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EINLEITUNG 


in das Buch Ezechiels. 


1. Die Person des Propheten. Ezechiel, >&p17N (1,3. 24,24) d.i. 
br pinN Gott stärkt, ’Tefexı7ı (LXX u.Sir.49 ‚8), in dv: ulg. Exechiel, wäh- 
rend Zuther nach LXX den Namen Aesekiel schreibt, war der Sohn Bu- 
sis, aus priesterlichem Geschlechte und im J.599 v. Chr. d.i.im 11. Jahre 
vor der Zerstörung Jerusalems mit dem Könige Jojachin, den Großen des 
Reiches, vielen Priestern und dem vornehmsten Teil der Bevölkerung Je- 
rusalems und Juda’s ins Exil nach Babel geführt worden (1,2. 40,1 vgl. 
2Kg.24,14ff. Jer.29,1). Dort lebte er im nördlichen Mesopotamien an 
den Ufern des Chaboras inmitten einer Colonie deportirter Judäer in dem 
Orte Tel- Abib (1,1. 3,15), verheirathet in einem eigenen Hause (3,24. 
8,1. 24,18). Im fünften Jahre seines Exils d.i. im J.595 v. Chr. wurde 
er zum Propheten vom Herrn berufen und wirkte in diesem Amte nach- 
weislich 22 Jahre, da die jüngste seiner Weissagungen aus dem 27.J. sei- 
ner Verbannung d.i.572 v.Chr. datirt ist (29, 17). Ueber seine sonstigen 
Lebensumstände und Schicksale, sowie über seinen Tod ist nichts bekant. 
Die apokryphischen Sagen bei den Kchv. und Rabb., daß er von einem 


Fürsten seines Volks, weil er dessen Götzendienst gerügt hatte, getödtet 
und im Grabe Sems und Arphaxads begraben worden sei (vgl. Carpzov, 


Introd.1I p.203sqg.), u.a. sind ohne historischen Gehalt. Sicher ist nur 
so viel, daß er sein Leben unter den Exulanten, wo der Herr ihm seinen 
Wirkungskreis angewiesen, beschlossen und auch nicht, wie sein Zeitge- 


. nosse Daniel (vgl. Dan. 1,21. 10,1), das Ende des Exils und den Anfang 


der Erlösung Israels aus Babel erlebt hat, da seine Weissagungen hierüber 
nicht die leiseste Andeutung enthalten. 

2. Die Zeit des Propheten. Ezechiel ist Prophet des Exiles wie Da- 
niel, aber in anderer Weise als dieser, der schon vor ihm, schon bei der 
ersten Einnahme Jerusalems durch Nebucadnezar unter dem Könige Jo- 
jakim, nach Babel weggeführt war, dort über siebenzig Jahre lang am ba- 
bylonischen und medopersischen Hofe lebte und zeitweise sehr einflußrei- 
che Staatsämter bekleidete. Daniel wurde von Gott in diese hohe Stel- 
lung, die ihm einen Einblick in die Gestaltung und Entfaltung des Welt- 
reiches gewährte, versezt,um von diesem Standpunkt aus die Entwicklung 


‚der: Weltreiche im Kampfe gegen das Gottesreich erschauen und die un- - 
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zerstörbare, alle Weltmächte überwindende Kraft und Herrlichkeit des 
Gottesreiches weissagen zu können. Ezechiel hingegen ward zum Wäch- 
ter über das ins Exil deportirte Israel gesezt und solte in dieser Stellung 
das Werk der früheren Propheten, namentlich des Jeremia, an den er sich 
in seinen Weissagungen mehrfach anschließt, fortführen, seinen Volksge- 
nossen das Gericht und das Heil Gottes predigen, um sie zum Herrn ihrem 
Gotte zu bekehren. — Um seine prophetische Tätigkeit, deren reife Frucht 
uns in seiner Weissagungsschrift vorliegt, richtig zu erkennen, müssen 
wir sowol die Bedeutung des Exils für die Entwicklung des Gottesreiches 
ins Auge fassen, als auch die Verhältnisse, unter welchen Ezechiel wirkte, 
uns deutlich machen. 

Was der Herr den Stämmen Israels, als sie noch an der Grenze des 
verheißenen Landes standen und sich anschickten dasselbe einzunehmen, 
durch Mose verkündigen ließ, daß er sie bei beharrlicher Uebertretung 
seiner Gebote nicht nur mit schweren Plagen züchtigen, sondern sie end- 
lich auch aus dem Lande, das sie einnehmen werden, wieder herausreißen 
und unter alle Völker zerstreuen werde (Lev.26,14—45. Deut. 28,15 — 
68) — diese von allen Propheten nach Mose wiederholte Drohung war 
an den vom Hause Davids abgefallenen zehn Stämmen bereits durch die 
Assyrer vollstreckt worden und ging nun durch die Chaldäer auch am 
Reiche Juda in Erfüllung. Unter dem Könige Jojakim fiel Nebucadnezar 
der König von Babel zum ersten Male in Juda ein, eroberte Jerusalem, 
machte sich Jojakim untertan und führte eine Anzahl israelitischer Jüng- 
linge von edler Geburt und königlichem Geblüte, unter ihnen den Daniel, 
samt einem Teile der Tempelgeräthe nach Babel ab, um diese Jünglinge 
für seinen Hofdienst ausbilden zu lassen (Dan. 1, 1—7). Mit dieser Inva- 
sion der Chaldäer beginnen die von Jeremia geweissagten siebenzig Jahre 
der chaldäischen Dienstbarkeit und Wegführung Juda’s nach Babel. Da 
nämlich Jojakim schon nach drei Jahren von Nebucadnezar wieder ab-- 
trünnig ward, so nahm Nebucadnezar nach längerer Belagerung im dritten 
Monate der Regierung Jojachins Jerusalem zum andern Male ein und 
führte mit dem gefangen genommenen Könige und seinem Hofstaate, die 
Obersten von Juda und Jerusalem, viele Priester und Krieger und die Zim- 
merleute und Schmiede nach Babel ins Exil; nur das geringe Volk im 
Lande zurücklassend, über welches er den Oheim des deportirten Königs, 
Mathanja unter dem Namen Zedekija, als seinen Vasallen zum Könige ein- 
sezte (2 Kg.24,10—17. Jer.29,2). Mit dieser Wegführung des kräfti- 
gen Kernes der Nation war die Kraft des Reiches Juda gebrochen, und 
“ wenn Nebucadnezar dasselbe auch damals noch nicht zerstörte, sondern 
als Vasallenreich unter seiner Oberherschaft noch fortbestehen ließ, so 
konte dieser Fortbestand doch nicht von Dauer sein. Juda war zu tief ge- 
sunken, um in den erlittenen Schlägen schon die züchtigende Hand seines 
Gottes zu erkennen und sich bußfertig unter seinen gewaltigen’ Arm zu 
beugen. Anstatt auf die Stimme des Propheten Jeremia zu hören und das 
chaldäische Joch in Geduld zu tragen (2 Chr. 36,12), sezten. König und 
Volk ihr Vertrauen auf demBeistand Aegyptens, und Zedekija brach den 
Eid der Treue, welchen er dem Könige von Babel geschworen hatte. Um 
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diese Treulosigkeit zu strafen, zog Nebucadnezar von Neuem heran wider 
Jerusalem und machte mit Eroberung und Verbrennung der Stadt und des 
Tempels im eilften Regierungsjahre Zedekija’s dem Reiche Juda ein Ende. 
Der aus der belagerten Stadt entflohene Zedekija wurde von den Chaldä- 
ern gefangen genommen und mit seinen Söhnen nach Ribla vor den König 
Nebucadnezar geführt, welcher seine Söhne vor seinen Augen tödten, dann 
ihm die Augen ausstechen und den Geblendeten in Ketten nach Babel füh- 
ren ließ. Auch viele Kriegsobersten und höhere Priester wurden zu Ribla 
getödtet, und die in Jerusalem Gefangengenommenen samt den Ueberläu- 
fern und einem großen Teile des übrigen Volks nach Babel ins Exil ge- 
führt (2 Kg.25,1—21. Jer.52,1—30). Mit dieser Katastrophe verlor 
das alttestamentliche Gottesreich seine staatliche Existenz; das Bundes- 
volk war nun aus seinem Lande unter die Heiden verstoßen, um dieStrafe 
für seinen hartnäckigen Abfall vom Herrn, seinem Gotte zu tragen. Doch 
war diese Verstoßung unter dieHeiden keine gänzliche Verwerfunglsraels, 
sie war nur eine Suspension, aber keine Vernichtung des Gnadenbundes. 
Der Menschen Untreue kann die Treue Gottes nicht aufheben. ‚„Troz die- 
ses furchtbaren, durch die schwersten Sünden herbeigezogenen Gerichts 
war und blieb — wie 4uberlen, der Proph. Daniel S.27 d.2. Aufl. treffend 
bemerkt — Israel das auserwählte Volk, durch welches Gott noch seine 
Absichten an derMenschheit erreichen wollte. Seine Gaben und Berufung 
mögen ihn nicht gereuen (Röm.11,29).‘“ Auch nach dem babylonischen 
Exile wurde der Gottesstaat nicht wieder hergestellt; das Bundesvolk er- 
langte nach der Rückkehr aus Babel seine Selbständigkeit nicht wieder, 
sondern blieb, von der kurzen Zeit, da es unter den Makkabäern seine 
Unabhängigkeit sich erkämpft hatte, abgesehen, in beständiger Abhängig- 
keit von den heidnischen Weltherschern, bis es nach der römischen Zer- 
störung Jerusalems vollends unter alle Nationen der Erde zerstreut wurde. 
Aber mit dem äußeren Gottesstaate solte die Wesenheit des Gottesreiches 
nicht untergehen, sondern nur in eine neue Entwicklungsphase treten, wel- 
che den Uebergang zu seiner Erneuerung und Vollendung in dem durch 
Christum aufzurichtenden Gottesreiche zu vermitteln bestimt war. Zur 
Anbahnung dieses Zieles und zugleich den Exulanten zum Zeugnisse, daß 
Israel troz seiner Verstoßung unter die Heiden noch Volk Gottes sei, ließ 
der Herr in dem Priestersohne Ezechiel einen Propheten von ungemeiner 
Kraft und Energie inmitten der Exulanten aufstehen, „der wie eine Posaune 
seine Stimme erhob und Israel seine Missetat anzeigte, — dessen ganze 
Erscheinung den kräftigsten Beweis lieferte, daß der Herr noch unter sei- 
nem Volke sei, der selbst ein Tempel des Herrn war, vor dem der Schein- 
tempel, der noch zu Jerusalem auf kurze Zeit stand, in sein Nichts zurück- 
sank, ein geistlicher Simson, der mit kräftigem Arme die Säulen des Gö- 
tzentempels ergriff und ihn zu Boden schmetterte, eine gewaltige, giganti- 
sche Natur, die eben dadurch geeignet war, den babylonischen Zeitgeist, 
der sich in gewaltigen, gigantischen, grotesken Formen gefiel, wirksam zu 
bekämpfen, allein stehend, aber einem Hundert von Prophetenschülern 
gleich geltend“ (Hystb. Christol. II S.531.). 
Die Berufung Ezechiels zum Propheten erfolgte im fünften Jahre der 


ı* 
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Regierung Zedekija’s, im vierten Monate des Jahres (1,1 u.2), in einem 
Zeitpunkte, in welchem unter den im LandeZurückgebliebenen wie unter 
den nach Babel Weggeführten die Hoffnung auf den baldigen Sturz des 
babylonischen Reiches und der dann erfolgenden Rückkehr der Exulanten 
in ihr Vaterland sehr lebhaft war und durch Lügenreden falscher Prophe- 
ten stark genährt wurde, vgl. Jer.29. In dem nämlichen Jahre und Mo- 
nate weissagte Hananja, ein Prophet aus Gibeon,im Tempel zu Jerusalem 
vor den Augen der Priester und des ganzen Volks: Jehova werde das Joch 
des Königs von Babel zerbrechen und binnen zwei Jahren alle von Nebu- 
cadnezar weggeführten Tempelgeräthe, sowie auch den König Jechonja 
und alle nach Babel gekommenen Gefangenen Juda’s nach Jerusalem zu- 
rückbringen, Jer.28,1--4. Und der Prophet Jeremia, welcher diesen 
Lügenreden und eitlen Hoffnungen mit dem Worte des Herrn strafend 
entgegentrat und eine lange Dauer der babylonischen Dienstbarkeit ver- 
kündigte, wurde deshalb von den Lügenpropheten, selbst den in Babel 
befindlichen, heftig angefeindet und verfolgt, vgl. Jer.28,5—17. 29,21 — 
32. Diese-Verblendung über die politische Lage der Dinge, dieser Geist 
der Auflehnung wider den Rathschluß des Herrn hatte nicht nur das Volk, 
sondern auch die Großen des Reichs und den König ergriffen, daß sie An- 
schläge zur Empörung wider den König von Babel machten und eifrig 
betrieben. Keinen andern Zweck als diesen hatte dieZusammenkunft der 
Könige von Edom, Moab, Ammon, Tyrus und Sidon mit Zedekija in Jeru- 
salem (Jer.27,3); und auch die Gesandtschaft, welche Zedekija nach Ba- 
bel schickte (Jer. 29,3),sowie seine eigene Reise dorthin im vierten Jahre 
seiner Regierung (Jer. 51,59) solten wol nur dazu dienen, den König von 
Babel durch Versicherungen der Ergebenheit und Treue zu täuschen, um 
den beabsichtigten Abfall von ihm ins Werk setzen zu können. Aber diese 
eitle Hoffnung auf baldige Abschüttelung des babylonischen Joches wurde 
zu Schanden, als infolge des treulosen Abfalles Zedekija’s Nebucadnezar 
Jerusalem nach anderthalbjähriger Belagerung und Einschließung er- 
oberte, Stadt und Tempel niederbrennen ließ und das Reich Juda zer- 
störte. Mit diesem Schlage waren dem gottentfremdeten Volke alle Stü- 
tzen falschen Vertrauens zerbrochen. Die Vorspiegelungen der falschen 
Propheten hatten sich als Lüge erwiesen, die Weissagungen der Prophe- 
ten des Herrn dagegen waren glänzend als göttliche Warheit gerechtfer- 
tigt. Die Zerstörung Jerusalems, die Verbrennung des Tempels und der 
Untergang des Reiches bilden daher auch einen Wendepunkt für das pro- 
.phetische Wirken Ezechiels. Während er vor dieser Katastrophe dem 
von der Hoffnung baldiger Befreiung aus dem Exile beseelten Volke das 
Gericht des Unterganges Jerusalems und Juda’s zu predigen hatte und 
mit dieser Predigt wenig Eingang fand, war nun die Zeit gekommen, wo er 
dem im Exile schmachtenden, der Schmach, Verachtung und Tyrannei der 
Heiden preisgegebenen Volke, um es vor Verzweiflung zu bewahren, die 
Quelle des Trostes eröffnen konte durch die Verkündigung, daß der Herr 
alle Heidenvölker für die seinem Volke zugefügte Schmach mit Untergang 
strafen,sein von ihnen unterdrücktes Volk aber, wenn es sich bußfertig zu 
ihm bekehre, aus der Zerstreuung wieder sammeln, zu einem heiligen, in 
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seinen Geboten wandelnden und ihm willig dienenden Volke machen, es 
in sein Land zurückführen , seinen Knecht David zum Fürsten ihm geben 
und sein Reich einst herrlich wieder aufrichten werde. 

3. Das Buch Ezechiels. Die Sammlung der in dem Buche zu einem 
einheitlichen Ganzen verbundenen Weissagungen zerfält in zwei Haupt- 
teile: 1. Gerichtsverkündigungen über Israel und die Heidenvölker c.I 
—XXXLU; 2. Heilsverkündigungen für Israel e. XXXIH—XLVIUI. Je- 
der dieser Hauptteile ist in zwei Abschnitte geglidert. Der erste enthält 
nämlich die Weissagungen des Gerichts a. über Jerusalem und Israel c. 
III, 22— XXIV; d. über die Heidenvölker .XXV—XXXII; der zweite 
Hauptteil enthält e. die Weissagungen von der Erlösung und Wiederher- 
stellung Israels und dem Untergange der heidnischen Weltmacht ce. XXX 
-—XXXIX, d. das prophetischeGemälde von der Neugestaltung und Ver- 
herrlichung des Gottesreiches ce. XL—XLVIII, und die ganze Sammlung 
wird durch die feierliche Weihe Ezechiels zum Propheten c.I,1—1Il,21 
eröffnet. Die Weissagungen des ersten, dritten und vierten Teiles sind 
durchaus chronologisch geordnet, die des zweiten Teiles, die Drohweis- 
sagungen über die Heidenvölker (c.25—32), sind nach ihrem sachlichen 
Inhalte zusammengestellt. Dies wird durch chronologische Data in den 
Ueberschriften bezeugt und durch den Inhalt sämtlicher Weissagungs- 
gruppen der drei ersten Teile bestätigt. Der erste Teil hat folgende chro- 
nologische Angaben: das fünfte Jahr der Wegführung Jojachins (1,2) als 
die Zeit der Berufung Ezechiels zum Propheten und der ersten Weissa- 
gungen tiber Jerusalem und Israel; sodann das sechste (8, 1), siebente 
(20, 1) und neunte Jahr der Wegf. Joj. (24,1). Der zweite Teil enthält 
die Weissagungen gegen sieben auswärtige Völker, von welchen die wider 
Tyrus ins eilfte (26,1), die wider Aegypten ins zehnte (29,1), siebenund- 
zwanzigste (29, 17), eilfte (30,20 u. 31,1) und zwölfte J. der Wegf. (32, 
1 u.17) fallen. Von den beiden lezten Teilen hat jeder nur ein chronolo- 
gisches Datum, nämlich e. 33,21 das zwölfte J. der’Wegf. d.i. ein Jahr 
nach der Zerstörung Jerusalems, und c.40,1 das fünfundzwanzigste J. 
der Wegf. oder vierzehnte J. nach Jerusalems Zerstörung. Die übrigen 
Weissagungen, welche keine Zeitangabe an der Spitze tragen, schließen 
sich ihrem Inhalte nach eng an die mit chronologischen Daten versehenen 
an,so daß sie derselben Zeit wie jene angehören. Hieraus ergibt sich, daß 
die Weissagungen des ersten Teiles sämtlich, die des zweiten zum größe- 
ren Teile vor die Zerstörung Jerusalems fallen, die des dritten und vier- 
ten Teils aus der Zeit nach dieser Katastrophe stammen. Schon dieses 
chronologische Verhältnis spricht dafür, daß die Weissagungen gegen die 
auswärtigen Völker c.25—32 nicht — mit der Mehrzahl der Ausll. — 
zur zweiten, sondern vielmehr zur ersten Hälfte des Buches zu rechnen 
sind. Diese Ansicht wird bestätigt einerseits durch den Inhalt der Weis- 
sagungen, indem dieselben ausnahmslos nur den Untergang der heidni- 
schen Völker und Reiche verkündigen, ohne irgend eine Aussicht auf der- 
einstige Begnadigung und Bekehrung des Restes dieser Völker, und eben 
hiedurch sich an die Drohweissagungen gegen Israel im ersten Teile an- 
schließen, andrerseits durch die zwischen c. 33, 1—20 und c. 3,16—21 
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vgl. mit c.18,19—32 obwaltende Correspondenz, welche keinen Zweifel 
darüber läßt, daß c.33, 1—20 dem Propheten die Aufgabe für sein Wir- 
ken nach der Zerstörung Jerusalems vorzeichnet, mithin dieEinleitung für 
die zweite Hälfte seiner Weissagungen bildet. — Das Weitere über den 
Inhalt und die Gliderung des Buches s. bei der Auslegung in den einleiten- 
den Bemerkungen zu den einzelnen Abschnitten und Capiteln. 

Die prophetische Darstellungsweise Ezechiels hat manches Eigentüm- 
liche. Erstlich waltet bei ihm mehr als bei allen andern Propheten die 
symbolische und allegorische Einkleidung vor; und seine Symbolik und 
Allegorie beschränkt sich nicht auf allgemeine Umrisse und Bilder, son- 
. dern ist bis ins Einzelnste ausgeführt zu kühnen, die Wirklichkeit über- 
bietenden Gestaltungen und idealen Darstellungen, die den Eindruck im- 
posanter Größe und überschwenglicher Fülle machen. Selbst die einfa- 
che prophetische Rede ist reich an Bildern und kühnen, zum Teil auch 
seltenen Vergleichungen und ergeht sich in einer den Gegenstand allsei- 
tig zu erschöpfen strebenden Ausführlichkeit, wobei viele eigentümliche 
Ausdrücke und Formeln sich wiederholen und seine Dietion breit und 
hie und da auch schwerfällig machen. Diese Merkmale seiner Darstel- 
lungsweise hat man einerseits aus dem Einflusse des babylonischen Gei- 
stes und Geschmackes auf die Form seiner Prophetie erklären, andrerseits 
aber sie für ein Erzeugnis schriftstellerischer, den Mangel an prophe- 
tischem Geiste und die schwindende Kraft des lebendigen Wortes durch 
Gelehrsamkeit und gelehrte Nachbildung des wirklichen Lebens zu erse- 
tzen strebender Kunst halten wollen. Allein der vermeintlich babyloni- 
sche Geist in den Formen der Symbole unsers Propheten ist gar nicht 
vorhanden. Für die Behauptung: „das Ganze in diesen Symbolen hat ei- 
nen colossalen Charakter, der mehrfach auf jene im Auslande, in Chaldäa 
von Seiten des Propheten erfahrenen mächtigen Eindrücke hinweist, wel- 
che hier mit kräftigem, selbständigem Geiste aufgefaßt und wiedergegeben 
sind‘, ist Häverniek den Beweis schuldig geblieben. Denn die Bemer- 
kung, daß diese Symbole in Bezug auf Form und Inhalt vielfach den Sym- 
bolen seines Zeitgenossen Daniel gleichen, reicht hiefür nicht aus und 
läßt sich auch an und für sich durch den Hinweis auf das Bild des Adlers 
und die Vergleichung von Reichen mit Bäumen, Cedern, in c.17 nicht zur 
Warheit erheben, da diese Bilder schon bei ältern Propheten vorkommen 
und die Löwen wie die Cedern in Palästina heimisch sind. Eben so wenig 
lassen sich in den Visionen von dem Felde mit Todtengebeinen ce. 37 und 
dem neuen Tempel c. 40 ff. babylonische Eindrücke erkennen, so daß nur 
die dem Ezechiel eigentümliche Darstellung der Cherube mit vier Gesich- 
ternin c.1u.10 als vermeintliches Zeugnis für chaldäische Einflüsse übrig 
bleibt. Allein sehen wir auch davon ab, daß der Thron, auf welchem der 
Herr in Menschengestalt erscheint, unstreitig den Kern dieser Vision bil- 
det und dieser Kern kein: specifisch babylonisches Gepräge hat, so läßt 
sich die Darstellung des Cherubs mit Menschen- Löwen- Stier- und Adler- 
Gesicht schon deshalb nicht von dem Anschauen der assyrischen oder 
chaldäischen Bildwerke von menschlichen Figuren mit Adlerköpfen und 
Flügeln oder geflügelten Stieren mit Menschenköpfen oder Sphingen mit 
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Thierleibern und Frauenköpfen, wie siein den Ruinen des alten Ninive 
gefunden worden, herleiten, weil die Ezechielschen Cherube nicht Stier- 
bilder mit Löwenmähnen, Adlersflügeln und gehörnten Menschengesich- 
tern waren, wie noch W. Neumann in s. Schrift über die Stiftshütte sie 
abgebildet hat, sondern nach Ez. 1,5 Menschengestalt hatten. Zwar finden 
sich unter den assyrischen Bildwerken auch geflügelte Menschenfiguren, 
aber auch diese brauchte Ezechiel nicht zu copiren, da ihm die mensch- 
lichgestalteten Cherubbilder des Salomonischen Tempels viel näher la- 
gen. Die ganze Symbolik Ezechiels ist von dem israelitischen Heiligtume 
hergenommen und aus alttestamentlichen Ideen und Anschauungen ge- 
flossen. Wie das ideale Tempelbild c.40ff. nach den Verhältnissen des 
von den Chaldäern verbranten Tempels Salomo’s entworfen ist, so liegen 
die Elemente für die Schilderung der majestätischen Theophanie ce.1u. 
10 in dem Thronen Jehova’s über den Cherubim auf dem Deckel der 
Bundeslade und in den Phänomenen, unter welchen die Offenbarung der 
göttlichen Herrlichkeit bei der Bundschließung am Sinai erfolgte. Auf 
Grund dieser Tatsachen hat sich schon dem Jesaja die Erscheinung des 
Herrn zu einer Vision gestaltet, in welcher er Jehova im Tempel auf ei- 
nem hohen und erhabenen Throne sitzend schaut, und um den Thron 
Seraphe mit sechs Flügeln stehend, welche das Heilig, heilig anstimmten 
(Jes.6). Diese Symbolik finden wir bei Ezechiel dem Zwecke seiner Be- 
rufung entsprechend modificirt und weiter ausgeführt. Die Ausführung 
dieser Vision und anderer Symbole bei ihm gibt allerdings Zeugnis von 
. seiner Fähigkeit, das im Geiste Geschaute deutlich und anschaulich in 
Worten zu beschreiben, aber dieSymbolik selbst ist eben so wenig wie die 
Vision bloßes Product dichterischer Kunst oder subjectives Gebilde leb- 
hafter Phantasie,ohne objectiv realen Grund, sondern beruht nach Inhalt 
und Form auf geistig realen d.h.vom Geiste Gottes in der Seele des Pro- 
pheten erzeugten Anschauungen, wobei die Kunst des Schriftstellers sich 
auf treue und klare Wiedergebung des im Geiste Geschauten reducirt.— 
Charakteristisch für Ezechiel ist in dieser Hinsicht nur der eine rege 
Phantasie verrathende Reichtum an Bildern und Vergleichungen und die 
Vielseitigkeit seiner Kentnisse, die uns nicht blos in dem Entwurfe des 
neuen Tempels c. 40ff., sondern auch in der Schilderung des ausgebreite- 
ten Handels von Tyrus e.27 und der Verhältnisse Aegyptens c.29 u. 31 
entgegentritt, sowie das Bestreben, in allen seinen’ Darstellungen, nicht 
nur in den symbolischen Beschreibungen und allegorischen Schilderun- 
gen c.16 u. 23, sondern auch in den einfachen Reden, den Rügen der im 
Schwange gehenden Sünden und Laster und in den Straf- und Gerichts- 
drohungen, den zu behandelnden Gegenstand bis in die speciellsten Ein- 
zelnheiten hinein zu verfolgen, nach allen Seiten hin zu beleuchten und 
zu durchdringen und nicht zu ruhen, bis er ihn erschöpft hat, ohne hiebei 
Wiederholungen zu scheuen. Diese Weise seiner Darstellung hat aber 
ihren Grund nicht blos in der Individualität unsers Propheten, sondern 
mehr noch in den Verhältnissen seiner Zeit und in seiner Stellung zu dem 
Geschlechte, welchem er den Rath und Willen des Herrn zu verkündigen 
hatte. Wie die Symbolik und Anwendung von Gleichnissen, Bildern und 


@ 
8 Das Buch Ezechiels. 


Sprichwörtern überhaupt nur Mittel ist für den Zweck, die vorzutragen- 
den Warheiten zu veranschaulichen und durch Veränschaulichung die 
Wirkung des Wortes und der Rede zu verstärken, so dient auch die Aus- 
führlichkeit und Umständlichkeit der Schilderung und selbst die Wieder- 
holung von Gedanken und Aussprüchen unter neuen Gesichtspunkten 
dem gleichen Zwecke. Das Volk nun, dem Ezechiel durch Verkündigung 
des göttlichen Gerichtes und Heiles Buße predigen solte, war ein „‚wider- 
spenstiges Geschlecht, von harter Stirn und verstocktem Herzen“ (3,7— 
9. 26f. 12,2 u.a.). Wolte er an diesem das vom Herrn ihm befohlene Amt 
eines Wächters über das Haus Israel treu und gewissenhaft ausrichten, 
so mußte er sowol die Sünden des Volks mit starken Worten und in dra- 
stischer Weise strafen und die Schrecken des Gerichts ihm deutlich vor 
Augen malen, als auch das Heil, welches den Bußfertigen nach dem Ge- 

richte erblühen solte, in sinnenfälliger Weise darlegen. 

Hiemit hängt auch die andere Eigentümlichkeit der Ezechielschen 
Weissagung zusammen, nämlich die starke Hervorhebung des göttlichen 
_\ Ursprungs und Inhaltes seiner Verkündigungen, die in der stehenden An- 
“, rede: Menschensohn, mit der Gott den Propheten zum Reden und Han- 
‚ deln auffordert, in dem constanten Gebrauche des mn #8 in den For- 

| meln ‘" ax 2 oder “" &8), in der Einleitung fast jeder Rede mit der 

' Aufforderung Gottes an ihn, zu weissagen oder dies und das zu tun, und 

/ inderin allen Reden häufig wiederkehrenden Formel: ihr solt erkennen, 
daß ich Johova bin, deutlich vorliegt. Die stehende Anrede: Menschen- 

._ sohn, und die häufige Aufforderung zum Reden und Handeln wird von 
‚den neuern Kritikern gleichfalls für ein Zeichen des Sinkens der prophe- 

/ tischen Geisteskraft gehalten; allein dafür könten doch beide Redeweisen 

/ nur dann gelten, wenn sie, wie Zwald nach der naturalistischen Vorstel- 

| lung von der Prophetie als einem Erzeugnisse hoher dichterischer Begei- 

\ sterung annimt, von Ezechiel selbstbeliebig gewählt und in der Absicht, 

ı das Gefühl seines tiefen Abstandes von Gott auszudrücken und sich selbst 
zum Weissagen zu ermutigen, gebraucht wären. Hat dagegen nach dem 
schriftgemäßen Begriffe von der Prophetie Gott der Herr den Ezechiel 

als Menschensohn angeredet und auch jedes Mal zum Weissagen aufge- 
fordert, so liefert sowol der Gebrauch des gottgegebenen Namens als die 
Erwähnung der von Gott ausgegangenen Aufforderung nur ein Zeugnis 
dafür, daß Ez. nicht wie die Pseudopropheten Gedanken und Eingebun- 

gen seines Herzens redet, sondern bei allem was er redet und tut, in gött- 
lichem Auftrage und nach göttlicher Eingebung handelt, und dient dazu, 
dem widerspenstigen Volke fort und fort ans Herz zu legen, daß ein Pro- 
phet des Herrn in ihrer Mitte sei (2,5. 33,33) und daß Gott mit seinem 
Geiste von Israel troz seiner Verbannung unter dieHeiden nicht gewichen 
sei. Für die Richtigkeit dieser Auffassung der fraglichen Ausdrücke und. 
Redewendungen spricht entschieden die Art und Weise, wie Ezechiel zum 
Propheten berufen und geweiht wird ; nicht nur die Instruction, die Gott 
ihm für die Ausrichtung seines Berufes erteilt (2,1 — 3,21), und gleich 

bei dem ersten Acte seiner prophetischen Wirksamkeit dahin ergänzt, daß 

er ihm Stummsein oder gänzliches Schweigen auferlegt und nur dann sei- 
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nen Mund zum Reden ihm öffnen will, wenn er ihm ein Wort an das wi- 
derspenstige Volk zu reden eingeben werde (3,26 n.27 vgl. mit 24,27 u. 
33,22), sondern auch die seine Berufung zum Propheten inaugurirende 
Theophanie (c.1), die, wie sich uns bei der Auslegung ergeben wird, un- 
verkennbar die Bedeutung einer Realerklärung hat, daß mit der Auflö- 
sung des Reiches Juda und der Zerstöruug Jerusalems und des Tempels 
der Gnadenbund, welchen Jehova mit Israel geschlossen, nicht aufgelöst 
und vernichtet werde. 

‘Weiter pflegt als Eigentümlichkeit der Ezechielschen Weissagungen 
angeführt zu werden das Hervortreten seiner priesterlichen Abstammung 
und Gesinnung, hauptsächlich in den Visionen c.1 vgl. c.10, e.8—11 u. 
40—48, und in einzelnen Zügen wie 4,13 ff. 20,12 ff. 22,8.26. 24,16 ff. 
u.a., was Zw. für „eine Folge der einseitig gelehrten Auffassung des Alter- 
tums nach bloßen Büchern und Ueberlieferungen, sowie der durch die 
längere Dauer der Verbannung und Unfreiheit des Volks gesteigerten 
Niedergedrücktheit des Geistes‘ erklärt, während de Wette, Gesen.u. A. 
darin eine geistige Beschränktheit des Propheten erblicken wolten. Das 
Eine so grundlos und verkehrt wie das Andere, weil auf der oberfläch- 
lichen Meinung beruhend, daß Ez. die ausführlichen Schilderungen der 
heiligen Gegenstände des Tempels nur zu dem Zwecke entworfen habe, 
um das erhebende Andenken an die besseren Zeiten der Vergangenheit 
für die Zukunft zu erhalten (Zw.). Erkent man dagegen den symbolischen 
Charakter dieser Schilderungen an, so mag man immerhin sagen, daß zur 
Conception der Theophanie e.1 u.10 und des Tempelbildes c.40ff. ein 
mit den Cultusinstitutionen vertrauter Priester der geeignetste Mann war, 
aber man wird in dieser Symbolik nicht Producte geistiger Beschränkt- 
heit oder priesterlicher Gesinnung suchen dürfen, sondern sich zu der 
Erkentnis erheben müssen, daß Gott der Herr eben einen Priester zu sei- 
nem Propheten erkoren und demselben die Zukunft seines Reiches auf 
Erden in den bedeutsamen Formen des Jerusalemischen Heiligtumes zu 
schauen gegeben habe, weil diese Form die entsprechendste symbolische 
Hülle hiefür war. — Noch weniger liefern die Stellen 4,13 ff. 20,12ff. 
u.a.,in welchen auf Ceremonialgebote des Gesetzes Gewicht gelegt und 
ihre Uebertretung als Ursache des über Israel hereinbrechenden Gerich- 
tes erwähnt wird, Beweise für priesterliche Einseitigkeit oder Beschränkt- 
heit. Ezechiel nimt zu dem mos. Gesetze keine andere Stellung ein, als 
die älteren Propheten, indem er in den Vorschriften nicht nur des Sitten-, 
sondern auch des Ceremonialgesetzes göttliche Gedanken, wesentliche 
Momente der in und an Israel sich bezeugenden göttlichen Heiligkeit aus- 
geprägt findet und von der ewigen Bedeutung des ganzen Gesetzes durch- 
drungen auf seine Befolgung dringt. Auch der enge Anschluß an den 
Pentateuch ist nicht etwas ihm Eigentümliches, sondern allen Propheten 
gemeinsam, indem alle ohne Ausnahme das Leben des Volks nach den 
Vorschriften des mosaischen Gesetzes beurteilen und richten. Ezechiel 
mit seinem nächsten Vorgänger Jeremia unterscheidet sich in dieser Hin- 
sicht nur dadurch von den früheren Propheten, daß die wörtlichen Be- 
zugnahmen auf den Pentateuch bei beiden häufiger werden und stärker 
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hervortreten. Dies hat seinen Grund aber nicht sowol darin, daß beide 
aus priesterlichem Geschlechte stammten, als vielmehr in den Verhält- 
nissen ihrer Zeit, hauptsächlich in dem Umstande, daß der Abfall des 
Volkes vom Gesetze so groß geworden war und infolge dessen die schon 
im Pentateuche den Uebertretern gedrohten Strafgerichte hereinbrachen, 
so daß die Propheten des Herrn dem widerspenstigen Geschlechte mit 
aller Kraft nicht nur die Gebote, sondern auch die Drohungen des Ge- 
setzes vorhalten mußten, wenn sie ihren Beruf treu ausrichten wolten. 
\ Die Sprache Ezechiels zeichnet sich durch eine große Anzahl von 
\ sonst nicht vorkommenden, wol zum größeren Teile von ihm selbst ge- 
} bildeten Wörtern und Wortformen aus (s. die Zusammenstellung dersel- 
‘ ben in m, Lehrb.d. Einl.$.77 Anm.6), und lehnt sich stark an die Spra- 
che des Pentateuchs an, hat aber doch den Einflüssen der incorrecten 
Volkssprache und des aramäischen Idioms nicht mehr widerstehen kön- 
nen, so daß sie in vielen Anomalien und Corruptionen den Verfall und 
den Beginn des Aussterbens der hebräischen Sprache verräth (vgl. 8.17 
des Lehrb. d. Einl.) und an den Aufenthalt des Propheten im fremden 
Lande erinnert. 
Die Echtheit der Weissagungen Ezechiels wird gegenwärtig von allen 
Kritikern einstimmig anerkant,sowie auch darüber kein Zweifel mehr be- 
steht, daß die Aufzeichnung und Redaction derselben in dem uns über- 
lieferten Buche von dem Propheten selbst bewerkstelligt worden. Nur 
über die Art und Weise der Entstehung des Buches haben noch Zwald 
und Hitzig, um die ihnen anstößigen Prädictionen zu beseitigen, sehr 
künstliche Hypothesen aufgestelt, auf deren Prüfung näher einzugehen 
jedoch überflüssig erscheint, da ihre Warscheinlichkeit und Haltbarkeit 
allein in den dogmatischen Anschauungen ihrer Urheber liegt. 
Die exegetische Literatur s. in m. Lehrb: der Einl. S.265, wozu aus 
neuester Zeit noch hinzuzufügen ist: Das Buch Ezechiels. Uebersetzt u. 
erkl. von Dr. Th. Kliefoth. Zwei Abtheilungen. Rostock. 1864 u. 65. 


AUSLEGUNG. 
Erste Hälfte. Die Gerichtsweissagungen. C.I-XXXII. 


‚Cap. I—Ul,21. Die Weihe und Berufung Ezechiels zum | 
Propheten. 


In einem Gottesgesichte schaut Ezechiel in einer großen, von Feuer- 
glanz durchleuchteten Wolke, welche ein Sturmwind von Norden her- 
treibt, die Herrlichkeit des Herrn über den Cherubim auf einem majestä- 
tischen Throne in menschenähnlicher Gestalt (c.1) und vernimt eine 
Stimme, die ihn zum Propheten an das Volk Israel sendet und ihm den 
Inhalt seiner Verkündigung eingibt (2,1 — 3,3), darauf im Geiste ihn 
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mitten unter die Exulanten nach Tel-Abib am Chebar versezt und die 
Pflichten sowie die Verantwortlichkeit seines Berufes ihm vorhält (3,4— 
21).— Durch diese Gotteserscheinung und den daran sich anschließen- 
den Auftrag wird er zum Propheten geweiht, berufen und verordnet. Der 
ganze visionäre Vorgang zerfält in die ausführlich beschriebene Theo- 
phanie c.1, durch welche er für seinen Beruf geweiht wird, und in die 
Wortoffenbarung c.2,1 — 3,21,die ihn für die Verwaltung desselben 
ausrüstet.— Aus diesem Inhalte ergibt sich klar, daß diese Capp. nicht 
den ersten Abschnitt des Buches, sondern die Einleitung zu dem ganzen 
Buche bilden, worauf auch schon die umständlichen Angaben über Zeit 
und Ort dieser Gottesoffenbarung im Eingange 1, 1—3 hinweisen. 

Cap.I. Die Erscheinung der Herrlichkeit des Herrn. V.1—3. Zeit 
und Ort derselben. V.1. Und es geschah im dreißigsten Jahre, im vier- 
ten (Monde) am fünften (Tage) des Monden, als ich unter den Wegge- 
führten am Flusse Chebar war, da tat sich der Himmel auf und ich sah 
Gesichte Gottes. V.2. Am fünften des Monden, es war das fünfte Jahr 
der Gefangenführung des Königs Jojachin, V.3. geschah das Wort Je- 
hova’s zu Ezechiel, dem Sohne Busi's, des Priesters, im Lande der Chal- 
däer, am Flusse Chebar, und es kam daselbst die Hand Jehova's über 
ihn.‘ Ueber "ni zu Anfang eines Buches, wie z.B. Jon.1,1 s. die Erkl. 
zu Jos.1,1. Die zwei Jahresangaben v.1u.2 hängen mit der zwei- 
fachen Einführung der Theophanie zusammen. Diese wird v.1 nach 
ihrer Form oder phänomenellen Beschaffenheit, sodann v.2 u.3 nach 
ihrem Endzwecke und ihrer Wirkung auf den Propheten beschrie- 
ben. Das Phänomen bestand darin, daß der Himmel sich auftat und 
- Ezechiel Gottes-Gesichte sah. Der Himmel öffnet sich, nicht blos wenn 
unserem Auge der Einblick in die himmlische Herrlichkeit Gottes. er- 
schlossen wird (Calv.), sondern auch wenn Gott seine Herrlichkeit in einer 
für die menschliche Anschauung faßbaren Weise manifestirt. Das Leztere 
fand hier statt. Bros nina Gottes-Gesichte sind nicht visiones prae- 
stantissimae, sondern Gesichte, die göttliche oder himmlische Dinge zum 
Objecte haben, vgl. Jes.6,1. 1Kg.22,19. 2Kg.6,17. Hier die im Folgen- 
den beschriebene Manifestation der Herrlichkeit Jehova’s. Diese schaute 
Ez. im 30.Jahre, dies war nach v.2 im 5. Jahre der Wegführung Joja- 
chins ins Exil. Die sachliche Identität dieser beiden chronologischen 
Data wird durch die Gleichheit des Monatstages: am fünften des Monats, 
(v.2 vgl. mit v.1) außer Zweifel gesezt. Das 5. Jahr seit Jojachins Ge- 
fangenführung ist das J. 595 vor Chr., das 30. Jahr also das J. 625 v. Chr. 
Streitig ist aber und nicht mehr sicher zu ermitteln, nach welcher Aera 
diese Angabe gemacht ist. An das Lebensjahr des Propheten mit Agstb. 
zu denken, verbietet der Zusatz: im 4.Monate am 5. Tage des Monats, 
der auf eine allgemein bekante Aera hinweist. Im J.625 v.Chr. wurde 
Nabopolassar König von Babel, daher haben viele ältere Ausll. angenom- 
men, Ezechiel meine das 30. Jahr der Nabopolassarschen Aera. Allein 
von einer solchen Aera ist-nichts bekant. Andere, so schon der Chald. u. 
Hieron. und in neuerer Zeit noch Ideler, meinen, das 30. Jahr sei vom 
18. Jahre der Regierung Josija’s gezählt, weil in demselben das Gesetz- 
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buch aufgefunden und die Cultusreformation durch eine solenne Passah- 
feier beendigt worden. Aber auch von dem Vorhandensein einer von die- 
sen Ereignissen datirenden Jahresrechnung ist sonst keine Spur nachzu- 
weisen. Die Rabbinen im Seder Olam nehmen eine Datirung nach Jubel- 
jahrsperioden an, eben so Hitzig; doch auch für diese Annahme fehlen 
haltbare Beweise. Zur genanten Zeit befapd sich Ez. nztan zjina inmitten 
der Exilirten d.h. im Bereiche ihrer Ansiedelungen, nicht: in ihrer Ge- 
sellschaft ; denn aus 3,15 erhellt, daß er allein war, als ihm die Theopha- 
nie zuteil wurde und sich erst nachher zu den Ansiedlern begab. Am 
Flusse Ckebar im Lande der Chaldäer (v.3)d.i. in Babylonien oder Me- 
sopotamien. Der Fluß “32, verschieden von "i37} dem Flusse Gosans, 
der in den Tigris mündet, s.zu 2 Kg. 17,6, ist der mesopotamische Cha- 
boras, Aß080uas (Strab.XV1,748) oder Xußwoug (Ptol.V,18,3) „te 


(Edrisi Clim.4. P.6 II p.150 ed. Jaubert u. Abulf. Mesop. im N. Repert. 
Ill p.XXIV), welcher nach Edrisi aus „fast 300 Quellen“ bei der Stadt 
Ras-el’Ain unterhalb des Masischen Gebirges entspringt, Obermesopo- 
tamien, parallel mit seinen beiden Hauptflüssen, durchströmt und dann 
sich nach Westen wendend bei Kirkesion in den Euphrat mündet. Da- 
selbst kam über Ezechiel die Hand Jehova’s. Der Ausdruck: nn ‘= 73 
(8) 59 bezeichnet immer eine wunderbare Einwirkung der Kraft oder 
Allmacht Gottes auf einen Menschen — die Hand ist Organ der sich be- 
tätigenden Macht — wodurch er in den Stand gesezt wird Uebermensch- 
liches zu leisten 1 Kg.18,46; in der Regel die übernatürliche Versetzung 
in den ekstatischen Zustand, um himlische Dinge zu schauen und zu ver- 
künden, vgl. 2Kg.3,15 oder vorzunehmen; so durchgängig bei Ez. vgl. 
3,22. 8,1. 33,22. 37,1. 40,1. 


V.4—28. Beschreibung der im Geiste geschauten Theophanie. V.4. 
Und ich sah und siehe ein Sturmwind kam von Mitternacht, eine große 
Wolke und zusammengeballtes Feuer und Lichtschein ringsum dasselbe 
und von seiner Mitte aus, wie der Anblick von Glüherz von der Mitte 
des Feuers aus. Die Schilderung hebt an mit einem allgemeinen Umrisse 
des Phänomens, wie dasselbe vom Norden heranziehend sich dem Geistes- 
auge des Propheten darstellte. Ein Sturmwind bringt von Norden her 
eine große Wolke, deren Kern’als ein Feuerklumpen erscheint, welcher _ 
Lichtschein um die Wolke verbreitet und in der Mitte den Anblick von 
Glüherz zeigt. Das Kommen des Phänomens vom Norden her hängt 
selbstverständlich nicht mit der babylonischen Vorstellung von dem im 
äußersten Norden gelegenen Götterberge Jes.14,13 zusammen. Der 
Norden ist nach constantem Sprachgebrauche der Propheten, namentlich 
des Jeremia (vgl. z.B. 1,14. 4,6. 6,1 u.a.) die Gegend, von welcher die 
das Gericht an Jerusalem und Juda vollstreckenden Feinde hereinbre- 
chen. Hienach wird durch das Kommen der Gotteserscheinung vom Nor- 
den her angedeutet, daß Gott vom Norden her das Gericht über Juda 
herbeiführen wird. rrpenn U8 zusammengeballtes Feuer ist aus Ex. 
9,24 genommen. ‘> bezieht sich auf 2% und M>'nn auf UN, wie das appo- 
sitionelle Ost yinn lehrt. Das den Kern der Wolke bildende Feuer 
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glich dem Anblicke von >a&Wr1. Die Bed. dieses noch v.27 u. 8,2 vor- 
kommenden Wortes ist streitig. LXX u. Yu/g. übersetzen 7%exroor, elec- 
trum d.i. aus Gold und Silber gemischtes, hellschimmerndes Metall, vgl. 
Strab. III, 146. Plin.h.nat. XXXIII,4. Der Erklärung von Bochart, daß 
es aus r&r Erz und dem talmudischen 5>2 oder xb>n aurum rude zusam- 
mengesezt sei und rohes Golderz bedeute, steht entgegen, daß die Lesart 
x>>n im Talmude nicht gesichert ist, sondern x5%% lautet (vgl. Gesen. Thes. 
p.535 u. Buxtorf Lex. talm. p.1214), sodann daß rohes Golderz auch 
nicht einen Glanz hat, der aus dem Feuer hervorleuchten könte. Noch 
weniger Warscheinlichkeit hat die Annahme einer Zusammensetzung aus 
sun im Syr. conflavit, fabricavit, und BUN frieuit, worauf Häv, u. Maur. 
die Bed. ein im Feuer getriebenes Metallwerk gründen. Das W. scheint 
einfach aus 2Ur7 warscheinlich glühen mit angehängtem 5 gebildet zu sein, 
wie 5273 von 2">, und Glüherz zu bedeuten. Diese Bed. paßt sowol zu 
v.27, wo »aun j"9 durch URS erläutert ist, als zu 8,2 wo "Mt Licht- 
glanz ihm parallel steht. Doch ist »etn von sp num v.7 u. Dan. 10,6 
verschieden, denn ba’ bezieht sich in allen drei Stellen auf die Person 
des über den Cherubim Thronenden, während 5+R r&m3 v.7 von den Fü- 
ßen der Cherube u. Dan.10,6 von den Armen und Füßen des dort Er- 
scheinenden ausgesagt ist. — In v.5ff. wird die Erscheinung näher be- 
schrieben. Zunächst fallen dem Seher vier Wesen ins Auge, die er nach 
Gestalt und Weise schildert. 

V.5—14. Die vier Cherubim. V.5. Und aus seiner Mitte hervor er- 
schien eine Gestalt von vier Wesen, und dies war ihr Aussehen: Menschen- 
gestalt hatten sie. V.6. Und vier Gesichter hatte jedes und vier Flügel 
hatte jedes von ihnen. V.7. Und ihre Füße waren aufrecht stehende Füße 
und ihre Fußsohlen wie die Fußsohle eines Kalbes, und funkelnd mie der 
Anblick von lichtem Erze. V.8. Und Menschenhände waren unter ihren 
Flügeln an ihren vier Seiten und Gesichter und Flügel hatten alle viere. 
V.9. Sich verbindend einer mit dem andern waren ihre Flügel; sie wende- 
ten sich nicht beim Gehen; jegliches nach der Richtung seines Gesichts 
gingen sie. V.10. Und die Gestalt ihrer Gesichter war ein Menschenge- 
sicht und zur Rechten ein Löwengesicht bei allen vieren, und zur Linken 
ein Stiergesicht bei allen vieren, und ein Adlergesicht bei allen vieren. 
V.11. Und ihre Gesichter und ihre Flügel waren getrent von oben, von je- 
dem zwei mit einander sich verbindend und zwei ihre Leiber bedeckend. 
V.12. Und sie gingen jedes nach der Richtung seines Gesichts; wohin- 
wärts der Geist war zu gehen, gingen sie; sie wendeten sich nicht beim 
Gehen. V.13. Und die Gestalt der Wesen war anzusehen wie brennende 
Feuerkohlen, wie das Ansehen der Fackeln; selbiges (F. euer) fuhr hin und 
her zwischen den Wesen, und Glanz hatte das Feuer und vom Feuer ging 
Blitz aus. V.14. Und die Wesen liefen hin und her, anzusehen wie Zick- 
zack. Aus dem feurigen Kerne der Wolke heraus zeigt sich die Gestalt 
(07 eig. Aehnlichkeit, Bild) von vier Ni"r1 animantia, lebenden Wesen, 
Cou Apok.4,6; nicht: Io“ Thiere, wie Zuther nach dem animalia der 
Vulg. unrichtig übersezt hat. Diese vier Wesen hatten E78 n}27 Men- 
schen-Gestalt. Nach dieser an die Spitze der Beschreibung gestellten An- 
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gabe sind diese Wesen in allem, was nicht im Folgenden anders bestimt 
wird, als menschliche Leibesgestalt zeigend zu denken. Jedes von ihnen 
hatte vier Gesichter und vier Flügel (n8 ohne Artikel steht distributiv 
und E%E23 sind Schwingen, wie Jes. 6,2, nicht Flügelpaare). Ihre Füße 
waren ! maus 57 ein gerader Fuß; der Singul. steht generisch, nur die Be- 
schaffenheit der Füße, ohne Rücksicht auf ihre Zahl angebend. Wir ha- 
ben hienach bei jedem der vier Wesen zwei Beine wie beim Menschen an- 
zunehmen. %" gerade d.i. aufrecht stehend, nicht wie beim Sitzen oder 
Knieen eingebogen. >39 ist das ganze Bein mit Einschluß des Kniees und 
Schenkels, und °37 92 Fußsohle der untere Teil des Beins, mit dem man 
auf den Boden auftritt. Dieser — nicht das ganze Bein — glich dem 
Kalbsfuße, der fest auf dem Boden aufsteht. Die Beine funkelten wie der 
Anblick von sep nörmy. Subject zu o"x25 sind nicht „die D*21"> welche 
unter den Mn v.5 verstanden werden“ (Aitz.), denn dieses Subject ist 
viel zu weit entfernt, sondern e7">32, das hier wie Jer. 13,16 als Maseu- 
lin construirt ist. So sind diese Worte schon Apok.1,15 gefaßt und nö) 
>>R dort durch yaAzoAlßavog übersezt. Vgl. über dieses Wort Agstb.u. 


“ Düsterdieck zu Apok.1,15. ?bp ‘rn bed. warscheinlich leichtes d.i. lich- 


tes, leuchtendes Erz, wie es die alten Uebersetzer schon gefaßt haben. 
LXX: &£aoreantwv, Vulg. aes candens, Chald. aes flammans, Die Bed. 
geglättetes, polirtes Erz (Boch.) ruht auf unsicherer Combination, vel. 
Ges. Thes. p.1217, und paßt weder hier noch zu Dan. 10,6 wo vorher- 
geht: sein Angesicht wie das Ansehen des Blitzes und seine Augen wie 
Feuerflammen. Unter den vier Flügeln befanden sich vier Hände an den 
vier Seiten jedes Cherubs, wie Menschenhände gestaltet. Die Flügel 
saßen demnach an den Achseln, von welchen die Hände ausgingen. Das 
Chet. Y7”\ läßt sich allenfalls verteidigen, wenn man es mit Kimchi u.A. 
177) punktirt, und das Suffix distributiv und DI8 elliptisch faßt: seine (d.i. 
jedes der'vier Wesen) Hände waren (Hände von) Menschen; vgl. für diese 
Ellipse Stellen wie Ps. 18,34 nibss3 "539 meine Füße wie (Füße der) Hin- 
dinnen, Hi.35,2 ?®x2 vor Gottes Gerechtigkeit. Höchst warscheinlich aber 
ist I nur alter Schreibfehler für * und das Keri "7°" die richtige Lesart, da 
die elliptische Fassung des E78 nicht zu dem breiten, bis zur Tautologie 
wortreichen Style Ezechiels paßt. Die zweite Hälfte von v.8 ist weder 
mit Häv. zum folgenden v.9 zu ziehen, wo von den Gesichtern nicht mehr 
die Rede ist, noch mit Zitz. willkürlich zu verstümmeln, sondern für sich 
zu nehmen, das bisher über die Gesichter und Flügel Gesagte zusammen- 
fassend, um daran v.9ff. die Beschreibung des Gebrauchs und der Be- 
schaffenheit dieser Glidmaßen anzureihen. Die Bestimmung: ihre Flü- 
gel waren einer mit dem andern sich verbindend, wird v.11 auf die zwei 
oberen Flügel beschränkt, wornach wir die Sache uns so vorzustellen ha- 
ben, daß die Spitze des oberen rechten Flügels jedes Cherubs mit der 
Spitze des linken Flügels des Nebencherubs zusammenstieß. Diese Ver- 
bindung stellte für das Auge des Sehers die Einheit und Zusammengehö- 
rigkeit aller vier Wesen zu einem Ganzen, einer m», dar und hatte die 
Folge, daß die vier Wesen sich gemeinsam harmonisch bewegten. Bei 
ihrem Gehen wendeten sie sich nicht, sondern gingen jedes nach der 
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Richtung seines Gesichts. 198 "29"b8 nach dem Gegenüber seines Ge- 
sichtes. Den Sinn hat Xüief. Tichtig so angegeben: „Weil sie vier Ange- 
sichter hatten, brauchten sie sich beim Gehen nicht zu wenden, sondern 
gingen wie (d. a nach welcher Richtung) sie auch gingen, immer ihrem _ 
Angesichte nach.‘“— In der näheren Beschreibung der Angesichter v.10 
ist zuerst das Menschengesicht genant als das dem Seher zugekehrte, so- 
dann zur rechten Seite das Löwen-, zur linken das Stier- und (nach hin- 
ten zu) das Adlergesicht. Bei diesen dreien ist bemerkt, daß alle vier We- 
sen diese Gesichter hatten; bei dem Menschengesichte fehlt diese An- 
gabe, weil das (auf alle vier sich beziehende) E7%® unmittelbar vorher- 
geht. In v.11 wird zunächst noch von den Gesichtern und den Flügeln 
bemerkt, daß sie oben (72>%2>%@ von oben her) getrent waren, sodann die 
Richtung der Flügel genauer bestimt. Das 07%P3 ist weder zum Vorher- 
gehenden zu ziehen: und das waren ihre Gesichter, noch mit Hitz. als 
Glosse zu streichen, sondern ganz in der Ordnung als Angabe, daß nicht 
nur die Flügel sondern auch die Gesichter oben getrent waren, also nicht 
gleich Janusgesichtern an einem Kopfe, sondern die vier Gesichter an vier 
Köpfen und Hälsen saßen. In der folgenden Bestimmung ist Us ninsin 
nicht ganz deutlich und US offenbar als Abkürzung von } mmiranb MER 
v.9 zu fassen: bei jedem waren zwei Flügel sich mit einander verbindend 
d.h. an ihren Spitzen sich mit den Flügelspitzen des Nebencherubs be- 
rührend, wonach wir diese Flügel ausgespant zu denken haben. Zwei wa- 
ren deckend ihre Leiber d.h. jeder Cherub deckte mit dem Flügelpaare, 
das sich nach unten senkte, seinen Leib; nicht, wie Xlief. meint, daß der 
untere Flügel des einen Cherub den Leib des andern Cherub neben ihm 
bedeckte, was auch in v.23 nicht liegt, s.z.d.V. In v.12 wird das über 
ihre Bewegung zu Sagende abgeschlossen, indem die beiden Aussagen 
v.9® wiederholt und durch Hinzufügung des prineipium movens vervoll- 
ständigt werden. Dahin wohin die 73% zu gehen war, gingen sie, d.h. 
nicht nach eigener Willensbewegung, sondern wohin die 713% sie trieb. 
39 bed. jedoch nicht Trieb, auch hier nicht den Wind, als das sinnlich 
spürbare Vehikel der geistigen Lebensmacht, die ihre Bewegung bewirkte 
und leitete (Xlief.), sondern Geist. Denn nach v.20 wurde die Bewegung 
der Räder, die mit der Bewegung der Cherube harmonisch war, nicht 
durch den Wind verursacht, sondern ging von der mırın rn d.i. dem den 
Wesen innewohnenden Geiste aus. Dagegen findet sich außer der allge- 
meinen Angabe, daß ein Sturmwind die große Wolke, in welcher die Theo- 
‚phanie gehüllt war, vom Norden her trieb v.4, in der ganzen Beschrei- 
bung keine Hindeutung auf ein sinnlich spürbares Mittel der Bewegung. 
— In v.13 u. 14 wird der Totaleindruck beschrieben, welchen die Ge- 
samterscheinung in ihrer Bewegung machte. ninn ma steht absolut 
vorauf: und die Gestalt der Wesen anlangend, und correspondirt dem 
nie] Saar 907 v.5, mit welchem die Beschreibung der in dem Feuer- 
glanze hervortretenden einzelnen Gestalten eingeleitet worden. Ihr An- 
sehen war wie brennende Feuerkohlen, wie das Ansehen von Fackeln. 
x"rı bezieht sich auf Ü& als den Hauptbegriff. Feuer gleich dem Feuer 
brennender Kohlen und Fackeln ging, bewegte sich hin und her zwischen 
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den vier Wesen. Dies,Feuer hatte hellen Schein (33) und Blitze gingen 
aus ihm hervor. Auch waren die Wesen selbst in steter Bewegung. Nj2% 
von 827 einer aramaisirenden Form für das hebr. 7" laufen. Der Infin. 
absol. steht statt des Verb. fin. Unpassend ist die Conjectur 8‘2% nach 
Gen. 8,7 (Hitz.), weil an „Ausgehen“ hier gar nicht zu denken und zu 
der von Hitz. beantragten Streichung der Worte kein Grund vorhanden 
ist. Die beständige Bewegung der Wesen steht damit, daß sie immer ge- 
rade vor sich hingingen, nicht in Widerspruch. ‚Sie gingen hin und her 
und doch immer ihrem Angesichte nach, weil sie nach jeder Seite hin ein 
Angesicht hatten“ (Xlief.). P12 bed. nicht Blitz (— PN2), sondern von 
p12 im Syr. sich spalten, das sich Spalten d.i. den Zickzack des Blitzes 
(Klief.). 
V.15—21. Die vier Räder neben den Cherubim. V.15. Und ich sah 
die Wesen, und siehe ein Rad war auf der Erde neben den Wesen nach 
ihren vier Fronten. V.16. Das Ansehen der Räder und ihre Arbeit war 
wie der Anblick des Chrysoliths, und alle vier hatten einerlei Gestalt, und 
ihr Ansehen und ihre Arbeit war wie wenn ein Rad im andern wäre. V.17. 
Nach ihren vier Seiten hin gingen sie wenn sie gingen; sie wendeten sich 
beim Gehen nicht. V.18. Und ihre Felgen — hoch waren sie und [urcht- 
bar, und ihre Felgen voll Augen ringsum bei allen vieren. V.19. Und 
wenn die Wesen gingen, gingen die Räder neben ihnen, und wenn die We- 
sen sich erhoben von der Erde, erhoben sich auch die Räder. V.20. Wo- 
hinwärts der Geist war zu gehen, gingen sie dahinwärts der Geist war zu 
gehen, und die Räder erhoben sich neben ihnen, denn der Geist des We- 
sens war in den Rädern. V.21. Wenn jene gingen, gingen diese auch, wenn 
jene standen, standen diese, und wenn jene sich erhoben von der Erde, er- 
hoben sich die Räder neben ihnen, denn der Geist des Wesens war in den 
Rädern. Die W.: „und ich sah die Wesen“ vermitteln den Uebergang zu 
dem neuen Gegenstande, der sich bei diesen Wesen dem Auge des Sehers 
darbot. Zur Seite dieser Wesen auf dem Erdboden sieht er ein Rad und 
zwar an den vier Fronten oder vorderen Gesichtern der Wesen. Das Sin- 
gularsuffix bei 195 ryan&b läßt sich weder mit Ros. auf den Wagen, der 
gar nicht erwähnt wird, noch mit Hitz. auf die Präposition >28, noch mit 
Häv. Maur.u. Klief. auf EN beziehen und so verstehen, daß jedes Rad 
nach vier Seiten hinsah, weilin dasselbe ein zweites Rad im rechten Win- 
kel hineingestelt war. Dies liegt nicht in den Worten. Das Suffix bezieht 
sich ad’sensum auf Ni»n (Zw.) oder richtiger ausgedrückt auf die als Ein- 
heit, als ein Wesen (rin v.22) gedachte Cherubsgestalt mit ihren vier 
nach vorne gekehrten Gesichtern. Hienach haben wir uns die Sache so 
vorzustellen, daß zur Seite jedes der vier Cherube, nämlich neben seinem 
vorderen Gesichte auf der Erde ein Rad zu sehen war, Ezechiel also vier 
Räder, je eins an jeder Fronte eines Cherubs, sah, weshalb er gleich v.16 
von Rädern (im Plur.) spricht. In diesem V. ist 73%” adspectus und NY2R 
Arbeit d.h. ihr Bau von beiden Aussagen gebraucht, obwol im ersten He- 
mistiche nur das Aussehen, im zweiten nur der Bau der Räder beschrie- 
ben wird. Böen ist der Chrysolith der Alten, der Topas der Neuern, ein 
goldglänzender Stein. Der Bau der Räder. war wie wenn ein Rad im Rade 


Ezechiel T, 17 — 21. #7 


‚wäre, d.h.wenn in das Rad ein zweites im rechten Winkel eingesezt wäre, 
so daß es, ohne gewendet zu werden, nach allen vier Seiten gehen konte. 
23 v.18 steht absolut: ihre Felgen .anlangend, so war ihnen (hatten 
sie) Höhe und Furchtbarkeit; leztere weil sie ringsum voll Augen waren, 
Willkürlich deutet #7itz. #23 von der Oberseite und 78%" nach dem Arab. 
von der Unterseite oder dem was zurückliegt. Die Bewegung der Räder 
folgte ganz der Bewegung der Wesen v.19—21, weil in den Rädern der 
Geist des Wesens war. mnn v.20 u. 21 ist nicht das Lebensprineip 
(Häv.),sondern das als Einheit gefaßte Cherubwesen, wie in v.22, wo diese 
Bedeutung unzweifelhaft feststeht. Der Sinn ist dieser: die Räder waren 
in ihrer Bewegung und Ruhe ganz an die Bewegung und die Ruhe der, _ 
Wesen gebunden, weil der in den Wesen waltende Geist auch in ihnen ” 
war und ihr Gehen, Stehen und Erhobenwerden normirte. Dies wird in 
v.21 nochmals in zusammenfassender Weise bemerkt. Durch die’ 733% 
mr sind die Räder mit den Cherubgestalten einheitlich verbunden, nicht 
aber durch einen Wagen, an oder auf welchem die Cherube sich befanden. 
V.22—28. Der Thron Jehoya’s. V.22. Und über den Häuptern des 
Wesens_erschien eine Veste wie der Anblick des Krystalls, des furchtba- 
ren, ausgespant über ihren Häuptern oben. V.23. Und unter der Veste 
waren ihre Flügel gerade gerichtet einer gegen den andern, jedes hatte 
zween Flügel, deckend diesen, und jedes zwei (Flügel) deckend jenen ihre 
Leiber. V.24. Und ich hörte den Schall ihrer Flügel wie den Schall vie- 
ler Wasser, wie die Stimme des Allmächtigen, bei ihrem Gehen; lautes 
Rauschen wie das Getöne eines Lagers; wenn sie standen, ließen sie ihre 
Flügel sinken. V.25. Und es kam eine Stimme von oberhalb der Veste, 
die über ihren Häuptern; wenn sie standen, ließen sie ihre Flügel sin- 
ken. V.26. Und oberhalb der Veste über ihren Häuptern war anzusehen 
wie Sapphirstein die Gestalt eines Thrones und über der Gestalt des 
Thrones war eine Gestalt anzusehen wie ein Mensch, oben darauf. V.27. 
Und ich sah wie den Anblick von Glüherz, wie Ansehen von Feuer 
innerhalb desselben ringsum; vom Ansehen seiner Lenden aufwärts und 
vom Ansehen seiner Lenden unterwärts sah ich wie Ansehen von Feuer, 
und Lichtglanz war rings um ihn. V.28. Wie das Ansehen des Bogens, 
welcher in den Wolken ist am Tage des Regens, war das Ansehen des 
Lichtglanzes ringsum. Dies war das Ansehen der Gestalt der Herrlichkeit 
Jehova’s. Und ich sah’s und fiel auf mein Angesicht und hörte die Stimme 
eines Redenden. Oben über den Häuptern der Cherubsgestalt schaut Ez. 
etwas dem Himmelsgewölbe Aehnliches (v.22f.) und hört von oberhalb ” 
dieser Wölbung her eine Stimme, welche in dem Rauschen der Flügel 
der Cherubim wiederhallt und Bewegung wie Stillstand dieser Wesen be- 
dingt. Der erste Satz von v.22 lautet wörtlich: und eine Gestalt war 
über den Häuptern des Wesens, eine Wölbung wie... . ausgespant. Faire 
ist nicht Genitiv zu P107, sondern erklärende Apposition dazu, und vor 
»p weder > ausgefallen (wie Hitz. meint) noch zu ergänzen. Denn na" 
bezeichnet nicht eine bestimte Gestalt, mit der ein Anderes verglichen 
werden könte, sondern eig. similitudo und wird von Ez. in der Bed. „et- 
was wie“ gebraucht. »"P7 ohne Artikel bed. nicht das Himmelsgewölbe, 
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sondern irgend eine Wölbung, deren Aussehen erst durch ‘pn 732 als dem 
Himmelsgewölbe ähnlich bezeichnet wird. Nicht das Himmelsgewölbe 
sieht Ez.über den Häuptern der Cherubim, sondern eine demselben glei- 
chende Wölbung, welche das glänzende Ansehen von Schauer erregendem 
Krystalle hat. x vom Krystalle gebraucht, sofern der Anblick dieser 
glänzenden Masse die Augen blendet und Schauer erregt, wie Jud.13,6 
von dem Anblicke des Engels u. Hi.37,22 von der göttlichen Majestät. 
Die Darstellung ruht auf Ex.24,10 und die Vergleichung mit dem Kry- 
stalle ist in Apok.4,6 übergegangen. Unterhalb der Wölbung waren die 
Flügel der Cherube mia" gerade stehend, d.i. horizontal ausgebreitet, so 
daß sie die Wölbung zu tragen schienen. ANim&d8 mW ist nicht mit 
Hieron. u.A. auf die Cherube (Mn?) zu beziehen, ‚sondern auf 07833 wie 
v.9. Das folgende Ö®> dagegen bezieht sich auf den Cherub, und lautet 
wörtlich: jedem waren zwei Flügel deckend (nämlich) diesen und jenen, 
ihre Leiber. 1372 correspondirt dem Ur», analog dem om» rrıx> v.6. 
Durch die Wiederholung des 737> diesen und jenen sind die vier Cherube 
in zwei einander gegenüber stehende Paare geteilt. Daß diese Aussage, 


‘wie Hitz. behauptet, der ersten Vershälfte widerspreche, ist in keiner 


Weise abzusehen. Wenn die zwei Wesen auf jeder Seite mit je zwei Flü- 
geln ihre Leiber bedeckten, so konten ihre beiden andern Flügel recht 
wol unter der Wölbung hin so ausgebreitet sein, daß die Spitzen des ei- 

nen die des andern berührten. Bei der Bewegung der Wesen hört Ez. 

den Laut d.i. das Rauschen ihrer Flügel wie das Brausen mächtiger Was- 
serwogen. Dies wird verstärkt durch die zweite Vergleichung: wie die 
Stimme des Allmächtigen d.h. donnerähnlich, vgl. 10,5. Das folgende 
mann >ip hängt noch von PRÜR ab. Man nur hier u. Jer. 11,16 vorkom- 

mend, ist warscheinlich synonym mit yon Geräusch, Getöse oder Getüm- 
mel. Dieses Geräusch wurde aber nur gehört, wenn die Wesen gingen; 

denn wenn sie standen, ließen sie ihre Flügel sinken. Dies gilt natürlich 
nur von den obern Flügeln, da die unteren, den Körper bedeckenden, 
herabhingen oder gesenkt waren. Hieraus erhellt klar, daß die oberen 
Flügel die Wölbung über den Häuptern weder stüzten noch trugen, son- 
dern beim Gehen der Cherube nur so ausgespant waren, daß sie die Wöl- 
bung berührten. In v.25 wird noch angegeben, von woher der laute Ton 
kam, der bei der Bewegung der Flügel gehört wurde: von über der Wöl- 
bung her, also von dem der über derselben sich befand, so daß die We-. 
sen, je nachdem diese Stimme erschallte, gingen oder standen d.h. nach 
seinem Befehle sich bewegten oder stillestanden. Mit der Wiederholung 
des lezten Satzes von v.24 wird v.25 dieser Gegenstand abgerundet. Ue- 
ber oder oben auf der Himmelswölbung war wie Sapphirstein zu sehen 
die Gestalt eines Thrones, worauf Einer in Gestalt eines Menschen saß, 
d.i. Jehova in menschlicher Gestalt erschien, wie Dan.7,9 ff. Darüber 
war ein feuriger Lichtglanz ausgegossen, anzusehen wie Glüherz (Saar I 
wie v.4) und wie Feuer 339 m-n"a „innerhalb desselben ringsum“ (n»2 
= na innerhalb, und mb auf x8> n307 zurückweisend). Dies scheint 
die einfachste Erklärung dieser dunklen Worte. Anders Hitz., welcher 
übersezt: wie Feuer das ein Gehäuse hat ringsum d.h. „wie eingeschlos- 
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senes Feuer, dessen Schein von der dunklen Umgebung desto greller ab- 
sticht.“ Allein abgesehen von der dabei nötigen Aenderung des n*3 in 
na erscheint diese Deutung sehr gesucht und schan deshalb unannehm- 
bar, weil Üx msY2 weder im folgenden Hemistich (v.27®) noch in 8,2 ei- 
nen solchen oder ähnlichen verstärkenden Zusatz hat. Die obere Erschei- 
nung zeigt wie der Kern der Wolke (v.4) feurigen Lichtschimmer, nur ist 
auf dem Throne eine menschenähnliche Gestalt warzunehmen, feurig an- 
zusehen von den Lenden aufwärts und abwärts, und um die Gestalt oder 
vielmehr um den Thron herum ein Lichtglanz (735 vgl. v.4) anzusehen 
wie der Regenbogen in den Wolken, vgl. Apok.4,3. Dies (81 v.28 be- 
zieht sich nicht auf m2377, sondern auf die ganze Erscheinung des Thro- 
nenden, die Lichthülle mit ein-, Thron- und Cherubim aber [10,4.19] 
ausgeschlossen. Hitz.) war das Ansehen der Gestalt der Herrlichkeit Je- 
hova’s. Mit diesen Worten schließt die Beschreibung des Gesichts; das 
Folgende: und ich sah u.s.w. bildet den Uebergang zu dem c. 2 folgenden 
Worte Jehova’s, welches Ezechiel zum Propheten für Israel berief. — 
Ehe wir aber zur Erklärung dieses Wortes übergehen, müssen wir uns 
die Bedeutung dieser Theophanie klar zu machen suchen. 

Für das Verständnis derselben ist zuvörderst ins Auge zu fassen, daß 
sie dem Ezechiel nicht blos bei seiner Berufung zuteil wurde, sondern 
sich. noch dreimal wiederholt, nämlich c.3, 22 ff. als ihm aufgetragen 
wird, die bevorstehende Belagerung Jerusalems sinnbildlich zu weissagen, 
e.8,4ff. als er im Geiste nach Jerusalem in den Tempelvorhof versezt 
wird, um die Greuel des vom Volke getriebenen Götzendienstes und das 
infolge dieser Greuel über Jerusalem und den Tempel hereinbrechende 
Gericht zu schauen und zu verkünden, wobei ihm gezeigt wird, wie die 
Herrlichkeit des Herrn zuerst den Tempel, darauf auch die Stadt verläßt, 
und e.43,1ff., wobei ihm die Erfüllung des neuen Tempels mit der Herr- 
lichkeit des Herrn, um ewiglich unter den Söhnen Israels zu wohnen, ge- 
zeigt wird. In allen drei Stellen wird ausdrücklich bezeugt, daß die Got- 
teserscheinung der ersten bei seiner Berufung gleich gestaltet war. 
‚Hieraus hat Klief. den richtigen Schluß gezogen, daß die Theophanie 
1,4ff. ein Verhältnis nicht allein zu der Berufung, sondern zu der ganzen 
prophetischen Wirksamkeit Ezechiels habe; ‚daß wir nicht werden sagen 
dürfen, Gott erscheine dem Ez. später so, weil er ihm bei seiner Beru- 
fung so erschienen sei, sondern daß wir umgekehrt sagen müssen, weil 
Gott später dem Ezechiel bei seinem prophetischen Werke so erscheinen _ 
wolle und müsse, darum erscheine er ihm auch bei seiner Berufung schon 
in dieser Gestalt.‘ Die Absicht aber, in der Gott ihm so erscheine, liege 
in den beiden lezten Stellen e.8—11 u. c.43 deutlich vor. „Sichtbarlich 
zieht Gott aus dem um der Sünde des Volks willen dem Untergange ge- 
weihten Tempel und Jerusalem hinaus; sichtbar zieht Gott in den neuen 
Tempel der Zukunft ein; und weil die Gesamtheit dessen, was dem Ez. 
zu weissagen gegeben war, sich zusammenfaßt in diesen zweien Stücken, 
der Zerstörung des jetzigen und der Aufrichtung eines neuen bessern 
Tempels und Jerusalems, weil hierin sich sein ganzer prophetischer Beruf 
erfüllte, darum erscheint Gott auch bei seiner Berufung zum Propheten 
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dem Ez. in derselben Gestalt, in welcher er aus dem alten Tempel und 
Jerusalem auszieht, um sie zu vernichten, und in den neuen Tempel ein- 
zieht, um ihn zum Tempel zu machen. Es ist mithin die Gestalt der Theo- 
phanie 1, 4ff. so wie sie ist, weil sie so dazu geschickt ist, dem Propheten 
des Tempels Zerstörung einerseits und Wiederherstellung und Verherr- 
lichung andrerseits zu zeigen und zu verkünden.‘ Diese Bemerkungen 
sind ganz richtig, nur ist damit die Bedeutung der Theophanie selbst nicht 
klar gemacht. -Wenn aus dem genanten Zwecke auch deutlich wird, 
warum Gott hier Cherubim bei sich hat, während er bei andern Erschei- 
nungen (z.B. Dan.7,9. Jes. 6,1) ohne Cherubim ist, da die Cherubim hier 
nichts anders als was ihre Gestalten in der Stiftshütte bedeuten, nämlich 
daß Gott da die Stätte seines Wohnorts, den Ort seiner Gnadengegenwart 
habe, so erklären sich doch daraus weder die besonderen Merkmale, wo- 
durch die Ezechielschen Cherube sich von den Cherubgestalten in der 
Stiftshütte und dem Salom. Tempel unterscheiden, noch die andern Attri- 
bute der Theophanie auf befriedigende Weise. Älief. verkent auch jene 
Verschiedenheiten in den Cherubgestalten nicht und findet darin die Ab- 
sicht indieirt, deutlich zu machen, daß es der eine und selbige bei den 
Cherubim thronende Jehova ist, der den Tempel zerbricht und wieder 
aufrichtet. Weil nämlich Ez. berufen sei beides zu weissagen, darum — 
meint er — müssen einerseits solche Attribute der Erscheinnngsgestalt 
ausgeschlossen werden, welche mit einem der verschiedenen Zwecke der 
Erscheinung disharmoniren würden, andrerseits die für die verschiedenen 
Zwecke der Erscheinung bedeutsamen Attribute combinirt und in Eine 
Gestalt zusammengefaßt werden, damit die Eine Gestalt für alle Erschei- 
nungen der Theophanie passe. So könne dieselbe nicht die Bundeslade 
und Kapporeth bei sich haben, weil diese wol für die Erscheinung zur 
Zerstörung des alten Tempels (8,1 ff.), aber nicht für die Erscheinung 
zum Einzug in den neuen Tempel gepaßt hätte. Statt dessen müsse sie 
den lebendigen Gott selber auf dem Throne unter „lebenden Wesen“ zei- 
gen, weil es zu dem neuen und herrlichen Wesen des Tempels der Zu- 
kunft gehöre, daß er den sichtbar erscheinenden Jehova selber in sich 
wohnen habe. Hieraus erkläre sich auch die ganze Fülle der Attribute, 
welche in drei Klassen zerfallen: 1. solche die sich auf die Erscheinung 
Gottes zur Zerstörung Jerusalems, 2. solche die sich auf die Erscheinung 
Gottes zum Einzug in den neuen Tempel beziehen, 3. solche die beiden 
Zwecken gemeinsam dienen. Zur lezteren Klasse gehöre alles, was der 
Gotteserscheinung an sich wesentlich ist, z.B. das Sichtbarwerden Gottes 
überhaupt, die Anwesenheit der Cherubim an sich u.s.w.; zur ersten 
Klasse seien alle auf Zorn und Gericht hindeutenden Merkmale, also zu- 
nächst das Kommen von Mitternacht her, namentlich das Feuer, die 
Blitze, zu rechnen, worin Gott als der zum Gericht Kommende erscheine, 
zur zweiten aber außer dem Regenbogen und der Erscheinung Gottes in 
Menschengestalt namentlich die Räder und die Viergestalt bei den Che- 
ruben und Rädern. Denn der neue Tempel stelle nicht den Wiederauf- 
bau des Tempels durch Serubabel dar, sondern die von Christo bei seiner 
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zukommen: einerseits durch Gottes eigenes Kommen und Wohnen auf 
Erden gegründet zu werden, andrerseits ökumenisch im Gegensatze zu 
der Partieularität und Territorialität der bisherigen alten Heilsökonomie 
zu sein. Gott erscheine leibhaftig, in Menschengestalt, senke die Him- 
melswölbung auf der sein Thron steht auf die Erde herunter; die Gottes 
Gnadengegenwart bei seinem Volke anzeigenden Cherube erscheinen 
nicht blos im Bilde sondern in lebendiger Wirklichkeit, setzen ihren Fuß 
auf die Erde, und jeder Cherub habe das nicht in den Lüften sondern nur 
auf der Erde sich bewegende Rad zu seiner Seite. Darin zeige sich, daß 
Gott selbst auf die Erde kommen will, unter seinem Volke zu wandeln 
und zu wohnen sichtbarlich, während der ökumenische Charakter der 
neuen Heilsökonomie, zu deren Aufrichtung Gott auf die Erde kommen 
werde, in der Viergestalt der Cherube und Räder dargestellt sei. Die 
Vierzahl, die Signatur der werdenden Oekumenicität und das Symbol des 
sich in alle Welt Ausbreitens, sei den Cheruben und Rädern beigelegt, 
um die Ausbreitung des neuen Gottesreiches über die ganze Erde abzu- 
bilden. Allein so viel Wahres und Treffendes dieser Deutungsversuch im 
Einzelnen auch enthält, so trifft er doch den Kern der Sache nicht und 
ist von gewagten Combinationen nicht frei. Die Richtigkeit der Annah- 
me, daß in der Theophanie Attribute entgegengesezter Art vereinigt seien, 
nämlich solche die sich nur auf die Zerstörung Jerusalems und des Tem- 
pels und solche die sich nur auf die Errichtung und die Beschaffenheit 
der neuen Heilsökonomie beziehen sollen, unterliegt begründeten Beden- 
ken. Warum mußte denn die Gestalt der Theophanie in allen drei oder 
vier Fällen sich durchaus gleich bleiben? Diese naheliegende Frage wird 
durch die Bemerkung: weil Ezechiel sowol die Zerstörung des alten als 
die Gründung eines neuen viel herrlicheren Gottesreiches zu weissagen 
hatte, nicht befriedigend beantwortet. Denn nicht nur dieser Zweck, son- 
dern auch die Absicht, zu zeigen, daß es derselbe Gott ist, der beides tun 
wird, wäre vollständig erreicht worden, wenn die Theophanie nur in den 
Attributen, welche überhaupt die Gnadengegenwart Gottes im Tempel 
versinnbildeten, sich gleich geblieben wäre,und die besonderen Attribute, 
welche nur den einen und den anderen Zweck der Gotteserscheinung ab- 
bildeten, nur da hervorgetreten oder hinzugekommen wären, wo dieses 
oder jenes Moment der Gotteserscheinung zu verkündigen war. Außer- 
dem leuchtet für den angegebenen Zweck überhaupt die Notwendigkeit 
einer Theophanie nicht ein, noch weniger die Notwendigkeit einer so 
eigentümlich gestalteten Theophanie. Auch andere Propheten, z.B. Mi- 
cha, haben sowol die Zerstörung Jerusalems und des Tempels als die Auf- 
richtung eines neuen, herrlicheren Gottesreiches aufs klarste und ent- 
schiedenste geweissagt, ohne eine Theophanie geschaut zu haben. Der 
Grund also, weshalb Ez. nicht nur bei seiner Berufung eine solche Theo- 
phanie empfing, sondern diese Theophanie sich auch bei jedem neuen 
Wendepunkt seines prophetischen Wirkens wiederholte, muß tiefer als in 
dem angegebenen Zwecke liegen und die Theophanie noch eine andere 
Bedeutung haben als die, den Propheten für die Verkündigung sowol des 
Gerichts über Jerusalem und Tempel als der Aufrichtung einer neuen 
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herrlicheren Heilsökonomie zu weihen, und das Wort des Propheten 
durch eine symbolische Veranschaulichung seines Inhaltes zu verstärken. 

Um diese Bedeutung zu erkennen, müssen wir nicht blos die Haupt- 
momente unserer Theophanie uns deutlich zu machen suchen, sondern 
zugleich auch ihr Verhältnis zu anderen Theophanien in Erwägung ziehen. 
In unserer Theophanie treten unverkennbar drei Momente stark hervor: 
1. die eigentümlich gestalteten Cherubim, 2. die neben den Cherubim 
sichtbaren Räder, und 3. über beiden die Veste mit dem Throne und der 
menschenähnlichen Gestalt des auf dem Throne sitzenden Gottes. Die 
Reihenfolge dieser drei Momente in der Beschreibung ist wol schwerlich 
bedeutsam, sondern erklärt sich einfach daraus, daß dem auf der Erde be- 
findlichen Seher zuerst der untere Teil der in der Wolke sichtbar hervor- 
tretenden Gestalt ins Auge fält und dann erst sein Blick sich auf den 
oberen Teil der Theophanie richtet. Bedeutsam aber ist vor allem die 
Erscheinung der Cherubim unter oder am Throne Gottes und dadurch 
unstreitig angedeutet, daß der auf dem Throne Erscheinende derselbe 
Gott ist, der im Tempel zwischen den Cherubim der Bundeslade, über ih- 
ren ausgebreiteten Flügeln thront. Wie man auch über Wesen und Be- 
deutung der Cherubim urteilen möge, so viel steht unzweifelhaft fest, daß 
sie wesentlich zur symbolischen Darstellung der Gnadengegenwart Jeho- 
va’s in Israel gehören und daß dieser Bestandteil unserer Vision sein 
reales Substrat in der plastischen Darstellung dieses Gnadenverhältnis- 
ses im Allerheiligsten der Stiftshütte oder des Tempels hat. Da jedoch 
über die Bedeutung dieser Symbolik die Ansichten auseinandergehen, 
außerdem aber die Ezechielschen Cherubgestalten sich durch ihre vier 
Angesichter und vier Flügel von den Cherubbildern auf der. Bundeslade 
und im Tempel, die nur ein Gesicht und zwei Flügel hatten, nicht uner- 
heblich unterscheiden, so müssen wir für das volle Verständnis unserer 
Vision auf die Natur und Bedeutung der Cherubim etwas näher eingehen. 

Während nach der älteren Anschauung die Cherubim Engelwesen ei- 
ner höheren Ordnung sind, ist gegenwärtig die Ansicht weit verbreitet, 
daß dieselben nur symbolische Figuren, denen nichts Reelles entspreche, 
nur ideale Repräsentationen des creatürlichen Lebens in seiner höchsten 
Fülle seien.! Diese neuere Ansicht hat aber an dem Umstande, daß die 
Cherube im israelitischen Heiligtume, sowie bei Ezechiel und in der Apo- 
kalypse symbolische Gebilde von wechselnder Gestalt sind, nur eine 
scheinbare, keine wirkliche Stütze. Die Cherubim kommen zum ersten 
Male in der Paradiesesgeschichte vor,indem Gen. 3,22—24 erzählt wird, 
daß Gott, nachdem er das erste Menschenpaar aus dem Paradiese vertrie- 


1) Vgl. die Erörterung über die Cherubim in m. Hdb. der bibl. Archäologie I 
8.86 ff. u. 113 ff,, außerdem Kliefoth’s Abhdl. über die Zahlensymbolik der h. Schrift 
in der Theol. Ztschr. von Dieckhof u. Klief. III S.381 ff., wo insonderheit die ältere 
Anschauung, daß die Cherubim Engelwesen einer höhern Ordnung seien, gründlich 
vertheidigt und’die Hofmannsche Wagenhypothese schlagend widerlegt ist; endlich. 
Ed. C. Aug. Riehm, de natura et notione symbolica Cheruborum, commentat. Basil. 
1864, welcher von der von Bähr, Hgstbg. u.A. vertretenen Ansicht, daß die Cher. 
nur symbolische Gebilde seien, ausgehend die Bedeutung dieser Symbole näher zu 
bestimmen versucht hat, 
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ben hatte, an der Ostseite des Gartens die Cherubim und die Flamme des 
sich hin und her wendenden Schwertes sich lagern ließ, um den Weg zum 
Baume des Lebens zu bewahren. Soll diese Erzählung geschichtliche War- 
heit behalten, nicht blos Mythus oder Philosophem sein, sollen das Para- 
dies und der Sündenfall mit seinen über die ganze Menschheit sich er- 
streckenden Folgen reale Dinge-und Vorgänge bleiben, so muß man auch 
die Cherubim für wirkliche Wesen halten. „Denn Symbole, reine Ge- 
bilde der hebr. Phantasie wird Gott nicht an die Pforte des Paradieses ge- 
stellt haben“ (Alief.). Auf Grund dieser Erzählung hielt auch Ezechiel 
die Cherubim für Geistwesen einer höhern Ordnung; dies ergibt sich aus 
c.28,14—16, wo er den Fürsten von Tyrus in Bezug auf seine hohe 
herrliche Stellung, die Gott ihm angewiesen, mit einem Cherub und mit 
Elohim vergleicht. Mit der Anerkennung der Cherubim als wirklicher 
Wesen, und zwar Geist- oder Engelwesen, streitet auch weder die Ver- 
wendung derselben in Visionen zur Veranschaulichung übersinnlicher Ver- 
hältnisse, noch die plastische Abbildung derselben im Heiligtume Israels. 
„Wenn Engel — bemerkt in dieser Beziehung Klief. ganz richtig — in 
der heiligen Nacht den Lobgesang singen, so ist dies ein geschichtlicher 
Vorgang, und diese Engel sind wirkliche Engel, die mit ihrer Erschei- 
nung bezeugen, daß es solche Wesen wie Engel gibt; aber wenn in der 
Apokalypse Engel Zornschalen ausgießen, so sind diese Engel Figuren im 
Gesichte, wie anderswo auch Menschen und Gegenstände im Gesichte er- 
scheinen.“ Aber selbst diese Verwendung der Engel zu „Figuren“ in der 
Vision ruht auf dem Glauben, daß es wirkliche Wesen dieser Art gebe. 
Die biblische Symbolik liefert kein einziges gesichertes Beispiel dafür, 
daß Propheten abstracte Ideen oder ideale Gebilde der Phantasie als le- 
bendige Wesen vorgestelt hätten. Auch der plastischen Darstellung der 
Cherube auf der Bundeslade und im Allerheiligsten und Heiligen der 
Stiftshütte und des Tempels liegt die Idee zu Grunde, daß dieselben 
himmlische Geistwesen seien, denn in der Stiftshütte und dem nach ihr 
erbauten Tempel sind wesenhafte Verhältnisse des Reiches Gottes ver- 
körpert und alle Symbole von realen Dingen hergenommen. Wenn dage- 
gen aber Hgstb. zu Apok.4,6 einwendet: „Zur Widerlegung derjenigen, 
welche unter den Cherubim vornehme Engel verstehen wollen, reicht 
schon hin, was Vitringa bemerkt: Diese vier Geschöpfe werden in dieser 
ganzen Vision verbunden mit der Versammlung der Aeltesten, und von 
den Engeln nicht nur, sondern auch von allen Engeln unterschieden, wie 
es ec. 7,11 geschieht“, so müssen wir diese Widerlegung für ganz hinfällig 
erachten. Aus der Teilung der himmlischen Versammlung vor dem Thro- 
ne in zwei Chöre oder Klassen (Apok.5 u. 7), wobei die (o« (Cherubin) 
und die Aeltesten den einen (5,8), die &yysAoı den andern Chor (v.11) 
bilden, läßt sich gegen die Engelnatur der Cherubim eben so wenig argu- 
mentiren, als aus der Unterscheidung der orgurıa ovgavıos von dem 
&yyslog Luc.2,13 sich beweisen läßt, daß „die Menge der himmlischen 
Heerscharen“ keine Engel waren. Und die Stelle Apok.7,11 würde nur 
dann den vermeintlichen Beweis gegen die Zugehörigkeit der Cherubim 
zu den Engeln liefern, wenn in ihr von nüvzeg &yysoı überhaupt, von 
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allen Engeln wie viel ihrer auch sein mögen, die Rede wäre. Aber schon 
der Wortlaut: nuvzes ol üyyekoı „alle die Engel“ weist auf den schon 
5,11 erwähnten Chor der Engel zurück, welchen n02Aoi &yyeloı, deren 
Zahl uvorades uvgradwv zul yılıddıg yılıadıov war, bildeten.! Aus der 
Unterscheidung der (o«a von den &yyeAoı in der Apok. folgt weiter nichts 
als daß die Cherubim keine gewöhnlichen Engel oder „dienstbare Gei- 
ster, ausgesandt zum Dienst“ (Hebr.1,14) sind, sondern eine besondere 
Klasse höherer Engel bilden. 

Genaueres über ihr Verhältnis zu den übrigen Engeln oder über ihre 
Natur läßt sich freilich weder aus dem Namen Cherubim noch daraus ent- 
nehmen, daß sie, von Gen.3 abgesehen, immer nur in Verbindung mit 
dem Throne Gottes vorkommen. Die Etymologie des W. 2392 liegt im 
Dunkeln; alle Ableitungen desselben aus der hebr. Sprache oder einem 
andern semitischen Dialecte können nicht einmal auf Warscheinlichkeit 
Anspruch machen. Das Wort scheint mit der Ueberlieferung von dem 
Paradiese aus der Urzeit zu stammen, vgl.m. bibl. Archäol. 8.88f. Ziehen 
wir aber in Betracht, daß Ezechiel sie N’"r1 nent und erst in c.10 den von 
der Stiftshütte oder vielmehr von der Paradiesesgeschichte her bekanten 
Namen 6"23%3 braucht, weil er — wie man aus 10,20 schließen darf — 
erst bei der in c. 10 berichteten Wiederholung der Theophanie erkante, 
daß die in der Vision geschauten lebendigen Wesen Cherubim waren: so 
läßt sich aus der Benennung Hr wenn auch nicht ihre Natur, so doch 
die Bedeutung ihrer Stellung am Throne Gottes vermuten. Hin Leben- 
dige heißen sie nämlich nicht als „ideale Repräsentanten alles Lebendi- 
gen auf Erden“ (Agstb.), sondern als Wesen, die unter allen Creaturen 
Himmels und der Erde das Leben im vollsten Sinne des Wortes besitzen 
und zeigen, und eben deshalb unter allen Geistwesen dem Gott der Gei- 
ster alles Fleisches, der da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit, am nächsten 
stehen oder seinen Thron rings umgeben. Mit dieser Vorstellung steht 
nicht nur die Tatsache, daß Gott nach Vertreibung der ersten Menschen 
aus dem Paradiese sie beordert, den Weg zum Baume des Lebens zu be- 
wahren, sondern auch die Gestalt, in welcher sie im Heiligtume abgebil- 
det worden und in den Visionen erscheinen, im Einklange. Die Cherub- 
figuren im Heiligtume hatten Menschengestalt und waren nur durch die 
Flügel als überirdische, nicht an die irdischen Schranken des Raumes ge- 
bundene Wesen gekennzeichnet. Menschengestalt zeigen auch die Che- 
rubim bei Ezech. und in der Apokalypse. Menschengestalt nehmen auch 
die Engel an, wenn sie den Menschen auf Erden sichtbar erscheinen, weil 
der nach dem Bilde Gottes geschaffene Mensch unter allen irdischen Ge- 
schöpfen die erste und höchste Stelle einnimt. Denn obwol das gött- 
liche Ebenbild hauptsächlich in der geistigen Natur des Menschen, in sei- 
ner vom Geiste Gottes durchhauchten Seele besteht, so ist doch seine 
Leibesgestalt als das Gefäß dieser Seele die vollkommenste Leiblichkeit, 


1) Vgl.über diesen Unterschied Winer Grammat. des neutest. Sprachidioms 
8.101 der 6. Aufl., wo es unter anderem heißt: „nüca. yevsai sind alle Geschlech- 
ter wie viel ihrer auch sein mögen, nöcae ai yev. Mt.1,17 alle die Geschlechter, 
welche nach Context oder sonst als eine bestimte Mehrheit bekant sind.“ 
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die wir kennen, und als solche die für Versichtbarung der himmlischen 
Geistwesen entsprechendste Hülle. Die Cherubim in unserer Vision aber 
zeigen außer der menschlichen Gestalt des Leibes mit dem Menschenan- 
gesicht noch das Gesicht des Löwen, des Stieres und des Adlers und vier 
Flügel, und erscheinen als vierseitig, quadratisch, gestaltete Wesen mit 
einem Gesichte auf jeder ihrer vier Seiten, so daß sie ohne zu wenden 
nach jeder Weltgegend gehen und dabei doch immer in der Richtung eines 
Gesichtes gehen können, während in der Vision der Apok. die vier Ge- 
Sichter der genanten Geschöpfe auf die vier Cherube verteilt sind, so daß 
jeder nur eins von ihnen hat. Im Angesichte spiegelt sich beim Menschen 
Seele und Geist und auch bei jedem Thiere der höhern Ordnungen seine 
Natur ab. Die Vereinigung des Löwen- Stier- und Adlergesichtes mit 
dem Menschenangesichte in den Cherubim soll dieselben ohne Zweifel als 
Wesen darstellen, welche die Fülle und die Kraft des Lebens besitzen, 
die in der irdischen Schöpfung auf die genanten vier Geschöpfe verteilt 
ist. Das rabbinische Dietum (Sckemoth rabba 23 bei Schöttgen, horae 
hebr. p. 1168): Quatuor sunt qui principatum in hoc mundo tenent. Inter 
ereaturas homo, inter aves aquila, inter pecora bos, inter bestias leo, ent- 
hält Warheit, wenn demselben auch die Vorstellung zu Grunde liegt, daß 
diese vier Geschöpfe die gesamte irdische Schöpfung repräsentiren. Denn 
in dem Cherub sind in der Tat die Lebenskräfte dieser vier Geschöpfe 
vereinigt. Daß nämlich der Adler nur nach seiner Kraft zu fliegen, worin 
er alle Vögel übertrift, in Betracht kommt, läßt sich daraus schließen, 
daß in Apok.4,7 das vierte [or als einem fliegenden Adler ähnlich be- 
zeichnet wird. Hienach werden auch Stier und Löwe nur nach ihrer phy- 
sischen Kraft, vermöge welcher der Stier unter dem zahmen Vieh, der 
Löwe unter den wilden Thieren die erste Stelle einnimt, in Betracht zu 
ziehen sein, während der Mensch durch sein Geistesvermögen die Herr- 
schaft über alle irdischen Geschöpfe behauptet.! Die Vierzahl endlich 
sowol der Cherube als der vier Gesichter jedes Cherubs in unserer Vision 
hängt mit ihrer Befähigung zum Gehen nach allen vier Himmelsrichtun- 
gen ohne sich zu wenden zusammen, und kann für die Annahme, daß diese 
Vier die gesamte lebendige Schöpfung anzeigen, schon aus dem ganz ein- 
fachen Grunde nichts beweisen, weil die Vierzabl ihnen nicht wesentlich 
zukomt, auf der Bundeslade nur zwei Cherube sich befanden. Daß sie 
auch in den Visionen als höhere Geistwesen dargestelt sind, ergibt sich 
nicht nur aus Ez.10,7, wo ein Cherub seine Hand ausstreckt und Feuer 
zwischen den Cheruben herausholt und es dem in Weißlein gekleideten 
Engel, welcher die Verbrennung Jerusalems vollziehen soll, in die Hände 
gibt, sondern noch viel deutlicher aus dem was in der Apokalypse über 
ihre Tätigkeit gesagt wird. Hier erblicken wir sie, worauf schon Klief. 
hingewiesen hat, „in mannigfaltiger Tätigkeit: Sie sprechen Tag und 





1) Dies hat auch Riehm 7. c. p.21 sg. richtig erkant und daraus die Folgerung 
gezogen: quaternis igitur faciebus eximiae vires atque faculiates significantur Che- 
rubis a. deo ad munus suum sustinendum impertitae, die mit der irrigen Vorstel- 
lung, daß die Cherube den Thron Gottes zu tragen und den Herrn deg Welt zu fah- 
ren bestimt seien, zusammenhängt. 
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Nacht das Trishagion; sie beten an 4,8.9. 5,8. 19,4; sie sprechen 5,14 
das Amen zu dem Lobgesange aller Creaturen; sie laden 6,1.3.5.7 den 
Johannes ein zu sehen, was die vier ersten Siegel ausrichten; eines unter 
ihnen gibt 15,7 den sieben Engeln die sieben Zornschalen.“ 

Außer dieser ihrer Betätigung An der Ausführung des göttlichen Heils- 
rathes müssen wir, um eine möglichst klare Vorstellung über die Bedeu- 
tung der Cherubim in unserer Vision wie überhaupt in der biblischen 
Symbolik zu gewinnen, noch die Stellung ins Auge fassen, welche sie in 
der Apokalypse in der Umgebung des Thrones Gottes innehaben. Die 
um den Thron Versammelten bilden da drei concentrische Kreise; den in- 
nersten Kreis nehmen die vier {o« (Cherubim) ein, den nächstfolgenden 
weiteren die 24 Aeltesten auf Stühlen sitzend, mit weißen Kleidern an- 
getan und güldene Kronen auf den Häuptern tragend, den dritten weite- 
sten Umkreis bilden die vielen Engel, deren Zahl vieltausend mal tausend 
war (Apok.4,4.6.5,6.8. 7,11). Hiezu komt vor dem Throne stehend 
die große, unzählbare Schar der vollendeten Gerechten aus allen Heiden, 
Völkern und Sprachen in weißen Kleidern und mit Palmen in den Hän- 
den, die gekommen sind aus großer Trübsal und ihre Kleider gewaschen 
und helle gemacht haben im Blute des Lammes und nun Gotte vor sei- 
nem Throne in seinem Tempel dienen Tag und Nacht (7,9.14.15). Hie- 
nach haben die 24 Aeltesten, als die Patriarchen der alt- und neutestl. 
Gottesgemeinde am Throne Gottes ihre Stelle zwischen den Cherubim 
und den Myriaden der übrigen Engel; und in derselben Weise wie sie 
über die Engel erhöht sind, sind die Cherubim noch über ihnen erhaben. 
Diese Stellung der Cherubim berechtigt zu dem Schlusse, daß sie den Na- 
men (ou haben von der ihnen innewohnenden Fülle des ewigen seligen 
Lebens, welches von dem Schöpfer der Geister, dem Könige aller Könige 
und Herren aller Herren auf die Geistwesen des Himmels überströmt, und 
daß die Cherubim den Thron Gottes unmittelbar umstehen als Repräsen- 
tanten und Träger des ewigen seligen Lebens, welches die nach Gottes 
Bilde geschaffenen Menschen durch den Sündenfall verwirkt haben, aber 
aus unendlichem göttlichen Erbarmen in dem zur Erlösung der gefalle- 
nen Menschheit gegründeten Gottesreiche wieder erhalten sollen. 

Leichter ist die Bedeutung der neben den Cherubim in unserer Vision 
erscheinenden Räder zu erkennen. Das Rad dient zur Bewegung des Wa- 
gens. Wenn nun auch der Thron Gottes nicht ausdrücklich als Thron- 
wagen dargestelt und bezeichnet ist, so kann es doch nicht zweifelhaft 
sein, daß die Räder, welche Ezech. neben den Cherubim unterhalb des 
Thrones sieht, die Möglichkeit und Leichtigkeit der Bewegung des Thro- 
nes nach allen vier Weltgegenden anzeigen sollen. Streitig ist dagegen 
die Deutung der Augen, mit welchen nach 1,18 die Felgen der Räder, 
und — wie 10, 12 nachträglich erwähnt und auch Apok.4, 6 bemerkt ist 
— die Cherubim selbst ringsum-bedeckt sind. Nach Klief. dienen die 
Augen der Bewegung, und da die Bewegung der Cherube und Räder die 
Ausbreitung der neuen Heilsökonomie über die ganze Erde anzeige, so 
soll diese Masse von Augen an den Cheruben und Rädern zeigen, daß 
diese Ausbreitung nicht durch blinden Zufall, sondern in bewußter Klar- 
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heit geschehen soll. Diese Deutung paßt nicht zu Apok. 4,6, wo die Che- 
rubim keine Räder neben sich haben und an ein Ausgehen in alle Lande 
nicht zu denken. Hier sollen daher nach Klief. die Augen nur dazu die- 
nen, die ethischen und physischen Mächte zur Anschauung zu bringen, 
die das Reich Gottes auf Erden geschaffen und getragen haben und es 
nun auch zur Vollendung bringen sollen. Offenbar willkürlich, da für 
die eine wie die andere dieser Deutungen die Begründung durch biblische 
Belegstellen fehlt. Der Warheit näher komt die Bemerkung von Rosenm., 
daß durch die Menge der Augen coelestium naturarum perspicacia et 
0&vwni«. bezeichnet sei, und auf die richtige Erklärung führt Apok.5, 6 
wo die sieben Augen des Lammes gedeutet werden als z& Enza avevuaru 
Tod Feov, Ta aneorukulva eis nüouv 19jv yiv, die Augen also die Gei- 
steswirkungen anzeigen, welche von dem Lamme auf die ganze Erde aus- 
gehen, analog den sieben Hörnern des Lammes als Symbolen seiner voll- 
kommenen Macht. Das Auge ist hienach Bild und Spiegel des Geistes 
und die Bedeckung der Cherubim und Räder mit Augen zeigt an, daß ih- 
nen die Macht des göttlichen Geistes innewohnt und ihre Bewegung be- 
stimt und leitet. 

Die übrigen Gegenstände der Vision sind nicht schwer zu deuten. 
Die Gestalt der Veste oberhalb der Cherubim und Räder (v.26) auf der 
ein Thron zu sehen, stelt das Firmament oder den Himmel als den Ort 
des ‚Thrones Gottes dar. Auf dem Throne erscheint in menschenähnlicher 
Gestalt Gott in der furchtbaren Glorie seiner heiligen Majestät. Die 
ganze Erscheinung naht sich den Propheten in der Hülle einer großen 
feurigen Wolke (v.4). Diese Wolke weist hin auf die „schwere Wolke“, 
in welcher Jehova in der Vorzeit unter Donnern und Blitzen auf den 
Berg Sinai herabgekommen (Ex.19, 16 ff.), um seinen den Erzvätern ver- 
heißenen Gnadenbund mit ihrem Samen, dem aus Aegyptenland ausge- 
führten Volke Israel aufzurichten und sein Gnadenreich auf Erden zu 
gründen. Beachten wir die Anlehnung unserer Theophanie an jene Got- 
tesmanifestation am Sinai zur Errichtung der Heilsökonomie des A. Bun- 
des, so werden wir weder das F'euer und die Blitze in unserer Vision auf 
die Erscheinung Gottes zur Zerstörung Jerusalems und des Tempels be- 
schränken, noch den über dem Throne in der Gestalt des Regenbogens 
erscheinenden Glanz nur auf die nach dem Gerichte wiederkehrende 
Gnade oder auf die neu zu gründende Heilsökonomie beziehen und diese 
verschiedenen Attribute nicht durch besondere Beziehungen auf einzelne 
geschichtliche Momente der Offenbarung Gottes in seinem Reiche als Ge- 
gensätze betrachten dürfen, sondern sie allgemeiner und einheitlich als 
Symbole der Gerechtigkeit, Heiligkeit und Gnade, welche Gott in der Er- 
haltung, Regierung und Vollendung seines Reiches offenbart, fassen müs- 
seh. Es gilt auch von unserer Theophanie, was Düsterdieck zu Apok.4,3 
(S.219 der 2. Aufl. seines Comm.) über die Bedeutung der in jener Stelle 
geschilderten Gotteserscheinung bemerkt: „Man darf überhaupt nicht 
voreilig die hier vorliegende Schilderung durch besondere Beziehungen 
auf die erst später angeschauten Gerichte Gottes in ihrem Verhältnis zur 
göttlichen Gnade bestimmen; genug daß hier, wo der ewige und persön- 
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liche Grund alles Nachfolgenden abgebildet wird, die heilige Herrlichkeit 
und Gerechtigkeit Gottes mit seiner unwandelbaren, freundlichen Gnade 
in der innigsten Verbindung erscheint, so daß also die ganze bevorstehen- 
de Entwickelung des Reiches Gottes und der Welt bis zum lezten Ende 
hin, wie sie durch jenes wunderbar einheitliche Wesen des heiligen, ge- 
rechten und gnädigen Gottes bestimt ist, sowol ihrem Verlaufe als ihrem 
Ziele nach, dieser dreifachen Herrlichkeit des lebendigen Gottes entspre- 
chen muß.‘ Wie diese fundamentale Vision (der Apok.) alles enthält, 
was zum Schrecken der Feinde und zum Troste der Freunde des Thro- 
nenden dient, so hat auch die Vision Ezechiels fundamentale Bedeutung 
nicht nur für die ganze Wirksamkeit des Propheten, sondern überhaupt 
für den Fortbestand und die Fortentwickelung des Gottesreiches in Israel 
bis zum Ziele seiner Vollendung in Herrlichkeit. Diese fundamentale Be- 
deutung derselben ergibt sich unverkennbar aus dem zwiefachen Um- 
stande, erstlich daß die Theophanie dem Propheten bei seiner Berufung 
zuteil ward, sodann daß sie bei den Hauptmomenten seiner prophetischen 
Tätigkeit, bei der Verkündigung sowol der Auflösung des alten Gottes- 
reiches durch die Zerstörung Jerusalems und des Tempels (ce. 9—11), als 
auch der Aufrichtung des neuen Tempels und einer neuen Reichsordnung 
(c.40—48), sich wiederholte. Da nämlich, wie schon früher (8. 21) be- 
merkt worden, weder für die Berufung Ezechiels zum Propheten, noch 
für die ihm aufgetragene Verkündigung der Vernichtung des alten und 
der Gründung des neuen Gottesreiches eine Theophanie erforderlich war, 
so konte die in ihrer phänomenellen Gestaltung auf das Wohnen des 
Herrn unter seinem Volke im Allerheilgsten des Tempels hinweisende 
Gottesoffenbarung, welche der unter den Weggeführten im Lande der 
Chaldäer am Strome Chebar lebende Ezechiel an diesem Orte empfing, 
nur die Bedeutung haben, in Hinsicht auf die bereits begonnene und im 
Kurzen sich vollenden sollende Auflösung des Gottesstaates dem Prophe- 
ten und seinen mit ihm in der Verbannung lebenden Volksgenossen ein 
reales Unterpfand dafür zu geben, daß durch das über das sündige Volk 
und Reich ergehende Strafgericht die Wesenheit des Gottesreiches nicht 
aufgehoben werde, sondern Gott der Herr noch immerdar seinem Volk 
sich als den lebendigen Gott bezeugen und sein Reich erhalten und der- 
einst noch herrlich vollenden werde. — Diesem Zwecke entsprechend er- 
scheint Gott in den symbolischen Formen seiner Gnadengegenwart im 
Tempel, als der über den Cherubim Thronende; aber Cherubim und Thron 
sind mit Attributen. versehen, welche die Bewegung des Thrones nach 
allen Weltgegenden veranschaulichen; nicht blos um die Ausbreitung des 
Gottesreiches über die ganze Erde anzuzeigen, sondern um sich als Herrn 
und König zu offenbaren, dessen Gewalt über die ganze Welt sich er- 
streckt, und der die Macht besizt, alle Heiden zu richten und sein in ihre 
Gewalt dahin gegebenes Volk, wenn es sich reumütig zu ihm bekehrt, aus 
seiner Gefangenschaft zu befreien, wieder zu sammeln und in seinem Erb- 
teile zu der ihm verheißenen Herrlichkeit zu erheben. 
Diese Bedeutung hat die Theophanie bei der Weihe Ezechiels zum 
Propheten. Die Bedeutung aber, welche die Wiederholung derselben hat, 
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liegt klar vor in den Tatsachen, welche dem Propheten hiebei von Gott 
zu schauen gegeben werden. Aus dem durch Sündengreuel entheiligten 
Tempel und Jerusalem weicht Gottes Gnadengegenwart, um Tempel und 
Stadt dem Gericht der Zerstörung preiszugeben; in den neuen herrlichen 
Tempel zieht die Herrlichkeit Gottes wieder ein, um ewiglich unter den 
Söhnen Israels zu wohnen. ° 

Cap. II, 1 — III,3. Die Berufung Ezechiels zum Propheten. V.1u. 
2. Auf die Erscheinung des Herrn folgt das Wort der Berufung. Vor der 
furchtbaren Offenbarung der Herrlichkeit Jehova’s im Gefühle seiner Ohn- 
macht und Sündhaftigkeit zu Boden gefallen, wird Ezechiel zuvörderst 
durch die Stimme Gottes wieder aufgerichtet, um das Wort seiner Beru- 
fung zu vernehmen. V.i1. Und er sprach zu mir: Menschensohn, stelle 
dich auf deine Füße, ich will mit dir reden. V.2. Da kam Geist in mich, 
wie er zu mir redete, und stellte mich auf meine Füße, und ich hörte den 
zu mir Redenden. Die Anrede 278773 ist so constant bei Ezech., daß sie 
als eine Eigentümlichkeit seiner Weissagungen angesehen werden muß. 
Außerdem komt sie nur noch einmal, Dan.8, 17, vor. Daß sie bedeutsam 
ist, wird allgemein anerkant, ihre Bedeutung aber verschieden angegeben. 
Die meisten Ausll. fassen sie als eine Erinnerung an die Schwäche und 
Hinfälligkeit der menschlichen Natur, dagegen Coecej. u. Klief. bringen 
sie mit dem Umstande, daß Gott dem Ezech. in Menschengestalt erschei- 
ne, in Verbindung und finden darin ein rezun70:0v amiecitiae, daß Gott als 
Mensch zum Menschen in ihm spreche, mit ihm wie ein Mann mit seinem 
Freunde rede. Allein diese leztere Deutung hat den Sprachgebrauch ge- 
gen sich. Da 27827j2 den Menschen nach seiner natürlichen Beschaffen- 
heit bezeichnet, so wird es fast durchgängig als synonym mit Ö& ge- 
braucht, die Schwäche und Hinfälligkeit des Menschen im Gegensatz zu 
Gott anzeigend, vgl. Ps.8,5. Hi.25,6. Jes.51,12. 56,2 u. Num.23,19. 
Diese Bed. hat ©78 j2 auch in der Anrede, wie aus den verschiedenen An- 
reden bei Daniel deutlich zu ersehen. Daniel wird da, wo ihm Trost zu- 
gesprochen werden soll, als niTar3 Ö"8 Mann der Liebe Gottes angeredet, 
Dan.10,11.19 vgl. 9,23, dagegen in c.8,17 wo er vor der Erscheinung 
Gabriels erschrocken auf sein Angesicht gefallen war, mit den Worten: 
„merk auf, Menschensohn‘“, um ihn an seine menschliche Schwäche zu 
erinnern. Dieser Fall findet auch in unserem V. statt, indem Ezechiel 
auch auf sein Angesicht gefallen war und durch die Rede Gottes wieder 
auf seine Füße gestelt wird. Nur wird bei Ez. diese Anrede constant ge- 
braucht, um den Abstand zwischen der menschlichen Schwäche seiner 
Natur und der göttlichen Kraft, die ihn zum Reden befähigt und treibt, 
anzudeuten. Jedoch nicht in der von Äieron. zu Dan. 8,17 angegebenen 
Absicht: damit er sich seines hohen Berufes nicht überhebe, da — wie 
Häv, hinzusezt — Ezechiels überaus kräftige und gewaltsame Natur eine 
solche stete Hinweisung auf das was sie von Haus aus vor Gott sei, be- 
durft habe. Denn wäre dies der Sinn und Zweck dieser Anrede, so würde 
sie wol auch bei mehrern anderen Propheten vorkommen, da die Mei- 
nung, daß Ezechiels Natur kräftiger und gewaltsamer als die anderer Pro- 
pheten gewesen sei, eine ganz unbegründete Annahme ist. Der constante 
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Gebrauch dieser Anrede bei Ez. hängt vielmehr mit der Art und Weise, 
wie ihm die meisten Offenbarungen zuteil wurden, zusammen, nämlich 
mit dem Vorherschen der Vision, in welcher der Unterschied zwischen 
Gott und dem Menschen stärker hervortritt als bei der gewöhnlichen In- 
spiration oder Offenbarung durch innere Einsprache. Diese Hervorhe- 
bung des Abstandes zwischen Gott und Menschen aber soll den Prophe- 
ten, wie das Volk, dem er seine Gottesoffenbarungen mitteilte, nicht blos 
an die menschliche Schwäche erinnern, sondern ihnen zugleich zeigen, 
wie mächtig Gottes Kraft in dem schwachen Menschen sei, sowie daß der 
Gott, welcher den Propheten zum Organe seines Willens erwählt hat, 
auch die Macht besitze, das machtlos unter dem Drucke der Heiden lie- 
gende Volk aus seinem Elende zu erlösen und wiederaufzurichten. — Auf 
des Herrn Wort: stelle dich auf deine Füße, kam 1% in den Propheten, 
der ihn auf seine Füße stellte. 39 ist hier nicht: „Leben, Besinnung“ 
(Hitz.), sondern die von Gott ausgehende, durch das Wort vermittelte 
Geisteskraft, die ihm Kraft gab vor Gottes Angesicht zu stehen und sei- 
nen Befehl entgegenzunehmen. "272 partic. hitp. eig. collocutor, hier u. 
‚43,6 wie Num.7,89, außerdem nur noch 2 Sam. 14,13 vorkommend. 
V.3—7. Die Berufung zum Propheten begint damit, daß der Herr 
dem Ezechiel das Volk schildert, zu dem er ihn sende, um ihn mit der 
Schwierigkeit seines Berufes vertraut zu machen und zur Ausrichtung 
desselben zu ermutigen. V.3. Und er sprach zu mir: Menschensohn, ich 
sende dich zu den Söhnen Israels, zu Heiden, den Empörern die sich ge- 
gen mich empört haben; sie und ihre Väter sind von mir abgefallen bis 
auf diesen selbigen Tag. V.4. Und die Söhne sind von hartem Angesichte 
und verstockten Herzens; zu ihnen sende ich dich und sagen solst du zu 
ihnen: so spricht der Herr Jehova. \.5. Und sie — mögen sie hören 
oder es lassen, denn sie sind ein widerspenstiges Geschlecht — sie sollen 
erfahren, daß ein Prophet in ihrer Mitte gewesen. V.6. Du aber, Men- 
schensohn, fürchte dich nieht vor ihnen und vor ihren Reden fürchte dich 
nicht, wenn Disteln und Dornen um dich sind und du auf Skorpionen 
sitzest; vor ihren Reden fürchte dich nicht und vor ihren Gesichtern er- 
schrick nicht, denn ein widerspenstiges Geschlecht sind sie. V.T. Und 
rede meine Worte zu ihnen, mögen sie hören oder es lassen, denn wider- 
spenstig sind sie. Die Söhne Israels sind Heiden geworden, nicht mehr 
Volk Gottes, auch nicht ein Heidenvolk ("3 Jes.1,4), sondern @i3 Hei- 
den, nämlich als Empörer wider Gott. oe (mit dem Artikel) ist nicht 
als Adjectiv mit dem artikellosen &*'3 zu verbinden, sondern substanti- 
visch gebraucht in Form einer Apposition. Empört haben sie sich wider 
Gott dadurch, daß sie wie ihre Väter sich bis auf diesen Tag von Jehova 
losgemacht haben (wegen 2 »ÖB s. zu Jes.1,2, und nn Din 239 wie im 
Pentat., vgl. Lev. 23, 14. Gen.7,13. 17,23 u.ö.). Wie ihre Väter abtrün- 
nig sind die Söhne noch dazu EB "up von hartem Angesichte —= "pın 
n2% von harter Stirn (3,7) d.h. frech, ohne vor Scham das Gesicht zu 
verbergen oder denBlick zu senken. Diese Schamlosigkeit entspringt aus 
der Verstockung des Herzens. Diesen verstockten Sündern soll Ez. das 
Wort des Herrn verkündigen. Mögen sie hören oder es lassen (ERY — ER 
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sive — sive wie Jos.24,15. Koh.11,3. 12,14), so sollen sie jedenfalls 
erfahren, daß ein Prophet unter ihnen gewesen ist. Das Unterlassen 
liegt sehr nahe, weil sie ein widerspenstiges Geschlecht (na Haus — Fa- 
milie) sind. Das Yav vor 327% (v.5) führt den Nachsatz ein. "1 ist Per- 
feetum, nicht Präsens. Dies fordert Sprachgebrauch und Gedanke. Der 
Sinn ist nicht: sie sollen aus seinem Zeugnisse vernehmen, daß ein Pro- 
phet da ist, sondern sie sollen aus dem Erfolge, nämlich wenn das von 
ihm verkündigte Wort in Erfüllung gehen wird, erfahren, daß ein Prophet 
unter ihnen gewesen ist. Darum soll Ez. sich auch nicht durch Furcht vor 
ihnen und ihren Reden abhalten lassen, Zeugnis wider ihre Sünden abzu- 
legen. Die zz. Aey. 8279 und &%*50 sind nicht mit den ältern Ausll. ad- 
jectivisch zu deuten: rebelles et renuentes, sondern sind Substantiva. Für 
ji>Q ist die Bed. Dorn durch 71:0 28,24 außer Zweifel gesezt und 29 
bed. zwar im Aram. refractarius, aber diese Bed. ist eine abgeleitete und 
hier unpassend. 270 ist verwandt mit 24% (21,3) brennen, sengen, und 
bed. urtica, Brennessel, Distel, wie schon Donasch bei Raschi es erklärt 
hat. iX nach späterem Sprachgebrauche für 7R®, das „Bei und Mit 
der Gesellschaft‘ ausdrückend; bei Ez. häufig. Disteln und Dornen sind 
Bilder gefährlicher, feindlicher Menschen. Der Gedanke wird verstärkt 
durch das: auf (x für 5») Skorpionen sitzen, da diese Thiere schmerzlich 
und gefährlich verwunden. Für die Vergleichung gefährlicher Menschen 
mit Skorpionen vgl. Sir. 26,10 u. andere Belege bei Bochart, Hieroz. III 
».551 sq. ed. Ros. 

V.8 — III,3. Nachdem der Herr dem Propheten die Schwierigkei- 
ten des ihm aufgetragenen Berufes dargelegt hat, rüstet er ihn zur Füh- 
rung seines Amtes durch Eingebung des zu verkündigenden Gotteswortes 
aus. V.8. Und du Menschensohn, höre was ich zu dir rede, sei nicht wi- 
derspenstig, wie das widerspenstige Geschlecht, tue deinen Mund auf und 
iss was ich dir gebe. V.9. Da sah ich und siehe, eine Hand zu mir aus- 
gestreckt, und siehe in derselben eine Buchrolle. V.10. Und er breitete 
sie vor mir aus; dieselbe war auf der Vorder- und Rückseite beschrieben 
und es waren auf ihr geschrieben Klagelieder und Seufzen und Wehe. 
C.III. V.1. Und er sprach zu mir: Menschensohn, was du vorfindest iss, 
iss diese Buchrolle und geh und rede zum Hause Israel. V.2. Da öffnete 
ich meinen Mund, und er gab mir diese Buchrolle zu essen, V.3 und 
sprach zu mir: Menschenkind, speise deinen Bauch und fülle deinen Leib 
mit dieser Buchrolle, die ich dir gebe, und ich aß sie, und sie war in 
meinem Munde wie Honig und Süßigkeit. Der Prophet soll dem Volke 
Israel nur das verkündigen was Gott ihm eingibt. Dieser Gedanke ist 
symbolisch so verkörpert, daß eine ausgestreckte Hand ihm eine Buch» 
rolle darreicht, die er verschlingen soll und auf Gottes Geheiß auch ver- 
schlingt, vgl. Apok.10,9f. Diese Buchrolle war auf beiden Seiten mit 
Klageliedern, Seufzen und Wehe beschrieben (" ist entweder abgekürzt 
aus "7, nicht — "X, oder, wie Zw. $. 101° meint, nur eine hellere Form. 
für 7 oder im). Die Meinung ist nicht die, daß auf der Rolle eine Masse 
von Trauersprüchen aller Art geschrieben war, sondern geschrieben war 
auf ihr alles, was der Prophet verkündigen solte und was wir nun in sei- 
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nem Buche lesen. Dieser Inhalt war beklagenswert; denn er betraf den 
Untergang des Reichs, die Zerstörung Jerusalems und des Tempels. Da- 
mit Ez. den Inhalt übersehe, wird die Rolle vor seinen Augen ausgebreitet 
und dann ihm zum Essen dargereicht mit den Worten: geh und rede zu 
den Söhnen Israels d.h. verkündige was du in dich aufgenommen den 
Söhnen. Israels, oder wie es v.7 heißt: "937 meine Worte. Die Worte 
3,3° sprach Gott, während er dem Propheten die Rolle zum Essen dar- 
reichte. Nicht blos essen d.h. in den Mund aufnehmen soll er sie,sondern 
seinen Leib und Bauch soll er damit füllen, d.h. das ihm dargereichte 
Wort Gottes ganz in sein Inneres aufnehmen, gleichsam in Saft und Blut 
verwandeln. — Als er es aß, war es süß in seinem Munde. Das Süß- 
schmecken darf man nicht mit Alief. in süßen Nachgeschmack umdeuten 
und darauf beziehen, daß der Zerstörung Jerusalems eine herrlichere 
Wiederherstellung folgen werde. Süß schmeckte ihm die mit Klagen, 
Ach und Wehe beschriebene Rolle, weil ihr Inhalt Gottes Wort war, wel- 
ches ihm zur Freude und Wonne seines Herzens gereichte (Jer.15,16); 
denn es ist „unendlich süß und lieblich das Organ und der Sprecher des 
Allerhöchsten zu sein‘, und „auch die schmerzlichsten göttlichen War- 
heiten haben für den geistlich gesinten Menschen eine erfreuliche und er- 
quickende Seite‘ (Hgstb. zu Apok.10,9). Hiezu komt, daß die göttlichen 
Strafgerichte nicht nur die Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes offenba- 
ren, sondern auch die Offenbarung des Heils anbahnen und zu der Seelen 
Seligkeit dienen. 

Cap. II, 4—21. Die Sendung des Propheten. Sie besteht darin, daß 
Gott ihm Kraft zur Veberwindung der Schwierigkeiten seines Berufes zu- 
sagt (v.4—9), sodann ihn an den Ort seiner Wirksamkeit versezt (v. 10 
—-15), endlich ihn für die ihm anvertrauten Seelen verantwortlich macht 
(v.16—21).— V.4-—9. Nachdem Ez. durch das Essen der ihm gereich- 
ten Buchrolle seine Willigkeit zur Verkündigung des Wortes des Herrn 
kundgegeben, macht ihn der Herr mit den eigentümlichen Schwierigkei- 
ten seines Berufes bekant und verheißt ihm Kraft zur Ueberwindung der- 
selben. V.4. Und er sprach zu mir: Menschensohn, auf! geh hin zum 
Hause Israel und rede mit meinen Worten zu ihnen. V.5. Denn nicht zu 
einem Volke von dumpfer Lippe und schwerer Zunge wirst du gesandt, 
(sondern) zum Hause Israel; V.6 nicht zu vielen Völkern von dumpfer 
Lippe und schwerer Zunge, deren Worte du nicht verstehst, sondern zu 
ihnen hab ich dich gesandt, sie können dich verstehen. V.T. Aber das 
Haus Israel wird nicht auf dich hören wollen, weil sie nicht auf mich hö- 
ren wollen, denn das ganze Haus Israel, von harter Stirn und verstockten 
Herzens sind sie. V.8. Siehe ich mache dein Angesicht hart gleichwie ihr 
Gesicht, und deine Stirn hart gleichwie ihre Stirn. V.9. Wie Demant 
härter als Fels mache ich deine Stirn; fürchte sie nicht und erschrick 
nicht vor ihnen, denn sie sind ein widerspenstiges Geschlecht. Der Inhalt 
dieses Abschnittes hat große Aehnlichkeit mit 2, 3—7, indem hier wie 
dort die Verstocktheit und Widerspenstigkeit Israels als ein dem erfolg- 
reichen Wirken Ezechiels entgegenstehendes Hindernis genant ist. Dies 
geschieht hier in anderer Beziehung als dort, so daß keine Tautologie 
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stattfindet. Hier, wo der Herr den Propheten sendet, hebt er zuerst her- 
vor was ihm die Ausrichtung seiner Mission erleichtert, und dann erst die 
Verstocktheit Israels, welche ihm dieselbe erschwert, um ihm dann zu- 
gleich Kraft zur Ueberwindung dieser Schwierigkeiten zu verheißen. 
Ezechiel soll mit dem ihm mitgeteilten Worte Gottes zum Hause (Volke) 
Israel reden. Dies kann er, da Israel nicht ein fremdes Volk mit einer ihm 
unverständlichen Sprache ist, sondern die Fähigkeit zum Vernehmen der 
Rede des Propheten besizt (v.5 —7). 72% 22» os ein Volk von tiefer 
Lippe d.h. von dumpfer, schwer verständlicher Sprechweise, vgl. Jes. 
33,19. ‘o p%3 ist nicht Genitiv und DX nicht Form des stat. constr,, son- 
dern ein zu BP gehöriges Adjectiv und der Plural "R2> gebraucht, weil 2» 
ein Collectivbegriff. Und von schwerer Zunge d. h.mit einer Sprache, de- 
ren Verständnis große Schwierigkeit macht. Beide Epitheta bezeichnen 
eine barbarisch klingende, unverständliche, fremde Sprache. Die Unver- 
ständlichkeit einer Sprache liegt aber nicht allein in der Unbekantschaft 
mit der Bedeutung ihrer Worte und Laute, sondern auch in der eigentüm- 
lichen Denkweise jedes Volkes, für welche die Sprache nur der in Laute 
- gefaßte Ausdruck ist. In dieser Hinsicht kann man mit Coce. u. Klief. die 
Unverständlichkeit der Sprache der Heiden für den Propheten mit darauf 
beziehen, daß ihr Denken und Sprechen nicht nach dem Worte Gottes ge- 
bildet, sondern aus blos irdischen und selbst aus gottwidrigen Factoren 
entwickelt war. Nur ist die ausschließliche Hervorhebung dieser Seite der 
Sache bei X/. unrichtig, weil mit den Worten: viele Völker, deren Worte 
(Rede) du nicht verstehst v.6, unvereinbar. Diese Worte zeigen, daß die 
Unverständlichkeit der Sprache darin liegt, daß man ihren Wortlaut nicht 
versteht. Vor ‘ws mma-ır y.5 ist die Adversativpartikel sed weggelassen 
(vgl. Ew. 8.354), hier ist die Weglassung wol mit dadurch veranlaßt, daß 
mi>d nmN nach seiner Stellung zwischen beiden Sätzen zu beiden gezogen 
werden kann. — In v.6 wird der Gedanke des 5. V. durch 5°39 &*23 viele 
Völker mit verschiedenen Sprachen erweitert, um zu zeigen, daß es den 
Israeliten nicht an dem Vermögen, sondern nur an dem Willen zum Hören 
auf Gottes Wort fehlt. Nicht zu vielen Völkern mit unverständlichen 
Sprachen sendet Gott den Propheten, sondern zu solchen Menschen, die 
auf ihn hören können d.h. seine Sprache verstehen können. Das zweite 
 Hemistich v.6 haben die alten Uebersetzer so wiedergegeben, als hätten 
sie X5 nach EX nicht gelesen: wenn ich dich zu ihnen (den Heiden) sen- 
dete,sowürden dieselben auf dich hören. Diesen Sinn haben neuere Ausll. 
dadurch zu gewinnen gesucht, daß sie entweder X> 6X als Schwurpartikel 
profecto, warlich (Ros. Häv. u.A.) faßten oder 82 EX (Zm.) lesen wollen 
nach Gen.23, 13. Allein das eine ist so unstatthaft als das andere. Gegen 
sb ER spricht , daß 5 mit 7 nicht mit 8 geschrieben wird; gegen die Fas- 
sung alsSchwurpartikel spricht teils die Stellung der Worte vor bo armbn, 
während sie dem Sinne nach zu ad" nz gehören müßten, teils die Un- 
möglichkeit, das mma® nach voraufgegangenem N> DN conditional zu 
nehmen. „Verhielte sich die Sache so, dann hätte Ez. in der Tat alles ge- 
tan, um seine Meinung zu verbergen“ (Hitz.), da Nb DON nach einem nega- 
tiven Satze voraussezlich: sondern (Gen.24,38) bedeutet. Sodann gibt 


Keil, Exechiel. ; 3 


34 Frechiel I, el, 


weder die eine noch die andereFassung einen passenden$inn. „Wenn ich 
dich doch zu denHeiden gesandt hätte!“ involvirt ein Bereuen der Sache, 
welches Gotte nicht ziemt. Gegen profeeto spricht, daß der Gedanke: 
„hätte ich dich zu den Heiden gesandt, warlich sie würden auf dich hö- 
ren‘ mit der Bezeichnung derHeiden als solcher, deren Rede der Prophet 
nicht verstehe, in Widerspruch steht. Redeten die Heiden eine dem Pro- 
pheten unverständliche Sprache, so verstanden sie auch seine Sprache 
nicht und konten also auch seine Predigt nicht vernehmen. Es bleibt also 
nur übrig, die Sätze einfach auf die Israeliten zu beziehen: nicht zu Hei- 
denvölkern—-sondern zu den Israeliten habe ich dich gesandt, und 1990" 
als Potentialis zu fassen: sie können auf dich hören, können deine Worte 
verstehen. Daran schließt sich v.7 der Gegensatz: aber das Haus Isr. wird 

. auf dich nicht hören wollen, weil sie nicht auf mich (Jehova) hören wollen, 
da sie sittlich verhärtet sind. Zu 7® vgl. 2,4. — Gegen diese Verhärtung 
will aber der Herr seinen Propheten mit Kraft zum Widerstande ausrü- 
sten, ihm unbeugsamen Mut und unerschütterliche Festigkeit verleihen 
v.8, vgl. Jer.15,20. Erwill seine Stirn so hart wie Diamant machen (wel. 
Sach. 7,12), welcher härter als Fels ist, darum soll er sich vor der Ver- 
stocktheit Israels nicht fürchten. *8 wie Ex.4,25 = "2. Als Sachpa- 
rallelen vgl. noch Jes. 50,7 u. Jer. 1,18. 

V.10—15. Also für seinen Beruf ausgerüstet, wird Ez. nun an den 
Ort seines Wirkens versezt. V.10. Und er sprach zu mir: Menschensohn, 
alle meine Worte, die ich zu dir reden werde, nimm in dein Herz und 
höre mit deinen Ohren, V. 11 und gehe hin zu den Weggeführten, zu 
den Söhnen deines Volks und rede zu ihnen, und sprich zu ihnen: ‚So 

‘ spricht der Herr Jehova‘‘, sie mögen hören oder es lassen. V.12. Und 
Wind hob mich auf und ich hörte hinter mir die Stimme eines großen Ge- 
räusches: ‚‚Gelobt sei die Herrlichkeit Jehova’s‘‘, von ihrem Orte her, 
V.13 und den Schall der einander berührenden Flügel der Wesen und 
den Schall der Räder neben ihnen, den Schall eines großen Geräusches. 
V.14. Und Wind hob mich auf und nahm mich, und ich fuhr dahin, er- 
bittert im Erglühen meines Geistes, und die Hand Jehova’s war über mir 
stark. V.15. Und ich kam zu den Weggeführten nach Tel-Abib, die am 
Strome Chebar wohnten; und woselbst sie saßen, da saß ich sieben Tage 
starr und stumm in ihrer Mitte. Das scheinbare Aysteronproteron: nimm 
in dein Herz und mit deinen Ohren höre (v. 10) fält weg, sobald man be- 
achtet, daß das: mit deinen Ohren höre mit dem folgenden: gehe zu den 
Exilirten u.s. w. zusammenhängt. Der Sinn ist nicht der: postquam auri- 
bus tuis percepisses mea mandata, ea ne oblivioni tradas, sed corde sus- 
cipe et animo infige (Ros.), sondern der: alle meine Worte, die ich zu dir 
reden werde, beherzige, daß du sie befolgst. Wenn du mit deinen Ohren 
meine Worte gehört hast, so gehe zu den Exilirten und verkündige sie ih- 

n.. Zuv.11 vgl. 2,4.5. Zu beachten ist noch 22 ”3 den Söhnen dei- 
nes (nicht: meines) Volks. Das widerspenstige Haus Israel ist nicht mehr 
Volk Jehova’s. Das Gebot: zu dem Volke zu gehen, wird v.12ff. an dem 
Propheten sofort verwirklicht, indem Wind ihn aufhebt und nach Tel- 
-Abib unter die Weggeführten versezt. 49 ist als Phänomen betrachtet 
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ein Wind, dessen sich Gott bedient, um den Propheten auf den Schauplatz 
seines Wirkens zu führen; der Wind aber nur das sinnliche Substrat des 
Geistes, der ihn dorthin versezt. Die Vorstellung ist die: „daß er vom 
Winde durch die Lüfte dahin getragen wird“ (Xlief.), aber doch nicht, 
wie Hier. u. Kl. meinen, in ipso corpore, d.h. so daß eine wirkliche, leib- 
liche Entrückung durch die Luft stattfand, sondern das vom Winde Ge- 
hoben- und Getragenwerden fand im Geiste, in der Verzückung statt. Es 
ist mit keiner Sylbe angedeutet, daß die Theophanie vor dieser Entrückung. 
zu Ende war vielmehr ist das Gegenteil darin klar angedeutet, daß Ez. 
hinter sich das Rauschen der Flügel der Cherubim und der Räder hörte. 
Und daß die W. 7% »sn nicht zur Annahme einer leiblichen Entrückung 
nötigen, zeigt die Vergleichung mit 8,3. 11,1.24, wo auch Xlief. diesel- 
ben Worte geistig versteht von einer blos innerlichen d.h. nur in der Ek- 
stase erlebten Entrückung des Propheten nach Jerusalem und wieder zu- 
rück nach Chaldäa. Das große Geräusch, das Ez. hinter sich hört, rührt 
wenigstens zum Teil davon her, daß die Erscheinung der 117° 723 sich in 
Bewegung sezt, aber (nach v. 13) nicht, um sich von dem entrückten Pro- 
pheten zu entfernen, sondern um mit Verlassung ihres Standorts den Pro- 
pheten an den Ort seiner Wirksamkeit zu geleiten. Für diese Annahme 
spricht entschieden der Umstand, daß der Prophet nach v.23 dieselbe 
Theophanie in dem Thale, wo er sein Wirken begint, wiederum sieht. Die- 
ses Wiedererscheinen sezt zwar voraus, daß sie ihm vorher verschwunden 
war, aber das Verschwinden hat man erst nach Vollendung der Berufung 
d.i. nach v.21 anzunehmen. Bei seiner ekstatischen Entrückung hörte 
Ez. den rauschenden Schall: Gepriesen sei die Herrlichkeit Jehova’s. 
101P22 gehört nicht zu 2% j1%2, was keinen passenden Sinn geben würde, 
sondern zu F@UN , wobei es für den Sinn keinen erheblichen Unterschied 
macht, ob man das Suffix auf m1* oder auf 7'233 bezieht. Ez. vernahm die 
Stimme des Lobpreises der Herrlichkeit Gottes von dem Orte herkom- 
mend, wo Jehova oder seine Herrlichkeit sich befand d.h. wo sie dem Pro- 
pheten erschienen war, nicht etwa vom Tempel aus. Wer diesen Lobpreis 
anstimte, ist nicht gesagt. Daneben hörte Ez. den Schall, das Rauschen 
der Flügel der sich in Bewegung setzenden Chefubim und wie die Flügel 
dabei mit ihren Spitzen aneinander stießen, sich berührten (nip"®2 von 
p&ö fügen, aneinander reihen). — V.14 beschreibt die Stimmung des Pro- 
pheten bei seinem Entrücktwerden. Vom Winde gehoben und fortgetra- 
gen ging d.h, fuhr er dahin nn narıa == bitter in der Glut des Geistes. 
Obwol "© eben sowol von der Betrübnis und Traurigkeit als vom Zorne 
und Unmute gebraucht wird, so paßt doch Trauer und Betrübnis nicht zu 
rarı Glut des Geistes, Zornes. Die Annahme aber, daß sowol Traurigkeit 
als Zorn in ihm war, oder daß er im Unmute traurig war (Klief.), ist mit 
der Grundbedeutung von *%2 scharf, bitter, unverträglich. Tief erregt bis 
zur Bitterkeit der Zornesglut fühlt sich Ez. teils über die Verstockung Is- 
raels, teils über den Auftrag, diesem verstockten Volke das Wort des 
Herrn ohne Aussicht auf Erfolg zu verkündigen. Einer so schweren Auf- 
gabe fühlt er sich nicht gewachsen, daher sein natürlicher Mensch gegen 
‚den Geist Gottes, der ihn mächtig ergreift und gewaltsam an den Ort sei- 
8* 
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nes Wirkens fortreißt, sich empört und dem göttlichen Rufe sich entziehen 
möchte, wie einstMose und Jona; aber die Hand desHerrn war stark über 
ihm d.h. „hielt ihn in diesem inneren Kampfe aufrecht mit fester Gewalt“ 
(Klief.), vgl. Jes. 8,11. pin fest, stark ist verschieden von 7233 schwer 
Ps.32,4. ="28 >n d.i. Aehrenhügel ist Ortsname einer Colonie von Exu- 
lanten. Der Ort lag am Strome Chebar (s. zu 1,3) und hatte seinen Na- 
men ohne Zweifel von der Fruchtbarkeit des an Getraide reichen Thales 
(79p37 v.23), welches ihn umgab, ist aber nicht weiter bekannt; vgl. 
Gesen. thes. p.1505. Das Chet. x", an dem die Masorethen und viele 
Ausll. ohne Not Anstoß genommen haben, ist "ö8" zu lesen und mit dem 
folgenden EB zu verbinden: woselbst sie saßen (so richtig Chald. Syr. 
Vulg.). Daß dieser Sinn anders ausgedrückt sein würde, wie Hitz. meint, 
läßt sich mit Hi.39,30 nicht beweisen. Das Keri 208 ist nicht nur un- 
nötig, sondern auch unpassend; was auch von andern Conjecturen neue- 
rer Ausll. gilt. Dort saß Ez. sieben Tage 220% d.h. weder: betäubt, 
noch : schweigend, sondern als partie. hiph.von DRV wie 091% Esr.9,3.4 
hinstarrend ohne sich zu regen, also starr und stumm. Die sieben Tage 
kommen nicht in Betracht als Trauerzeit, wofür man auf Hi.2,13 hin- 
weist, sondern, wie nach der Sieben, als der Zahl der Werke Gottes, so- 
wol die Reinigung als die Weihe und Bereitung zu einem heiligen Dienste 
bemessen wird (vgl. Ex.29, 29 ff. Lev.8,33 ff. 2 Chr. 29,17), so sizt Ez. 
eine Woche starr und stumm, um den Eindruck, welchen das in der Ek- 
stase an ihn ergangene Gotteswort auf sein Gemüt gemacht hat,zu bewäl- 
tigen und für seinen Beruf sich zu bereiten und zu heiligen (Klief.). 
V.16—21. Als diese sieben Tage voll sind, ergeht an ihn das Schluß- 
wort, welches ihn zum Wächter über Israel sezt und ihm die Aufgabe und 
Verantwortlichkeit seines Berufes vorhält. V.16. Und es geschah nach 
Ablauf von sieben Tagen, da erging das Wort Jehova’s an mich also: 
V.17. Menschensohn, zum Wächter habe ich dich gesezt dem Hause Is- 
rael; hören solst du aus meinem Munde das Wort und ‘sie von meinetwe- 
gen vermahnen. V.18. Wenn ich zu dem Frevler spreche: du solst des 
‚Todes sterben, und du vermahnst ihn nicht und redest nicht, um den Frev- 
ler abzumahnen von seinem bösen Wege da); er lebe, so wird er, der Frev- 
ler, ob seiner Missetat sterben, und sein Blut werd ich von deiner Hand 
fordern. V.19. Wenn du aber den Frevler vermahnst, und er kehrt nicht 
um von seiner Bosheit und von seinem bösen Wege, so wird er ob seiner 
Missetat sterben, du aber hast deine Seele errettet. V.20. Und wenn ein 
Gerechter sich kehrt von seiner Gerechtigkeit und Unrecht tut und ich 
einen Anstoß vor ihn hinlege, so wird er sterben; wenn du ihn nicht ver- 
mahnt hast, wird er ob seiner Sünde sterben und seiner Gerechtigkeit, die 
er getan, wird nicht gedacht werden, und sein Blut will ich von deiner 
Hand fordern: V.21. Wenn du aber ihn, den Gerechten, vermahnst, so 
daß der Gerechte nicht sündigt, und er sündiget nicht, so wird er leben, 
weil er gewarnt worden, und du hast deine Seele errettet. Als Prophet 
für Israel soll Ez. wie auf einer Warte stehend (Hab. 2,1) über die Lage 
des Volkes wachen und es vor den ihm drohenden Gefahren warnen (Jer. 
6,17. Jes.56,10). Als solcher ist er für die seiner Aufsicht befohlenen 
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Seelen verantwortlich. Aus dem Munde Jehova’s d.h. nach Gottes Wort 
. soll er die Bösen vermahnen, daß sie sich von ihren bösen Wegen abwen- 

den und nicht in ihren Sünden sterben. "2% vonseiten meiner — in mei- 
nem Namen und Auftrage. Wenn ich zum Frevler sage d.h. wenn ich dir 
auftrage ihm zu sagen (Kimchi). Wie ran nina an Gen. 2,17 erinnert, so 
spielt die Drohung: sein Blut werd ich von deiner Hand fordern, auf Gen. 
9,5 an. Warnt der Prophet den Gottlosen nicht, wie Gott ihm befohlen, 
so macht er sich einer Todsünde schuldig, die Gott an ihm rächen will, 
wie das Blutvergießen an dem Mörder. Ein furchtbar ernstes Wort für 
alle Diener des Wortes. 12% v.18u.19, an dem LXX Anstoß nahmen, 
so daß sie es beide Male wegließen,, ist nicht Substantiv und mit Mitz. in 
7209 zu ändern, sondern ist Adjectiv /oem. gen. und zu 1997, welches als 
foem. construirt ist, gehörend. Dem in seiner Sünde beharrenden Frevler 
gilt vor Gott der abgefallene Gerechte gleich, wenn derselbe der Warnung 
ungeachtet in seinem Abfalle verharret (v. 20f.). ip122 1% sich von sei- 
ner Gerechtigkeit kehren, wenden, bezeichnet den förmlichen Abfall von 
dem Wege der Gerechtigkeit, nicht bloßes Straucheln oder Sündigen aus 
Schwachheit. >12 ng» Unrecht, Verkehrtes tun ist s.v.a. se prorsus de- 
dere impietati (Calv.). >iöya »mn21 gehört noch zum Vordersatze, und 
n10% 83 bildet den Nachsatz, nicht — wie Zw. u. Aitz. annehmen, einen 
Relativsatz: so daß er oder: woran erstirbt. >i®>® Gegenstand des An- 
stoßes, wodurch jemand zu Falle komt, ist nicht der Untergang als ver- 
diente Strafe (Calw. Häv.),sondern alles was Gott dem Sünder in den Weg 
legt, damit daran die in seiner Seele keimende Sünde ans Licht trete und 
zur Reife komme. Zwar wirkt Gott weder die Sünde, noch will er den 
Tod des Sünders, und in diesem Sinne versucht er nicht zum Bösen (Jak. 
1,13), aber er führt und versezt den Sünder in Lebensverhältnisse, in 
welchen er sich für oder wider das Gute und Göttliche entscheiden, die 
sündlichen Gelüste seines Herzens entweder unterdrücken oder die der 
Befriedigung derselben entgegenstehenden Schranken durchbrechen muß. 
Tut er da nicht das erstere, sondern das leztere, so gewint das Böse in ihm 
mehr und mehr Macht, so daß er zum Knecht der Sünde wird und endlich 
bis dahin komt, wo die Umkehr unmöglich wird. Darin besteht der»id>n, 
welchen Gott vor den hinlegt, der sich von der Gerechtigkeit ab- und dem 
Unrechte oder Bösen zuwendet, nicht aber darin, daß Gott den Menschen 
anlaufen läßt, damit er sterbe oder untergehe. Denn N%" steht nicht für 
r=1, daher kein Grund zur Aenderung der Interpunktion, zur Vorrückung 
des Atnach unter im“r717 (Hitz.) vorhanden ist. Denn davon, daß der ab- 
gefallene Gerechte „überhaupt nur stirbt, wenn er nicht verwarnt wird‘ 
(Hitz.), davon ist nicht die Rede; auch das liegt in v.21 nicht, „daß er im 
Gegensatze zum #%% der Verwarnung gewiß Gehör gibt‘, sondern nur die 
Möglichkeit ist gesezt, daß ein auf den Weg der Bösen übergetretener 
P"72 der Vermahnung Gehör gebe; abernicht, daß er dies gewiß tun werde. 
Wie bei dem »&2 v.19 nur der Fall, daß er der Verwarnung widerstrebe, 
ausdrücklich genant, dadurch aber der entgegengesezte Fall, daß er sich 
infolge der Verwarnung bekehre, nicht ausgeschlossen ist: so ist in v.21 
bei dem auf die Bahn des Unrechts getretenen P*=%2 nur der Fall der Um- 
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kehr infolge der Verwarnung ausdrücklich erwähnt, ohne daß damit die 
Möglichkeit der Verstockung gegen das prophetische Wort ausgeschlos- 
sen wird. Für die Instruction des Propheten genügte die Hervorhebung 
der beiden genanten Fälle, da sich aus ihnen ergibt, daß er in dem einen 
wie in dem andern Falle seine Schuldigkeit getan und seine Seele ge- 
rettet hat. 


Cap. II, 22-- V,17. Das Schicksal Jerusalems und 
seiner Bewohner. 


Die Vv.22-—27 des 3.Cap. gehören nicht mehr zur Einweihung und 
Einweisung des Propheten in sein Amt, bilden nicht den Schluß seiner Be- 
rufung, sondern die Einleitung zu seiner ersten prophetischen Ausrich- 
tung und Weissagung, wie Zw. u. Klief. richtig erkant haben. Dies ergibt 
sich schon aus der Einleitungsformel: es kam über mich die Hand Jeho- 
va’s (v.22), und noch deutlicher daraus, daß dem Propheten, als er auf 
göttlichen Antrieb in das Thal hinausgegangen war, die Herrlichkeit Je- 
hova’s in der Gestalt, wie er sie am Flusse Chebar gesehen, von neuem er- 
‚scheint und ihm aufträgt, die Belagerung Jerusalems und das Schicksal 
ihrer Bewohner durch Bild und Wort zu verkündigen. Denn daß der 
göttliche Auftrag nicht blos in den allgemeinen Bestimmungen 3,25 —27 
bestand, sondern der Hauptsache nach erst c.4 u.5 gegeben wird, das er- 
hellt unzweifelhaft aus dem sich wiederholenden EIX"72 MAX 3,25. 4,1 
u. 5,1. Mit nAx) kann weder die erste noch überhaupt eine neue Weis- 
sagung anfangen. Dies hat bei 4,1 selbst Aitz. anerkant, indem er be- 
merkt, daß das erste der drei bis 8,1 folgenden Orakel, welches er mit4,1 
anfangen läßt, „sich noch als Fortsetzung an 3,25 — 27 anlehne‘. Aber 
was von 4,1 gilt, das muß auch von 3,25 gelten, daß mit diesem V. kein 
‚neues Orakel anheben kann, sondern dieser V.sich an 3,22— 24 anlehnt. 
Den Anfang haben wir also in der Formel: und es kam daselbst dieHand 
Jehova’s über mich (3,22) zu suchen, mit welcher auch 8, 1 (wo nur 5b 
statt "91 steht) und 40,1 neue Orakel eingeführt werden. Zwar gehen 
in diesen Stellen chronologische Angaben vorher, während 3, 22 jede Zeit- 
bestimmung fehlt. Aber daraus folgt nichts weiter, als daß das in 3, 25 — 
"5,17 enthaltene Gotteswort an den Propheten sofort nach seiner Weihe 
und Berufung erging, so daß dasselbe noch unter die Zeitbestimmung 1,2 
fält; was sich auch schon daraus abnehmen läßt, daß das a v.22 auf die 
v.15 genante Oertlichkeit zurückweist. -— Gleich nach seiner Berufung 
also, und noch an demselben Orte, wo das lezte Wort der Berufung (3,16 
— 21) an ihn ergangen war, nämlich zu Tel-Abib, inmitten der Exilirten, 
empfing Ezechiel die erste Gottesoffenbarung, die er als Prophet dem 
Volke verkündigen solte. Diese Offenbarung wird durch 3, 22 — 24 ein- 
geleitet und durch die dreimalige gleichmäßige Anrede: und du Menschen- 
sohn (3,25. 4,1. 5,1) in drei Abschnitte geglidert. Im ersten Abschnitte 
3,25—-27 gibt ihm Gott allgemeine Weisungen, wie er sich bei,Ausfüh- 
rung der göttlichen Aufträgeverhalten soll; im zweiten c.4 befiehlt er ihm 
‚die Belagerung Jerusalems mit ihren Drangsalen, und im dritten c.5 das 
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Schicksal der Einwohner nach der Eroberung der Stadt sinnbildlich dar- 
zustellen. 5 

Cap. II,22—27. Einleitung zur ersten prophetischen Verkündigung. 
V.22. Und es kam über mich daselbst die Hand Jehova's und er sprach 
zu mir: Auf! gehe hinaus ins Thal, dort will ich mit dir reden. V.23. 
‚Und ich machte mich auf und ging hinaus ins Thal, und siehe daselbst 
stand die Herrlichkeit Jehova's wie die Herrlichkeit, welche ich gesehen 
am Strome Chebar, und ich fiel auf mein’Angesicht. V.24. Und es kam 
in mich Geist und stellete mich auf meine Füße, und er redete mit mir 
und sprach zu mir: Geh und schließ dich in deinem Hause ein. n2pan 
ist ohne Zweifel das bei Tel-Abib gelegene Thal. Ezechiel soll aus der 
Mitte der Exilirten, wo er nach v. 15 sich befand, hinaus in das Thal ge- 
hen, weil Gott sich ihm allein in der Einsamkeit offenbaren will. Als er 
diesem Befehle Folge geleistet, erscheint ihm dort die Herrlichkeit Jeho- 
va’sin derselben Weise, wie sie 1,4-——28 am Chaboras ihm erschienen 
war, vor der er wiederum auf sein Angesicht niederfält, aber auch wie das 
erste Mal durch Gottes Geist wieder auf seine Füße gestelt wird, vgl. 1, 
28--2,2. Hierauf befiehlt ihm der Herr, sich in seinem Hause, das er 
ohne Zweifel in Tel-Abib bewohnte, einzuschließen, nicht etwa „zum Zei- 
chen seines künftigen Geschickes‘“, als Realerklärung der Worte: du 
kanst nicht in ihre Mitte treten (v.25), man wird dich gewaltsam verhin- 
dern an der freien Ausübung deines Berufes inmitten des Volks. Denn 
dabei würde das sich Einschließen in das Haus willkürlich mit dem Fes- 
seln mit Stricken (v.25) identifieirt und dazu noch die Bedeutung der An- 
rede: DI8& 52 781 und ihre Wiederholung 4,1 u.5.1 verkant. Denn da 
in 4,1 u.5,1 mit dieser Anrede die Hauptpunkte dessen was Ez. tun soll, 
eingeführt werden,so kann auch in 3, 25 mit derselben erst die eigentliche 
göttliche Weisung anheben, folglich der Befehl: in seinem Hause sich ein- 
zuschließen nur die Bedeutung einer vorläufigen göttlichen Weisung ha- 
ben, nicht an sich symbolisch bedeutsam sein, sondern nur „als Mittel für 
die Ausführung dessen dienen, was dem Propheten im Folgenden aufge- 
tragen wird“ (Klief.), d.h. nur den Sinn haben, daß er das in c.4 u. 5 ihm 
Befohlene in seinem Hause verrichten oder während dieser Verrichtung 
- sein Haus nicht verlassen soll. Mehr darf man in diesem Gebote schwer- 
lich suchen und es auch nicht einmal so fassen, daß er sich in seinem 
Hause vor andern verschließen, niemand zu sich lassen soll, sondern nur 
so,.daß er das Haus nicht verlassen soll. Denn nach 4,5 soll die Vorbil- 
dung der Belagerung Jerusalems ein Zeichen für das Haus Israel sein, und 
nach 4,12 soll Ezech. während dieser sinnbildlichen Handlung sich sein 
--Brot vor ihren Augen backen. Daraus sieht man, daß seine Volksgenossen 
zu ihm kommen und sein Tun beobachten konten. 

V,25—-27. Die allgemeine göttliche Weisung. V.25. Und du Men- 
‚schensohn, siehe man wird dir Stricke anlegen und dich damit fesseln, 
daß du nicht hinaus in ihre Mitte gehen kanst. V.26. Und deine Zunge 
mache ich kleben an deinem Gaumen, daß du verstummest und ihnen nicht 
als zurechtweisender Mann dienst; denn sie sind ein widerspenstiges Ge- 
schlecht. V.27. Wenn ich:aber zu dir rede, werde ich deinen Mund 
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öffnen, daß du ihnen sagest: so spricht der Herr Jehova; wer hören will 
der höre und wer es lässet, der lasse es, denn sie sind ein widerspensti- 
ges Geschlecht. Der Sinn dieser allgemeinen Weisung hängt von der Be- 
stimmung des Subjects in 2 v.25 ab. Die meisten Ausll. denken an die 
Landsleute des Propheten, die ihn mit Stricken binden werden, daß er 
sein Haus nicht werde verlassen-können. Dafür scheint das pain2 na N>1 
zu sprechen, indem dasSuffix B2in32 unstreitig auf die Volksgenossen geht. 
Aber entscheidend ist dieser Umstand nicht, und gegen diese Ansicht er- 
hebt sich das zwiefache Bedenken, erstlich daß eine Fesselung des Pro- 
pheten mit Stricken durch seine Landsleute mit dem was er c.4 u.5 aus- 
führt, kaum vereinbar ist, zweitens daß von feindseligen Angriffen der 
Exulanten auf den Propheten im ganzen übrigen Buche keine Spur zu 
entdecken ist. Das Haus Israel wird zwar wiederholt als ein widerspen- 
stiges Geschlecht, als verhärtet und verstockt gegen Gottes Wort bezeich- 
net, aber eineErbitterung desselben gegen den Propheten, die sich bis zur 
Fesselung oder auch nur zu positiven Versuchen, ihn an der Ausübung 
seines prophetischen Berufes zu hindern, gesteigert hätte, läßt sich nach 
dem, was 33, 30—33 über die Stellung des Volks zu ihm berichtet ist, 
kaum denken. Ferner liegt das Binden und Fesseln des Propheten deut- 
lich auf einer Linie mit dem Ankleben seiner Zunge an seinen Gaumen, 
daß er verstummen und nicht reden soll (v.26). Diese Stummheit ver- 
hängt aber Gott über ihn, und nach 4, 8 ist auch Gott der, welcher ihn mit 
Stricken bindet, daß er sich nicht von einer Seite zur andern wenden kann. 
Die Beweiskraft dieser letzteren Stelle läßt sich nicht entkräften durch 
den Einwand, dass dieselbe ganz verschiedener Art und der Zusammen- 
hang ein ganz anderer sei (Häv.). Denn die gänzliche Verschiedenartig- 
keit beider Stellen wäre erst zu beweisen. Zwar ist der Zweck der Bin- 
dung des Propheten in 4,8 ein anderer als in unserem Verse; hier der: 
dem Propheten das Ausgehen aus dem Hause unmöglich zu machen, in 
4,8 der: ihn zu verhindern, daß er sich von der einen Seite auf die andere 
wende. Aber der eine dieser Zwecke schließt den andern nicht aus, viel- 
mehr coincidiren beide Angaben in dem allgemeinen Gedanken, daß der 
Prophet sich ganz dem göttlichen Willen fügen, nicht nur das Haus nicht 
verlassen, sondern auch 390 Tage ohne sich zu wenden auf einer Seite lie- 
gen soll. — Eher könte man mit Xlief. 4,8 so verstehen, daß Gott die 
Fesselung des Propheten durch menschliche Werkzeuge ausgeführt habe, 
nämlich daß er ihn durch Auswanderer binden ließ (3,25). Aber auch zu 
dieser Annahme würde man doch nur dann berechtigt sein, wenn entweder 
der Wortlaut 3,25 oder andere triftige Gründe dafür sprächen, daß die 
Exulanten den Propheten gebunden hätten. Da dies aber nicht der Fall 
ist, so dürfen wir nicht das bestimte "nm) ich lege an (4,8) nach dem un- 
bestimten »M2 sielegen oder man legt an (3,25) deuten, sondern müssen 
umgekehrt unsern V. nach 4,8 verstehen, und (mit Zitz:) bei »n2 an him- 
lische Mächte als Subject denken, wie Hi.7,3. Dan.4,28. Luc. 12,20, 
ohne damit die Aussage unsers V. mit der in 4,8 völlig zu identificiren, 
als werde in 4,8 nur zur Ausführung gebracht, was hier (3,25) vorausge- 
sagt sei. — Wenn aber die Bindung des Propheten von unsichtbaren 
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Mächten ausgeht, so ist der Ausdruck auch nicht buchstäblich zu verste- 
hen, von einem Binden mit materiellen Stricken, sondern Gott bindet ihn 
- durch geistige Gewalt, daß er weder sein Haus verlassen noch zu seinen 
Landsleuten hinausgehen, noch später (4,8) die ihm vorgeschriebene Lage 
verändern kann. Dies geschieht jedoch nicht, um ihn an der Ausübung 
seines Berufes zu hindern, sondern im Gegentheil,um ihn zu erfolgreicher 
Ausrichtung des ihm befohlenen Werkes geschickt zu machen. Sein Haus 
soll er nicht verlassen und nicht mit seinen exilirten Landsleuten in Ge- 
meinschaft und Verkehr treten, um sich durch Scheidung -von ihnen als 
Prophet und Organ des Herrn darzustellen. Aus demselben Grunde soll 
er (v.26 u.27) auch schweigen und sie nicht mit Worten zurechtweisen 
wollen, sondern nur dann reden, wenn Gott ihm den Mund zum Reden 
öffnet, dann aber auch unbekümmert darum, ob sie auf seine Worte hören 
oder nicht, vgl. 2,4.7. Beides soll er tun, weil seine Volksgenossen ein 
widerspenstiges Geschlecht sind, vgl. v.9 u.2,5.7. Damit er nicht aus ei- 
genem Antriebe rede, will Gott machen, daß seine Zunge an dem Gaumen 
klebt, so daß er nicht reden kann, vgl. Ps. 137,6. „Daß der Prophet sich 
bis auf das Aussprechen der ihm von Gott gegebenen Worte alles Redens 
enthält, soll einerseits die Gottesworte, die er ausspricht, um so deutlicher 
als solche erscheinen lassen, andrerseits seinen Hörern ein Zeugnis des 
stummen Schmerzes sein, mit welchem der Inhalt der Gottesworte ihn er- 
fült und billig auch sie erfüllen solte‘ (Klief.). 

Dieses Sich-stummverhalten, wonach er nur dann reden solte, wenn 
‚Gott ihm den Mund zum Aussprechen eines ihm eingegebenen Wortes 
öffnete, wird dem Propheten zunächst zwar — dies folgt aus dem Verhält- 
nisse der Vv.25—27 zu c.4 u.5 — nur für die Dauer des Zeitraums c. 3, 
25 bis 5,17 oder vielmehr 7,27 auferlegt. Aber die göttliche Weisung . 
erstreckt sich — wie Klief. richtig erkant hat — noch darüber hinaus, 
auf die ganze Zeit bis zur Erfüllung seiner Drohweissagungen durch die 
Zerstörung Jerusalems. Dies ergibt sich nämlich daraus, daß in 24, 27 u. 
33,22 unleugbar auf das in unserem V.ihm auferlegte Verstummen zurück- 
gewiesen und mit Bezug hierauf gesagt wird, daß wenn derBote dieNach- 
richt von dem Falle Jerusalems bringen werde, ihm der Mund geöffnet 
werden und er nicht ferner verstummen solle. Die Rückweisung von 24, 
27 u.33,22 auf unsere Verse haben zwar die meisten Ausll. bemerkt, aber 
mehrere das Stummsein des Propheten blos auf die Zeit, welche zwischen 
c.24 u. 33,21ff. liegt, beziehen wollen. Dies ist ganz willkürlich, da 
weder in c.24 noch in e.33 ihm das Verstummen auferlegt, sondern in 
beiden Capp. nur berichtet wird, daß er nach dem Eintreffen der Nach- 
richt von Jerusalems Untergange durch die Chaldäer nicht mehr verstum- 
men $olle oder werde. Unstatthaft ist auch die Annahme von Schmieder, 
daß die Weisung v.25 sich auf den Wendepunkt in dem Amte des Pro- 
pheten beziehe, der am Tage der wirklich beginnenden Belagerung Jeru- 
salems eintrat. Denn wiewol dieser Tag einen Wendepunkt in der pro- 
phetischen Tätigkeit Ezechiels bildet, sofern er an demselben zum lezten 
Male dem Volke die Zerstörung Jerusalems verkündigte, dann aber bis 
zum Eintreten dieses Ereignisses nicht mehr zu Israel redete, so ist doch 
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in 24,27 nicht gesagt, daß er erst von jenem Tage an stumm sein solte. 
Es bleibt also nur die Annahme übrig, daß das v.26 u.27 dem Propheten 
Auferlegte und Gebotene für die ganze Zeit vom Anfange seines propheti- 
schen Wirkens bis zum Eintreffen der Nachricht vom Falle Jerusalems 
durch einen Boten am Chaboras Gültigkeit haben solle. Damit verträgt 
sich auch die Stellung dieser Weisung an der Spitze der ersten ihm auf- 
getragenen Weissagung (nicht bei seiner Berufung), falls man nur den In- 
halt und die Tragweite dieses ersten Orakels ins Auge faßt und erkent, 
daß dasselbe nicht blos die Belagerung Jerusalems, sondern auch die Er- 
oberung und Zerstörung der Stadt und die Zerstreuung des Volks unter die 
Heiden umfaßt, also in nuce alles enthält, was Ez. bis zu dieser Katastro- 
phe dem Volke zu verkündigen hatte und in allen Gottesworten von c. 6 
bis c. 24 immer wieder,nur in verschiedenen Weisen verkündigt hat. Sind 
alle Reden bis c.24 nur weitere Ausführungen und Begründungen der 
Gottesoffenbarung c. 4 u.5,so hatte auch das ihm bei dieser Verkündigung 
auferlegte Verhalten Gültigkeit für alle folgenden Reden gleichen Inhalts. 
— Uebrigens ist für die richtige Beurteilung der göttlichen Vorschrift v. 
26 u. 27 noch zu beachten, daß der Prophet nicht gänzlich schweigen soll, 
außer wenn Gott ihm ein Wort zu reden eingibt, sondern daß das Ver- 
stummen dahin erklärt wird, daß er seinen Volksgenossen kein >21» 5 
kein Strafprediger sein soll,ihnen also ihre Sünden nicht weiter und nicht 
anders, als Gott es ihm ausdrücklich sagt, vorhalten soll. So verstanden 
steht das Stummsein weder mit den c.6—24 mitgeteilten Gottesworten 
wider Israel, noch mit den Weissagungen gegen die fremden Völker c. 
.25—33, von welchen mehrere in die Zeit der Belagerung Jerusalems fal- 
len, in Widerspruch. Hiemit vgl. noch die Bem. zu 24,27 u. 33,22. 

Cap. IV. Das Zeichen der Belagerung Jerusalems. Dieses Zeichen, 
welches Ez. vor den Augen der ihn besuchenden Exulanten in seinem 
Hause ausführen soll, besteht in drei unter sich zusammenhängenden und 
sich gegenseitig ergänzenden symbolischen Handlungen, von welchen die 
‚erste v. 1—3, die zweite in v.4—8, die dritte in v. 9—17 beschrieben 
wird. Erstens soll er die Jerusalem bevorstehende Belagerung bildlich 
darstellen (v.1—3), zweitens durch Liegen auf einer Seite die Sünden- 
strafe Israels anzeigen (v. 4—8), drittens durch die Art seiner Ernährung 
während des Liegens auf einer Seite die schweren Folgen der Belagerung 
für Israel anschaulich machen. — Der enge sachliche Zusammenhang die- - 
ser drei Handlungen ergibt sich klar daraus, daß der Prophet nach v.7 
während des Liegens auf einer Seite seinen Blick und seinen Arm auf das 
Bild der belagerten Stadt vor ihm richten und nach v.8 so lange als die 
Belagerung dauert auf der Seite liegen und während dieser Zeit sich in 
der v.9 ff. vorgeschriebenen Weise ernähren soll. Damit harmonirt die 
formelle Gliderung des Cap., indem die drei Stücke, welche der Prophet 
zur Abbildung der Jerusalem bevorstehenden Belagerung ausführen soll, 
durch die sich wiederholende Anrede mAX1 v.3.4 u. 8 einander coordinirt 
und der mit E98 73 nA8ı v.1 eingeführten allgemeinen Vorschrift: Jeru- 
salem als eine belagerte Stadt abzubilden, subordinirt sind. 

V.1-—-3. Die erste symbolische Handlung. V.1. Und.du Menschen- 
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sohn, nimm dir einen Lehmstein und lege ihn vor dich und zeichne darauf 
eine Stadt, Jerusalem, V.2 und richte gegen sie Belagerung: baue wi- 
der sie Belagerungstürme, schütte wider sie einen Wall auf, errichte 
Lager wider sie und stelle wider sie Sturmböcke ringsum. V.3. Und du, 
nimm dir eine eiserne Pfanne und stelle sie als eine eiserne Mauer zwi- 
schen dich und die Stadt und richte dein Angesicht gegen sie; so sei sie 
in Belagerung und belagere sie — ein Zeichen sei’s dem Hause Israel. 
Die Bestimmungen v.1 u.2 enthalten die allgemeine Grundlage für die 
sinnbildliche Belagerung Jerusalems, welche der Prophet als Zeichen für 
Israel vornehmen soll. Auf einem Lehmsteine soll er eine Stadt aufzeich- 
nen (PPrr3 mit dem Schreibgriffel eingraben), welche Jerusalem bedeuten 
soll; um diese Stadt herum soll er Belagerungswerke — Türme, Wälle, 
Lager und Sturmböcke — errichten d.h. durch Eingrabung zeichnen und 
dieses Bild der belagerten Stadt vor sich hinstellen. Die Wahl eines 
Lehmsteines d.i. eines ungebranten, blos an der Sonne getrockneten Zie- 
gelsteines erinnert nicht an Babylon und monumentale Inschrift, wie Zäv. 
meint; auch in Palästina waren solche Lehmsteine gewöhnliches Bauma- 
terial (Jes.9, 9), wodurch die Wahl einer solchen weichen Lehmmasse, auf 
der sich ein Bild mit Leichtigkeit eingraben ließ, nahe gelegt war. 3 
“izo — "irn Erd Mich. 4,14 Belagerung machen d.h. Belagerungswerk 
aufführen. “'22 ist hiefür der allgemeine Ausdruck, der in den folgenden 
Sätzen specialisirt wird, durch P%7 Belagerungstürme, s. zu 2 Kg.25,1, 
n550 Wall, s. zu 2 Sam. 20,15, niory@ Lager im Plur., weil das feindliche 
Heer um die Stadt herum mehrere Lager aufschlägt, 2*72 Sturmböcke, 
Mauerbrecher, arietes: nach Jos. Kimchi eiserne Widder, um die Mauern 
(und Thore 21,27) einzustoßen. Sie bestanden aus starken Balken von 
hartem Holze, vorn mit einem aus Eisen gefertigten Widderkopfe verse- 
hen, die an einer Kette hingen und von den Soldaten mit Gewalt gegen 
die Mauer gestoßen wurden. Vgl. die Beschreibung derselben bei Josepn., 
de bell. jud. III, 7,19. Das Suffix an m"59 y.2 geht auf”*s. Die genanten 
Belagerungswerke solte Ez. nicht etwa in kleinen Figuren um den Lehm- 
stein herum anbringen, so daß der Stein die Stadt vorstellen würde, son- 
dern rings um die aufgezeichnete Stadt auf dem Steine eingraben. Die 
Ausdrücke: Belagerung machen, Türme bauen, Wall aufschütten u.8.w. 
sind gewählt, weil die Zeichnung das darstellen soll, was bei Belagerung 
einer Stadt ausgeführt wird. In v.3 wird in dieser Beziehung das gezeich- 
nete Bild der Stadt geradezu Stadt, in v.7 das Bild des belagerten Jeru- 
salems die Belagerung Jerusalems genant. Die Bedeutung des Bildes ist 
klar. Jeder der es sah, solte erkennen, daß Jerusalem werde belagert 
werden. Aber der Prophet soll noch mehr tun, er soll die Belagerung 
selbst vornehmen und ausführen. Zu dem Ende soll er eine eiserne Pfanne 
als eine eiserne Wand zwischen sich und die (auf dem Lehmsteine) ge- 
zeichnete Stadt stellen und sein Gesicht gegen die Stadt fest richten (7">7) 
und so die Stadt belagern. Die als Wand aufgestellte eiserne Pfanne solte 
"weder die Stadtmauer (£w.), noch den feindlichen Wall abbilden; denn 
‚diese war schon auf dem Lehmsteine abgebildet, und jene d.h. die Stadt- 
“mauer :als eisern d.h. unbezwinglich fest darzustellen» wäre gegen den 
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Sinn der Weissagung. Die eiserne Wand stelt, wie nach Andeutungen von 
Theodrt., ©.a Lap. u. A.schon Ros. bemerkt, eine feste, undurchbrechbare 
-Scheidewand vor, welche der Prophet als Bote und Vertreter Gottes zwi- 
schen sich und der belagerten Stadt aufrichten solte, ut significaret, quasi 
ferreum murum interjectum esse cives inter et se, i. e. Deum Deique de- 
cretum et sententiam contra illos latam esse irrevocabilem, nec Deum ci- 
vium preces et querimonias auditurum aut iis ad misericordiam flectendum. 
Cf. Jes.59,2. Thren.3, 44. nar12 Pfanne d.i. ein Eisenblech oder eine ei- 
serne Platte zum Backen von Brotfladen und Scheibenkuchen, s. zu Lev. 
2,5. Die Wahl eines solchen Eisenbleches zu dem angegebenen Zwecke 
läßt sich nicht mit Xlief. daraus erklären, daß die Pfanne dem Propheten 
zunächst dazu dienen solte, aufihr während der Zeit der Ausführung des 
Zeichens seine Speise zu bereiten. Davon steht nichts im Texte. Hätte er 
die Pfanne dazu brauchen sollen, so hätte er sie nicht zugleich als eine 
Wand zwischen sich und die Stadt aufstellen können. Die Wahl erklärt 
sich einfach daraus, daß ein solches Blech in jeder Haushaltung vorhan- 
den und für den angegebenen Zweck ganz geeignet war. Solte darin noch 
ein symbolisches Moment liegen, so könte etwa mit Grot. das harte, un- 
edle Metall als Bild des harten, schlechten Herzens der Einwohner Jeru- 
salems gefaßt werden, vgl. 22, 18. Jer. 15,12. Die sinnbildliche Belage- 
rung Jerusalems soll ein Zeichen für das Haus Israel sein d.i. eine Vorbe- 
deutung des ihnen bevorstehenden Schicksals. Das Haus Israel ist das 
ganze Bundesvolk, nicht blos die zehn Stämme wie v.5 bei Unterscheidung 
von dem Hause Juda (v. 6). 

V.4—8. Die zweite symbolische Handlung. V.4. Und du lege dich 
auf deine linke Seite und lege darauf die Missetat des Hauses Israel; die 
Zahl der Tage, welche du darauf liegst, solst du ihre Missetat tragen. 
V.5. Und ich mache dir die Jahre ihrer Missetat zu einer Zahl von Ta- 
gen; dreihundert und neunzig Tage solst du die Missetat des Hauses Is- 
rael tragen. V.6. Und hast du diese vollendet, so solst du dich zweitens 
auf deine rechte Seite legen und tragen die Missetat des Hauses Juda 
vierzig Tage; je einen Tag mache ich dir zu einem Jahre. V.T. Und auf 
die Belagerung Jerusalems solst dw fest richten dein Angesicht und dei- 
nen entblößten Arm und solst wider dasselbe weissagen. V.8. Und siehe 
ich lege dir Stricke an, daß du dich nicht umwendest von einer Seite zur 
anderen, bis du deine Belagerungstage vollendet hast. Während Ez. als 
Vertreter Gottes die Belagerung Jerusalems sinnbildlich vollzieht, soll er 
in dieser Situation zugleich das Schicksal des in seiner Hauptstadt bela- 
gerten Volkes Israel abbilden. Auf seiner linken Seite 390 Tage liegend, 
ohne sich zu wenden, soll er die Sündenschuld Israels, sodann noch 
40 Tage auf der rechten Seite liegend die Sündenschuld Juda’s tragen. 
Dabei soll die Zahl der Tage seines Liegens für eine eben so große Zahl 
von Jahren ihrer Verschuldung gerechnet werden. 7'9 x) die Missetat 
tragen d.h. die Folgen der Sünde auf sich nehmen und büßen, die Strafe 
der Sünde erdulden, vgl. Num. 14,34 u.a. Die Sünde, welche Schuld und 
Strafe wirkt, ist als eine Bürde oder Last gedacht, die Ez. auf die Seite, 
auf der er liegt, sich auflegen und so tragen soll. Dieses Tragen der 
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Sündenschuld ist aber nicht als stellvertretend und mittlerisch zu denken, 
wie beim Sühnopfer, sondern rein epideiktisch und symbolisch gemeint. 
D.h. Ez. soll dadurch, daß er so lange unter der auf seine Seite gelegten 
Last Israels und Juda’s gebunden liest, dem Volke zeigen, wie es durch 
die Belagerung Jerusalems niedergeworfen werden und am Boden liegend 
ohne die Möglichkeit sich zu wenden oder zu erheben die Strafe seiner 
Sünden tragen werde. Das volle Verständnis dieser symbolischen Handlung 
hängt aber von der Deutung der angegebenen Zeitfristen ab, worüber die 
Ansichten sehr weit auseinandergehen. 

Zunächst die Teilung der Sündenschuld in die des Hauses Israel und 
die des Hauses Juda hängt mit der Spaltung des Bundesvolkes in die zwei 
Reiche Israel und Juda zusammen. Daß nun Ez. dieSünde Israels auf der 
linken, die Juda’s auf der rechten Seite tragen soll, erklärt sich nicht voll- 
ständig daraus, daß das Zehnstämmereich links d.i. nördlich, das Reich 
Juda rechts d.i. südlich von Jerusalem lag, sondern soll ohne Zweifel zu- 
gleich auf den Vorrang Juda’s vor Israel hinweisen, vgl.Koh.10,2. Dieser 
Vorrang Juda’s zeigt sich offenbar darin, daß seine Strafzeit nur 40 Tage 
== 40 Jahre, die Israels dagegen 390 T.— 390 Jahre beträgt. Diese Zahlen 
selbst aber lassen sich chronologisch nicht befriedigend deuten, mag man 
sie auf die Zeit beziehen, während welcher Israel und Juda gesündigt und 
die zu strafende Schuld gehäuft haben, oder auf die Zeit, welche sie für die 
Sünde büßen oder Strafe leiden müssen. An sich sind beide Beziehungen 
möglich; die erste nämlich insofern als die Tage, da Ez. die Schuld Israels 
tragen soll, nach derZahl der Jahre der Verschuldung bemessen sein kön- 
nen, wie viele Rabb., Vatabl. Calv. Lightf. Vitr. J.D.Mich. u. A. annehmen, 
dabei aber die Jahre höchst verschieden berechnen; vgl. des Vignoles, 
Chronol.T. p.479 ff. u. Rosenm. schol. im Exe. zu c.4. Alle diese Annah- 
men scheitern aber an der Unmöglichkeit, die angegebenen Zeitfristen 
chronologisch nachzuweisen. Solten die als Jahre gerechneten Tage der 
Dauer der Versündigung entsprechen, so könte bei dem HauselIsr. nur die 
Dauer dieses Reiches in Betracht kommen, da mit der Wegführung der 
zehn Stämme die Strafzeit ihren Anfang nahm. Dieses Reich bestand aber 
nur 253 Jahre. Die fehlenden 137 J. haben die Rabb. aus der Richterpe- 
riode, Andere aus der Zeit von der Zerstörung desZehnstämmereiches bis 
auf Ezechiel oder bis auf die Zerstörung Jerusalems ergänzen wollen. 
Beides durchaus willkürlich. Noch weniger lassen sich die 40 Jahre für 
Juda berechnen, indem alle Bestimmungen des Anfangs- und Endpunktes 
rein in der Luft schweben. Das 40. Jahr vor unserer Weissagung würde 
ohngefähr mit dem 18. Regierungsjahre Josia’s, also mit dem Jahre, in 
welchem dieser fromme König die Cultusreform durchführte, zusammen- 
fallen. Dieses Jahr konte doch Ezech. nicht als den Anfang der Versün- 
digung Juda’s aufführen. Wir müssen daher die angegebenen Zeitfristen, 
worauf schon der Wortlaut zunächst führt, als Strafzeiten für Israel und 
Juda fassen. Da nun Ezech. das Liegen für Israel und Juda während der 
sinnbildlichen Belagerung Jerusalems ausführen und nach Vollendung der 
“ 390 Tage für Isr. zum zweiten Mal (n"2$ v.6) 40 Tage für Juda liegen 
soll, so hatte er im Ganzen 430 (390 +40) Tage zu liegen. Die Ein- 
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rechnung der 40 Tage in die 390 Tage ist textwidrig. Der Zusammenzäh- 
-lung der beiden Zeitfristen aber steht nicht nur nichts entgegen, sondern 
sie wird auch dadurch nahe gelegt, daß der Prophet während des Liegens 
auf der linken und rechten Seite die Belagerung Jerusalems darstellen soll. 
Doch auch als Strafzeiten gefaßt, lassen sich beide Zahlen nicht chronolo- 
gisch deuten, sondern nur symbolisch verstehen. Die Zeit von 430 Jah- 
ren, welche beiden Reichen zusammen als Dauer ihrer Strafe angekündigt 
wird, erinnert an die 430 Jahre, welche Israel in der Vorzeit unter dem 
Drucke Aegyptens gelebt hat, Ex. 12,40. Dieser ägyptische Aufenthalt 
wird schon Gen. 15,13 dem Abraham als eine Zeit der Dienstbarkeit und 
der Demütigung seines Samens angekündigt, und später- infolge des Dru- 
ckes, welchen die Israeliten bei ihrer starken Vermehrung dort erfuhren, 
aufGrund der Drohung Deut. 28, 68, daß Gott Israel zur Strafe für seinen 
beharrlichen Abfall von ihm nach Aegypten in schmachvolle Sklaverei 
zurückführen werde, von den Propheten als Typus der Verbannung des 
abtrünnigen Israel unter die Heiden gefaßt. In diesem Sinne droht schon 
Hosea (8,13. 9,3.6) den zehn Stämmen Zurückführung nach Aegypten, 
s. zu Hos.9,3. Noch häufiger wird auf Grund dieser Anschauung die Er- 
lösung aus dem assyrischen und babylonischen Exile als eine neue wunder- 
bare Ausführung Israels aus der Knechtschaft Aegyptens verkündigt, z.B. 
Hos.2,2. Jes. 11,15. 16. — Diese Typik liegt auch unserer Stelle zu 
Grunde, wie laut Angabe des Zieron.! schon zu seiner Zeit Juden ange- 
nommen und in neuerer Zeit wieder Häv. und Hitz. erkant haben. Daß 
Ez. auf die Zeit, da Israel in der Vorzeit den Heiden dienstbar war, „als 
auf den Typus der Zukunft ausschaue, ist darum anzunehmen, weil nur 
dann die Ziffer 430 keine willkürliche, bedeutungslose ist und zugleich 
ihre Zerlegung in 390 +40 sich erklärt“ (Hitz.). Dies leztere freilich nicht 
so, wie Jitz.und Häv. meinen, daß nämlich die 40 Jahre der Strafe Juda’s 
von dem 40jährigen Aufenthalte der Israeliten in der Wüste abstrahirt 
seien, aufwelchen der Blick desPropheten durch den Aufenthalt in Aegyp- 
ten gelenkt worden wäre. Denn die 40 Wüstenjahre gehören ja nicht in 
die 430 Jahre des ägyptischen Aufenthaltes hinein, so daß Ez. diese 
430 Jahre hätte auf 390 reduciren und dazu noch die 40 Jahre des Wü- 
stenzuges hinzufügen können. Wenn die künftige Strafzeit, die mit der 
Belagerung Jerusalems für Israel anheben wird, mit Rücksicht auf die 
ägyptische Knechtschaft der Israeliten zu 430 Jahren bestimt und diese 
Frist in 390 u. 40 geteilt ist, so muß diese Teilung auch in den 430 Jah- 
ren des ägypt. Aufenthaltes wenn nicht ihren Entstehungs-, so doch einen 
Anhaltspunkt haben. Aus der Spaltung des Bundesvolks m die Reiche 
Israel und Juda erklärt sich wohl die Teilung der Strafzeit in zwei Fristen, 
und aus der größeren Strafwürdigkeit der zehn Stämme im Vergleiche mit 


1) Alü vero et maxime Judaei a secundo anno Vespasiani, quando Hierusa- 
lem a Romanis capta templumque subversum est, supputari volunt in tribulatione 
et angustia et captivitatis jugo populi constitui annos quadringentos triginta, et 
sic redire populum ad pristinum statum ut quomodo filii Israel 
430 annis fuerunt in Aegypto, sic in eodem numero finiatur: scri- 
> ptumque esse in Exod.12,40. Hieron. x 
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Juda die Ansetzung einer längeren Strafzeit für Israel als für Juda, aber 
nicht die so unverhältnismäßige Verteilung auf 390 und 40 Jahre. Der 
Grund für diese Teilung kann zunächst nur darin liegen, daß die Zahl 40 
bereits die symbolische Bedeutung einer gemessenen Frist göttlicher 
Heimsuchung hatte. Diese Bedeutung hat dieselbe nicht erst durch die 
40jährige Wüstenführung, sondern schon durch die vierzig Tage des Reg- 
nens bei der Sindflut erhalten (Gen. 7, 17),so daß hiernach schon die über 
das aufrührerische Geschlecht Israels zu Kades verhängte Strafe des Hin- 
sterbens in der Wüste zu 40 Jahren angegeben wird, obgleich dieselbe in 
der Wirklichkeit nur 38 Jahre betrug, s. zu Num. 14,32 ff. Wenn man 
aber auch annehmen wolte, daß diese Strafsentenz dazu beigetragen habe, 
die Zahl 40 als eine symbolische Zahl zur Bezeichnung einer längeren 
Strafzeit zu fixiren,so können doch die 40 Jahre der Strafe für Juda nicht 
‚von diesem Ereignisse abstrahirt sein. Die Bestimmung der Strafe für 
Israel und Juda zu 390 + 40 Jahren konte nur in dem Falle nach dem 
Aufenthalte der Israeliten in Aegypten bemessen sein, wenn die Verhält- 
nisse dieses Aufenthaltes einen Anknüpfungspunkt für eine Teilung der 
430 Jahre in 390 u. 40 boten d.h. wenn die lezten 40 Jahre der ägypti- 
‘schen Dienstbarkeit sich von den vorhergehenden 390 Jahren irgendwie 
unterschieden. Einen Anhaltspunkt hiefür bietet ein Ereignis im Leben 
Mose'’s, das in jene Zeit fält und für ihn wie für ganz Israel sehr folgenreich 
wurde, nämlich seine Flucht aus Aegypten infolge der Erschlagung eines 
Aegypters, der einen Israeliten mißhandelt hatte. Da nämlich die Israc- 
liten, seine Brüder, die Absicht dieser Tat nicht erkanten und nicht ein- 
sahen, daß Gott durch seine Hand ihnen Heil gäbe, ward Mose genötigt 
ins Land Midian zu fliehen und dort 40 Jahre als Fremdling zu weilen, 
bis der Herr ihn zum Retter seines Volkes berief und als seinen Boten an 
Pharao sandte (Ex.2, 11-—3, 10. Act.7,23—30). Diese 40 Jahre waren 
nicht nur für Mose eine Zeit der Versuchung und Läuterung für seinen 
künftigen Beruf, sondern ohne Zweifel auch für die Israeliten die Zeit des 
allerschwersten ägyptischen Druckes, und in dieser Hinsicht ganz geeignet 
zu einem Typus für die künftige Strafzeit Juda’s, in welcher sich wieder- 
holen solte was Israel in Aegypten erfahren hatte, daß, wie dasselbe mit 
der Flucht Mose’s seinen Helfer und Beschützer verloren, so nun Juda sei- 
nen König verlieren und der Tyraünei der heidnischen Weltmacht preis- 
gegeben werden sokte. ! 


1) Eine andere sinnreiche Deutung der fraglichen Zahlen hat Klief., Comm. 
8.123 versucht. Von der symbolischen Bedeutung der Zahl 40 als Zeitmaß für gött- 
liche Heimsuchung und Versuchung ausgehend nimt er an, daß die Vorschrift Deut. 
25,3: daß ein Israelit, wenn er körperlich gezüchtigt werden muß, nicht über 
40 Streiche empfangen soll, auf dieser symbolischen Bedeutung beruhe — eine Vor- 
schrift, die sich nach 2 Cor. 11,24 in der Praxis dahin gestaltet habe, daß man 
- 39 Streiche zuteilte. Aus dieser lezteren Anwendung und Wendung der 40 erklären 
"sich die symbolischen Zahlen unserer Stelle. Jedes Strafjahr gelte als ein Streich 
der Züchtigung. Dem Hause Israel werden 10x39 Jahre = Streiche zuerkant, 
d.h, jedem der 10 Stämme 39 Jahre — Streiche; die einzelnen Stämme werden wie 
eben so viel einzelne Individuen behandelt und erhalte jeder das bei einem einzelnen 
Individuum übliche Strafmaß. Juda dagegen gelte als der eine ganze geschichtliche 
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Während Ez. so auf einer Seite liegt, soll er seinen Blick unverwandt 
auf die Belagerung Jerusalems d.h. auf das Bild des belagerten Jerusalem 
richten und seinen Arm entblößt d.i. zu Unternehmungen bereit (Jes.52, 
10) und erhoben halten und wider die Stadt weissagen, nämlich durch die 
drohende Stellung, die er gegen sie eingenommen. Um dies ausführen zu 
können, will Gott ihn mit Stricken binden d.h. an sein Lager fesseln (s. zu 
3,25), daß er sich nicht von einer Seite zur andern wenden könne, bis er 
die ihm befohlene Zeit der Belagerung vollbracht habe. Darin liegt der 
Gedanke, daß die Belagerung Jerusalems unabwendbar bis zur Eroberung 
fortgeführt werden soll; aber nicht ein neues Symbol der Gebundenheit 
des belagerten Jerusalems. Zu einem solchen wird v.9ff. dieNahrung des 
Propheten während dieser Zeit benuzt. 

V.9—17. Die dritte symbolische Handlung. V.9. Und du, nimm dir 
Waizen und Gerste und Bohnen und Linsen und Hirse und Spelt, und 
tue sie in ein Gefäß und bereite sie dir zu Brot, nach der Zahl der Tage, 
die du auf deiner Seite liegst; dreihundert und neunzig Tage solst du's 
essen. V.10. Und deine Speise, welche du it, soll nach dem Gewichte 
sein, zwanzig Sekel für den Tag; von Zeit zu Zeit solst du sie essen, 
V.11. Und Wasser solst du nach dem Maße trinken, ein Sechsteil des 
Hin, von Zeit zu. Zeit solst dw’s trinken. V.12. Und als Gerstenkuchen 
solst du sie essen und selbige in Mist von Menschenkoth backen vor ihren 
Augen. V.13. Und Jehova sprach: Also werden die Söhne Israel ihr 
Brot unrein essen unter den Heiden, wohin ich sie vertreiben werde. 
V.14. Da sprach ich: Ach Herr, Jehova, meine Seele ist nie verunreinigt 
worden, und Aas und Zerrissenes habe ich nicht gegessen von meiner 
Jugend auf bis jezt, und nicht ist in meinen Mund gekommen greuelhaf- 
tes Fleisch. V.15. Da sprach er zu mir: siehe ich gestatte dir Rinder- 
dung statt Menschenmist; darauf magst du dein Brot bereiten. V.16. Und 
er sprach zu mir: Menschensohn, siehe ich werde den Stab des Brotes 
brechen in Jerusalem, daß sie Brot essen nach Gewicht und in Kummer, 
und Wasser nach dem Mape und in Entsetzen trinken werden, V.17 weil 
Brot und Wasser mangeln werden und sie verschmachten werden einer 
mit dem andern und hinschwinden in ihrer Schuld. Für die ganze Zeit der 


Volksstamm, weil in den beiden treugebliebenen Stämmen Juda und Benjamin die 
Gesamtheit des Volks sich darstelle. So erhalte Juda auch nicht die zweien, sondern 
nur die einer Person zukommende Zahl von Streichen, aber zu billiger Ausgleichung 
nicht die gewöhnliche Zahl von 39, sondern die höchste mit der Thora verträgliche 
Zahl von 40 Streichen —= Jahren. — Dieser Deutung würden wir beistimmen, wenn 
nur die Verwandlung der Tage des Liegens des Propheten oder der Strafjahre Israels 
in Streiche oder Hiebe sich.durch irgend ein analoges biblisches Beispiel zur War- 
scheinlichkeit erheben ließe, und nicht blos aus dem modernen Strafrechte,, in wel- 
chem körperliche Züchtigung und Gefängnis gleiche Geltung haben, abstrahirt 
wäre. Sodann ist auch hievon abgesehen die Annahme ganz willkürlich, daß bei 
dem Hause Israel das Strafmaß anders als bei Juda bestimt sein solte, dort nach der 
Zahl der Stämme, hier nach der Einheit des Reiches, dort zu 39 hier zu 40 Strei- 
chen. Endlich ist die Voraussetzung, daß die spätere jüdische Praxis statt 40 Strei- 
che nur 39 zu erteilen, um bei etwaiger Verzählung den Buchstaben des Gesetzes 
nicht zu übertreten, bis auf die Zeit Exils zurückgehe, sehr unwarscheinlich, da 
dieselbe ganz den Geist der pharisäischen Mikrologie athmet. 
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sinnbildlichen Belagerung Jerusalems soll sich Ez. mit einem Vorrathe 
von Getraidekörnern und Hülsenfrüchten versorgen, diesen Vorrath in 
einem Gefäße neben sich hinstellen und jeden Tag davon sich eine abge- 
wogene Portion von 20 Sekel Gewicht (etwa 18 Loth) zu Brot bereiten 
und dieses als Gerstenkuchen auf von gedörrtem Mist bereitetem Feuer 
backen und dann zu den verschiedenen Stunden der täglichen Mahlzeit 
essen. Dazu soll er Wasser, ebenfalls nach dem Maße, täglich ein Sechs- 
tel Hin d.i. der Rauminhalt von 12 mittelgroßen Hühnereiern (vgl. 
m. bibl. Archäol. II. S.141) zu den bestimten Essenszeiten trinken. Die 
miss bereiteten die Israeliten wol gewöhnlich aus Waizenmehl, nicht blos 
für Gäste Gen.18,6. Ez. aber soll dazu noch andere Getraidearten und 
Hülsenfrüchte nehmen, die man bei Mangel an Waizen zur Bereitung von 
Brot benuzte: Gerste — von den armen Leuten zu Brot verbacken, Jud. 
7,13. 2Kg.4,42. Joh. 6,9, s.zu 1Kg.5,8; >ib Bohnen, eine gewöhnliche 
Speise der Hebräer (2Sam.17,28), die man auch mit andern Getraide- 
körnern vermischt zu Brot verbacken zu haben scheint.! Das Nämliche 
gilt von den Linsen, einer Lieblingsspeise der Hebräer (Gen.25,29f.), 
aus welchen noch im heutigen Aegypten die Armen bei großer Theuerung 
sich Brot backen (Sonnini, R.II,390; dpros paxıvog Athen. IV, 158.). 
77 Morhirse, von den Arabern Dochn (10) genant, panicum, eine in 
Aegypten und häufiger noch in Arabien gebaute Frucht (s. Wellst. Arab. 
1,295), bestehend in länglichrunden, braunen, dem Reise ähnlichen Kör- 
nern, aus welchen in Ermangelung besserer Früchte eine Art schlechtes 
Brot gebacken wird, vgl. Celsius, Hierob. 1,453 sqg. u. Gesen. Thes. p. 333. 
27283 Spelt oder Dünkel (vgl. Ex. 9,32), eine Getraideart, welche ein 
Mehl liefert feiner und weißer als Waizenmehl; aber das Brot, welches 
davon gebacken wird, hat etwas Sprödes und soll weniger nahrhaft sein 
als das Waizenbrot, vgl. Cels. Hierob. Il, 98 sqg. Von allen diesen Früch- 
ten soll Ez. gewisse Quantitäten in ein Gefäß zusammentun — anzudeu- 
ten, daß man alle zu Brot verwendbaren Getraidearten und Hülsenfrüchte 
zusammensuchen werde, um Brot zur Stillung des Hungers zu backen. In 
dem Zusammenmischen von verschiedenartigem Mehle darf man nicht mit 
Hitz. eine Uebertretung des Gesetzes Lev. 19,19. Deut. 22,9 suchen. 
"50% ist Accus. des Maßes oder der Zeitdauer. Das Quantum solte sich 
nach der Zahl der Tage richten. Genant sind v.9 nur die 390 Tage der 
Strafzeit des Hauses Israel — guod plures essent et fere universa summa 
(Prado) und, weil dies zur Hervorhebung des Schwierigen und Drücken- 
den der Lage genügte, die 40 Tage Juda’s der Kürze wegen weggelassen. ° 


1) Vgl. Plinii Hist. nat. X VIII, 30: Inter legumina mazximus honos ‚fabae, 
quippe ex qua tentatus sit etiam panis. — — Frrumento etiam mıscetur apud ple- 
rasque gentes et maxime panico solida ac delicatius fracta. Bahr; 

2) Unstatthaft ist Klief.’s Annahme, daß das v.9—17 Geforderte sich wirklich 
nur auf die 390 Tage Israels und nicht auch auf die 40 Tage Juda’s ‚beziehe, also 
Ez. nur so lange als er die Sünden Israels tragend daliege, seine Speise nach dem 
Maße und unrein essen solle. Denn dies steht in Widerspruch mit der deutlichen 
Angabe, daß er während der ganzen Zeit des Liegens auf der einen und der andern 
Seite Jerusalem belagern und durch die knappe und unreine Nahrung sowol den in 
dem belagerten Jerusalem eintretenden Mangel an Brot und Wasser (v.17) als auch 
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a1 72387 deine Speise, die du essen wirst d.h.die bestimte Portion die du 
zu essen haben wirst, soll sein nach dem Gewichte (zwischen Subject und 
Prädicat ist das verbum subst. zu suppliren). Zwanzig Sekel = 18 bis- 
19 Loth Mehl ergeben 22—-23 Loth Brot, d.i. höchstens die Hälfte von 
dem, was in südlichen Ländern ein Mann zur täglichen Sättigung bedarf. ! 

Das Nämliche gilt vom Wasser. Ein Sechstel Hin d.i. der Rauminhalt 
von 12 Hühnereiern ist eine sehr spärlich zugemessene Portion für den 
Tag. Beides aber — das Brot essen und das Wasser trinken, soller von 
Zeit zu Zeit d.h. nicht „die ganze festgesezte Zeit von 390 Tagen hin- 
durch“ (Häv.), sondern die tägliche Ration nicht auf einmal, sondern nach 
den täglichen Mahlzeitsstunden in Portionen verteilt, so daß er nie ganz 
gesättigt wird. Hiezu komt v.12ff. die Verunreinigung der knapp zuge- 
messenen Speise durch die Art ihrer Bereitung. PI>% na» ist Prädicat: 
als Gerstenkuchen, in der Weise von Gerstenk. bereitet solst du sie essen. 

Das Suffix an 9=NR ist neutr. und bezieht sich auf em? v.9 oder vielmehr 
auf die dort genanten Körner, die bevor sie gemahlen und verbacken wer- 
den, br}2 d.h. Speise sind. Der Zusatz e""®w erklärt sich nicht daraus, 
daß Gerste der Hauptbestandteil derselben war, beweist auch nicht, daß 

man im Allgemeinen keine andern als Gerstenaschkuchen kante (Hiiz.), 

sondern nur daß die aus Gerstenmehl gebackenen Aschkuchen ein höchst 
frugales Brot waren, dem das von Ez. bereitete gleichen soll. Die ma» 
wurde wol immer in heißer Asche oder auf heißen Steinen (1Kg.19,6) 
gebacken, nicht auf Pfannen, wie Xlief. hier annimt. Der Prophet soll sie 
aber backen in (mit) Mist von Menschenkoth. Dies ist keinenfalls so zu 
verstehen, daß er Koth in die Speise mischen soll, wofür man sich mit Un- 
recht auf Jes. 36,12 berufen hat, sondern — wie br1"29 v.15 klar zeigt 
— über dem Miste soll er sie backen d.h. so daß Mist das Feuerungsma- 

terial bildet. Daß hiedurch das Brot verunreinigt werden mußte, ist be- 

greiflich, wenn auch aus den Stellen Lev. 5,3. 7,21 u. Deut. 23, 13 sich 

nicht erweisen läßt, daß die Feuerung mit Mist die darüber bereitete 

Speise levitisch unrein machte. Die Feuerung mitMist von Menschenkoth 
mußte den Broten einen ekelhaften Geruch und Geschmack mitteilen, 

wodurch sie verunreinigt wurden, selbst wenn sie nicht unmittelbar in der 
heißen Asche gebacken wurden. Daß nämlich die Verunreinigung des 


das den Israeliten unter den Heiden bevorstehende Essen unreinen Brotes (v. 13) ab- 
bilden soll. Die Hungersnot, welche in Jerusalem während der Belagerung eintrat, 
traf nicht die zehn Stämme, sondern Juda und unreines Brot unter den Heiden muß- 
ten nicht blos die Israeliten, sondern auch die nach Babel deportirten Judäer essen. 
Durch Beschränkung des dem Propheten v.9—15 Vorgeschriebenen auf die Zeit des 
Tragens der Sünde Israels wird die Bedeutung dieser sinnbildlichen Handlung für 
Jerusalem und Juda aufgehoben. 

1) In unserem Klima rechnet man 2 £. Brot zur täglichen Sättigung eines 
Mannes, aber in warmen Ländern ist der Speisebedarf ein geringerer, so daß hiefür 
kaum 1%, ©. erforderlich sind. So erzählt Wellsted (R. in Arab.Il. S.200), ‚daß die 
Beduinen eine Reise von 10—12 Tagen unternehmen, ohne etwas von Nahrungs- 
mitteln mitzunehmen, außer einem Beutel voll kleiner Kuchen, die aus Weißmehl 
und Kameel- oder Ziegen- -Milch gebacken sind, und einem Schlauch mit Wasser, 
Ein solcher Kuchen wiegt etwa 5 Unzen. Zwei davon und ein Schluck Wasser; lez- 
teres zweimal binnen 24 Stunden, ist alles, was sie dann genießen.“ 


- 
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Brotes Zweck dieser Vorschrift ist, ersieht man aus der Deutung, welche 
Gott v.13 gibt: also sollen die Söhne Israels ihr Brot unrein essen unter 
den Heiden. Gegen solche Speise empört sich aber das Innere des Pro- 
pheten. Er habe sich nie in seinem Leben durch Essen der im Gesetze 
verbotenen Speisen verunreinigt, von Jugend auf kein unreines Fleisch 
gegessen, weder Aas noch Zerrissenes (vgl. Ex.22,30. Deut.14, 21),noch 
verdorbenes, in Fäulnis übergehendes Opferfleisch (b1s® s. zu Lev. 7,18, 
Jes.65,4). Darauf erläßt ihn Gott die Forderung v.12 und erlaubt ihm 
Rinderdung statt Menschenmist zur Feuerung zu nehmen.! — In v. 16£, 
endlich wird von der Kärglichkeit der dem Propheten zugemessenen 
Speise die Deutung gegeben, daß der Herr bei der bevorstehenden Bela- 
gerung Jerusalems dem Volke die Stütze des Brotes nehmen und es in 
Hunger und Kummer verschmachten lassen werde. Die Deutung schließt 
sich im Wortlaute eng an die Drohungen des Gesetzes Lev.26,26 u.39 
an, die nun in Erfüllung gehen sollen. Stütze des Brotes heißt das Brot 
als unentbehrlich für die Lebenserhaltung. Zu >p%22 Lev.26,26 ist 
maXx72 in Bekümmernis hinzugesezt und bei dem Wasser j12203 in Starr- 
sein d.h. in starrem, stummen Schmerze über den jammervollen Tod vor 
Hunger und Durst, dem sie entgegensehen. ®2i92 3P%@1 wie Lev.26, 39. 

Ueberblicken wir schließlich den Inhalt dieses ersten Zeichens, so 
besagt dasselbe: Jerusalem soll bald belagert werden und bei der Belage- 
rung Hunger und Schrecken leiden zur Strafe für die Sünden Israels und 
Juda’s, hierauf bei Eroberung der Stadt Israel (Juda) unter die Hei- 
den verstoßen werden und dort unreines Brot essen müssen. Hieran 
schließt sich 

Cap.V ein zweites Zeichen, welches weiter darlegt, wie es dem Volke 
bei und nach der Einnahme Jerusalems ergehen soll (v.1—4) und daran 
ein längeres Gotteswort, welches die Bedeutung dieser Zeichen entwickelt 
und die Notwendigkeit des Strafgerichtes begründet (v.5—17). 

V.1—4. Das Zeichen zur Abbildung des Israel bevorstehenden 
Schicksales. V.1. Und du Menschenkind, nimm dir ein scharfes Schwert, 
als Scheermesser solst du es dir nehmen, und fahre damit über dein 
- Haupt und über dein Kinn, und nimm dir Wagschalen und teile sie (die 
Haare). V.2. Ein Drittel verbrenne mit Feuer inmitten der Stadt, wenn 
die Tage der Belagerung voll sind, und nimm das (andere) Dritteil, 


1) Die Verwendung des Düngers zu Brennmaterial ist im Oriente so verbreitet, 
daß man nicht annehmen kann, Ezech. habe sie erst im Auslande kennen gelernt 
und deshalb mit besonderem Ekel betrachtet. Menschenkoth wird freilich unsers 
Wissens nirgends dazu gebraucht, obwol das von Hitz. dagegen erhobene Bedenken, 
daß derselbe nicht so viel Glut entwickeln würde, als zum Rösten bei mittelbarer 
Berührung z, B. durch einen Tiegel erforderlich wäre, auf unriebtiger Vorstellung 
von der Sache beruht. Aber der Gebrauch von Viehmist zur Feuerung konte den 
Israeliten nicht unbekant sein, da derselbe in Hauran (dem alten Basan) das ge- 
wöhnliche Feuerungsmaterial bildet, vgl. Wetzstein’s Anm. zu Del. Iob 8.230, wo 
die Bereitung des gelle , dieses vorzüglichen Brennmaterials Haurans, aus ‚Rinder- 
mist mit Häckerling genau beschrieben und dabei unter anderem bemerkt ist, daß 
die Flamme des aus dem Miste von frei weidenden Rindern bereiteten und gedörr- 
ten gelle völlig geruchlos und deren lang glühende Asche so rein wie Holz- 
asche ist. ® ; 

e. 


52 Ezechiel V, 1—4, 


schlage mit dem Schwerte rings um sie her, und das (übrige) Dritteil 
streue in den Wind, und das Schwert werde ich hinter ihnen her ausziehen. , 
V.3. Doch nimm davon wenige der Zahl nach und binde sie in deinen 
Rockzipfel. V.4. Und von diesen nimm abermals einige und wirf sie ins 
Feuer und verbrenne sie mit Feuer. Davon wird ein Feuer ausgehen 
über das ganze Haus Israel. Die Beschreibung dieses Zeichens ist leicht 
zu verstehen. &"2bam "sm Scheermesser der Barbiere ist verumständendes 
Prädicat zu dem Suffixe an manpPn und der Satz gibt an, wozu Ez. das 
scharfe Schwert gebrauchen soll, nämlich als Schoermesen; um damit die 
Haare seines Hauptes und seines Bartes abzunehmen. Die abgeschnitte- 
nen Haare soll er dann auf einer Wage in drei Teile teilen (das Suffix 
an enpan geht ad sensum auf die Haare). Das eine Drittel soll er verbren- 
nen in der Stadt, d.h. nicht in dem wirklichen Jerusalem, sondern in der 
auf dem Lehmsteine gezeichneten Stadt, die er im Bilde belagert (4,3). 
Hierauf bezieht sich auch das Suffix an m’n‘2%20 v.2, wie durch v.12 
außer Zweifel gesezt wird. Im lezten Satze von v.2, welcher aus Lev.26, 
33 genommen, geht die Beschreibung desZeichens in die Auslegung über, 
denn prya® bezieht sich nicht auf die Haare, sondern auf die Bewohner 
Jerusalems. — Auch die Bedeutung dieser symbolischen Handlung ist 
leicht zu erkennen, und wird noch dazu in v.12 gegeben. Ezech. reprä- 
sentirt bei dieser Handlung das belagerte Jerusalem. Was er mit seinen 
Haaren tut, das wird Gott mit den Einwohnern Jerusalems tun, Wie das 
Haar des Propheten unter dem als Scheermesser gebrauchten Schwerte 
fält, so wird die Einwohnerschaft Jerusalems bei Eroberung der Stadt 
dem Verderben verfallen, und zwar einem schmachvollen Verderben. Dies 
liegt in dem Bilde des Haarabscheerens, welches eine Entehrung des 
Schmuckes des Mannes war, s. zu 2Sam.10,4f. Ein Dritteil derselben 
wird in der Stadt umkommen. Wie das Feuer die Haare vernichtet, so 
werden Pest und Hunger die Einwohner der belagerten Stadt aufreiben 
(v.12). Das zweite Dritteil wird bei der Eroberung der Stadt in der Um- 
*gebung derselben durchs Schwert fallen (v. 12), das lezte Dritteil wird Gott 
in alle Winde zerstreuen und — wie schon Mose dem Volke gedroht hat 
— das Schwert hinter ihnen her ausziehen , um sie noch zu verfolgen und 
zu schlagen (v. 12). — Dieses Zeichen sezt sich v.3 u. 4 in einer zweiten 
symbolischen Handlung fort, welche das, was weiter mit dem unter die Hei- 
den zerstreuten Volke geschehen wird, vorbildet. Von dem in die Winde 
zerstreuten Dritteile soll Ez. eine geringe Zahl in seinen Rockzipfel bin- 
den. 2%&2 von dort bezieht sich nicht auf nina, sondern ad sensum 
auf nam” man: von dem Orte, wo das in den Wind zerstreute Dritteil sich 
befindet, d.i. der Sache nach von den in der Zerstreuung Befindlichen. 

Das Binden in die 2233 die Zipfel oder Enden des Kleides (vgl. Jer.2, 34) 
bezeichnet die Bewahrung der Wenigen, die aus der Gesamtheit der unter 
die Heiden Zerstreuten gesammelt werden, vgl. 1 Sam.25,29. Ez. 16,8. 
Aber auch von diesen Wenigen soll er noch etliche ins Feuer werfen und 
verbrennen. Also sollen auch die aus dem Exile Gesammelten nicht alle 
erhalten, sondern noch durch Feuer gesichtet werden, wobei ein Teil ver- 
brent. Dieses Bild bezieht sich nicht auf die bei der Wegführung des 
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Volks nach Babel im Lande Zurückbleibenden (Theodrt. Grot. u. A.), son- 
dern, wie schon ZpAr. Syr. u. Hieron. erkanten, auf die aus Babel Geret- 
teten und deren weiteres Schicksal, wie schon aus dem richtig verstande- 
nen DE erhellt. Streitig ist der Sinn des lezten Satzes von y. 4, in wel- 
chem ähnlich wie im Schlußsatze von v.2 die symbolische Darstellung in 
die sachliche Verkündigung übergeht. 32 welches Zw. willkürlich in 
22% ändern will, läßt sich nicht mit Häv. auf van yin-bx beziehen, weil 
dies einen höchst gezwungenen Sinn gibt, sondern bezieht sich auf die 
ganze v.3 u.4 beschriebene Handlung. Davon daß ein Teil gerettet und 
bewahrt und von diesem noch mancher durch Feuer verbrant wird, davon 
wird ein Feuer ausgehen über das ganze Haus Israels. Dieses Feuer erklä- 
ren fast Alle von Theodrt.u. Hier. an von den Strafgerichten, welche nach 
dem Exile über die Juden ergingen, in der römischen Belagerung und Zer- 
störung Jerusalems ihren Höhepunkt erreichten und in der Zerstreuung 
derselben in alle Welt noch fortdauern. Allein diese Auffassung geht nicht 
nur, wie schon Äkef. dagegen bemerkt hat, entschieden gegen die Inten- 
tion des Textes, sondern man sieht auch gar nicht ein, wie daraus daß 
von den in alle Winde zerstreuten Israeliten eine kleine Zahl gerettet und 
von diesen Geretteten noch ein Teil in Feuer verbrant wird, ein Vertil- 
gungsgericht für ganz Israel hervorgehen könne. Davon kann nur ein 
Läuterungsfeuer für das ganze Israel ausgehen, wodurch der Ueberrest, 
wie schon Jes. 6,12 f. geweissagt, zu einem heiligen Samen gemacht wird. 
Von Verbrennen ist im lezten Satze nicht die Rede. Das Feuer aber hat 
nicht blos verzehrende,sondern auch reinigende, läuternde und belebende 
Kraft. Ein solches Feuer auf Erden anzuzünden ist Christus gekommen 
(Luc.12,49) und von ihm geht dasselbe über das ganze Haus Israel aus. 
Diese Auffassung, für die sich mit Recht schon Klief. entschieden, erhält 
eine Bestätigung durch c. 6,8—10, wo die Bekehrung des Nachbliebes 
der unter die Völker zerstreuten Israeliten verkündigt wird. 

So weit die symbolischen Handlungen. Bevor wir aber zur Erklärung 
des folgenden Gotteswortes übergehen, müssen wir noch in der Kürze die’ 
Frage berühren, ob diese Handlungen von dem Propheten in der äußeren 
Wirklichkeit vorgenommen und ausgeführt worden, oder ob sie blos in- 
nerlich reale Vorgänge seien, welche Ezech. im Geiste d.h.in der Ekstase 
durchlebt und nachher dem Volke eröffnet habe. Unter den neueren 
Ausll:hat Klief. die erstere Ansicht verteidigt und dafür folgendes geltend 
gemacht: Eine bedeutsame Handlung, und noch dazu eine stumme, müsse 
getan werden, damit sie den sie Anschauenden etwas zeige. Auch verhalte 
es sich nicht so, wie Hitz. meint, daß, was 4,1—17 dem Propheten abver- 
langt, auszuführen unmöglich gewesen wäre. Seine Schwierigkeit hatte 
es zwar, aber Gott fordere zuweilen Schweres von seinen Dienern, aber er 
helfe ihnen dann auch. So will er dem Propheten hier dasLiegen dadurch 
erleichtern, daß er ihn bindet (4,8). „Es war bei dem Zeichen allerdings 
darauf abgesehen, daß es getan werden solte, und es ist auch getan wor- 
den, wenngleich der Text dies als bei einem von Gott Befohlenen ganz 
selbstverständlich, nicht ausdrücklich bemerkt.‘ Allein für diese lezteren 
Behauptungen fehlt nichts mehr als ein bündiger Beweis. Die Sache liegt 
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nicht so einfach, wie Klief. meint, obwol wir darin mit ihm einverstanden 
sind, daß weder die Schwierigkeit der Ausführung des Befohlenen in der 
äußeren Wirklichkeit, noch die Nichterwähnung der geschehenen Aus- 
führung zureichende Gründe für die Annahme blos innerlicher, geistiger 
Vorgänge liefern. Auch wir sind der Ansicht, daß von den symbolischen 
Handlungen der Propheten sehr viele in der äußeren Wirklichkeit vorge- 
nommen und ausgeführt worden sind, und daß diese Annahme bei jeder 
einzelnen als die dem Wortlaute entsprechendste am nächsten liege, und 
festzuhalten sei; falls nicht triftige Gründe für das Gegenteil sprechen. — 
Im vorliegenden Falle nun haben wir zunächst in Betracht zu ziehen, daB 
das Gotteswort, welches dem Ezech. diese symbolischen Handlungen auf- 
trägt, sich eng an die Inauguration Ezechiels zum Propheten anschließt 
sowol dem Orte als der Zeit nach. Die Hand des Herrn komt über ihn an 
demselben Orte, wo das Schlußwort seiner Berufung an ihn ergangen war 
(das nö 3,22 weist auf DÖ 3,15 zurück), und der Umstand, daß Ez. sich 
noch an diesem Orte befand, wohin er durch den Geist Gottes versezt wor- 
den war (3,14), zeigt, daß die neue Offenbarung, die er hier noch empfing, 
sehr bald, wenn nicht sofort nach seiner Weihe zum Propheten erfolgte. 
Sodann wird er bei dieser Gottesoffenbarung wieder, wie bei seiner Weihe, 
in ekstatischen Zustand versezt, wie nicht nur aus der Formel: die Hand 
des Herrn kam über mich, welche in unserem Buche immer diese Bedeu- 
tung hat, sondern auch ganz unzweifelhaft daraus erhellt, daß er die Herr- 
lichkeit Jehova’s wieder in derselben Weise schaut, wie er siec.1 geschaut 
hatte,nämlich in einer Ekstase. War aber dieses Schauen ein ekstatisches, 
so liegt es nahe, auch die Handlungen, welche die Gotteserscheinung ihm 
aufträgt, für ekstatische Vorgänge zu halten, da die Behauptung, daß jede 
bedeutsame Handlung getan werden müsse, damit sie den sie Anschauen- 
den etwas zeige, schon aus dem Grunde für den Beweis, daß dieses Tun in 
die irdische Sinnenwelt fallen müsse, unzureichend ist, weil die in e.8—11 
erzählten Vorgänge auch von Xlief. selber als rein innerliche Vorgänge 
gefaßt werden. Entscheidend aber für den rein innerlichen Charakter un- 
serer symbolischen Handlungen (c.4 u.5) ist der Umstand, daß die An- 
nahme, Ezech. habe in seinem Hause wirklich 390 Tage auf der linken 
und dann noch 40 Tage auf der rechten Seite gelegen, ohne sich zu wen- 
den, mit der Tatsache, daß er nach 8,1 ff. innerhalb dieser Zeit nach Je- 
rusalem entrückt worden sei, um dort im Tempel die Greuel des Götzen- 
dienstes Israels und die Zerstörung Jerusalems zu schauen, in unverein- 
barem Widerspruche steht. Den Beweis hiefür s. in derEinleitung zu c.8. 
V.5—17. Das die symbolischen Zeichen erläuternde Gotteswort, 
in welchem das angekündigte Gericht nach seiner Ursache (v.5—9) und 
nach seiner Beschaffenheit (v. 10—17) dargelegt wird. V.5. So spricht 
der Herr Jehova: dies Jerusalem, mitten unter die Völker habe ich es 
gesezt und rings um es her Länder. \.6. Aber es widerstrebte meinen 
Rechten in Frevel mehr als die Nationen, und meinen Satzungen mehr als 
die Länder, welche rings um es her sind; denn meine Rechte verwarfen 
sie und in meinen Satzungen mandelten sie nicht. V.7. Darum spricht 
also der Herr Jehova: darum daß ihr getobet mehr als die Nationen rings 
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um euch her, in meinen Satzungen nicht gewandelt seid, und meine 
Rechte nicht getan und selbst nach den Rechten der Nationen, die um 
euch her sind, nicht getan habt, V.8 darum spricht also der Herr Je- 
hova: siehe ich, ja ich will wider dich und mill in deiner Mitte Gerichte 
üben vor den Augen der Nationen, V.9 und will an dir tun, was ich nie 
getan habe noch in gleicher Weise ferner tun werde, um aller deiner 
Greuel willen. "EN PXT nicht: dies ist Jerusalem d.h. dies ist das Schick- 
sal Jerusalems (Häv.), sondern: dies Jerusalem (Aitz.); M81 ist dem No- 
men vorgestellt im Sinne von iste, wieEx.32,1; vgl. Zw. $.293®. Um die 
Straffälligkeit Jerusalems recht hervorzuheben, wird die Rüge ihres sün- 
digen Treibens eröffnet mit dem Hinweise auf die erhabene Stellung, wel- 
ehe Gott ihr auf Erden gegeben hat. Jerus. wird v.5 als den Mittelpunkt 
der Erde bildend bezeichnet: dies geschieht weder in äußerlich geogra- 
phischem (Zitz.), noch in blos bildlichem Sinne als die am meisten geseg- 
nete Stadt (Calv. Häv.), sondern in historischem Sinne, insofern „Gottes 
Volk und Stadt wirklich im Mittelpunkte der von Gott geleiteten Welt- 
entwickelung und ihrer Bewegung steht (Klie/.), oder in heilsgeschicht- 
licher Beziehung als die Stadt, in der Gott seinen Gnadenthron aufge- 
schlagen hat, von dem das Gesetz und Recht für alle Völker ausgehen soll 
zur Verwirklichung der Heiles der ganzen Welt (Jes.2,2 ff. Mich.4,1 ff.). 
Aber statt die Rechte und Gesetze des Herrn zu pflegen, hat Jerus. sich 
dagegen aufgelehnt zu Frevel mehr als die Heidenvölker in allen Ländern 
rings umher (a7 ce. acc. obj. widerspenstig handeln gegen). Hiegegen 
darf man nicht Röm.2,12.14, daß die Heiden, welche das Gesetz Gottes 
nicht kanten, dasselbe auch nicht übertraten sondern dvouwg sündigten, 
anführen; denn das dvouwg Sündigen, von welchem der Apostel redet, 
ist ja ein Uebertreten des den Heiden ins Herz geschriebenen Gesetzes 
Gottes. — Mit j2° v.7 wird die Strafdrohung eingeführt, aber vor Darle- 
gung der Strafe durch nochmalige Zusammenfassung des gottlosen Trei- 
bens der abtrünnigen Stadt die Correspondenz zwischen Schuld und Strafe 
noch stärker hervorgehoben. 5332 ist Infinit. von j@, eine secundäre 
"Bildung von 7% in der Bed. von m@n toben, d.h. sich wider Gott empö- 
ren, vgl. Ps.2,1. Der lezte Satz v.7 enthält eine Steigerung: und nicht 
einmal nach den Rechten der Heiden habt ihr getan. Dies steht nicht in 
wirklichem Widerspruch mit 11,12, wo den Israeliten vorgeworfen wird, 
daß sie nach den Rechten der Heiden getan haben, so daß man genötigt 
‚wäre mit Zw. Hitz. das X5 in unserem V. zu streichen, weil es in der Pe- 
schito u. mehrern hebr. Codd. fehlt. Auch da ist es nur weggelassen wor- 
den, um den vermeintlichen Widerspruch mit 11,12 zu beseitigen. Die 
Lösung des scheinbaren Widerspruches liegt in der Doppelbedeutung der 
brian »onun. Die Heiden hatten Rechte, welche in Widerspruch mit den 
Rechten Gottes standen, aber auch solche, die in dem ihnen ins Herz ge- 
schriebenen Gesetze Gottes wurzelten. Die Befolgung der lezteren war 
gut und löblich, die der ersteren schlecht und verwerflich. Das Gottes 
Recht hassende Israel folgte den schlechten, sündhaften Rechten der 
Heiden und unterließ es, die guten Rechte derselben zu halten. Unsere 
Stelle ist nach Jer.2,10 u. 11, worauf schon Raschi hingewiesen, zu be- 
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urteilen. Inv.8 wird die durch die wiederholte Motivirung unterbro- 
chene Ankündigung der Strafe mit 13) > 725 wieder aufgenommen. Weil 
Jerus. es ärger getrieben als die Heiden, so will Gott vor den Augen der 
Heiden seine Gerichte an ihm vollstrecken. PUBU% ndY oder PruBU niby 
(v.10.15. c.11,9. 16,41 u.ö.) Gerichte ausführen, üben ist Ex. 12,12 u. 
Num. 33,4 von den Gerichten gebraucht, die Gott über Aegypten verhing. 
Die zu verhängende Strafe soll so groß und schwer sein, wie sie niemals 
vorgekommen ist noch jemals sich wiederholen werde. Diese Worte nöti- 
gen weder dazu, die Drohung mit Coce. auf die lezte Zerstörung Jerusa- 
lems zu beziehen, die weit härter als die frühere gewesen sei, noch zu der 
Annahme Häv.'s, daß der Blick des Propheten auf die beiden Strafzeiten 
Israels, die babylonische und die römische Katastrophe zusammen, gerich- 
tet sei. Beide Annahmen sind mit den Worten unvereinbar, indem diese 
nur auf das zunächst bevorstehende Strafgericht der Zerstörung Jerusa- 
lems bezogen werden können. Dieses war insofern schwerer als jedes an- 
dere vorher und nachher, als durch dasselbe der Bestand des Volkes Got- 
tes zeitweilig aufgehoben wurde, während das Jerusalem und Israel, wel- 
ches die Römer zerstörten und vernichteten, nicht mehr Volk Gottes war, 
indem dieses damals in der christlichen Gemeinde bestand, welche von 
dieser Katastrophe nicht betroffen wurde (Klie/.). 
V.10—17. Weitere Ausführung dieser Drohung. V.10. Darum sol- 
len Väter Kinder essen in deiner Mitte und Kinder sollen ihre Väter es- 
sen; und ich werde an dir Gerichte üben und deinen ganzen Rest in alle 
Winde zerstreuen. V.11. Darum, sowahr ich lebe, ist der Spruch des 
Herrn Jehova's, warlich weil du mein Heiligtum verunreinigt hast mit 
allen deinen Scheusalen und allen deinen Greueln, so werde auch ich 
ohne Mitleid abziehen mein Auge und auch nicht schonen. V.12. Ein 
Dritteil von dir soll an der Pest sterben und durch Hunger umkommen in 
deiner Mitte, und der dritte Teil soll durchs Schwert fallen rings um 
dich her, und den dritien Teil will ich in alle Winde zerstreuen und das 
Schwert hinter ihnen her ausziehen. V.13. Und vollenden soll sich mein 
Zorn und meinen Grimm werde ich an ihnen kühlen und Rache nehmen. 
Und sie sollen erfahren, daß ich Jehova geredet habe in meinem Eifer, 
wenn ich meinen Grimm an ihnen vollende. V.14. Und ich will dich ma- 
chen zur Wüste und zum. Spott unter. den Nationen, die rings um dich 
her sind, vor den Augen jedes Vorübergehenden. V.15. Und es soll ein 
Spott und Hohn sein, eine Warnung und ein Entsetzen für die Nationen . 
rings um dich her, wenn ich an dir. Gerichte übe in Zorn und Grimm und 
Grimmeszüchtigungen; ich Jehova hab’s geredet, V.16 wenn ich wider 
sie die bösen Pfeile des Hungers sende, welche zum Verderben dienen, 
melche ich senden werde euch zu verderben; denn Hunger werde ich über 
euch häufen und euch den Stab des Brotes zerbrechen. V.17. Und ich 
werde über euch Hunger senden und böse Thiere, die dich sollen kinder- 


1) Recht gut schon Coccej. ad XL, 12: Haec probe concordant. Imitabantur 
Judaei gentiles velfovendo opiniones gentiles, vel etiam assumendo ritus et sacra 
gentilium. Sed non faciebant ut gentes, quae integre düs suis serviebant. Nam 
Israelitae nomine Dei abutebantur et ipsius populus videri volebant. ‘ 


4 


Ezechiel V, 10—17. 57 


los machen, und Pest und Blut soll über dich ergehen und Schwert werd 
ich über dich bringen. Ich Jehova habe es geredet. Als Beleg für die 
unerhörte Strenge des Gerichts wird v.10 sogleich das Entsezlichste 
genant, was schon Mose Lev.26,29. Deut.28,53 dem Volke bei feindli- 
chen Bedrängungen gedroht hatte, so furchtbare Hungersnot bei der Be- 
lagerung Jerusalems, daß Eltern ihre Kinder und Kinder ihre Eltern es- 
sen werden, und nach der Einnahme der Stadt Zerstreuung der Uebrig- 
gebliebenen nach jedem Winde d.h.in alle Weltgegenden. Dies wird v.11 
u.12 mit feierlichem Schwure und unter wiederholter Hervorhebung der 
Sünden, die solche Strafen herbeiziehen, im Anschlusse an die symboli- 
sche Handlung v.1 u. 2 näher dargelegt. Als Sünde ist genant die Ver- 
unreinigung des Tempels durch götzendienerische Greuel, welche in e.8 
im Einzelnen geschildert werden. Das von den alten Uebersetzern ver- 
schieden gedeutete #938, wofür einige Codd. die erleichternde Correctur 
»7AN bieten, ist nach Hi.36,7 zu erklären vom Abziehen des Auges und 
das folgende ”"> das Object dazu, indem oirın-X>1 „daß es nicht Mitleid 
empfinde“ in der adverbialen Bedeutung: ohne Mitleid zwischen das Ver- 
bum und sein Object eingeschoben ist. Denn daß die W. oınn x51 adver- 
bial dem #738 untergeordnet sind, das erhellt deutlich aus der durch B3 
NR angezeigten Correspondenz zwischen Sa8 und >ions 85. Auch ist 
weder derGedanke: Jehova wolle ohne Mitleid dem Volke seine Fürsorge 
entziehen, in Zusammenhang mit dem Folgenden matt zu nennen, noch 
geht dadurch der in »x”231 angedeutete Contrast verloren, wie Zäv. meint; 
. »x"031 erfordert nicht, >93 von einem positiven Handeln, welches der Ent- 
weihung des Heiligtums entspreche, zu verstehen. Dies zeigt der lezte 
Satz des Verses. - Die mitleidlose Entziehung der göttlichen Fürsorge ist 
übrigens der Sache nach gleich der völligen Hingabe in das Verderben, 
wie es v.12 specialisirt wird. Wegen v.12s. zu v.1u.2. Durch Ausfüh- 
rung der gedrohten Dreiteilung des Volkes wird sich der Zorn Gottes 
vollenden d.h. das volle Maß des göttlichen Zornes.an dem Volke erschö- 
pfen (vgl. 7,8) und Gott seinen Grimm stillen, kühlen. man nn sedavit 
iram, kehrt 16,42, 21,22. 24,13 wieder. "manan hitp. Pausalform für 
"mars se consolari d.h. sich durch Rache Befriedigung verschaffen, vgl. 
Jes.1,24 u. zur Sache Deut.28,63. — In v.14 ff. wendet sich die Rede 
von dem Volke wider die Stadt Jerusalem. Sie soll zur Wüste werden, 
wie schon Lev.26,31 u. 33 den Städten Israels gedroht ist, und dadurch 
zum Spotte für alle Völker, in der Deut. 29,23f. ausgeführten Weise. 

nam v.15 ist nicht nach LXX, Vulg. u. einigen Codd. in die zweite Per- 
son zu ändern, sondern Jerusalem als Subject zu denken, welches Gegen- 
stand des Spottes, Hohnes u.s. w. werden soll, wenn Gott seine Gerichte 
vollziehen wird. "02 ein Warnungsbeispiel. Von den Gerichten, die es 
treffen sollen, wird v.16 nochmals der Hunger besonders hervorgehoben 
(vgl: 4,16) und erst v. 17 dazu noch böse Thiere, Pest und Blut und Schwert 
hinzugefügt und eine Vierzahl von Gerichten angekündigt wie 14, 21. 

Denn Pest und Blut sind durch das Prädicat zur Einheit zusammengefaßt. 

Ihre Verbindung ist nach 14, 19 zu verstehen, und die Vierzahl bedeut- 
sam wie 14,21. Jer. 15,3 u.a. Das Nähere über die Bed.s. zu 14,21. — 
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Die bösen Pfeile weisen auf Deut. 32,23, die bösen Thiere auf Lev.26,22 
u. Deut. 32, 24f. zurück. Um Eindruck zu machen, häuft der Prophet. 
die Worte. Unum ejus consilium fuit penetrare in animos populi quasi 
lapideos et ferreos. Haeec igitur est ratio, cur hic tanta varietate utatur et 
exornet suam doctrinam variis figuris. Calvin. 


Cap. VI. Das Gericht über die Götzenstätten und 
die Götzendiener. 


An die die Zeichen c.4,1— 5,4 deutende Rede Gottes (5, 5—17) 
reihen sich in c.6 u. 7 noch zwei Gottesworte, welche den Inhalt dieser 
Zeichen, das durch dieselben abgebildete Gericht nach seinem Umfange 
und seiner Größe weiter entwickeln. In c.6 wird im ersten Abschnitte 
den Stätten des Götzendienstes und um desselben willen dem ganzen Lande 
Verwüstung und den Götzendienern Untergang verkündigt (v.3—7) und 
daran die Aussicht geknüpft, daß von dem unter die Heiden zerstreuten 
Volke ein Rest zur Bekehrung zum Herrn gelangen werde (v.8—10). Im 
zweiten Abschnitte wird die Notwendigkeit und Furchtbarkeit des be- 
vorstehenden Gerichts im Anschlusse an 5, 12 u.14 wiederholt ausgeführt 
(v.11-—14). 

V.1-—-7. Die Verwüstung des Landes und Untergang der Götzendie- 
ner. V.1. Undes geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.2. Menschen- 
sohn richte dein Angesicht gegen die Berge Israels und weissage gegen sie, 
V.3 und sprich: Ihr Berge Israels, höret das Wort des Herrn Jehovas: 
So spricht der Herr Jehova zu den Bergen und zu den Hügeln, zu den 
Thälern und den Gründen: siehe ich bringe über euch das Schwert und 
vernichte eure Höhen. V.4. Eure Altäre sollen verwüstet und eure Son- 
nensäulen zerbrochen werden und ich mache eure Erschlagenen vor eure 
Götzen hinfallen. V.5. Und werde die Leichname der Söhne Israels vor 
ihre Götzen hinlegen und werde eure Gebeine rings um eure Altäre ver- 
streuen. V.6. In allen euren Wohnsitzen sollen die Städte verödet und 
die Höhen wüste werden, auf daß eure Altäre verödet und wüste, und 
eure Götzen zerbrochen und vernichtet, und eure Sonnensäulen umgehauen 
und eure Machwerke vertilgt werden. V.7. Und hinfallen wird der Er- 
schlagene in eurer Mitte, daß ihr erkennen solt, daß ich Jehova bin. 
Zuv.1vgl. 3,16. Der Prophet soll gegen die Berge Israels weissagen. 
Daß die Berge (v.2) als pars pro toto genant sind, ersieht man aus v. 3, 
wo zu denBergen und Hügeln noch die Thäler und Gründe hinzukommen, 
als die Orte, wo der Götzendienst vorzugsweise getrieben wurde, vgl. Hos. 
4,13. Jer.2,20. 3,6; s. zu Hos. l.e. u. Deut.12,2. ©°P"E8 bezeichnet in 
den älteren Schriften die Flußbehälter, Strombetten; Ez. aber braucht 
das Wort für Thal = 5n> Thal mit einem Bache oder Flusse, wie das 
arab. Wady. 8"3 eig. die Vertiefung, der Tiefgrund, das tiefe Thal; über 
die Form Ni"R3 s. Zw. $.18642. Die Zusammenstellung von Bergen und 
Hügeln, Thälern und Gründen kehrt wieder 36,4.6 u. 35,8; der Gegen- 
satz von Bergen und Thälern auch 32,5.6.-34,13. Die Thäler sind mit 
Bäumen und Hainen besezt zu denken, unter deren Schatten namentlich 
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der Asthartendienst getrieben wurde, s. zu v.13. Auf Bergen und in Thä- 
lern waren dem Baale und der Astharte Heiligtümer errichtet. Die An- 
kündigung ihrer Zerstörung schließt sich an die Drohung Lev. 26,30 an, 
welche Ez. aufnimt und weiter ausführt. Neben den nina den Opfer- und 
Anbetungsstätten und den oma dem Baale als Sonnengotte geweihten 
Säulen oder Bildsäulen desselben nent er noch die Altäre, die in Lev. L. e. 
u.a.St. in den ni%2 mitbegriffen sind, s. zu Lev.26,30u.1Kg.3,3. Bei 
Zerstörung der Götzentempel, Altäre und Bilder sollen auch die Götzen- 
diener erschlagen werden, so daß sie angesichfs der Götzen hinfallen. 
Die Grundbed. des aus Lev. !.c. genommenen, von Ez. häufig gebrauchten 
D"s3b3 Götzen ist unsicher, entw. Klötze von 553 wälzen (Ges.) oder ster- 
corei von >> Koth; nicht Steindenkmale (Aäv.). V.5° ist fast wörtlich aus 
Lev.26,30°. Die Schmach des Untergangs wird erhöht durch dasStreuen 
der Gebeine der erschlagenen Götzendiener rings um die Götzenaltäre. 
Um den Götzendienst ganz auszurotten, sollen die Städte im ganzen Lande 
und alleHöhen verheert werden v.6. Die Formen man und MER sind 
wol nicht von 2%% abzuleiten (Zw. $.138®), sondern auf eine Stammform 
© in der Bed. von nat zurückzuführen, deren Existenz durch das alte 
Nomen }in*ö" Ps. 68,8 u.ö. gesichert erscheint. Das X in MON" ist jeden- 
falls nur mater lectionis. In v.7 steht der Sing. >>rz in unbestimter All- 
gemeinheit. Der Gedanke: Erschlagene werden in eurer Mitte fallen, in- 
volvirt, daß nicht alle fallen sondern Gerettete übrig bleiben werden, und 
bereitet dasFolgende vor. DasFallen der Erschlagenen, der Götzendiener 
mit ihren Götzen, führt zu der Erkentnis Jehova’s als des allmächtigen 
Gottes und zur Umkehr zu ihm. 

V.8—10. DieUebrigbleibenden werden in der Verbannung unter den 
Heiden in sich gehen und an das Wort des Herrn, das sich erfült haben 
wird, gedenken. V.8. Aber ich werde einen Nachblieb erhalten, darin 
daß euch Schwertentronnene sein werden unter den Nationen, wenn ihr 
in die Länder zerstreut werdet. V.9. Und es werden eure Entronnenen 
mein gedenken unter den Nationen, wohin sie gefangen geführt sind, wann 
ich mir gebrochen habe ihr hurerisch Herz, das von mir gewichen war, 
und ihre Augen, die hinter ihren Götzen her hureten; und sie werden vor 
sich selbst Ekel empfinden an dem Bösen, das sie getan in Bezug auf alle 
ihre Greuel, V.10 und werden erkennen, daß ich Jehova bin. Nicht 
umsonst habe ich geredet ihnen dieses Uebel zu tun. NN superstites 
facere, Uebrigbleibende machen oder erhalten. Die Verbindung mit 
a nina ist analog der Construction des "nir in der Bed. Ueberfluß ge- 
ben, e.2 rei, Deut.28,11. 30,9, und nicht mit Zw. u. Hitz. als unzulässig 
zu verwerfen. Denn ni"2 wird durch die alten Verss. geschüzt und die 
Aenderung des "RAnin! in 'n921, welches zu v.7 zu ziehen wäre, schei- 
tert an der zweimaligen Wiederholung des min“ 3 "2 2m37 (1977) v.10 
u. 14, indem diese Wiederholung zeigt, daß der Gedanke in v.7 ein an- 
derer ist als 17,21; nicht der: sie werden erkennen daß Jehoya geredet 
hat, sondern der: erkennen, daß welcher dies getan hat, Jehova, der Gott 
Israels ist. — Die Erhaltung eines Restes wird sich darin zeigen, daß sie 
Schwertentronnene haben werden. B3"niN77 ist inf. niph. mit einer Plu- 
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ralform desSuffixes, wie sie sonst nur bei der Pluralendung ni der Nomina 
vorkomt, indem Ez. dieselbe auf das ni der Infinitive von "15 ausgedehnt 
hat, vgl. 16,31 u. Zw. 8.259”. Das Gedenken Jehova’s (v. 9) ist der An- 
fang der Bekehrung zuihm. O8 vor "n72%> ist nicht als Relativprono- 
men mit 52° zu verbinden, sondern ist Conjunction, aber nicht von der 
Bedingung gebraucht: wenn, wie Lev. 4,22. Deut. 11,27 u.a., sondern 
von der Zeit, öre, wann, wie Deut. 41, 6. 2 Chr. 35, 20, und Ama) im 
Sinne des fut. exact. Das Niph. Ha) ist hier nicht als Passiv zu nehmen, 
sondern medial: sibi frangere i.e.c. ab: poenitentia conterere animum 
- eorum ut ad ipsum (Deum) redeant (Maur. Haev.) Außer dem Herzen sind 
noch die Augen genant, die Gott zerschlagen werde,als die äußeren Sinne, 
welche das Herz zu Hurerei verlocken. ©P31 correspondirt dem #71 zu 
Anfang des Verses. OP die spätere Form für 7? Ekel empfinden, Hiph. 
mit Ekel erfült werden, vgl.Hi.10, 1, mit 2 odj.: an (über) ihrem 8%8 Ge- 
sichte d.i. ihrer Person oder sich selbst; ebenso 20,43. 36,31. nis 8 
im Hinblick auf die bösen Dinge ‘3sin-53> hinsichtlich aller ihrer Greuel. 
Diese Frucht, welche die Strafe wirkt, nämlich daß sie den Götzendienern 
Ekel vor sich selbst einflößt und sie zur Erkentnis Jehova’s führt, wird 
den Beweis liefern, daß Gott nicht umsonst geredet hat. 

V.11—14. Die Strafe ist gerecht und wolverdient. V.11. So spricht 
der Herr Jehova: Schlage in deine Hand und stampfe mit deinem Fuße 
und sprich: wehe über alle bösen Greuel des Hauses Israel, daß sie 
durchs Schwert, durch Hunger und Pest fallen müssen! V.12. Der Ferne 
wird an der Pest sterben und der Nahe durchs Schwert fallen, und wer 
übrig und erhalten bleibt wird durch Hunger sterben und ich werde mei- 
nen Grimm an ihnen vollenden. V.13. Und ihr werdet erkennen, daß 
ich Jehova bin, wenn ihre Erschlagenen liegen mitten unter ihren Götzen 
um ihre Altäre herum, an jedem hohen Hügel auf allen Gipfeln der 
Berge und unter jeglichem grünen Baume und unter jeglicher dichtbe- 
laubten Teberinthe, den Orten wo sie ihren lieblichen Geruch gebracht 
haben allen ihren Götzen._V.14. Und ich werde meine Hand ausstrecken 
wider sie und das Land zur Oede und Verödung machen mehr als die 
Wüste Diblat an allen ihren Wohnsitzen. So werden sie erkennen, daß 
ich Jehova bin. Durch Klatschen in die Hände und Stampfen mit dem 
Fuße, den Gesten heftiger Entrüstung soll der Prophet den Unwillen Je- 
hova’s über den entsezlichen Götzendienst des Volks kundgeben und da- 
durch anzeigen, daß das Strafgericht ein wolverdientes sei. 232 man 
ist 21,19 deutlicher ausgedrückt durch 53 58 93 7 eine Hand in die an- 
dere schlagen, d.h. mit den Händen zusammenschlagen, vgl. Num. 24,10. 
rNX ein Weheruf, nur hier und 21,20 vorkommend. "U8 v. 11 ist Conjunc- 
tion: ut. Ihre Greuel sind so arg, daß sie dafür vertilgt werden müssen. 
Dies wird v.12 specificirt. Keiner wird dem Gerichte entgehen; -der dem 
Schauplatze desselben ferne steht ebensowenig als der in der Nähe sich 
befindet; und wer der Pest und dem Schwerte entrint, soll durch Hunger 
umkommen. "123 servatus, bewahrt, wie Jes.49,6. Die Bed. belagert 
(LXX, Vulg. Targ. u. A.) vermag Aitz. nur durch willkürliche Streichung 
des “nö als Glosse aufrecht zu halten. — Zuv.12® vgl.5,13; zu 13% 
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vgl. v.d u.zu 13V vgl. v.3 u. Hos.4, 13. Jer. 2,20. 3,6. Deut.12,2. b8 
‘sarb2 für ‘3 ‘> 59 nach späterem Sprachgebrauche. nn® ma im Pent. 

von Gott wolgefälligen Opfern gebraucht, ist hier auf die Götzenopfer 
übertragen, s. zu Lev.1,9 u. Gen.8,21. — Wegen des aller Orten betrie- 
benen Götzendienstes wird Gott das Land ganz öde machen. Die Verbin- 
dung neu) ma@V dient zur Verstärkung, vgl.33,28 f. 35,3. — Dun- 
kel ist Anbas “2122 entw.in der Wüste nach Diblat hin (bis gen D.) oder: 

mehr als die Wüste Diblat (12 comparativisch). Daß nn53N nom. propr, 
sei, unterliegt wol keinem Zweifel, vgl. den Stadtnamen prnban Jer. 48,22, 

Num. 33,46 ; und die zweite Auffassung ist warscheinlicher als die erste, 
Denn solte ara term. a quo und 7227 term. ad quem der Ausdehnung 
des Landes sein, so müßte 72727 nicht nur als stat. abs. punktirt werden, 
sondern auch den Artikel haben, weil eine bestimte, nämlich die arabische 
Wüste gemeint wäre. Das Fehlen des Artikels läßt sich mit Verweisung 
auf 21,3 od. Ps. 75,7 (Hitz. Em.) nicht rechtfertigen, weil beide Stellen 
allgemeine Bezeichnungen der Weltgegenden enthalten, bei welchen der 
Artikel immer zu fehlen pflegt. Sodann ist kein Dib/a im Norden nachzu- 
weisen und die Aenderung des Diblata in Ribla, die schon Hier. erwähnt 
und J.D. Mich. erneuert hat, hat nicht nur die Autorität aller alten Verss. 
sondern auch den Umstand gegen sich, daß das 2 Kg. 23,33 erwähnte 
Ribla nicht die Nordgrenze Palästinas bildete, sondern jenseits derselben 
im Lande Hamat lag, das Num. 34,11 erwähnte 75377 aber ein Ort in der 
östlichen Grenzlinie oberhalb des See’s Genezaret ist, der sich zur Bezeich- 
nung der Nordgrenze auch nicht eignete. Endlich wird die Ausdehnung 
des Landes von Süden nach Norden constant anders bezeichnet, vgl. Num. 

13,21 (34,8). Jos. 13,5. 1 Kg.8,65. 2Kg.14,25. Am.6,14. 1.Chr. 13,5, 

2 Chr. 7,8, und selbst von Ezech. (48, 1) nan wind als Nordgrenze genant, 
Die Form mnsa4 ist ähnlich der nn3=R für men, "der Name aber schwer- 


Ti 


lich mit Häv. nach dem arab. 1ER calamitas, exitium appellativisch zu 


deuten. Die Wüste Dibla ist uns unbekant. Mit 3% 2 3>77) rundet sich die 
Rede ab, indem sie zu dem Anfange des 13. V. zurückkehrt, während die 
Gedanken von v.13 u. 14 nur eine Variation von v.4—7 sind. 


Cap. VII. Der Untergang Israels. 


Das in diesem Cap. enthaltene zweite Gotteswort vervollständigt die 
Ankündigung des Gerichts über Jerusalem und Juda durch Ausführung 
des Gedankens, daß das Ende bald und unabwendbar über Land und Volk 
kommen werde. Dieses Wort ist durch das sich wiederholende ax m» 
ig y.2u.5in zwei ungleiche Abschnitte geglidert, von welchen der 
erste das Thema: das Ende komt, denn Gott wird Israel ohne Erbarmen 
nach seinen Greueln richten, in kurzen, inhaltschweren, monotonen Sätzen 
enthält, der zweitein einer dem Klageliede c.19 ähnlichen Weise dasange- 
kündigte Ende in vier Strophen näher schildert (v.5— 27). 

V.1--4. Das Ende komt. V.1. Und es geschah das Wort Jehova’s 
zu mir also: V.2. Und du Menschensohn, so spricht der Herr Jehova: 
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dem Lande Israel ein Ende! es komt das Ende über die vier Säume, des 
Landes. V.3. Nun (komt) das Ende über dich und ich werde meinen 
Zorn über dich senden und dich richten nach deinen Wegen und über 
dich bringen alle deine Greuel. \V.4. Und nicht soll mein Auge erbarmend 
auf dich blicken und ich werde nicht schonen, sondern deine Wege über 
dich bringen und deine Greuel sollen in deiner Mitte sein, daß ihr erfah- 
ret, daß ich Jehova bin. Durch nnx" mit der Copsla schließt sich dieses 
Gotteswort an das vorhergehende als Fortsetzung an. Es begint mit dem 
energisch ausgesprochenen Gedanken, daß für das Land Israels d.i. für 
das Reich Juda mit der Hauptstadt Jerusalem das Ende komme. Durch 
die Greuel seiner Bewohner entweiht soll es aufhören, Land Israels, des 
Gottesvolkes, zu sein. ‘D" mad ist nicht gegen die Accente zu Tax mD 
zu ziehen, sondern mit YP zu verbinden (Targ. Pulg. u. A.) und des Nach- 
drucks wegen voraufgestelt. Zur Construction vgl. Hi. 6, 14. Ni232 nya7s 
ar wird durch den Parallelismus auf die vier Enden des Landes Israel 
beschränkt; sonst bezeichnet es die ganze Erde, Jes.11,12. Das Ohet. 
MI2MR steht gegen die Regel vor dem Nomen foem. gen. ; das Keri gibt die 
‘ regelmäßige Construction, vgl. Ew. 8.267°. Inv.3 wird das Ende expli- 
ceirt als Zorngericht. Deine Greuel auf dich geben (}N3) d.h. die Folgen 
derselben, die Strafen dafür verhängen. Das Nämliche besagt die Redens- 
art: deine Greuel sollen in deiner Mitte sein, d.h. so daß sie dieselben in 
den Strafen, welche die Greuel nach sich ziehen, erfahren. Zu v.4? 
vgl. 5,11. 

V.5—27. Die Ausführung desv. 2—4 angekündigten Gerichts, in vier 
Strophen: v.5—9; 10—14; 15—22 u. 233—27 geglidert. V.5—9. Die 
erste Strophe schildert das Ende als ein schweres Unglück und als nahe 
bevorstehend, wobei v.3 u.4 mit geringen Modificationen als Refrain in 
v.8.u.9 wiederkehren. V.5. So spricht der Herr Jehova: Unglück, ein- 
‚ziges Unglück, siehe es komt. V.6. Ende komt; es komt das Ende; es 
erwachet nach dir; siehe es komt. V.T7. Es komt das Verhängnis an dich, 
Bewohner des Landes; es komt die Zeit, nahe ist der Tag; Getümmel 
und nicht Jubel auf den Bergen. V.8. Nun nächstens werde ich ausschüt- 
ten meinen Grimm über dich und meinen Zorn an dir vollenden, und dich 
richten nach deinen Wegen und über dich bringen alle deine Greuel. 
V.9. Nicht soll mein Auge erbarmend auf dich blicken und ich werde 
nicht schonen; nach deinen Wegen will ichs über dich bringen und deine 
Greuel sollen in deiner Mitte sein, daß ihr erfahret, daß ich Jehova 
schlage. — Unglück einziger Art soll kommen. 9% wird durch n2N nn8 
verstärkt, wobei MIN mit Emphase voraufgestelt ist, in der Bed. unieus, 
singularis; ein Unglück einzig in seiner Art, wie es nie vorgekommen, vgl. 
5,9. In v.6 ist das dichterische Y»p’2 (das Ende) erwacht nach dir durch 
dieParonomasie mit YP' veranlaßt. Die Kraft der Worte wird geschwächt, 
wenn man gegen den Context Jehova als Subject zu Y"P supplirt. Auch 

: zu MX%3 mm darfman nicht 797 aus v.5 als Subject ergänzen. mX3 steht 
impersonell: Es — alles Schreckliche, was das Ende mit sich führt, komt. 
Streitig ist die Bed. von mI"2%, welches außer hier (v.7 u.10) nur noch 
Jes. 28,5 vorkomt in der Bed. Diadem oder Krone, die hier auf keinen 
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Fall paßt. Raschi hat daher das syr.u. chald. 82% aurora, tempus matuti- 
num verglichen, und hienach noch Zäv. es durch aurora diei mali erklärt. 
Allein dieMorgenröthe ist nirgends, auch Jo. 2,2 nicht, Bild oder Vorbote 
des Unglücks, sondern nur des anbrechenden Lichts oder Heils. Das 
Richtige hat Abarb. geahnet, wenn er von der Grundbed. von "EX torsit, 
drehen, ausgehend, 7Y"®8 durch orbis, ordo, Kreislauf, erklärt und dar- 
unter warscheinlich rerum fatique vieissitudinem in orbem redeuntem ver- 
standen hat (Gesen. Thes. p. 1188). Doch hat man dagegen mit Recht 
eingewandt, daß die Bed. Reihenfolge, Kreislauf, bei v. 10 nur einen ge- 
zwungenen Sinn gibt. Richtiger erklärt Winer im Lex.: fatum, malum 
fatale, das Schicksal, das Verhängnis, mit Verweisung auf das arab. 


x intortum, sodann fatum haud mutandum, inevitabile. Auch en n 


wird verschieden erklärt. Indeß die Ansicht, daß es gleichbedeutend mit 
7771 Jauchzen, Freudengeschrei der Winzer (Jer.25,30. Jes.16,10) sei, 
ist warscheinlicher als die, daß es eine ungewöhnliche "Form für min spien- 
dor, gloria sei. So viel ist aus dem Contexte klar, daß das an. ey. das 
Gegenteil von aAr= Getümmel, Kriegslärm bedeutet. Gejauchze der 
Berge ist Jauchzen, Jubel auf den Bergen. =’%p% aus der Nähe, in zeitli- 
cher, nicht örtlicher Bed. wie Deut. 32,17 — nächstens. Wegen 9X n52 
vgl.6,12. Das Uebrige in v.8® u. 9 ist nach v.3 u. 4 gebildet, im Schluß- 
satze aber 13% hinzugefügt. Sie sollen erfahren, daß Jehova es ist, der 
schlägt. Dieser Gedanke wird in der folgenden Strophe ausgeführt. 
V.10—14. Die zweite Strophe. V.10. Siehe der Tag, siehe es komt, 
aufgeht das Verhängnis; es sproßt die Ruthe, es blüht der Uebermut. 
V.11. Die Gewalttat erhebt sich zur Ruthe des Bösen; nichts von ihnen, 
nichts von ihrer Menge, nichts von ihrem Haufen und nichts Herrliches 
an ihnen. V.12. Es komt die Zeit, der Tag trift ein; der Käufer freue 
sich nicht und der Verkäufer betrübe sich nicht; denn Zornglut komt 
über ihre ganze Menge. V.13. Denn der Verkäufer wird nicht wieder 
zu seinem Verkauften gelangen, wenn auch noch sein Leben unter den 
Lebendigen wäre; denn die Weissagung wider ihre ganze Menge wird 
nicht rückgängig werden, und niemand wird durch seine Missetat sich 
sein Leben stärken. V.14. Man stößt in das Stoßhorn und rüstet alles, 
aber keiner zieht in den Streit, denn meine Zornglut komt über ihre ganze 
Menge. — Die Strafruthe ist schon bereitet; von den Gottlosen wird nichts 
übrig bleiben. Dies ist der Hauptgedanke dieser Strophe. Die drei Sätze 
v.10° sind synonym, aber den Gedanken steigernd. Das Verhängnis 
wächst aus der Erde hervor (827 vom Aufgehen der Pflanzen, wie 1 Kg. 
5,13. Jes.11,1 u.ö.), sproßt als Ruthe empor und blüht als Uebermut. 
mon die Ruthe als Werkzeug der Züchtigung (Jes.10,5). Diese Ruthe 
heißt dann it Uebermut, sofern Gott ein übermütiges und gewalttätiges 
Volk, dieChaldäer (Hab. 1,6 ff. Jer. 50,31 f.), zur Vollstreckung der Strafe 
braucht. Sprossen und Blühen, sonst Bild des frischen und fröhlichen Ge- 
deihens, drückt hier das mächtige Heranwachsen der zur Vollziehung der 
Strafe bestimten Macht aus. Wie ji71 so geht auch D’ar1 auf den Feind, 
der Israel züchtigen soll. Die Gewalttat, die er übt, erhebt sich zur nun 
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#57 Zuchtruthe der Bosheit, des Frevels d.h. des gottlosen Israel. In 
v.11P wird in kurzen, abgebrochenen Sätzen die Wirkung des Schlages 
beschrieben. Der Aftect, welcher in der mehrmaligen Wiederholung des 
> ]iegt, wird durch die Weglassung des Verbums erhöht, indem dadurch 
die einzelnen Sätze den Charakter von Exclamationen "erhalten. Dem 
Sinne nach hat man 77" hinzuzudenken und j@ partitiv zu fassen: nicht 
wird sein von ihnen etwas d.h. nichts bleibt von-ihnen (den Israeliten oder 
Bewohnern des Landes). Das &7%2 wird durch die folgenden Nomina ex- 
plieirt. jI27 und das ar. ‘ey. oa plur. von &7 oder man, beide von ran 
derivirt, sind so zusammengestelt, daß 7197 die lärmende Volksmenge, 
nan die Güter-Menge (wie j127 Jes.60,2. Ps.37,16 u.a.) bezeichnet. 
Unbegründet und unpassend ist für man die Bed. Besorgnis, Bekümmernis 
(Häv.). Das ün. ‘ey. #3 ist nicht mit den Rabb. von 7m klagen abzuleiten 
und mit Kimchi nach Jer. 16,4 ff. davon zu verstehen, daß man wegen der 
Masse der Sterbenden über die Todten nicht mehr klagen werde. Bei 
dieser Ableitung bleibt das Mappik im  unerklärt; > stamt von einer 


rad. #1, im Arab. 3|5 elata fuit res, eminuit, magnificus fuit; also 3 res 
magnifica. Wenn so alles dahinschwindet, so (v. 12) wird auch die Freude 
über den Erwerb und die Trauer über den Verlust des Eigentums schwin- 
den. Der Käufer wird sich über das gekaufte Gut nicht freuen, weil er 
dasselbe nicht genießen kann, der Verkäufer nicht trauern, daß er seine 
Habe hat veräußern müssen, weil er sie doch ohnedem verloren haben 
würde.! Denn Gottes Zorn ist über ihre ganze Menge entbrant; d.h. das 
Strafgericht trift sie alle in gleicher Weise. Das Sufüix an 721% geht, wie 
schon Hier. richtig gesehen hat, auf xD" mar (v.2) d.i. die Bewohner 
des Landes, zurück. Die W.: der Verkäufer wird nicht zu seinem Ver- 
kauften zurückkehren, erklären sich aus den gesetzlichen Bestimmungen 
über das Jobeljahr Lev. 25, nach welchen alles verkaufte Grundeigentum 
im Jobeljahre unentgeldlich an seinen ursprünglichen Besitzer (oder des- 
sen Erben) zurückfallen solte, wodurch er zu seinem "2%% zurückkehrte 
Lev.25,14.27.28. Dieser Fall wird von jezt an nicht mehr eintreten, 
selbst wenn en:n ihr (der Verkäufer) Leben noch im Leben sein solte se. 
zu der Zeit, wenn nach der gesetzlichen Jobeljahrordnung die Rückkehr 
zu seinem Eigentume eintreten würde — weil Israel aus dem Lande ver- 
bant sein wird. Der Satz 'n e"ın2 =i2) ist conditionaler Umstandssatz: 
Nicht zurückkehren (21% 85) wird der Verkäufer zu seinem Besitze, weil 
die Weissagung über die ganze Volksmenge nicht zurückkehrt (210% X>) 
d.h. nicht rückgängig wird; vgl. für diese Bed. von 210 Jes.45, 23. 55,11. 
Wie nö x5 dem vorhergehenden 10 ND, so correspondirt PD-bs ir 
myian dem mam-barbr Ya in v.12. Im lezten Satze von v.13 ist {nn 
nicht mit i92 zu verbinden: in der Missetat seines Lebens, wobei das 
Suffix an %i9 überflüssig wäre, sondern mit Apınn” und das hitp. mit dem 
accus. construirt: sich an seinem Leben stärken. Ob diese Worte, wie 


I 

1) Naturale est in possessionum emtione laetari, in venditione lugere. — 

Quum autem instet servitus atque captivitas , et gaudium et tristitia in ulroque 
sunt vana. Hieron. 
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Haev. meint, noch in Bezug auf das Jobeljahr stehen, sofern der Bestim- 
mung, daß jeder wieder zu seinem Eigentume gelangen solle, die Idee der 
Restitution und Recreation der Theokratie zu Grunde lag, können wir 
unentschieden lassen, da der Gedanke unzweifelhaft nur der ist: dem gott- 
losen Israel soll sein Besitz entzogen werden, weil der Frevler nicht 
durch seine Sünde eine Lebensstärkung erhalten soll. Dieser Gedanke 
leitet über zu v. 14, zur Schilderung der Ohnmacht zu erfolgreichem Wi- 
derstande gegen die das Gericht vollstreckenden Feinde. Schwierigkeit 
macht hier »ipr=, da der Infin. abs., wofür man die Form »'pm halten 
möchte,. weder eine Präposition noch den Artikel annehmen kann. Solte 
dem Ez. hiebei auch das ’>pm »ipna Jer.6,1 vorgeschwebt und diese 
Stelle ihn zu dem kühnen Gebrauche des sipm2 veranlaßt haben, so wird 
doch damit die Verbindung des Infin. abs. mit einer Pr&position und dem 
Artikel nicht gerechtfertigt. »ipn kann nur eine Substantivform sein, 
aber nicht clangor bedeuten, sondern das Instrument, in welches man 
stieß, um Alarm zu blasen, den "2i0 33,3. — 727 ungewöhnliche Form 
des inf. abs. (s.Jos.7,7), der statt des temp. fin. steht, bed. rüsten zum 
Kriege, wie Nah.2,4. >» alles was zur Kriegführung erforderlich ist. 
Und niemand zieht in den Krieg, weil Gottes Zorn sich gegen sie wendet 
(Lev. 26,17) und sie mit Verzagtheit schlägt Deut. 32, 30. 

V.15—22. Die dritte Strophe. So werden sie widerstandlos dem 
Verderben anheimfallen, auch ihr Silber und Gold nicht retten, sondern 
als unbrauchbar wegwerfen und den Feinden überlassen. V.15. Das 
Schwert außen und die Pest und der Hunger drinnen. Wer auf dem 
Felde ist, wird durch’s Schwert sterben, und wer in der Stadt, den wird 
der Hunger und die Pest fressen. V.16. Und entrinnen Entronnene von 
ihnen, so werden sie auf den Bergen sein wie die Tauben der Thäler, alle 
gurrend, jeder um seiner Missetat willen. V.17. Alle Hände werden er- 
schlaffen und alle Kniee von Wasser fließen. V.18. Sie werden sich mit 
Sacktüchern gürten und Schrecken wird sie bedecken; auf allen Ange- 
sichtern wird Scham sein und auf allen ihren Häuptern Kahlheit. \.19. 
Ihr Silber werden sie auf die Gassen werfen und ihr Gold wird ihnen für 
Unflat gelten. Ihr Silber und ihr Gold wird sie nicht retten können am 
Tage des Grimmes Jehova’s; ihre Seele werden sie damit nicht sättigen 
und ihren Bauch davon nicht füllen, denn Anstoß zur Verschuldung war 
es ihnen. V.20. Und seinen zierlichen Schmuck, zur Hoffart brauchte man 
ihn und ihre Greuelbilder, ihr Scheusale machten sie daraus, darum 
mache ich es ihnen zu Unflat. V.21. Und werde es geben in die Hand der 
Fremden zum Raube und den Frevlern der Erde zur Beute, daß sie's 
entweihen. V.22. Ich werde mein Angesicht von ihnen wenden, daß sie 
meinen Schatz entweihen, und sollen Gewalttätige darüber kommen und 
ihn entweihen. Die göttliche Strafe dringt allenthalben hin (v. 15 vgl. mit 
5,12); selbst die Flucht auf die dem Feinde unzugänglichen Berge (vgl. 
1 Mak. 2,28. Mth.24,16) wird nur Elend bringen. Die auf die Berge Ge- 
-fohenen werden gurren d.h. klagen, seufzen wie die Tauben der Thäler, 
welche — wie Boch. Hieroz.II p.546 ed. Ros. die Vergleichung gut er- 
läutert hat — metu aucupis aut accipitris, naturali sede deserta, coguntur 
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alio secedere, ut vitae suae consulant. Columbis convallium montanae op- 
ponuntur, quomodo ferae domesticis. In nian »3> ist Bild und Sache in 
einander geflossen. Sachlich beziehen sich die Worte auf die geflüchteten 
Menschen, während n/a im Genus sich nach "2 gerichtet hat. Das 
Gurren (Girren) der Tauben erschien den Alten als ein Seufzen (rn), als 
Klageton (s. die Bel. bei Ges. zu Jes.38,14), wofür Ez. den stärkeren 
Ausdruck ran fremere, brummen, knurren (vgl. Jes.59, 11) braucht. Das 
dumpfe Seufzen gilt ihrer Missetat, deren Strafe sie leiden. Wenn das 
Gericht so über sie hereinbricht, werden Alle — nicht blos die Entronne- 
nen, sondern das ganze Volk — von Schrecken, Scham und Schmerz 
überwältigt werden. DieW.: alle Kniee fließen von Wasser (vgl. für diese 
Bed. von 1 Jo.4,18) sind ein hyperbolischer Ausdruck für das völlige 
Schwinden der Kräft der Kniee (hier v.17 u. 21,12), ähnlich dem Zer- 
fließen und Zu-Wasser-werden des Herzens Jos. 7,5. Mit dem gänzlichen 
Verzagen paart sich Trauer und Entsetzen über das Unglück, das sie über- 
fallen hat, und Scham und Schmerz über die Missetaten, die in solches 
Unglück gestürzt haben. Zu mixse nn8> vgl. Ps.55,6; zu nma-ba In 
meıa Mich. 7,10. Jer.51,51 und zu mp “üxT>23 Jes.15,2. Am. 8,10. 
Ueber das Kahlscheren des Hauptes vor tiefem Schmerze oder schmerz- 
licher Trauer s. zu Mich. 1, 16. — In dieser Angst werden sie alle ihre 
Schätze als sündlichen Unrath wegwerfen v.19ff. Bei dem Silber und 
Golde, das sie wegwerfen werden (v. 19),hat man nicht speciell an Götzen- 
bilder zu denken, von welchen erst v.20 die Rede ist, sondern überhaupt 
an Schätze edlen Metalles, an welchen bisher das Herz gehangen. Diese 
werden sie dann nicht blos als wertlos wegwerfen, sondern auch für 7" 
Unflat, Gegenstand des Abscheus achten, sofern sie ihnen zur Fröhnung 
der bösen Lust gedient baben. Der folgende Satz: Silber und Gold kann 
sie nicht retten, ist eine Reminiscenz aus Zeph.1,18. Ez. verstärkt aber 
den Gedanken durch 'den Zusatz: sie werden damit auch ihren Hunger 
nicht stillen, also damit ihr Leben weder vor dem Schwerte des Feindes 
(s. zu Zeph. 1,18) noch vor dem Hungertode schützen können, weil in der 
belagerten Stadt keine Lebensmittel mehr zu kaufen sind. Der Satz 
177 biean "9 begründet den Hauptgedanken des V., das Wegwerfen des 
Silbers und Goldes als Unflat. oiy 5id>rn Anstoß durch den man in 
Schuld und Strafe fält. "79 "2% die Zierde seines Schmuckes d.i. sein 
zierlicher Schmuck. Gemeint ist das Gold und Silber, und das Singular- 
suffix daraus zu erklären, daß der Prophet das Volk als Ganzes ins Auge 
faßt und den Singular in unbestimter Allgemeinheit braucht. Die Worte 
stehen absolut vorauf, daher das Suffix an rn. Den Sinn hat schon 
Hier. gut so erläutert: Ouae ego (Deus) dederam in ornamentum possiden- 
tium atqne divitias, illi verterunt in superbiam. Und nicht blos zu hoffär- 
tigem Prunke (in der Jes.3,16ff. geschilderten Weise), auch zu Greuel- 
bildern d.h. Götzenbildern verwandten sie die köstliche Gottesgabe, vgl. 
Hos. 8,4. 13,2. 3 70» machen in (Gold u. Silber); 2 die Materie bezeich- 
nend, in der man arbeitet und von der man etwas macht, wie Ex. 31,4. 
38,8. Diesen Mißbrauch straft Gott damit, daß er es (Gold u. Silber) ih- 
nen zu N macht, d.h. nach v.19 siein eine Lage bringt, in der sie es als 


Ezechiel VII, 21—23, 67 


Unflat wegwerfen, und (v.21) daß er es den Feinden zur Beıfte gibt. Die 
Feinde (B”t) werden charakterisirt das PS "20% (vgl. Ps.75,9) d.h. 
Gottlose, die sich nicht nur an dem Besitze Israels vergreifen, sondern 
auch in: frevelhafter Weise alles Heilige antasten und profaniren. Das 
Chet. ıb>rı ist festzuhalten trozdem, daß vorher ein Maseulinsuffix stand. 
Das Gedrohte wird eintreffen, denn von seinem Volke (oma von den 
Israeliten) wird der Herr sein Angesicht wenden, seinen Gnadenschutz 
ihnen entziehen, so daß die Feinde seinen Schatz entweihen können. 
712% der oder das Geborgene, der Schatz Hi.20,26 Ob. v.6. "2% ver- 
stehen die Meisten vom Tempel oder dem Allerheiligsten des Tempels. 
So übersezt schon Aier.: arcanum meum und bemerkt dazu: guod signi- 
fiecat Sancta sanctorum, quae exceptis sacerdotibus soloque Pontifice nullus 
alius audebat intrare. Diese Auffassung war bei den Kchv. so allgemein, 
daß Theodrt. selbst das in der LXX dafür stehende zn» Zruoxonyv uov 
vom Allerheiligsten des Tempels erklärt. Dagegen hat der Chald.: NI“& 
SU m" terram domus majestatis meae; auch Calv. versteht darunter 
terram quae salva erat ejus (i. e. Dei) protectione. Aber beide Erklärun- 
gen sind mit j12% schwer zu vereinigen. 7B% bed. verbergen, verstecken 
und bergen, aufbewahren. Diese Bed. eignen sich weder für das Aller- 
heiligste des Tempels noch für das Land Israels. Das Allerheiligste war 
zwar für die Laien und selbst für die gemeinen Priester unzugänglich, 
aber doch kein verborgener, versteckter Ort; noch weniger das Land Ca- 
naan. Wir bleiben daher bei der durch Hi.20, 26. Ob. 6 für 718% gesicher- 
ten Bed. Schatz stehen, wobei wol zunächst an den Tempelschatz zu den- 
ken. Diese Bed. entspricht dem Zusammenhange, da vorher nur von 
Schätzen die Rede war,und läßt sich auch mit dem folgenden #2 82 ver- 
einigen. Denn 2 Xi2 bed. nicht blos intrare in locum, sondern auch venire - 
in z. B. 2Kg.6,23, vielleicht auch Ez.30,4 und kann sonach recht gut 
mit Zuth. durch darüber kommen übersezt werden, da man einen Schatz 
nur erreichen kann, wenn man in den Ort eindringt, wo er ge- oder ver- 
borgen. Dem steht auch br profanare nicht entgegen, da es schon v.21 
vom Entweihen der Schätze und Kostbarkeiten gebraucht ist. Das Wort 
bezeichnet übrigens hier, wie Calv. richtig bemerkt — promiscuum abu- 
sum,ubi scilicet non respieimus quorsum res nobis sint destinatae, sed 
temere et sine delectu per contemptum, imo per ludibrium ipsas dissipamus. 
V.23—27. Die vierte Strophe. Noch Schlimmeres steht bevor — Ge- 
fangenführung des Volks und Untergang des Reiches, V.23. Fertige die 
Kette, denn das Land ist voll Blutschuld und die Stadt voll Frevels, 
V.24. Ich werde Böse von den Nationen herbeiführen, daß sie ihre Häu- 
ser einnehmen, und werde der Hoffart der Starken ein Ende machen, daß 
ihre Heiligtümer sollen entweiht werden. V.25. Untergang ist gekommen; 
sie suchen Heil, aber da ist keins. V.26. Verderben über Verderben 
kommt, und Gerücht auf Gerücht entsteht; sie suchen Gesichte bei Pro- 
pheten, aber das Gesetz wird dem Priester entschwinden und Rath den 
Aeltesten. V.27. Der König wird in Trauer sein und der Fürst sich in 
Entsetzen kleiden, und die Hände des gemeinen Volks werden erzittern. 
Nach ihrem Wandel will ich mit ihnen handeln und nach ihren Rechten 
5* 
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sie richten, auf daß sie erfahren, daß ich Jehova bin. — Die dem Tode 
durch Schwert oder Hunger bei der Eroberung Jerusalems entronnen 
sind, derer wartet Wegführung in-Gefangenschaft. Dies ist der Sinn der 
Aufforderung: die Kette zu machen, d.h. die zur Wegführung des Volks 
erforderliche Kette. Diese Strafe ist notwendig, weil das Land voll ist 
von D%a7 ven Gericht des Blutes. Dies kann nicht heißen: es ist ein 
Gericht über Blutvergießen, über Mörder, welches Jehova hält (Häv.). 
Dieser Gedanke ist mit rabn u. dem parallelen par ma>n unvereinbar. 
D707 DEUR ist nach n1R vovn Rechtssache des Todes, todeswür diges Ver- 
brechen Deut.19,6 u. 31, 22 zu erklären: Rechtssache des Blutvergie- 
Bens, d.i. Verbrechen de Blutes oder der Blutschuld, wie schon der 
Chald. übersezt hat. Weil das Land mit Blutschuld, die Stadt (Jerusa- 
lem) mit Gewalttat angefült ist, so will der Herr 2% "9 Böse von Heiden, 
d.h. sehr schlimme Heiden herbeiführen, daß dieselben der Hoffart der 
Israeliten ein Ende machen. t"t2 iR} ist nicht: Hoffart der Frechen; 
denn 89 steht nicht für 0%3 "19 Deut.28,50 u.a. Der Ausdruck ist 
vielmehr nach '9 jis3 Hoffart der Stärke 24,21. 30,6.18 vgl. Lev.26, 
19 zu erklären, und begreift alles in sich, worauf ein Volk oder Mensch 
seine Macht gründet und sein Vertrauen sezt. Die Israeliten heißen ©"73 
weil sie sich für stark hielten, nach 24,21 ihre Stärke auf den Besitz des 
Tempels und heiligen Landes sezten. Darauf weist das folgende 121 
erd7p% hin. 53 Niph. von ba und en"W4pR nicht Partie. Pi.von Bsp 
mit Kusgbfhllenen dag. forte, sondern ungewöhnliche Form von unpn für 
erW3pn, vgl. Ew.$.215°. — Das ün. Aey. 772p mit zurückgezogenem 
Tone wegen der folgenden Tonsylbe (vgl. Ges. $. ‚29, 3,6) bed. exeidium 
(nach den Rabb.), von 72P sich zusammenziehen, zusammenrollen Jes.38, 
12. N2 ist perf. proph. In v.25 wird der Untergang des Reiches als gewiß 
ausgesprochen, und in v.26 u. 27 das Hereinbrechen desselben näher ge- 
schildert. Schlag auf Schlag komt das Verderben, und wird vermehrt 
durch Gerüchte, Schreckensnachrichten, die sich häufen und die Angst . 
vergrößern, sowie durch die Rathlosigkeit der geistlichen und weltlichen 
Leiter des Volks, Propheten, Priester und Aeltesten, welchen Gott Offen- 
barung, Einsicht und Rath entzieht, so daß alle Stände — König und 
Fürsten und das gemeine Volk, in Trauer, Schrecken und Entsetzen un- 
tergehen. Daß nämlich das Suchen von Gesichten oder Weissagungen bei 
den Propheten (v.26) ein vergebliches sein werde, das folgt aus der sich 
anschließenden gegensätzlichen Aussage über die Priester und Aeltesten. 
Die drei Aussagen sind aus einander gegenseitig so zu ergänzen: Sie su- 
chen Weissagung bei Propheten, aber die Propheten erhalten kein Ge- 
sicht, keine Offenbarung; sie suchen Belehrung bei Priestern, aber die 
Belehrung entzieht sich den Priestern u. s.w. mim Unterweisung aus dem 
Gesetze, welche die Priester dem Volke vermitteln solten, Mal.2.7. In 
v.27 sind die drei Stände genant, in die das Volk zerfiel: König, Fürst 
d.h. Stammfürsten und Familienhäupter, und im Unterschiede von bei- 
den YIx7 69 das gemeine Volk, die Landbevölkerung im Unterschiede 
von den bürgerlichen Obern, wie 2 Kg.21,24. 23,30. 222 eig. von ih- 
rem Wege, ihrer Handlungsweise her werde ich tun d.h. mein Tun wird 
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von dem ihrigen hergenommen sein, sich nach demselben bemessen. bnix 
für On8 wie 3,22 u.ö.,s. zu 16,59. 


Cap. VII—XI. Das Gesicht von der Zerstörung 
Jerusalems. 


Ein Jahr und zwei Monate nach seiner Berufung erschien dem Pro- 
pheten abermals die Herrlichkeit des Herrn, wie er sie am Strome Chebar 
geschaut hatte. Im Geiste wird er nach Jerusalem in den Tempelvorhof 
entrückt (8, 1—4), wo der Herr ihn zuerst den Götzendienst Israels 
schauen läßt (8,5—18), sodann das Gericht, wie ob dieses Götzendien- 
stes alle Bewohner Jerusalems erschlagen werden (c.9), die Stadt mit 
Feuer verbrant und das Heiligtum von Gott verlassen wird (c.10), end- 
lich, nachdem ihm aufgegeben worden,den Vertretern des Volks noch be- 
sonders das kommende Gericht und den Exilirten künftiges Heil zu ver- 
kündigen (11,1—21) wie die Gnadengegenwart Gottes vor seinen Augen 
die Stadt verläßt (11,22.23). Nachdem dies geschehen, wird Ez. im Ge- 
sichte wieder nach Chaldäa zurückversezt, und verkündigt nach dem Auf- 
hören der Vision den Exulanten was er geschaut und gehört hat (11, 
24. 25). 

Cap. VIII. Die Greuel des Götzendienstes des Hauses Israel. V.1 
—4 Zeit und Ort der Gottesoffenbarung. V.1. Und es geschah im sech- 
sten Jahre, im sechsten (Monde) am fünften (Tage) des Monden: ich sap 
in meinem Hause und die Aeltesten Juda’s saßen vor mir — da fiel auf 
mich daselbst die Hand des Herrn Jehova’s, V.2 und ich sah, und siehe 
eine Gestalt anzusehen wie Feuer, vom Ansehen ihrer Lenden abwärts 
Feuer und von ihren Lenden aufwärts wie Ansehen von Glanz, wie der 
Blick von Glüherz. V.3. Und er streckte das Gebild einer Hand aus und 
ergriff mich bei den Locken meines Hauptes, und Wind führte mich fort 
zwischen Erde und Himmel und brachte mich nach Jerusalem in Gottes- 
gesichten an den Eingang des Thores des innern Vorhofs, das gegen Nor- 
den gerichtet, woselbst das Eifersucht erregende Bild der Eifersucht sei- 
nen Standort hatte. V.4. Und siehe, daselbst war die Herrlichkeit des 
Gottes Israels gleich dem Gesichte, welches ich gesehen im Thale. Der 
Ort, wo Ez. diese neue Theophanie empfing, steht im Einklang mit den 
Angaben 3,24 u. 4,4.6, daß er in seinem Hause sich einschließen und 
390 Tage auf der linken und 40 Tage auf der rechten Seite, also über- 
haupt 430 Tage liegen solte. Das 28%" ich saß steht damit nicht in Wi- 
derspruch, da 2%» nicht notwendig das Sitzen im Unterschiede von Lie- 
gen zu bezeichnen braucht, sondern auch in der allgemeineren Bed. des 
Weilens oder Bleibens im Hause genommen werden kann. Auch die An- 
wesenheit von Aeltesten Juda’s streitet nicht mit dem 3,24 ihm gebote- 
nen Sicheinschließen im Hause, wie schon zu j. St. bemerkt worden. Die 
neue Offenbarung wird ihm in Gegenwart dieser Aeltesten zuteil, weil sie 
für dieselben die größte Wichtigkeit hatte. Sie solten Zeugen seiner Ver- 
zückung sein und nach dem Schwinden der Ekstase aus des Propheten 
Munde den Inhalt der Gottesoffenbarung vernehmen (11,25). Anders 
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steht es mit der Zeit dieser Offenbarung. Vergleichen wir nämlich das 
Datum 8,1 mit den früheren Zeitangaben, so scheint diese neue Vision 
noch in den Zeitraum der Ausführung der symbolischen Handlungen des 
vorigen Gesichts hineinzufallen. Zwischen c.1,1.2 (dem 5. Tage des 
4.Monats im 5.Jahre) und 8,1 (dem 5. Tage des 6. Monats im 6. Jahre) 
liegen 1 Jahr und 2 Monate, d.i. das Jahr als Mondenjahr zu 354 Tagen 
und 2 Mönate zu 59 Tagen gerechnet, 413 Tage; wogegen der Inhalt von 
e.1,1 — 7,27 mindestens 437 Tage (nämlich 7 Tage 3,15 u. 390-+40 
— 430 Tage 4,5.6) erfordert. Hienach würde die neue Theophanie mit- 
ten in die 40 Tage, welche Ez. für Juda auf der rechten Seite liegen solte, 
hineinfallen. Um diese Schwierigkeit zu beseitigen, hat Hitz.die Vermu- 
tung aufgestelt, daß das fünfte Jahr Jojachins (1,2) ein Schaltjahr von 
13 Monaten oder 385 Tagen gewesen sei, wodurch er bei Zurechnung der 
2 Monate mit 59 Tagen einen Zeitraum von 444 Tagen gewint, in wel- 
chen sowol die 7 Tage (3,15) als die 390-+40 Tage (4,5. 6) hineinpassen 
und noch 7 Tage für die Zeit zwischen c.7 u. 8 übrig bleiben. Allein so 
ansprechend diese Berechnung auch erscheint, so ist doch die Annahme, 
daß das 5. Jahr der Wegführung Jojachins ein Schaltjahr gewesen, reine 
Vermutung, die sich in keiner Weise zur Warscheinlichkeit erheben läßt. 
Daher wir uns zu dieser Auskunft nur dann entschließen könten, wenn 
das aus den beiden chronologischen Daten resultirende Verhältnis über 
die Zeit der beiden Theophanien mit dem Inhalte dieser Gottesoffenba- 
rungen unvereinbar wäre. Unter der Voraussetzung, daß Ez. die in c. 4 
u. 5 berichteten symbolischen Handlungen sämtlich in der äußern Wirk- 
lichkeit vollzogen habe, läßt sich freilich kaum denken, daß das Gesicht 
unserer Capp., durch welches er im Geiste nach Jerusalem entrückt wor- 
den, in die Zeit der 40 Tage, während welcher er durch Liegen auf seiner 
rechten Seite die Belagerung Jerusalems abbilden solte, hineingefallen 
sei. Dennoch hat sich Klief. für diese Ansicht entschieden und dafür gel- 
tend gemacht, daß das Gesicht c. 8, 1ff. dem Propheten in seinem Hause 
zuteil ward, der Inhalt desselben mit dem in c.3,22 — 7,27 Enthalte- 
nen identisch sei und auch keine Collision eintrete, da hier alles rein in- 
nerer Vorgang sei und der Prophet selbst die Worte 11,4—12 u. 11,14 
— 21 in der Verzückung zu den Bewohnern Jerusalems sprechen solle. 
Wenn es aber 11,25 heiße, daß Ez. alles im Gesichte Geschaute den Exi- 
lirten gesagt habe, so stehe es frei anzunehmen, daß dies zu derselben 
Zeit geschehen sei, als er ihnen die Gottesworte c.6 u. 7 und die in c.12 
folgenden sagte. Allein erstlich macht 11,25 gar nicht den Eindruck, 
daß der Prophet erst einige Wochen nach seiner visionären Versetzung 
nach Jerusalem den Exulanten das in diesem Gesichte Geschaute mitge- 
teilt habe. Und wenn auch die Möglichkeit dieser Annahme sich nicht 
bestreiten läßt, so sieht'man doch gar keinen Grund ein, weshalb ihm die 
Vision 4 Wochen früher zu schauen gegeben worden, als er sie den Exi- 
lirten eröffnen konte und solte. Sodann ist auch der Inhalt der Vision 
c.8—11 mit der Gottesoffenbarung ce. 4—7 nicht so identisch, daß da- 
durch das Zusammenfallen beider motivirt wäre. Die Verbrennung Jeru- 
salems, die Ez. in c.8—11 schaut, ist zwar eine Folge der Belagerung 
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und Eroberung dieser Stadt, die er in c.4—7 durch Bild und Wort ge- 
weissagt, hängt aber mit derselben nicht so eng zusammen, daß sie ihm 
um dieses Zusammenhanges willen vor Vollendung der sinnbildlichen Be- 
lagerung Jerusalems hätte gezeigt werden müssen. Endlich ist zwar die 
Verzückung als rein innerer Vorgang mit dem Liegen des Propheten auf 
der rechten Seite insofern vereinbar, als das Liegen eine Verzückung 
nicht ausschließt oder unmöglich macht, dennoch entsteht dadurch eine 
Collision, daß dem Propheten, während er noch in der Vollziehung des 
frühern Gotteswortes begriffen ist, eine neue Theophanie zuteil wird, die 
seinen Geist von der Ausführung des früheren göttlichen Auftrages ab- 
ziehen mußte und ihn in einen Zustand versezte, in welchem er .nicht, 
wie ihm 4,7 geboten war, sein Angesicht fest auf die Belagerung Jerusa- 
lems richten konte. — Um dieser Collision willen können wir uns nicht 
zu der Annahme verstehen, daß Ez., während er noch, um die Sünde Je- 
rusalems zu tragen, von Gott gebunden auf seiner rechten Seite lag, im 
Geiste nach Jerusalem in den Tempel entrückt worden sei, sondern müs- 
sen vielmehr darin, daß diese Versetzung nach 8,1 zu einer Zeit erfolgte, 
da er die symbolischen Handlungen c. 4, falls er dieselben äußerlich aus- 
führen solte, noch nicht beendigt haben konte, einen entscheidenden 
Grund für unsere oben S.54 entwickelte Ansicht finden, daß die symbo- 
lischen Handlungen c.4 u.5 nicht in das Gebiet der äußeren Wirklichkeit 
fallen. — Wenn aber Ezech. nicht wirklich 430 Tage gelegen hat, so 
konte er auch 14 Monate nach der Theophanie c.1 u. 3,22 ff. wieder ein 
neues Gesicht haben. Ueber “ = 23 ben s. zu 3,22 u. 1,3. 

Die Gestalt, welche Ez. im Gesichte sieht, wird v.2 ganz so beschrie- 
ben, wie die Gotteserscheinung 1,27. Die Vergleichung dieser Stelle 
schüzt das Öx"12"23 gegen willkürliche Aenderung in Ö& ‘a3 nach dem 
öuolwua dvögog der LXX, wofür Zw. u. Hitz.sich auf 1,26 berufen, 
aber mit Unrecht, da dort nicht Ü"® sondern DI steht. Daß die Erschei- 
nung einer Menschengestalt glich, wird hier nicht ausdrücklich gesagt, 
sondern nur das feurige Aussehen derselben erwähnt, jedoch in der Er- 
wähnung der E"2n% als selbstverständlich oder von c.1 her bekant voraus- 
gesezt. "1 ist gleichbedeutend mit 733 1,4.27. Neu ist bei unserer Theo- 

.phanie das Ausstrecken der Hand, die den Propheten beim Vorderhare 
seines Kopfes erfaßt, worauf Wind ihn zwischen Himmel und Erde d.h. 
durch die Luft nach Jerusalem führt, nicht im Leibe, sondern in Gesich- 
ten Gottes (ygl. 1,1) d.h. in geistiger Verzückung, und ihn an den Ein- 
gang des inneren Nordthores des Tempels versezt. nmmen ist nicht ein 
zu "2% gehöriges Adjectiv, denn “2% ist nicht Föminin, sondern ist sub- 
stantivisch gebraucht = rmman "yr7n 43,5 vgl. 40,40: Thor des innern 
Vorhofes d.i. das an der Nordseite des inneren Vorhofs befindliche Thor, 
welches in den äußern Vorhof hinausführte. Ob Ez. an die innere oder 
‚äußere Seite dieses Thores d.i. in den inneren oder äußeren Vorhof ver- 
sezt wurde, wird hier nicht näher bestimt; aber aus v.5 ergibt sich, daß 
er in den innern Vorhof versezt ward, da er von seinem Standorte aus das 
‚am Eingange des Thors befindliche Bild gegen Norden sah. Die weitere 
Angabe: woselbst der Standort des Bildes der Eifersucht, greift dem Fol- 
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genden vor und deutet den Grund an, weshalb der Prophet gerade hieher 
versezt wurde. Der Ausdruck: Bild der Eifersucht wird erklärt durch den 
Beisatz M}p’27, welches die Eifersucht Jehova’s (s. zu Ex.20,5) erregt. _ 
Hienach haben wir an kein Bild Jehova’s zu denken, sondern an ein Bild 
eines heidnischen Götzen (vgl. Deut. 32,21); vermutlich des Baal oder 
der Aschera, deren Bild schon Manasse im Tempel aufgestelt hatte 2 Kg. 
21,7; jedenfalls nicht das in Wachs oder Thon geformte Bild der Leiche 
des Adonis. Denn diese Meinung Häv.’s hängt mit der irrigen Vorstel- 
lung zusammen, daß alle in diesem Cap. erwähnten götzendienerischen 
Greuel sich auf die Feier eines Adonisfestes im Tempel bezögen. Daselbst 
(v.4) im Tempelvorhofe sah Ez. wieder die Herrlichkeit des Gottes Israel, 
so wie er sie im Thale (3,22) am Chaboras geschaut hatte, d.h. die Got- 
teserscheinung auf dem Throne mit den Cherubim und Rädern, während 
die Gottesgestalt, deren Hand ihn in seinem Hause erfaßt und in den 
Tempel entrückt hatte (v.2), weder Thron noch Cherubim zeigte. Der 
Ausdruck: Gott Israels statt Jehova (3,23) ist gewählt als Gegensatz zu 
dem fremden Gotte, dem heidnischen Götzen, dessen Bild im Tempel 
stand. Als der Gott Israels kann Jehova in seinem Tempel nicht das Bild 
und die Anbetung eines andern Gottes dulden. Die Aufstellung eines sol- 
chen im Tempel Jehova’s war eine factische Verleugnung des Bundes, 
eine Verwerfung Jehova’s als Bundesgott vonseiten Israels. 

Hier im Tempel läßt nun Jehova den Propheten die mancherlei Arten 
des Götzendienstes schauen, welche Israel nicht etwa blos im Tempel, 
sondern im ganzen Lande öffentlich und heimlich betrieb. Die Zusam- 
menfassung dieser verschiedenen Götzendienste in vier. Gruppen oder 
Greuelscenen (v.5—6; 7—12; 13—15 u. 16—18), welche der Proph. 
im und vom Tempelvorhofe aus erblickt, gehört zur visionären Einklei- 
dung dieser Gottesoffenbarung. Es ist durchaus irrig, die Vision so zu 
deuten, als seien alle diese Götzendienste im Tempel selbst getrieben wor- 
den, wobei man der Beschreibung namentlich des zweiten Greuels v.7— 
12 Gewalt antun muß, um diese Annahme durchzuführen. Noch haltlo- 
ser ist die Ansicht Zäv.’s, daß die vier dem Propheten gezeigten Bilder 
-sötzendienerischen Treibens nur verschiedene Scenen einer im Tempel 
ausgeführten Adonisfeier darstellen sollen. Die Wahl der Tempelvorhöfe- 
für die Schilderung des Götzendienstes hängt damit zusammen, daß der 
‘Tempel die Stätte war, wo Israel den Herrn seinen Gott verehren und an- 
'beten solte. Hienach konte der Abfall Israels vom Herrn gar nicht stär- 
'ker und anschaulicher geschildert werden, als durch die folgende Vorfüh- 
rung von Bildern götzendienerischer Greuel, die im Tempel vor Gottes 
:Augen getrieben wurden. 

V.5u.6. Das erste Greuelbild. V.5. Und er sprach zu mir: Men- 
schensohn, erhebe doch deine Augen gegen Norden! Undich erhob meine 
Augen gegen Norden, und siehe, nördlich vom Thore des Altares war 
‘dieses Bild der Eifersucht am Eingange. V.6. Und er sprach zu mir: 
'Menschensohn, siehst du was sie tun? große Greuel, die das Haus Israel 
‚hier tut, daß ich mich von meinem Heiligtume entferne; und du solst wei- 
ter noch größere Greuel sehen. Da Ez. im inneren Vorhofe am Eingange 
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des Nordthores seinen Stand genommen und von da aus gegen Norden 
blickend das Bild der Eifersucht nördlich vom Altarthore sieht, so kann 
das Bild nur an der äußeren Seite des Thoreinganges gestanden haben, so 
daß der Prophet durch den offenen Thorweg schauend es erblickte. Das 
Altarthor ist mit dem v.3 genanten nördlichen Thore des inneren Vor- 
hofs identisch. Woher dasselbe aber den Namen Altarthor erhalten, läßt 
sich nicht mit Gewißheit angeben. Vermutlich von dem Umstande, daß 
die Opferthiere, um an der Nordseite des Altares geschlachtet zu werden 
nach Lev.1,4. 5,11 u.a.,durch dieses Thor zum Altare hinzugeführt wur- 
den. &74 contrahirt aus 817"n72, wie na aus 71 9 Ex.4,2. Die W.: was 
sie hier machen, nötigen nicht zu der Annahme, daß man gerade jezt dem 
Götzenbilde Verehrung erzeigt habe. Sie besagen nur, was hier über- 
haupt getrieben wurde. Die Aufstellung des Bildes schloß die Verehrung 
desselben in sich. Zu "An? ist nicht das Haus Israel Subject, sondern 
Jehova. Sie tun große Greuel daß Jehova sich aus seinem Heiligtum ent- 
fernen, dasselbe verlassen muß (vgl. 11,23), weil sie es zu einem Götzen- 
hause machen. 

V.7—12. Zweiter Greuel: Thierdienst. V.7. Und er brachte mich 
zum Eingange des Vorhofs und ich sah, und siche da war ein Loch in 
der Wand. \.8. Und er sprach zu mir: Menschensohn, brich durch die 
Wand, und ich brach durch die Wand, und siehe da war eine Thür, 
V.9. Und er sprach zu mir: komm und sieh die argen Greuel, die sie 
hier tun. V.10. Und ich kam und sah, und siehe da waren allerlei Ge- 
bilde von Gewürm und Vieh, Scheuel, und allerlei Götzen des Hauses 
Israel, gezeichnet an der Wand rund umher. V.11. Und siebenzig Män- 
ner von den Aeltesten des Hauses Israel, und Jaasanja der Sohn Saphans 
stehend unter ihnen, standen davor, jeder mit seinem Rauchfasse in sei- 
ner Hand, und der Duft einer Rauchwolke stieg empor. V.12. Und er 
sprach zu mir: siehest du Menschensohn, was die Aeltesten des Hauses 
Israel tun in der Finsternis; ein jeder in seinen Bilderkammern? Denn 
sie sagen: Jehova sieht uns nicht, verlassen hat Jehova das Land. — Der 
Eingang des Vorhofs, wohin Ez. nun versezt wurde, kann nicht der Haupt- 
eingang des äußeren Vorhofs gegen Osten sein (Zw.). Dies widerstreitet 
dem Zusammenhange, da wir den Propheten nicht nur v.3u.5 beim nörd- 
lichen Eingange, sondern auch hernach wieder (v.14) daselbst treffen. 
Wäre er inzwischen an das östliche Thor geführt worden, so würde dies 
sicherlich angegeben sein. Da dies nicht geschehen, so kann nur der Ein- 
gang des Vorhofs gemeint sein, welcher zwischen dem Eingangsthore des 
innern Vorhofs (v.3) und dem nördlichen Eingangsthore zum Hause Je- 
hova’s (v. 14) d.i. dem nördlichen Thore des äußeren Vorhofs lag, näm- 
lich der nördliche Eingang in den äußern Vorhof. Der Prophet ward also 
aus dem inneren Vorhofe durch das Nordthor desselben in den äußeren 
‘Vorhof vor das aus demselben ins Freie führende nördliche Thor geführt. 
Hier sah er ein Loch in der Wand oder Mauer, und als er auf göttliches 

'Geheiß die Wand durchbrach, sah er eine Thür, und in dieselbe eintre- 
.tend erblickte er allerlei Gebilde von Thieren an der Wand oder Mauer 
rings herum eingegraben, vor welchen siebenzig der Aeltesten Israels 
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standen und den Thierbildern mit angezündetem Weihrauch Verehrung 
erwiesen. Hiemit wurde nach v.12 dem Propheten gezeigt, was die Aelte- 
sten Israels im Dunkeln, jeder in seinen Bilderkammern, trieben. Aus 
dieser Erklärung Gottes über das dem Propheten gezeigte Bild erhellt 
klar, daß es sich nicht um einen Götzendienst handelt, den die Aeltesten 
in einer oder einigen Cellen des äußeren Tempelvorhofs trieben. Denn 
wenn auch der von Klief. gegen diese Ansicht erhobene Einwand, daß 
beim Salomon. Tempel die Existenz von Hallen mit Gemächern in dem 
äußeren Vorhofe sich nicht erweisen lasse, untriftig und unrichtig ist, weil 
das Vorhandensein solcher Hallen durch Jer.35,4. 2 Kg.23,11 u. 1 Chr. 
28,12 außer Zweifel gesezt wird, so steht ihr doch der Umstand entschie- 
den entgegen, daß die Cellen und Gemächer an den Thoren nieht so groß 
sein konten, um 71 Männer für die Anstellung eines feierlichen Götzen- 
dienstes zu fassen. Die Annahme aber, daß die 71 Männer in mehrere 
Gemächer verteilt gewesen, steht mit den klaren Textesworten in Wider- 
spruch. Nicht nur sieht der Prophet die 70 Aeltesten mit Jaasanja bei- 
sammen stehen, sondern durch eine Thür konte er auch nicht in eine 
Menge von Gemächern hineinschauen und die ringsum an den Wänden 
derselben befindlichen Bilder überschauen. Die Vereinigung der 70 Ael- 
testen in einer verborgenen Celle am nördlichen Thor der äußeren Tem- 
pelmauer zur Verehrung der an den Wänden dieser Celle eingegrabenen 
Götzenbilder gehört vielmehr nur zur visionären Form der Veranschau- 
lichung dessen, was die Aeltesten des Volks im ganzen Lande heimlich 
trieben. Um die Heimlichkeit dieses Götzendienstes recht stark anzuden- 
ten, ist die Celle in der Mauer so verborgen, daß der Prophet erst das 
Loch in der Wand durch Durchbrechung der Mauer erweitern muß, um 
die Thür warzunehmen, die zur Celle führt und den Einblick in sie und 
das was in ihr sich befindet und getrieben wird, ermöglicht.1 Wie schon 
diese Verborgenheit der Oelle, so führt auch die Zahl der in ihr Versam- 
melten auf symbolische Darstellung hin. Die 70 Aeltesten repräsentiren 
das ganze Volk, und diese Zahl ist aus Exod. 24,1 ff. u. Num.11,16.24£. 
genommen, wo Mose auf Gottes Geheiß 70 von den Aeltesten wählt zur 
Vertretung der ganzen Gemeinde bei der Bundschließung wie später zur 
Aufrechthaltung seiner Autorität. Diese Repräsentation der Gemeinde 
war keine bleibende Institution, wie man schon daraus ersieht, daß in 
Num.11 andere 70 Männer für den genanten Zweck gewählt wurden. 
Der aus 70 Mitgliedern bestehende Hoherath, das sogen. Synedrium, ist 
erst nach dem Exile in Grundlage jener Mosaischen Vorbilder errichtet 
worden. Unter den Siebenzig befand sich Jaasanja, der Sohn Saphans, 
also von’ dem 11,1 erwähnten Jaasanja verschieden, während Saphan viel- 
leicht derselbe ist, der 2 Kg.22,3ff. Jer.29,3. 36,10. 39,14 als ange- 
sehener Mann erwähnt ist. Der Grund, warum Jaasanja namentlich her- 
vorgehoben wird, läßt sich nicht erkennen, liegt aber schwerlich in der 


.1) Quia omnia quasi imagine picturaque monstrantur, unum in pariete fora- 
men vidisse se dicit, juberique sibi, ut illud perfodiat et amplius faciat, quo vide- 
licet aperto foramine latius possit intrare et videre, quae foris positus videre non 
‚poterat. Hieron. | 
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Bedeutsamkeit seines Namens: Jehova hört (Häv.). Warscheinlich nahm » 
dieser Mann unter den Volksältesten eine hervorragende Stellung ein, so 
daß er hier als Vorstand dieser Volksrepräsentation namentlich genant 
wird. — An der Wand oder innern Mauer des Gemachs rings herum war 
gezeichnet oder abgebildet (mp2) allerlei Gebilde von man wen Rep- 
tilien und vierfüßigen Thieren (s. Gen.1,24). YRY% ist Apposition nicht ° 
blos zu marı2 sondern auch zu ®>N, und weil zu beiden gehörend nicht 
im stat. constr. mit Mara verbunden. Die Abbildung von Reptilien und 
Vierfüßlern wurde dadurch zum YRY Scheusal, daß sie behufs religiöser 
Verehrung der Bilder gemacht war. Das folgende: ‚und alle Götzen des 
Hauses Israel“ ist dem 13 n»an=52 coordinirt. Außer den an den Wän- 
den abgebildeten Thieren befanden sich in der Celle noch allerlei Götzen 
des Hauses Israel. Bei den Abbildungen von Reptilien und Quatrupeden 
liegt der Gedanke an den ägyptischen Thierdienst sehr nahe; doch darf 
man die Worte darauf nicht beschränken, weil auch in andern heidnischen 
Natureulten Thierbilder vorkommen und sowol das ‘n 53 „allerlei Ge- 
bilde‘ als der Zusatz: allerlei Götzen des H.Is. auf alle möglichen Götzen- 
culte, die in Israel verbreitet waren, hinweist. “N9 bed. nach aram. 
Sprachgebrauch suffimentum, Duft. Yr2 in der Finsternis d.h. im Ver- 
borgenen, heimlich, wie "22 2Sam.12,12, nicht: im heiligen Dunkel 
der Weihrauchswolke (Häv.). n’ada "var Bilderkammern nent Ez. die 
Gemächer in den Wohnhäusern des Volks, in welchen abgöttische Bilder 
aufgestelt waren und heimlich verehrt wurden. n"2%% bezeichnet abgöt- 
tische Figuren, wie Lev.26,1. Num.33,52. Diesen Götzendienst recht- 
fertigen die Aeltesten mit dem Wahnglauben: Jehova sieht uns nicht d.h. 
nicht: er kümmert sich nicht um uns, sondern: er sieht unser Tun nicht, 
weil er nicht allwissend ist, vgl.Jes.29,15 und: er hat das Land verlas- 
sen, ihm seine Gnadengegenwart, seine Hilfe entzogen. Sie leugnen also 
die Allwissenheit und Allgegenwart Gottes, vgl. 9,9. 

V.13—15. Dritter Greuel: Verehrung des Thammuz. V.13. Und er 
sprach zu mir: du solst weiter noch größere Greuel sehen, die sie tun. 
V.14. Und er brachte mich an den Eingang des Thores des Hauses Je- 
hova’s, das gegen Norden ist, und siehe dort saßen die Weiber, den Tham- 
muz beweinend. V.15. Und er sprach zu mir: siehest du es, Menschen- 
sohn? Du solst weiter noch größere Greuel als diese sehen. Von dem 
Eingange in den Vorhof wird der Prophet an den Thoreingang des Tem- 
pels geführt, um dort die Weiber sitzen zu sehen, welche den Thammuz 
beweinten. Der Artikel in D"®37 steht generisch. Während die Männer 
des Volks, durch die 70 Aeltesten repräsentirt, den Götzendienst heim- 
lich betreiben, sitzen die Weiber im Tempelthore und beklagen öffent- 
lich den Thammuz. In dem Beweinen des Thammuz hat Hieron. mit Me- 
lito von Sardes und allen ;griech. Kehv. richtig Adonis- Cultus erkant. 
man-Ouuuovl oder Ouuuovg — bemerkt Hieron. — quem nos Adoni- 
dem interpretati sumus, et Hebraeus et Syrus sermo Thamuz vocat, 
unde, quia juscta gentilem fabulam in mense Junio amasius Veneris et 
pulcherrimus juvenis oceisus et deinde revixisse narratur, eundem Junium 
mensem eodem appellant nomine et anniversariam ei celebrant solennita- 
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tem, in qua plangitur a mulieribus quasi mortuus et postea reviviscens 
canitur atque laudatur. Diese Ansicht wird auch durch die Einwendun- 
gen von Chwolson (Ssabier II, 27. 202 ff. Ueberreste der altbabylon. Litte- 
ratur 8.101. u. Ueber Tammuz u. Menschenverehrung bei den alten Ba- 
byloniern. St. Petersb.1860) nicht erschüttert. Denn der in den Naba- 
täischen Schriften erwähnte Mythus von Thammuz als einem Menschen, 
welcher von dem babylonischen Könige, den er zur Einführung der Ver- 
ehrung der sieben Planeten und der zwölf Zeichen des Thierkreises auf- 
gefordert hatte, getödtet worden und nach seinem Tode zu einem Gotte 
erhoben und durch ein Trauerfest verehrt worden sei,ist nichts weiter als 
eine euhemeristische Deutung des sehr alten, über ganz Vörderasien ver- 
breiteten Naturcultus, in welchem die Wirkung der Sonne auf die Jahres- 
vegetation gefeiert wurde; vgl. Fel, Liebrecht, Tammuz-Adonis, in d. 
‘deutsch-morgld. Ztschr. XVII 8. 397 ff. u. J. @. Müller, Thammuz, in Herz.’s 
Realencykl.XV S.667ff. Die Etymologie des W. 2 ist streitig. War- 
scheinlich ist dasselbe aus Man von 112 —= 00% contrahirt, so daß es das 
Absterben der Naturkraft bezeichnet und dem griech. dpayıouös Adwrı- 
dog entspricht, vgl. Zäv. zu u. St. f 

V.16—18. Vierter Greuel: Sonnenanbetung der Priester. V.16. Und 
er brachte mich in den innern Vorhof des Hauses Jehova’s, und siehe, am 
Eingange in den Tempel Jehova’s, zwischen der Halle und dem Altare, 
mwar’s wie fünfundzwanzig Männer, ihre Rücken gegen den Tempel Jeho- 
va’s und ihre Angesichter gegen Osten gekehrt; die beteten gegen Osten 
die Sonne an. V.17. Und er sprach zu mir: siehest du’s Menschensohn? 
Ist es dem Hause Juda zu wenig, die Greuel zu tun, die sie hier tun, daß 
sie auch das Land mit Gemwalttat füllen und mich immer wieder zum 
Zorne reizen? denn siehe sie strecken die Weinranke gegen ihre Nase 
aus. V.18. Aber auch ich will handeln in Grimm; mein Auge soll nicht 
erbarmend blicken und ich werde nicht schonen; und rufen sie in meine 
Ohren mit lauter Stimme, so will ich sie nicht hören. — Nachdem Ez. im 
äußeren Vorhofe, der Stätte des Volks, die götzendienerischen Greuel 
gesehen, wird er in den innern oder Priester-Vorhof zurückgeführt, um 
dort noch größere Greuel zu schauen. Hier sieht er nämlich zwischen der 
Tempelhalle und dem Brandopferaltare, also an der heiligsten Stätte des 
innern Vorhofes, welche nur die Priester betreten durften (Jo.2, 17), wie 
25 Männer, ihren Rücken dem Tempel zugekehrt, die Sonne im Osten an- 
beten. > vor E08 ist nicht Präposition: circa, ungefähr, sondern Ver- 
gleichungspartikel: (eine Erscheinung) wie 25 Männer; analog dem > vor 


“einem Accusativ, vgl. Zw.$.282°. Denn die Zahl hier ist keine ungefähre; 


sondern 25 Männer sollen es sein, nämlich — wie schon Zightf. in s. 
Chronol. V.T.(Opp. I,124) erkant hat — die 24 Vorsteher der Priester- 
ordnungen (1 Chr. 24,5 ff. 2Chr.36,14. Esr.10,5) mit dem Hohepriester 
an der Spitze. Wiein den 70 Aeltesten das ganze Volk, so erscheint in 
den 25 Priesterfürsten die ganze Priesterschaft in schmählichen Götzen- 
dienst verfallen. Den Abfall vom Herrn zeigen sie darin, daß sie dem 
Tempel und damit dem im Tempel thronenden Jehova den Rücken zu- 
kehren ünd mit gen Osten gewendetem Gesichte die Sonne anbeten. Die 
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Anbetung der Sonne führt nicht anf Adoniseultus , wie Häv. meint, ob- 
gleich Adonis auch Sonnengott ist, sondern ganz allgemein auf Gestirn- 
cultus, vor welchem schon Mose Deut.4,19. 17,3 das Volk gewarnt hat, 
und der unter Manasse bis in die Vorhöfe des Tempels gedrungen war, 
von wo ihn Josija abschaffte 2 Kg.23,5. 11. Die Form on"ınnYn kann 
nur Schreibfehler für en %% sein; denn der Annahme einer ungewöhn- 
lichen, auf nm&ön anspielenden Formbildung — vox miro modo formata 
ad miram illorum abominationem efficacius exprimendam (Lightf.) — 
steht entgegen, daß die Form dann 2. pers. plur. perf. sein müßte, dies 
aber wegen des unmittelbar vorhergehenden 1277 unmöglich sein kann, 
vgl. Ew.$.118°. —— Zu diesen götzendienerischen Greueln hat Juda noch 
andere Frevel hinzugefügt, als ob jene Greuel nicht schon arg genug wä- 
ren. Dies ist der Sinn der Frage v.17. 21 bp} ist es zu gering dem 
Hause Juda u.s.w. »P2 mit jo wie Jes. 49,6. Um das Vollmaß der Ver- 
schuldung anzudeuten, wird noch kurz auf die sittliche Verderbtheit Ju- 
da’s hingewiesen. 0271 befaßt injurias omnes hominibus illatas, MI2PÄN im- 
pietatem in Deum d.h. den Götzendienst (Ros.). Durch Gewalttaten rei- 
zen sie Gott wiederholt zum Zorn (23% mit folgendem Infinitiv drückt die 
Wiederholung der Handlung aus). — Sehr dunkel ist der lezte Satz von 
v.17: wı onmaß oym. Die gewöhnliche Erklärung, für welche nach dem 
Vorgange Walther’s in einer bes. Dissert. J. D. Mich., Ges.u. A. sich ent- 
schieden haben; sie halten das Reis an ihre Nase, nämlich das heilige Reis 
Barsom, welches die Parsen beim Gebete in der Hand hielten (vgl. Hyde, 
de relig. vet. Pars. p.350 ed. II u.Kleuker Zend-Avesta III S.204), paßt 
weder in den Context noch zu den Worten. Nach der Stellung des Satzes 
im Contexte erwartet man nicht mehr die Erwähnung eines neuen abgöt- 
tischen Ritus, sondern eine Aussage darüber, wie Juda durch Gewalttat 
sich GottesZorn zuzieht. Sodann paßt m7'21 nicht auf das Barsom. Yyar 
ist ein Absenker des Weinstocks, eine Weinranke, vgl. 15,2. Jes.17, 10. 
Num.13,23; das Barsom hingegen bestand in Büscheln von Aesten des 
Baumes @ez oder Hom oder von Granat- Tamarisken- oder Dattelzweigen 
(vgl. Kleuk. l.c. u. Strabo XV, 733) und wurde nicht an die Nase, sondern 
als magisches Mittel zur Abwehrung der Dämonen vor den Mund gehal- 
ten (vgl. Hyde l. e.). Endlich 58, 2% bed. nicht: etwas halten, sondern: 
ausstrecken an, gegen, anlegen um zu schlagen, Gewalt zu üben. — Von 
den verschiedenen anderen Erklärungen verdienen nur zwei Beachtung, 
nämlich die sprichwörtliche Fassung: palmitem irae admovere in dem 
Sinne von ligna ignibus addere, wonach Doederlein ad Grotii adnott. so 
erklärt: his rebus irae meae in se efflagranti quasi nutrimenta adferunt, 
d.h. sie tragen Reisig auf das Feuer meines Zornes; ähnlich Zightf. Hor, 
hebr. ad Joh.15,6 — und die von Hitzig: sie setzen die Hippe an an ihre 
Nase; indem sie mich kränken wollen, kränken sie sich selbst, wobei 
ta} im Sinne von My21% Hippe, Rebmesser genommen und MA} voca- 
lisirt werden müßte. Sprichwörtlich scheint die Redeweise zu sein, nur 
ist Ursprung und Bedeutung des Sprichwortes bis jezt nicht genügend 
aufgehellt. — V.18. Darum will der Herr schonungslos strafen, vgl. 7,4. 
9. 5,11. Dieses Strafgericht läßt er c.9 u. 10. den Propheten schauen. 
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Cap. IX. Die Engel, welche Jerusalem schlagen. V.1—3. Auf den 
Ruf Jehova’s erscheinen seine Diener zur Vollstreckung des Strafge- 
richts. V.1. Und er rief vor meinen Ohren mit lauter Stimme also: Her- 
bei ihr Wachen der Stadt! und jeder sein Vertilgungswerkzeug in seiner 
Hand. V.2. Und siehe sechs Männer kamen den Weg vom obern Thore, 
welches gegen Norden gerichtet ist, jeder sein Werkzeug zum Zerschmet- 
tern in seiner Hand; und ein Mann in ihrer Mitte, gekleidet in Weiplein 
und ein Schreibzeug an seiner Hüfte; und sie kamen und stellten sich 
neben den ehernen Altar. V.3. Und die Herrlichkeit des Gottes Israels 
erhob sich von dem Cherub, worüber sie war, hin zur Schwelle des Hau- 
ses und rief dem in Weißlein gekleideten Manne,, an dessen Hüfte das 
Schreibzeug war. — ”"3n NinpB bed. nicht: die Strafen der Stadt. Diese 
Bed. paßt weder in den Contest — denn nicht die Strafen werden herbei- 
gebracht, sondern die Strafvollstrecker kommen herbei, noch ist sie 
sprachlich gesichert. PB bed. zwar öfter Heimsuchung, Ahnndung z.B. 
Jes.10.3. Hos.9,7, komt aber in dieser Bed. nicht im Plural vor, SOn- 
dern im Plur. nur in der Bed. Aufseherschaft, so nicht nur Jer.52,11 u. 
Ez.44,11 sondern auch im Singul. Jes. 60,17 und schon Num.3,38 von 
dem Vorstande der Priester, außerdem häufig in der Chronik. Hienach 
sind Ni7p® diejenigen, welche Gott zur Aufsicht über die Stadt beordert 
hat,die Scharwache der Stadt (2Kg. 11,18), aber nicht irdische, sondern 
himmlische Wächter, welche als von Gott bestellte Obrigkeit die Strafe 
an den Gottlosen vollziehen sollen. 3292 ist imper. pi. wie Jes.41,21 und 
nicht (mit Zitz.) in Y2%P (Kal) zu ändern. Das Piel steht in intransitiver 
Bed. festinanter appropinquavit, wie 36,8. Die Gerufenen kommen den 
Weg vom obern Nordthore des Tempels her, um sich vor Jehova, dessen 
Herrlichkeit im innern Vorhofe erschienen war, zu stellen. Das obere 
Thor ist das aus dem äußeren in den inneren, höher gelegenen oder obe- 
ren Vorhof führende Thor, dasselbe wie 8,3 u.5. Inmitten der sechs mit 
Zerschmetterungswerkzeugen versehenen Männer befindet sich ein in wei- 
Ben Byssus Gekleideter mit einem Schreibzeuge an seinen Hüften. Durch 
diese Kleidung und Ausrüstung, wie auch durch die Aufträge, die er im 
Folgenden erhält und ausrichtet, wird derselbe als Fürst oder Führer der 
anderen dargestelt. Daß diese sieben Männer Engel sind, wird von Klief. 
ohne Grund in Zweifel gezogen. In Menschengestalt erscheinende Engel 
werden ja häufig nach ihrem äußern habitus DUIR oder UMR genant. Die 
Siebenzahl aber sezt weder das Dogma von den sieben Erzengeln voraus, 
noch ist sie den sieben parsischen Amschaspands nachgebildet. Aus 72 
d.i. aus gezwirntem Byssus gewebtes Weißzeug (s. zu Ex. 28, 42) war die 
Kleidung gefertigt, welche der Hohepriester bei Verrichtung des Sühn- 
opfers am großen Versöhnungstage trug (Lev.16, 4.23). Hieraus hat man 
gefolgert, daß die in Weißlein gekleidete Gestalt der Engel Jehova’s sei, 
welcher als der himmlische Hohepriester schützend und waltend für die 
Seinigen erscheine (Hgstb. Häv.). Dafür läßt sich zwar noch der Umstand 
geltend machen, daß auch der Mann, welchen Daniel über dem Wasser 
des Tigris schaute und’ dessen Erscheinung Dan. 10, 5.6 ebenso wie die 
Erscheinung Jehova’s Ez.1,4.26.27 und wie die Erscheinung des erhöh- 
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ten Christus Apok.1,13—15 beschrieben wird, in 272 gekleidet er- 
scheint (Dan. 10,5. 12,6f.)! ; dennoch können wir diese Ansicht nicht für 
begründet erachten. Der glänzend weiße Talar, welcher offenbar durch 
den nur hier u. bei Daniel 11. ce. vorkommenden Plural 8"72 bezeichnet 
ist, ist kein nur dem Engel Jehova’s oder Christo eigentümliches Gewand. 
Auch die sieben Engel mit den Zornschalen erscheinen in glänzend weiß- 
leinenem Gewande (vdedvueror Alvov zaIap0v Aarınoov Apok.15,6) 
und die glänzendweiße Farbe ist als die symbolische Abschattung gött- 
licher Heiligkeit und Herrlichkeit (s. zu Lev. 16,4 u. Apok.19,8) über- 
haupt die Farbe der Bekleidung der himmlischen Geister wie der vollen- 
deten Gerechten (Apok.19,8). Im Uebrigen aber wird der Engel mit 
dem Schreibzeuge hier total anders beschrieben als die Erscheinung Je- 
hova’s Ezech. 1 u. Dan. 10 und Christi Apok.1, ohne irgend ein auf ein 
Gott gleiches Wesen hindeutendes Merkmal. Und was ihn von den an- 
dern sechs Männern unterscheidet, führt nur darauf, daß er sich zu den- 
selben verhielt etwa wie der Hohepriester zu den Leviten oder der Kanz- 
ler zu den übrigen Beamten. Diese Stellung ist angedeutet durch das 
Schreibzeug an seinen Hüften d. h. in dem Gürtel an den Hüften, in wel- 
chem die Schreiber im Oriente das Schreibzeug zu tragen pflegen (vgl. 
Rosenm. A.u.N. Morgld.IV S.323). Damit ist er versehen für die Aus- 
richtung des v.4 ihm aufgetragenen Geschäftes. So erklärt sich einfach 
diese Darstellung, ohne daß man babylonische Vorstellungen von dem 
Gotte Nebo, d.i. Mercur, als Schreiber des Himmels herbeizuziehen 
braucht. Die sieben Männer stellen sich neben den Brandopferaltar, weil 
dort die Herrlichkeit Gottes, dessen Befehle sie entgegennehmen sollen, 
für diesen Augenblick ihren Standort hatte (Klief.), nicht: weil die ab- 
trünnige Priesterschaft daselbst stand (Häv.). Die Herrlichkeit Jehova’s 
aber erhob sich von dem Cherub an die Schwelle des Hauses hin, d.h. 
nicht: sie zog aus dem Innersten des Heiligtumes an die äußere Schwelle 
des Tempelhauses (Häv.), denn sie stand ja nach 8,16 über dem Cherub 
zwischen Halle und Altar. Von dort zog sie sich zurück an die Schwelle 
der Tempelhalle, durch die man in das Heilige eintrat, um hier Befehle 
zu erteilen. Daß sie zu diesem Behufe ihren Stand über den Cheruben 
(der Sing. 2193 steht colleetiv) verließ, das geschah auch nicht, weil Gott, 
wenn er vom Throne herab zu den Sieben hätte reden wollen, sich hätte 
umdrehen müssen, da er nach 8,4 u. 16 vom Nordthore des äußern Vor- 
hofs her in den innern gezogen war und seine Diener ihm nachfolgten 
(Hitz.); denn da die Cherube sich nach allen vier Seiten bewegten, so 
konnte Gott auch vom Throne herab ohne Schwierigkeit sich nach jeder 
Seite wenden. Vielmehr verließ Gott seinen Thron, um von der Schwelle 


1) 8992 W125 haben die LXX an unserer Stelle &vdedvuxws rrodnen übersezt. 
Dem entsprechend"ist Christus Apok. 1,13 mit einem zrodyjons bekleidet, nicht nach 
Dan.10,5, wie Hgstb. meint. In Dan.10,5 haben LXX: evdedvuevos Buoowvg u. 
12,6f. negußeßAnuevos ı& Bbaoıva, während T’heodotion in Dan. evdedvuevos 
Baddiv oder t« Baddiv hat. Sonst geben LXX 2 durch Aivov, so Lev.16,4.23. 
6,3. Ex.28,42 u. a., wonach Aivov Acungov Apok. 15, 6 dem aus WW Buccos ge- 
fertigten 73 entspricht und sachlich gleich dem Bvooıvoy Auurrgov Apok. 19,8 ist. 
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des Tempels aus den Befehl zum Gericht über Israel zu erteilen, und sich 
als Richter zu bezeugen, der seinen in Israel eingenommenen Thron ver- 
lassen werde. Diesen Befehl erteilt er von der Tempelhalle aus, weil ‘der 
Tempel der Ort war,von wo aus Gott seinem Volke in Gnade und Gericht 
sich bezeugt. 

V.4—7. Der göttliche Befehl. V.4. Und Jehova sprach zu ihm: Gehe 
mitten durch die Stadt, mitten durch Jerusalem und zeichne ein Kreuz an 
die Stirnen der Leute, welche seufzen und stöhnen über alle Greuel, die 
in ihrer Mitte geschehen. V.5. Und zu jenen sprach er vor meinen Oh- 
ren: Gehet durch die Stadt hinter diesem her und schlagt. Nicht blicke 
euer Auge mitleidig und schonet nicht. V.6. Greise, Jünglinge und Jung- 
frauen, und Kinder und Weiber tödtet zur Vertilgung ; aber keinen, der 
das Kreuz an sich hat, solt ihr anrühren und an meinem Heiligtume fan- 
get an. Und sie fingen an bei den alten Männern, welche vor dem Hause 
mwaren. V.7. Und er sprach zu ihnen: Verunreiniget das Haus und füllet 
die Vorhöfe mit Erschlagenen; gehet hinaus. Und sie gingen hinaus und 
schlugen in der Stadt. — Gott befiehlt dem mit dem Schreibzeuge Ver- 
sehenen: alle diejenigen in Jerusalem, welche über die Greuel des Volks 
leidtragen, mit einem Kreuze an der Stirn zu bezeichnen, damit sie bei 
dem Gerichte verschonet werden.—ın der lezte Buchstabe des hebr. Alpha- 
bets hatte in der älteren Schrift die Form eines Kreuzes. ın min einn 
zeichnen ist s.v.a. ein kreuzförmiges Zeichen machen. Obwol dieses Zei- 
chen zunächst keinen andern Zweck hatte, als die so bezeichneten für die 
Diener des göttlichen Gerichts kentlich zu machen, daß diese ihnen kein 
Leid antäten (v.6), weshalb das 'n auf die Stirn, den sichtbarsten Teil des 
Körpers gezeichnet werden solte;: so haben doch nach einer Notiz bei 
Origenes schon die alten Christen die Wahl dieses Zeichens bedeutsam 
gefunden und darin eine Weissagung auf das Zeichen des Kreuzes, als das 
Erkennungszeichen der Christen, erblickt. Eine eigentliche Weissagung 
auf das Kreuz Christi liegt freilich hierin nicht, da die Form des N über- 
haupt als Zeichen diente und als solches nach Hi.31,35 die Stelle einer 
Unterschrift vertreten konte. Dennoch bleibt nach der richtigen Bemer- 
kung Schmieders dieses Zusammentreffen für den sinnigen Beobachter 
der Wege Gottes, dessen Rath Alles zuvor bedacht hat, merkwürdig, zu- 
mal wenn wir ins Auge fassen, daß in der Nachbildung unserer Stelle 
Apok.7,3 den Knechten Gottes, die dem Gerichte entnommen werden 
sollen, das Siegel des lebendigen Gottes auf ihre Stirnen gedrückt wird, 
und daß dieselben nach Apok. 14,1 den Namen Gottes an ihrer Stirn ge- 
schrieben hatten. Hieraus erhellt unzweifelhaft so viel, daß das Zeichen 
kein willkürlich gewähltes war,sondern mit der Sache, die es bezeichnete, 
innerlich zusammenhing; gleichwie auch bei dem unserer Vision zu 
Grunde liegenden Vorgange Exod.12,13.22ff., der Kennzeichnung der 
Häuser der Israeliten in Aegypten, damit der Würgengel an denselben 
vorübergehe, durch Bestreichung der Thürpfosten mit dem Blute des ge- 
schlachteten Passahlammes, die Wahl des Zeichens bedeutsam und der 
bezeichneten Sache entsprechend war. Die Ausführung dieses göttlichen 
Befehles ist als selbstverständlich übergangen und erst v.11 indirect 
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nachgeholt. In v.5f. folgt zunächst der Auftrag an die andern sechs Män- 
ner. Diese sollen hinter dem in Weißlein Gekleideten her durch die Stadt 
gehen und alle Bewohner jeglichen Alters und Geschlechts ohne Erbar- 
men erschlagen, nur die mit dem Kreuze Bezeichneten nicht antasten. 
Das >2 vor dinn für dx ist entweder Schreibfehler, oder da die constante 
Fortpflanzung eines so auffälligen Schreibfehlers sehr unwarscheinlich ist, 
mit Häv. aus einer Lautverschiebung, aus dem im Aramäischen häufigen 
Uebergange des X in > zu erklären. Das Chet. 8222 ist die grammatisch 
ungewöhnliche Form, welcher als Keri der correctere Singular substituirt 
ist. Zu rn ist mm&n> zugesezt, zur Verstärkung des Sinnes, um die 
Möglichkeit der Lebensrettung auszuschließen. Den Anfang sollen sie 
vom Heiligtum machen, weil dasselbe durch Götzendienst entweiht aufge- 
hört hat, Haus des Herrn zu sein. An diesen Befehl ist sogleich die Aus- 
führung angereiht: sie fingen bei den alten Männern, welche vor dem 
Hause waren, an d.h. dieselben zu erschlagen. BR Pp}7 nröa sind weder 
die 25 Priester (8, 16) noch die 70 Aeltesten (8,11). Die lezteren befan- 
den sich nicht nY277 25, sondern in einem Gemache am äußern Tempel- 
thore, während m’27 "28 angesichts des Tempelhauses auf den innern 
Vorhof hinweist. Diese Oertlichkeit legt es nahe, an Priester zu denken, 
daher schon die LXX "Öörpen durch ano rwv üylav uov gedeutet haben. 
Aber für Priester paßt die Bezeichnung p”pr EWR nicht. Wir haben 
daher wol überhaupt an alte, betagte Männer zu denken, die in den Vor- 
hof gekommen waren, vielleicht um zu opfern, aber dabei doch des Ge- 
richtes schuldig waren. In v.7 wird der in v.6® unterbrochene göttliche 
Befehl weiter mitgeteilt. Verunreinigen sollen sie das Haus d.i.den Tem- 
pel, nämlich dadurch, daß sie die Vorhöfe mit Erschlagenen füllen. So 
sind die beiden Sätze: verunreiniget... und füllet... dem Sinne nach zu 
verbinden. Dies fordert die Sache. Denn die ‚vor dem Hause“ Erschla- 
genen können nur in den Vorhöfen erschlagen worden sein, weil zwischen 
dem Tempelhause und den Vorhöfen kein besonderer Raum existirte, in 
welchem Menschen sich befinden und erschlagen werden konten. Von 
der Nähe des Tempels aber läßt sich nam »e> mit Klief. aus dem ein- 
fachen Grunde nicht verstehen, weil dadurch der sachliche Fortschritt 
völlig zerstört würde. Die vor dem Brandopferaltare stehenden Engel 
konten ihr Werk nicht damit beginnen, daß sie aus dem Vorhofe hinaus- 
gingen, um die in der Nähe des Tempels treffenden Sünder zu erschlagen, 
und darauf in den Vorhof zurückkehren um da dasselbe zu tun, und dann 
wieder hinaus in die Stadt sich begeben, um dort ihr Werk zu vollenden, 
sondern konten nur damit anfangen, daß sie die in den Vorhöfen treffen- 
den Sünder erschlugen, und nachdem sie durch deren Leichen den Tem- 
pel verunreinigt hatten, hinaus in die Stadt gingen, um dort alle Gottlo- 
sen zu tödten, wie 7® erzählt wird. 

V.8—11. Die Fürbitte des Propheten und die Antwort des Herrn. 
V.8. Und es geschah, da sie schlugen und ich übrig blieb, da fiel ich auf 
mein Angesicht und schrie und sprach: Ach, Herr Jehova, wilst du den 
ganzen Rest Israels vertilgen, indem du deinen Grimm ausschüttest über 

Jerusalem? \.9. Und er sprach zu mir: die Missetat des Hauses Israel 
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und Juda ist groß über die Maßen, und voll ist das Land von Blutschuld 
und die Stadt voll Abweichung; denn sie sprechen: Jehova hat das Land 
‚verlassen und Jehova siehet nicht. V.10. So soll auch mein Auge nicht 
erbarmend blicken und ich will nicht schonen; ihren Weg will ich auf ihr 
Haupt geben. V.11. Und siehe der in Weißlein gekleidete Mann, der das 
Schreibzeug an seiner Hüfte hatte, brachte Antwort und sprach: ich habe 
getan, sowie du mir befohlen hast. Das Chet. "XUN3 ist eine Unform, aus 
Partieip und Imperfect verschmolzen, und offenbar Schreibfehler, aber 
nicht in "NEN / pers. imperf. niph. zu verbessern, sondern als Particip 
NÖ) zu lesen und mit ENi372 zu verbinden, als Fortsetzung des Um- 
standssatzes. Denn nicht das sollen die Worte sagen, daß Ezech. allein 
übrig blieb,sondern daß er, als die Engel schlugen und er übrig blieb d.h. 
verschont, nicht mit erschlagen wurde, auf sein Angesicht fiel, um den 
Herrn um Erbarmen anzuflehen. Sowol diese Worte als auch des Pro- 
pheten Fürbitte scheinen vorauszusetzen, daß unter den Bewohnern Jeru- 
salems niemand gefunden worden sei, der mit dem Zeichen des Kreuzes 
versehen war und verschont werden konte. Indeß dieser Schein ist doch 
nicht für begründet zu halten. Denn erstlich ist nicht gesagt, daß die 
Engel Alle schlugen, sodann die Fürbitte des Propheten sezt auch nur 
voraus, daß bei der Masse der Erschlagenen die Zahl der mit dem Kreu- 
zeszeichen Versehenen und Verschonten so klein war, daß sie sich dem 
Auge des Propheten entzog, und er fürchtete, es möchten alle bis auf den 
lezten erschlagen und der ganze Ueberrest des Bundesvolkes vertilgt wer- 
den. M8V Israels und Juda’s ist das Bundesvolk in seinem derzeitigen 
Bestand, wo es durch die voraufgegangenen Gottesgerichte so vermindert 
worden war, daß von dem ganzen einst so zahlreichen Volke nur noch ein 
kleiner Teil im Lande übrig war. Obgleich nun Gott schon früher die 
Erhaltung eines Nachbliebes zugesagt hatte (5,3.4), so erneuert er hier 
doch dem Propheten diese Zusage nicht, sondern hebt zunächst nur die 
Größe der Missetat Israels hervor, welche keine Verschonung zulasse, 
sondern erbarmungslose Bestrafung erheische, um ihm zu zeigen, daß 
nach dem strengen Rechte das ganze Volk den Untergang verdient habe. 
nun v.9 ist nicht gleichbedeutend mit Mu Unterdrückung Jes. 58,9. 
sondern Rechtsbeugung, obwol 28%” nicht dabei steht, da dieses auch bei 
mon in dieser Bedeutung Ex.23,2 fehlt. Zu v.9® vgl. 8,12. Zu na ans 
"Ana v.10 u. 11,21. 22,31 vgl. 1Kg.8,32.— Während der Unterredung 
des Propheten mit Gott haben die sieben Engel ihr Werk ausgeführt; 
und v.11 kehrt ihr Führer zu Jehova zurück mit der Meldung, daß seine 
Befehle vollzogen seien. Dies tut er nicht nur in seinem, sondern in Aller 
Namen. Damit ist dem Propheten der erste Act des Gerichts im Bilde 
gezeigt. Der zweite Act folgt in 

Cap.X. Die Verbrennung Jerusalems und der Abzug der Herrlich- 
keit Jehova’s aus dem Heiligtum. Dieses Cap.zerfält in zwei Abschnitte. 
In v.1—8 wird dem Propheten gezeigt, wie Jerusalem mit Feuer ver- 
brant werden soll, in v.9—22, wie Jehova seinen Tempel verlassen wird. 
V.1—8. Der Engel streut Feuerkohlen über Jerusalem. V.1. Und 

ich sah, und siehe auf der Himmelswölbung, welche über den Cherubim 
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» mar, war's wie Sapphirstein; anzusehen wie das Bild eines Thrones, er 
erschien über denselben. V.2. Und er sprach zu dem in Weißlein geklei- 
deten Manne, und sprach: Komm zwischen den Wirbel unterhalb der 
Cherube und fülle deine hohlen Hände mit Feuerkohlen von zwischen den 
Cheruben heraus und streue sie über die Stadt; und er kam vor meinen 
Augen, V.3. Die Cherubim aber standen zur Rechten des Hauses als der 
Mann kam, und die Wolke erfüllete den innern Vorhof. V.4. Und erho- 
ben hatte sich die Herrlichkeit Jehova’s von den Cherubim hin zur 
Schwelle des Hauses, und das Haus war erfüllet von der Wolke und der 
Vorhof voll vom Glanze der Herrlichkeit Jehova’s. V.5. Und der Schall 
der Flügel der Cherubim ward gehört bis zum äußern Vorhofe, wie die 
Stimme des allmächtigen Gottes wenn er redet. V.6. Und es geschah, als 
er dem in Weißlein gekleideten Manne befahl und sprach: nimm Feuer 
zwischen den Rädern, zwischen den Cherubim hervor, und derselbe kam 
und zur Seite des Rades trat, V.T7 da streckte der Cherub seine Hand 
zwischen den Cherubim hervor zu dem Feuer hin, welches zwischen den 
Cherubim war, und hob ab und gab's in die hohlen Hände des in Weiß- 
lein Gekleideten; der nahm es und ging hinaus. V.8. Und es erschien an 
den Cherubim das Bild einer Menschenhand unter ihren Flügeln. Mit v.1 
wird die Beschreibung des zweiten Actes des Gerichts eingeleitet. Nach 
9,3 war Jehova von seinem Throne über den Cherubim herab auf die 
Schwelle des Tempels getreten, um von da aus das Gericht über die Be- 
wohner Jerusalems zu verfügen, und nach 10,4 steigt er nochmals dahin 
ab; folglich hatte er in der Zwischenzeit seinen Sitz über den Cherubim 
wieder eingenommen. Dies besagt v.1, zwar nicht mit eigentlichen Wor- 
ten, aber doch indirect oder impliceite. Ezechiel sieht die Theophanie und 
erblickt auf der über den Cherubim befindlichen Himmelswölbung, wie 
Sapphirstein anzusehen, das Bild des Thrones, auf welchem Jehoya er- 
schien. Um in der Erscheinung Jehova’s die leibliche oder menschliche 
Gestalt nicht zu sehr hervortreten zu lassen, spricht: Ez. auch hier nicht 
von der Gestalt Jehova’s, sondern nur von seinem Throne, den er so wie 
1,26 beschreibt. >8 steht nach späterem Sprachgebrauch für ?®%; denn 
PX mit Älief. in seiner eigentlichen Bed. zu nehmen: Ez. sah es sich zu 
der Himmelswölbung hin bewegen, geht deshalb nicht an, weil nicht m? 
oder mn 7i22 Object zu 371 MX8) ist, sondern die in Sapphirgestein 
glänzende Gestalt des Thrones, dieser Thron aber sich von dem Himmels- 
gewölbe über den Cherubim nicht getrent hatte, sondern nur Jehova oder 
die Herrlichkeit Jehova’s nach 9,3 sich von den Cherubim erhoben und 
zur Tempelschwelle hin bewegt hatte. Das > vor mx ist nicht mit Hitz. 
nach den LXX zu streichen, weil es 1,26 fehlt, sondern ganz sachgemäß. 
Denn die Worte besagen nicht: Ez. sah wie Sapphirstein das Bild eines 
Thrones, sondern: er sah etwas wie Sapphirstein, wie das Ansehen eines 
Throngebildes. Ez.sieht nicht Jehova oder die Herrlichkeit Jehova’s sich 
zur Himmelswölbung hinbewegen und auf den Thron zurückkehren, son- 
dern er sieht nur wieder auf der Himmelswölbung das Bild eines Thrones 
und auf demselben den Herrn erscheinend. Dies leztere ist in Er">s my 
angedeutet. Diese Worte sind nicht mit 127 823 zu einem Satze zu ver- 
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binden, sondern von den Punktatoren richtig durch den Atnach unter 
x832 davon getrent und als eine selbständige Aussage gefaßt worden. Das 
Subject zu m&) könte zwar X02 07 sein: das Thronbild erschien über 
den Cherubim, allein dann würden die Worte eine reine Tautologie bil- 
den, da das Sichtbarwerden des Thrones schon im vorhergehenden Satze 
erwähnt ist. Das Subject ist also N177" wie bei "a8"1 v.2, wo kein Zweifel 
darüber besteht. Seinen Thron aber hat Jehova wieder eingenommen, 
nicht, um sich zu entfernen, weil die Vorhöfe des Tempels durch Leichen 
verunreinigt worden waren (Aitz.), sondern weil der Zweck, zu dem er 
ihn verlassen hatte, erreicht war. Er befiehlt nun dem in Weißlein Ge-- 
kleideten, zwischen die Räder unter den Cherubim hineinzugehen und 
von dort seine Hände mit Feuerkohlen zu füllen und diese über die Stadt 
(Jerusalem) zu streuen; was derselbe auch tat, so daß Ez. es sah. Hie- 
nach scheint Jehoya diesen Befehl von seinem Throne herab gegeben zu 
haben; allein vergleichen wir das Folgende, so erhellt aus v.4, daß die 
Herrlichkeit Jehova’s sich wieder vom Throne erhoben und zur Tempel- 
schwelle hin begeben hatte, und erst nachdem der Mann in Weißlein die 
Kohlen über die Stadt gestreut hatte, die Tempelschwelle verließ und 
sich wieder auf den Thron über den Cherubim erhob, um den Tempel zu 
verlassen (v.18ff.).. Hienach können wir die Vv.2-—-7 nur so verstehen, 
daß Jehova den Befehl v.2 nicht von seinem Throne herab, sondern von 
der Tempelschwelle her gegeben hat, daß er also zu diesem Behufe wie- 
der auf die Tempelschwelle getreten war, und zwar aus dem nämlichen 
Grunde wie 9,3. Die Möglichkeit diese Vv. so zu fassen, liegt darin, daß 
v.2 summarisch den vollständigen Inhalt dieses Abschnittes gibt, und 
v.3—7 nur nähere Erläuterungen dazu liefern oder Umstandssätze ent- 
halten, welche die Sache veranschaulichen. Dies erhellt bei v.3 schon 
aus der Form des Satzes, und in Bezug auf v.4 u. 5 daraus, daß in v.6 
u. 7 der göttliche Befehl (v.2) wieder aufgenommen und erst hier die in 
=3°95 N331 (v.2) schon angedeutete Ausführung genauer beschrieben und 
durch x$1 mpa»1 (v.7 Ende) weiter entwickelt wird. >3>31 bed. v.2 den 
Wirbel d.i.das Räderwerk oder die vier 03278 unter den Cherubim nach 
ihrer Bewegung. Zwischen diese hinein soll der Engel gehen und von 
dort aus dem Feuer Kohlen holen und dieselben über die Stadt streuen. 
„Denn Gottes Feuer, sein Zorufeuer wird das Feuer der Verbrennung 
der Stadt entzünden“ (Klief.). Zur Veranschaulichung dieser Scene be- 
merkt Ez. v.3, daß in diesem Momente die Cherubim zur Rechten des 
Hauses standen d.i. süd- oder vielmehr südostwärts vom Tempelhause, im 
Süden des Brandopferaltares. Denn die rechte Seite ist nach hebr. 
"Sprachgebrauch die Südseite, und der Prophet befand sich im innern Vor- 
hofe, wohin ihn nach 8,16 die göttliche Herrlichkeit gebracht hatte; und 
vor den Altar waren nach 9,2 die sieben Engel getreten, um die Befehle 
des Herrn entgegen zu nehmen. Demnach haben wir auch die Cherubim- 
erscheinung in der Nähe des Altares zu denken, von wo aus sie, als der 
Herr wiederum auf die Schwelle des Tempels trat, südwärts Stellung 
nahm. Der Grund zu dieser Angabe läßt sich nicht mit Cal. in der Ab- 
sicht suchen, zeigen zu wollen: patefactam fuisse viam angelo ut recta 
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ad Deum accederet, et Cherubim fuisse illie quasi dispositos ut operas suas 
conferrent. Vielmehr wird die Stellung der Cherubimerscheinung ange- 
geben mit Rücksicht auf die v.9—22 folgende Beschreibung des Schei- 
dens der Herrlichkeit des Herrn aus dem Tempel. Um auf die Bedeutung 
dieses Actes für Israel hinzuweieen, wird v.3°”—5 die Glorie geschildert, 
welche von dieser Manifestation der göttlichen Doxa ausging. Die Wolke 
als die irdische Hülle der göttlichen Doxa erfüllte den innern Vorhof und, 
als die Herrlichkeit des Herrn auf die Schwelle trat, auch den Tempel, 
während der Vorhof von dem Glanze der göttlichen Herrlichkeit voll 
wurde. Nämlich der Lichtglanz des göttlichen Wesens durchleuchtete die 
Wolke, so daß Vorhof und Tempel von dem Scheine der Lichtwolke er- 
leuchtet wurden. Der Lichtglanz ist Sinnbild des göttlichen Gnadenlichts. 
Die Flügel der Cherubim aber rauschten bei und ob der Bewegung Gottes 
(1,24) hörbar bis in den äußern Vorhof. 

Nach dieser Schilderung der herrlichen Manifestation der göttlichen 
Doxa wird v.6 u. 7 das Holen der Feuerkohlen aus dem Raume zwischen 
den Rädern unter den Cherubim näher dahin bestimt, daß eine Hand des 
Cherubs die Kohlen aus dem Feuer holte und sie dem in Weißlein Ge- 
kleideten in die Hände reichte, und hiezu v.8 noch nachträglich bemerkt, 
daß bei den Cherubim unter ihren Flügeln das Bild einer Hand zu sehen 
war. In dem &$*1 liegt angedeutet, daß der in Weißlein Gekleidete, wie 
ihm befohlen war, die Kohlen über die Stadt gestreut hat, um sie anzu- 
zünden und zu verbrennen. 

V.9—22. Die Herrlichkeit des Herrn verläßt den, Tempel. V.9. Und 
ich sah und siehe vier Räder neben den Cherubim, je ein Rad neben je 
einem Cherub, und das Ansehen der Räder war wie der Blick eines Chry- 
solithsteins. V.10. Und ihrem Ansehen nach hatten alle Vier eine Ge- 
stalt, als wenn ein Rad inmitten des andern wäre. V.11. Wenn sie gin- 
gen, gingen sie nach ihren vier Seiten; nicht wendeten sie sich beim 
Gehen; denn nach dem Orte wohin das Haupt gerichtet war, gingen sie 
demselben nach; sie wendeten sich nicht bei ihrem Gehen. V.12. Und ihr 
ganzer Leib und ihr Rücken, und ihre Hände und ihre Flügel, und die 
Räder waren voll Augen ringsum; bei allen vieren ihre Räder. V.13. 
Den Rädern, ihnen ward zugerufen: Wirbel! vor meinen Ohren. V.14. 
Und vier Gesichter hatte jedes; das Gesicht des ersten war das Gesicht 
des Cherubs, das Gesicht des zweiten ein Menschengesicht, und das dritte 
ein Lömwengesicht und das vierte ein Adlergesicht. V.15. Und es erhoben 
sich die Cherubim. Das war das Wesen, das ich am Flusse Chebar ge- 
sehen hatte. V.16. Und wenn die Cherubim gingen, gingen die Räder ne- 
ben ihnen, und wenn die Cherubim ihre Flügel hoben, um sich von der 
Erde zu erheben, so wandten auch die Räder sich nicht von ihrer Seite. 
V.17. Wenn jene standen, so standen sie, und wenn jene sich emporho- 
ben, so hoben sie sich empor mit ihnen, denn der Geist des Wesens war 
in ihnen. V.18. Und die Herrlichkeit Jehova’s ging hinaus von der Un- 
terschwelle des Hauses und trat über die Cherubim. V.19. Und die Che- 
rubim hoben ihre Flügel und erhoben sich von der Erde vor meinen Au- 
gen bei ihrem Hinausgehen, und die Räder neben ihnen; und sie blieben 
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stehen am Eingang des östlichen Thores des Hauses Jehova’s, und die 
Herrlichkeit des Gottes Israels war oben über ihnen. V.20. Dies war das 
Wesen, das ich gesehen unter dem Gotte Israels am Flusse Chebar, und 
ich erkante daß es Cherubim waren. V.21. Je vier Gesichter hatte jeder 
und vier Flügel jeder, und etwas wie Menschenhände unter ihren Flü- 
geln. V.22. Und die Gestalt ihrer Gesichter anlangend, so waren es die 
Gesichter, welche ich am Flusse Chebar gesehen, ihr Ansehen und sie 
selbst. Jeder seinem Gesichte nach gingen sie. — Mit 731 SS wird 
ein neues Moment der Vision eingeleitet. Die Beschreibung der Cheru- 
bimgestalt in diesen Vv. stimt zum größten Teile wörtlich mit der Be- 
schreibung der Theophanie c.1 überein, unterscheidet sich aber von der- 
selben nicht nur durch die verschiedene Anordnung der einzelnen Mo- 
mente und durch einzelne, jene Beschreibung vervollständigende Züge, 
sondern hauptsächlich durch die Einschaltung einer Reihe von erzählen- 
den Sätzen, welche zeigen, daß wir hier keine bloße Wiederholung von 
c.1 haben, sondern daß Ez. hier die Fortbewegung der Erscheinung der 
Herrlichkeit Jehova’s von dem inneren Vorhofe oder der Tempelhalle 
weg an den äußeren Eingang des Ostthores des äußern Vorhofs, mit an- 
dern Worten gesagt, den Aufbruch der Gnadengegenwart des Herrn aus 
dem Tempel beschreibt, und um die Wichtigkeit und Bedeutung dieses 
Ereignisses klar zu machen, die Hauptmomente der Theophanie noch- 
mals vergegenwärtigt. Die erzählenden Sätze finden sich in v.13.15.18 
und 19; in v.13: derZuruf an die Räder neben den Cherubim, sich in Be- 
wegung zu setzen; in v.15: die Angabe, daß die Cherubim sich erhoben, 
in v.18 u.19 die Aussagen über die Entfernung der Herrlichkeit des 
Herrn aus dem inneren Raume des Tempels. Hiezu komt die wiederholte 
Bemerkung, daß die Erscheinung dieselbe war, welche der Prophet am 
Flusse Chebar gesehen hatte(v.15.20u.22). Um teils die Selbigkeit die- 
ser Gottesmanifestationen, teils ihre Bedeutung für Israel recht anschau- 
lich zu machen, wiederholt Ez. die Hauptzüge der früheren Beschrei- 
bung, aber so, daß er dieselben den in den erzählenden Sätzen ausgespro- 
chenen Gedanken unterordnet, sie denselben teils vorbereitend voran- 
gehen, teils erläuternd nachfolgen läßt. So dient die Beschreibung der 
Räder und der Weise ihrer Bewegung v.9—12 dazu, den Zuruf an die 
Räder: sich zu bewegen, vorzubereiten und zu erläutern. Die Beschrei- 
bung der Räder v.9—11 harmonirt mit 1,16 u. 17, nur daß hier einige 
Punkte genauer angegeben sind, z.B. die Bewegung der Räder so bestimt 
wird, daß wohin das Vorderste sich wandte, dahin die andern folgten. 
ös8an das Haupt ist nicht das Hauptrad oder das Rad, welches jedesmal 
zuerst sich zu bewegen anhebt, sondern das vorderste, welches den An- 
fang der Bewegung machte und die Bewegung der übrigen nach sich zog 
und ihre Richtung bestimte. Zu v.12° die Bedeckung der Räder mit Au- 
gen, vgl. 1,18, während v.12? den wichtigen Zusatz hat, daß auch der 
ganze Leib und Rücken, die Hände und die Flügel der Cherubim voll 
Augen waren. Dieser Zusatz ist um so weniger zu beanstanden oder mit 
Hitz. durch willkürliches Streichen zu beseitigen, als die Aussage selbst 
ganz sachgemäß erscheint, die Bedeutung welche die Augen für die Räder 
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hatten, auch für die Cherubim nicht nur paßt, sondern bei denselben auch 
notwendig anzunehmen ist. Die Beziehung der Suffixe an byY2, on2a 
u.s.w. auf die Cherubim ergibt sich leicht, wenn man beachtet, daß die 
Räder, von welchen unmittelbar die Rede war, zur Seite der Cherubim 
sich befanden (v.9) und die Cherubim der Hauptgegenstand der ganzen 
Erscheinung waren. —V.13 geht nicht auf v.2 zurück und schließt nicht 
die Schilderung des Räderwerks ab (Aitz.). Diese Annahme, wodurch 
man sich das Verständnis dieser ganzen Beschreibung verdeckt hat, stüzt 
sich auf die unhaltbare Uebersetzung: ‚und die Räder nante man vor mei- 
nen Ohren Wirbel“ (J.D. Mich. Ros. u.A.). Dagegen hat schon Häv. rich- 
tig eingewandt, daß bei dieser Uebersetzung das "182 einen sinnlosen 
Zusatz bilde, und daß gerade dieser Zusatz zeige, daß NR hier nicht nen- 
nen, sondern rufen bedeute. Den Rädern wird zugerufen 53>3'3 Wirbel, 
d.h. sie sollen ihren Namen 553 bewähren, sollen rollen oder wirbeln, 
sich rollend bewegen. So richtig schon Theodrt.: avaxvuxkeiodaı xai avo- 
zırsiodhe noogeraysnoav. Ebenso Vat.Grot.u.A. Hienach wird mit 
diesen Worten das Zeichen zum Aufbruch gegeben, und dem entspre- 
chend in v.15 die Erhebung der Cherubim berichtet. Diese Erhebung 
wird v.14 vorbereitet durch die Erwähnung der vier Gesichter jedes Che- 
rubs, und v.16 u. 17 durch die Angabe, daß die Räder den Bewegungen 
der Cherube entsprechend sich bewegten, weiter ausgeführt. 78» ohne 
Artikel-(v.14) steht distributiv: ein jeder, wie 1,6 u. 10. Die folgende 
Bestimmung nur eines Gesichtes von jedem der vier Cherube steht mit 
1,10, wonach jeder Cherub die vier genanten Gesichter hat, nicht in Wi- 
derspruch. Ez. hatte hier gar nicht die Absicht, nochmals alle Gesichter 
jedes Cherubs zu nennen, sondern hielt es für hinreichend, von jedem 
Cherub nur das eine, ihm zugekehrte Gesicht zu erwähnen. Auffallend 
bleibt hiebei nur die Angabe: das Gesicht des einen d.h. des ersten war 
das Gesicht des Cherubs, statt: des Stieres (vgl. 1,10), da ja die Gesichter 
des Menschen, Löwen und Adlers auch Cherubsgesichter waren. Durch 
Textänderung läßt sich die Schwierigkeit wol wegschaffen, aber nicht 1ö- 
sen. Denn schon die Entstehung des 27727 aus 18 durch Schreibfehler, 
noch mehr aber die Fortpflanzung und allgemeine Verbreitung eines 
solchen Schreibfehlers, den man so leicht erkennen und verbessern konte, 
bleibt unbegreiflich. Hiezu komt der Artikel 21°32'1, der bei Entstehung 
des Wortes aus Schreibversehen auch unerklärbar wäre, und der gerade 
einen Fingerzeig für die richtige Lösung der Schwierigkeit bietet, indem 
er lehrt, daß es nicht heißt: ein Cherubsgesicht, sondern: das Gesicht des 
Cherubs, also ein bestimter, aus dem Vorhergehenden bekanter oder vor 
den’ andern hervorgehobener Cherub gemeint ist. Dies ist nämlich der in 
v.7 erwähnte, welcher die Kohlen aus dem Feuer zwischen den Rädern 
hervorgeholt hatte und dem Ezechiel zunächst stand. Sein Gesicht näher 
zu bestimmen erschien nicht nötig, da es sich aus der Vergleichung mit 
“1,10 ergab. — In v.15 ist an die Erwähnung, daß die Cherubim sich er- 
hoben, um von ihrer Stelle aufzubrechen, die Bemerkung angereiht, daß 
die Cherubimgestalt das Wesen (mn Singul. wie 1,22) war, welches Ez. 
am Chaboras gesehen, weil die Constatirung der Identität der beiden Theo- 


88 Ezechiel X, 17—22. XL, 1. 


phanien für die richtige Erkentnis ihrer Bedeutung von Wichtigkeit war. 
Bevor aber der Aufbruch der Theophanie aus dem Tempel erzählt wird, 
folgt in v.16 u. 17 noch die wiederholte umständliche Beschreibung der 
harmonischen Bewegung der Räder und der Cherubim (vgl. 1,19—21), 
sodann v.18 die sachlich bedeutsame Angabe, daß die Herrlichkeit des 
Herrn von der Schwelle des Tempels sich wegbegab und den Thron über 
‘den Cherubim wieder einnahm, und dann v.19 die, daß die Herrlichkeit 
des Gottes Israels auf diesem Thron sich an den Eingang des östlichen 
Tempelthores stellte. Der Eingang dieses Thores ist nicht das Thor des 
Tempels, sondern die Außenseite des Ostthores des äußeren Vorhofs, das 
den Haupteingang zu dem gesamten Tempelraume bildete. Bedeutsam ist 
hiebei die Benennung: Gott Israels statt Jehova, anzudeuten, daß Gott 
als Bundesgott dem Volke Israel durch diesen Wegzug aus dem Tempel 
seine Gnadengegenwart entzog, nämlich dem widerspenstigen Israel, wel- 
ches in Jerusalem und Juda wohnte, nicht dem gesamten Bundesvolke; 
denn dieselbe Herrlichkeit Gottes, welche hier vor Ezechiels Augen im 
Gesichte den Tempel verließ, war dem Propheten ja am Flusse Chebar 
erschienen und hatte sich durch seine Berufung zum Propheten für Israel 
als den Gott bezeugt, der seinen Bund hält, und durch das Gericht über 
aas verderbte Geschlecht nur das gottlose Wesen austilgen und sich ein 
neues heiliges Volk schaffen will. Dies ist der Sinn der v.20—22 wieder- 
holten Bemerkung, daß die Erscheinung, welche den Tempel verließ, das- 
selbe Wesen war, welches Ezechiel am Chaboras gesehen hatte, und daß 
Ezech. die unter dem Throne befindlichen Wesen als Cherubim erkant 
habe. 

Cap. XI. &erichtsdrohung und Gnadenverheissung. Schluss der Vi- 
sion. Dieses Cap. enthält den Schluß dieses Gesichts, nämlich 1. die An- 
kündigung der Vertilgung der ungöttlichen Volksobern (v.1—13), 2. die 
tröstliche Schlußverheißung, daß der Herr aus dem ins Exil Abgeführten 
sich ein Volk sammeln und dasselbe durch seinen Geist heiligen werde 
(v.14— 21), 3. den Wegzug der göttlichen Gnadengegenwart aus der 
Stadt Jerusalem und die Zurückversetzung des Propheten nach Chaldäa 
mit dem Schwinden der Ekstase (v.22—25). - 

V.1—13. Das Gericht über die Volksobern. V.1. Und Wind hob 
mich auf und brachte mich zum östlichen Thore des Hauses Jehova’s, das 
gegen Osten gerichtet ist, und siehe am Eingange des Thores waren fünf- 
undzwanzig Männer, und ich sah unter ihnen Jaasanja den Sohn Assurs, 
und Pelatja den Sohn Benaja’s, die Obersten des Volks. V.2. Und er 
sprach zu mir: Menschensohn, dies sind die Männer, die Unheil sinnen 
und rathen bösen Rath in dieser Stadt, V.3 die da sprechen: Nicht nahe 
ist es Häuser zu bauen; sie ist der Topf und wir sind das Fleisch. V.4. 
Darum weissage wider sie, weissage, Menschensohn.— Aus dem inneren 
Vorhofe (8,16) wird Ez. nun noch an den äußern Eingang des östlichen 
Tempelthores versezt (7% xiön wie 8,3), wohin sich (nach 10,19) die 
Gotteserscheinung begeben hatte. Dort sieht er 25 Männer und unter 
denselben zwei mit Namen bezeichnete Volksfürsten. Diese 25 Männer 
sind nicht mit den 25 Priestern (8,16) identisch (Häv.) ; dagegen entschei- 
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det nicht nur die Verschiedenheit des Orts — jene Priester standen zwi- 
schen Halle und Altar, diese hier am äußern östlichen Eingang in den 
Tempelvorhof — sondern auch der Umstand, daß die zwei mit Namen An- 
geführten 2371 "78 bezeichnet werden, wonach wol alle 25 für weltliche 
Volksobere zu halten sind. Denn daß &»7 "w auch von Priesterfürsten 
gesagt werden könne, wie Häv. meint, ist ebenso unrichtig als die Be- 
hauptung, daß die Priesterfürsten in Esr.8,20. Neh.10,1. u. Jer.35,4 
schlechtweg Fürsten heißen, denn in diesen Stellen ist nur von Volksfür- 
sten die Rede. Eben so wenig sollen die 25 Männer hier an die Stelle 
der Siebenzig (8,11) treten (Häv.); denn jene Siebenzig sind eine Reprä- 
sentation des ganzen Volks, diese fünfundzwanzig aber (nach v.2) nur die 
Berather der Stadt, freilich nicht die 24 duces von 24 Stadtteilen mit ei- 
nem Fürsten des Hauses Juda, wie Prado mit Berufung auf Rabbinen 
meint, oder 24 Mitglieder eines Synedriums mit ihrem Präses (Ros.), son- 
dern die 12 Stammfürsten (Volksfürsten) und die 12 hohen königlichen 
Beamten oder Kriegsobersten (1 Chr. 27) mit dem Könige selbst (Kef.), 
oder vielleicht mit dem Oberanführer des Heeres, so daß diese 25 Männer 
die bürgerliche Obrigkeit Israels repräsentiren, in derselben Weise wie 
die 24 Priesterfürsten mit dem Hohepriester die geistlichen Obern des 
Bundesvolkes repräsentiren. Der Grund aber, warum zwei namentlich 
genant sind, bleibt für uns dunkel, weil von diesen Personen nichts weiter 
überliefert ist. Für Vertreter der bürgerlichen Obrigkeit oder weltliche 
Machthaber paßt ganz, was in v.2 Gott dem Propheten über dieselben 
sagt, daß sie unheilvollen und bösen Rath ersinnen und geben. Dieser 
Rath ist v.3 angedeutet in der ihnen in den Mund gelegten Rede: Nicht 
ist in der Nähe das Häuserbauen; sie (die Städt) ist der Topf, wir sind 
das Fleisch. Diese Worte sind schwierig, daher auch verschieden gedeu- 
tet worden. Unrichtig ist Zuthers Uebersetzung: es (das Gericht) ist nicht 
nahe, laßt uns Häuser bauen (nach Aaschi); denn der infin. constr, mia2 
kann nicht für den imper. oder den infin. abs. stehen, sondern nur Subject 
des Satzes sein. Unstatthaft ist auch die Fassung des Satzes als Frage: 
ist nicht das Häuserbauen nahe? — es ist gewiß nahe (Zw. nach einigen 
alten Verss.). Denn wenn auch in energischer Rede zuweilen die Frage 
nur durch den Ton angedeutet ist, wie z.B. 2Sam. 23,5, so läßt sich dies 
doch nicht auf Fälle, wo Worte eines Andern angeführt werden, ausdeh- 
nen. Noch weniger bedeutet 3i7p3 85 non est tempus, es ist jezt nicht an 
der Zeit (Maur.). Einen dem Contexte entsprechenden Sinn ergeben die 
Worte nur, wenn man sie mit Häv. u. Klief. als Anspielung auf Jer.29,5 
faßt. Jeremia hatte nämlich 1. c. die Exilirten aufgefordert, sich im Exile 
Häuser zu bauen und auf ein längeres Bleiben in Babel einzurichten, und 
sich nicht durch die Reden falscher Propheten, die eine baldige Rückkehr 
prophezeiten, täuschen zu lassen, denn über die im Lande Zurückgeblie- 
benen würden noch schwere Gerichte ergehen. Dieses Wort des Jer. ver- 
höhnten die Machthaber in Jerusalem, indem sie sprachen: Nicht nähe 
ist das Häuserbauen d.h. mit dem Häuserbauen im Exile hat es noch gute 
Weile; soweit wird es nicht kommen, daß Jerusalem auf die Dauer oder 
völlig in die Gewalt des Königs von Babel fallen werde. Vielmehr ist Je- 


90 Ezechiel XI, 3—7. 

rusalem der Topf und wir, ihre Bewohner, sind das Fleisch. Der Verglei- 
chungspunkt ist der: wie der Topf das Fleisch gegen das Verbrennen 
schüzt, so schüzt uns die Stadt Jerusalem vor dem Verderben.! Unbe- 
gründet ist dagegen die Annahme, daß die Worte zugleich eine Anspie- 
lung auf andere Aussprüche des Jerem. enthalten, entweder auf Jer.1,13, 
wo das von Norden hereinbrechende Gericht unter dem Bilde eines dam- 
pfenden Topfes (Häv.), oder auf Jer.19, wo Jerusalem als ein von Gott 
zu zerbrechender Topf dargestelt ist (X’Zief.). Denn in Jer.19 ist nur von 
einem irdenen Kruge, nicht von einem Fleischtopfe die Rede, und mit 
dem Bilde Jer.1,13 hat die Rede in unserm Verse gar nichts gemein. Die 
Richtigkeit unserer Erklärung ergibt sich teils aus c.24,3.6, wo das Bild 
vom Topfe und Fleische wiederkehrt, nur anders gewendet, teils aus dem 
was Ezech. in den folgenden Vv.7—11 gegen die Rede dieser Leute sagt. 


“ »In derselben sprach sich nicht nur falsches Vertrauen auf die Festigkeit 


Jerusalems aus, sondern auch Hohn und Verachtung der Weissagungen 
der von Gott gesandten Propheten. Darum soll Ez. gegen diesen, das 
Volk in seinen Sünden bestärkenden, verderblichen Rath weissagen, wie 
v.5—12 folgt. ' ; 

V.5. Und es fiel auf mich der Geist Jehova’s und sprach zu mir: 
Sprich: so spricht Jehova: Also sprechet ihr, Haus Israels, und was in 
eurem Geiste aufsteigt, das weiß ich. V.6. Ihr habt eurer Erschlagenen 
viel gemacht in dieser Stadt und ihre Gassen gefüllet mit Erschlagenen. 
V.T7T. Darum so spricht der Herr Jehova: Eure Erschlagenen, die ihr 
mitten in ihr hingestreckt habt, die sind das Fleisch und sie ist der Topf; 
aber euch wird man aus ihr hinausführen. V.8. Das Schwert fürchtet 
ihr, aber das Schwert werd ich über euch bringen, ist der Spruch des 
Herrn Jehova’s. V.9. Hinausführen werde ich euch aus ihr und euch in 
die Hand der Fremden geben, und werde an euch Gerichte üben. V.10. 
Durchs Schwert solt ihr fallen, an der Grenze Israels werd ich euch 
richten, und ihr solt erkennen, daß ich Jehova bin. V.11. Sie soll euch 
nicht als Topf sein, daß ihr in ihr Fleisch wäret; an der Grenze Israels 
werd ich euch richten. V.12. Und ihr solt erkennen, daß ich Jehova bin, 
in dessen Satzungen ihr nicht gewandelt und meine Rechte nicht getan, 
sondern nach den Rechten der Heiden, die um euch her sind, getan habt. 
Zu ‘san »53 bb vgl. 8,1. Statt der „Hand“ (8,1) ist hier der Geist Je- 
hova’s genant, weil das Folgende reine göttliche Einsprache ist, keine 
Handlung enthält. Die Rede Gottes richtet sich gegen das „Haus Israels“, 
dessen Reden und Gedanken Gott vernommen, da die 25 Männer die Lei- 
ter und Berather des Volkes sind. 11% nibya Gedanken, Anschläge des 
Geistes erklärt sich aus der Redeweise 23 >9 n5s in den Sinn kommen. 
Den Beweis für die bösen Anschläge ihres Herzens liefern ihre Taten. 
Sie haben die Stadt von Erschlagenen vollgemacht, d.h. aber nicht: die 
Straßen der Stadt’ in ein Schlachtfeld verwandelt, indem sie die Erobe- 


1) So richtig schon Hülsemann bei Calov, Bibl. illustr.: haec civitas est olla, 
receptaculum et praesidium nostrum, nos aulem inclusae carnes; quemadmodum 
carnes conservantur in olla sua/usque ad perfectum decoctionem, ita nos hic ma- 
nebimus ad ultimam usque senectutem. 
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rung Jerusalems unter Jejoncha herbeigeführt haben (Hitz.). Die Worte 
sind viel allgemeiner zu verstehen von dem Morde in feinem und grobem 
Sinne (Häv. Klief.).‘ uns®% ist Schreibfehler für enx&a. Die von euch 
Hingemordeten sind das Fleisch im Topfe v.7. Damit gibt Ez. ihnen ihr 
Wort zurück — als ein solches, das allerdings Warheit enthalte, nur in 
anderem Sinne, als sie es gebrauchen. Durch Blutvergießen haben sie die 
Stadt zu einem Topfe gemacht, in welchem das Fleisch der Getödteten 
eingepökelt worden. Nur in diesem Sinne sei Jerusalem ein Topf für sie 
— ein Topf nicht zum Schutze des Fleisches vor dem Verbrennen beim 
Kochen, sondern ein Topf, in welchen das Fleisch eingeschlachtet wird. 
Doch auch”in diesem Sinne soll diesen heillosen Rathgebern Jerusalem 
nicht als Topf dienen (v.11). Euch wird man aus der Stadt hinausfüh- 
ren (Ri v.7 ist 3. pers. sing. wit unbestimmten Subjecte). Das Schweıt, 
das ihr fürchtet und vor dem euch diese Stadt schützen soll, wird über 
euch kommen, und euch fällen — nicht in Jerusalem, sondern an der 
Grenze Israels. >323”>2 v.10 mit Züef. in dem Sinne: über die Grenze 
hinaus, zu fassen ist untunlich, schon wegen des synonymen 323 5X in 
v.11. Diese Drohung ist in den blutigen Scenen zu Ribla Jer. 52,24—27 
buchstäblich in Erfüllung gegangen, aber darum kein vaticinium ex even- 
tu, sondern enthält den allgemeinen Gedanken, daß die auf die Sicherheit 
Jerusalems pochenden Frevler weder in Jerusalem noch überhaupt im 
Lande Israels Schutz finden, vielmehr aus dem Lande hinausgeführt und 
außerhalb desselben gerichtet werden sollen. Darin liegt eine Verschär- 
fung der Strafe, wie schon Calv. erkant hat.” — In v.11 ist die Negation 
N> des ersten Satzes im zweiten zu suppliren, wie z.B. Deut.33,6. Zu 
v.12 vgl. die Erörterung zu 5,7. — Die‘Warheit und die Kraft dieses 
Wortes, wird zugleich-tatsächlich gezeigt durch das, was v.13 berichtet 
wird. V.13. Und es geschah, da ich weissagte starb Pelatja, der Sohn 
Benaja’s. Da fiel ich auf mein Angesicht und schrie mit lauter Stimme 
und sprach: Ach Herr Jehova! Garaus machst du mit dem Reste Israels. 
Das plötzliche Sterben des einen der Volksfürsten während des Weissa- 
gens Ezechiels soll dem Hause Israel die sichere Erfüllung dieses Gottes- 
wortes bezeugen. Die Sache anlangend aber ist zu beachten, daß wie Ez. 
nur im Geiste sich zu Jerusalem befindet und dort den Männern, die er 
im Geiste sieht, weissagt, so auch der Tod des Pelatja nur der Vision an- 
gehört, und in der Wirklichkeit wol nur so sich realisirt hat, daß bei oder 
nach der Veröffentlichung dieser Vision dieser Volksfürst plötzlich ge- 


1) Richtig schon Calvin: Non intelligit palam jugulatos fuisse homines Hie- 
rosolymae, sed comprehendit hac loquendi ‚forma omnes injuslitiae species. Scimus 
enim homicidas coram Deo censeri, quicunque miseros homines opprimunt, ever- 
tunt suis fortunis, exsugunt sanguinem innoxium. y ER ; 

2) Duplicem poenam — bemerkt derselbe — denuntiat, primo Ep Deus ipsos 
ejiciet Hierosolyma, in qua deliciabantur et in qua dicebant sibi fore longam ad- 
huc habitationem, ut prior poena sit exilium: deinde adjungit se non contenlum 
‚fore exilio, sed instare duriorem poenam, ubi ejecti fuerint ei patria et terra ipsos 
evomerit quasi foetorem, quem ferre non poterat. Judicabo igitur vos in ter- 
mino Israel, h.e. extra terram sanclam, cum seilicel jam maledictio una appa- 
ruerit in exilio, manebit vos ultio durior et magis formidahilis. 
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storben ist. Auf den Propheten aber macht dieser im Geiste erlebte Vor- 
fall einen solchen Eindruck, daß er in kleinmütigem Verzagen wiederum 
wie 9,8 Gott flehentlich fragt, ob er denn den ganzen Nachblieb Israels 
vertilgen wolle. 793 7%» das Garaus machen mit 78 obj. wie Zeph.1,18, 
s. zu Nah.1,8. Hierauf gibt ihm der Herr v. 14—21 die tröstliche Ver- 
heißung, daß er unter den Exulanten einen Rest erhalten und diesen zu 
seinem Volke erneuern werde. 

- V.14—21. Die Verheißung der Sammlung Israels aus den Völkern. 
V.14. Und es geschah das Wort Jehovas zu mir-also: V.15 Menschen- 
sohn, deine Brüder, deine Brüder sind die Leute deiner Anwaltschaft, 
und das ganze Haus Israel, das ganze, zu denen die Bewoliner Jerusa- 
lems sprechen: bleibt ferne von Jehova, uns ist das Land gegeben zum Be- 
sitze. V.16. Darum sprich: Also spricht der Herr Jehova: ja ich habe 
sie entfernt und habe sie ja zerstreut in die Länder, aber ich bin ihnen 
geworden zum Heiligtume auf kurze Zeit in den Ländern, dahin sie ge- 
kommen. V.17. Darum sprich: Also spricht der Herr Jehova: und ich 
werde euch sammeln aus den Völkern und euch zusammenbringen aus den 
Ländern, in welche ihr zerstreut seid, und werde euch das Land Israel 
geben. V.18. Und sie werden dorthin kommen und alle seine Scheusale 
und alle seine Greuel daraus entfernen. V.19. Und ich werde ihnen ge- 
ben ein einig Herz, und einen neuen Geist in ihr Inneres geben, und 
werde das Herz von Stein aus ihrem Fleische nehmen und ihnen ein Herz 
von Fleisch geben; V.20 auf daß sie in meinen Satzungen wandeln und 
meine Rechte bemahren und sie tun; und sie werden mein Volk und ich 
werde ihr Gott sein. V.21. Aber deren Herz zum Herzen ihrer Scheu- 
sale und ihrer Greuel geht, deren Weg werde ich auf ihr Haupt geben, 
ist der Spruch des Herrn Jehova’s. Der Prophet hatte sich erst der Be- 
wohner Jerusalems (9,8), sodann der Volksoberen (11,13) fürbittend an- 
genommen und Gott gefragt, ob er den Ueberrest Israels ganz vertilgen 
wolle. Hierauf erwidert ihm Gott, daß seine Brüder, deren er sich anzu- 
nehmen habe, nicht jene Bewohner Jerusalems und jene Volksoberen 
seien, sondern die ins Exil deportirten Israeliten, welche von jenen Be- 
wohnern Jerusalems als vom Volke Gottes ausgeschieden angesehen wür- 
den. Die Nomina in v.15? sind nicht Aceusative, welche in dem Suffixe 
sanpmn v.16 wieder aufgenommen werden (Zitz.), sondern bilden einen 
selbständigen Satz, in welchem 8 Suhjecte und JnaR3 "EIN sowie 
Bnaigı moa=ba Prädicate sind. Die Wiederholung des 18 dient zur Ver- 
stärkung: deine rechten, wirklichen Brüder, nur nicht im Gegensatz ge- 
gen die Priester als leibliche Verwandte (Aäv.), sondern im Gegensatze 
zu den Israeliten, die blos den Namen Israels hatten, aber sein Wesen 
verleugneten. Diese Brüder sollen Leute seiner Anwaltschaft sein, an die- 
sen soll er max} üben. 383 ist Sache oder Pflicht und Recht des >85, 
Goel ist nach dem Gesetze der leibliche Bruder oder nächste Verwandte, 
welchem die Pflicht oblag, seinem verarmten Bruder nicht nur sein Be- 
siztum, welches derselbe aus Not hatte verkaufen müssen, zu lösen (zu- 
rückzukaufen), sondern auch ihn selbst, wenn er Schulden halber ver- 
kauft worden war, zu lösen (83), Lev.25,25 u. 48. Dem Go&l fiel daher 
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auch das dem Bruder unrechtmäßig entzogene Eigentum zu, wenn dies 
demselben erst nach dem Tode erstattet wurde Num.5,8. Er war sonach 
nicht blos Bluträcher, sondern überhaupt der geborene Beistand und An- - 
walt des Bruders; und >83 bed. nicht blos Lösung oder Verwandtschaft, 
sondern Anwaltschaft d.i. das Verhältnis der Pflicht und des Rechtes, als 
Verwandter Rechtsvertreter, Bluträcher, Erbe u.s. w. des Bruders zu sein. 
Die W.: und das ganze Haus Israels sind ein zweites Prädicat zu „deine 
Brüder“ und sagen aus, daß die Brüder, für welche Ez. intercediren 
könne und solle, das ganze Haus Israel sind, wobei der Begriff ganz 
durch Wiederholung des >> in 52 verstärkt ist. Diesem „ganzen Hause 
Isr.“ sind aber entgegengesezt die Bewohner Jerusalems, welche zu jenen 
Brüdern sprechen: bleibt ferne von Jehova, uns ist das Land zum Besitze 
gegeben. Hieraus ergibt sich, 1. daß die Brüder Ezechiels, denen er sich 
als Go&l erweisen soll, die aus dem Lande Weggeführten oder seine Lei- 
densgefährten im Exile sind, 2. daß die Exilirten das ganze Haus Israel 
bilden d.h. von Gott allein als sein Volk angesehen werden sollen, nicht 
aber die Bewohner Jerusalems oder die im Lande Zurückgebliebenen, 
welche die Weggeführten nicht mehr als zum Volke gehörend betrachte- 
ten, weil sie in ihrer Gottentfremdung den äußerlichen Besitz Jerusalems 
für ein Unterpfand der göttlichen Gnadengemeinschaft hielten. Damit ist 
dem Propheten gesagt, wo der Rest des Volkes Gottes zu suchen sei. 
Hieran schließt sich v. 16 ff. die Verheißung, wie der Herr diesen Ueber- 
rest zu seinem wahren Volke machen werde. 72» darum, weil die Bewoh- 
ner Jerusalems die Exilirten als vom Herrn verstoßen betrachten, darum 
soll Ez. ihnen verkündigen, daß auch in der Zerstreuung Jehova ihr Hei- 
ligtum ist (v.16), und weil jene ihnen den Anteil am Besitze des Landes 
absprechen, eben darum will der Herr sie wieder sammeln und ihnen das 
Land Israels geben (v.17). Die beiden 72» sind coordinirt und führen den 
Gegensatz ein zu dem abschätzigen Urteile der Bewohner Jerusalems 
über die ins Exil Weggeführten. Das "> vor den beiden Hauptsätzen v.16 
bed. nicht: weil — zur Einführung eines Vordersatzes, zu dem v. 17 den 
Nachsatz bilden würde, dienend (Zw.), sondern steht vor der directen 
Rede im Sinne einer Versicherung, welche andeutet, daß dem Urteile der 
Gegner, der Bewohner Jerusalems, etwas Wahres zu Grunde liege. Der 
Gedanke ist dieser: Es verhält sich allerdings so, Jehova hat sie (das 
Haus Israel) unter die Heiden zerstreut, aber er hat sie darum nicht ganz 
verworfen, sondern ist ihnen in den Ländern ihrer Zerstreuung zum Hei- 
ligtume geworden. ©7p” bed. weder Asyl, noch Gegenstand des Heilig- 
haltens (Zitz.), sondern Heiligtum, nämlich den Tempel. Den äußeren 
Tempel (zu Jerusalem) haben sie zwar verloren, aber der Herr selbst ist 
ihr Tempel geworden. Was den Tempel zum Heiligtume machte, war die 
Gegenwart Jehova’s, des Bundesgottes in demselben. Dieser sollen auch 
die Weggeführten im Exile sich erfreuen und darin einen Ersatz für den 
äußern Tempel haben. Dieser Gedanke wird genauer präeisirt durch 
vsa, das sich auf die Zeit oder auf das Maß beziehen, „auf kurze Zeit“ 
oder „einiger Maßen“ bedeuten kann. Zwischen diesen beiden Auffassun- 
gen ist schwer zu entscheiden. Für die leztere, welche Züief. nach LXX 
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u. Vulg. vorzieht, läßt sich geltend machen, daß die Bezeugung des Herrn 
sowol durch die Sendung von Propheten als durch die äußeren Durch- 

. hilfen und die innern Tröstungen, welche er den Gläubigen zufließen ließ, 
für die Exulanten doch nur ein mäßiger, kein voller Ersatz seiner Gna- 
dengegenwart im Tempel und im heiligen Lande war. Dennoch scheint 
der Context, namentlich die Verheißung v.17, daß er sie wieder sammeln 
und in das Land Israels zurückführen wolle, mehr für die erstere Bezie- 
hung zu sprechen, daß nämlich jener Ersatz nur ein provisorischer sein, 
nur kurze Zeit dauern solle, obgleich darin zugleich liegt, daß er ihnen 
auch die Gnadengegenwart des Herrn nicht vollständig ersetzen könne und 
solle. Denn Israel als Volk Gottes kann nicht in der Zerstreuung bleiben; 
es muß das vom Herrn ihm erteilte Erbe besitzen und in seinem Lande 
seinen Gott iin seiner Mitte haben, und zwar auf realere Weise, als es im 
Exile unter den Heiden möglich war. Dies soll ja selbst in dem himm- 
lischen Jerusalem der Fall sein, wo der Herr, der allmächtige Gott und 
das Lamm den Erlösten Tempel sein werden Apok. 21,22. Darum wird 
Jehova die Zerstreuten wieder sammeln und in das Land Israels zurück- 
führen, d.h. in das Land, welches er für Israel bestimt hat, während die 
Bewohner Jerusalems, die auf den Besitz Canaans pochten (v. 15), dieses 
Besitzes verlustig gehen. Die Zurückgeführten werden alsdann alle Gö- 
tzengreuel entfernen (v.17) und von Gott ein neues, empfängliches Herz 
erhalten (v.19), daß sie in Gottes Wegen wandeln und in Warheit Gottes 
Volk werden (v. 20). 

Die Erfüllung dieser Verheißung hat mit der Rückkehr eines Teils 
der Exulanten unter Serubabel zwar begonnen, aber sich weder unter Se- 
rubabel und Esra, noch in den Makkabäischen Zeiten vollendet. Wenn 
Israel auch nach dem Exile den groben Götzendienst vollständig aufge- 
geben hat, so ist es doch damals nicht zu der Erneuerung des Herzens ge- 
langt, die v.19f. in Aussicht gestelt wird. Diese hat erst mit der Bußpre- 
digt des Täufers und mit der Erscheinung Christi ihren Anfang genommen 
und sich an den Söhnen Israels verwirklicht, welche Jesum im Glauben 

S angenommen und sich von ihm zu Kindern Gottes haben machen lassen. 
Aber auch durch Christum ist diese Weissagung bis jezt an Israel noch 
nicht vollständig erfült, wie Xlief. meint, sondern erst teilweise, da der 
größere Teil Israels zur Zeit noch in seiner Verstockung das steinerne 
Herz hat, welches aus seinem Fleische entfernt werden muß, um zum 
Heile zu gelangen. Der Verheißung v.19 liegt die Stelle Deut. 30,6 zu 
Grunde. „Was dort die Beschneidung des Herzens, die Hinwegnahme der 
Unreinigkeiten aus demselben, vorgebildet durch die äußere Beschnei- 
dung, die zugleich ihr Unterpfand ist, das bezeichnet hier das Geben des 
fleischernen Herzens an die Stelle des steinernen“ (Z/gstb.). — Ich gebe 
ihnen ein Herz. "m8 >, welches Aitz. mit Unrecht nach der LXX in 
“mx 5b ein anderes Herz ändern will, wird durch Jer.32,39: „ich gebe 
ihnen ein Herz und einen Weg mich zu fürchten immerfort‘“, geschüzt und 
erläutert, vgl. Zeph.3,9 u. Act.4,32. Ein Herz ist nicht ein aufrichtiges, 
ungeteiltes Herz (oPW% 2b), sondern ein einträchtiges, einmütiges Herz, im 
Gegensatz gegen die Vielheit der Herzen im natürlichen Zustande, wo 
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jeder seinem Herzen und seinem Sinne nachgeht, jeder sich auf seinen 
Weg wendet Jes.53,6. Zin Herz gibt Gott, wenn er bewirkt, daß alle 
Herzen und Sinne eines werden. Dies kann nur dadurch geschehen, daß 
er einen „neuen Geist‘ gibt und das steinerne Herz wegnimt und ein flei- 
schernes an seine Stelle sezt. Denn der alte Geist nährt nur den Egois- 
mus und die Zwietracht; das steinerne Herz ist unempfänglich für die 
Eindrücke des göttlichen Wortes und die Züge der göttlichen Gnade. Im 
natürlichen Zustande ist das menschliche Herz hart wie Stein. „Gottes 
Wort, Gottes äußere Führungen gehen spurlos an ihm vorüber; die lezte- 
ren können es zwar wol zerbrechen, aber nicht brechen; auch die Stücke 
bleiben noch hart; ja die Härte nimt noch zu“ (7gstb.). Das Herz von 
Fleisch ist ein weiches, für die göttlichen Gnadenzüge empfängliches Herz. 
Vgl. 36,26, wo diese dem Ezech. eigentümlichen Bilder wiederkehren, 
und zur Sache Jer.31,33. Die Frucht dieser Herzenserneuerung ist der 
Wandel in den Geboten des Herrn, und die Folge hievon ist die völlige 
Verwirklichung des Bundesverhältnisses, die wahre Gemeinschaft mit Gott 
dem Herrn, Dieser Erneuerung geht aber das Gericht zur Seite. Die nicht 
von ihren Götzen lassen wollen, verfallen dem Gerichte v.21. Das erste 
Hemistich von v.21 ist ein Relativsatz, bei welchem "&8 im Sinne zu sup- 
pliren und mit &2> zu verbinden ist: deren Herz nach dem Herzen ihrer 
Greuel wandelt. Das Herz, welches den Greueln und Scheueln d.i. den 
Götzen zugeschrieben wird, ist die Neigung zum Götzendienst, der Sinn 
und Geist, der in der Götzenverehrung an den Tag tritt. Der Wandel 
nach dem Herzen der Götzen bildet den Gegensatz zu dem Wandel nach 
dem Herzen Gottes 1 Sam. 13, 14. — Zu 13° 2277 vgl. 9,10. 

V.22—25. Mit der Verheißung, daß der Herr in den Weggeführten 
sich einen heiligen Samen erhalten wolle, schließt die Verkündigung des 
Gerichts über das alte Israel und das abtrünnige Jerusalem. — Für den 
Abschluß dieser ganzen Vision übrigt nur noch die tatsächliche Bestäti- 
gung des angekündigten Gerichts, welche v.22 u. 23 beschrieben wird. — 
V.22. Und es erhoben die Cherubim ihre Flügel und die Räder neben 
ihnen, und die Herrlichkeit des Gottes Israels war oben über ihnen. V.23. 
Und die Herrlichkeit Jehova’s erhob sich aus der Mitte der Stadt und 
stellete sich auf den Berg, welcher der Stadt gegen Osten. — V.24. Und 
Wind hob mich empor und brachte mich nach Chaldäa zu den Wegge- 
führten im Gesichte, im Geiste Gottes; und das Gesicht hob sich weg von 
mir, das ich gesehen hatte. V.25. Und ich redete zu den Weggeführten 
alle Worte Jehova’s, die er mir gezeigt hatte. — Schon nach Ankündi- 
gung der Verbrennung Jerusalems hatte die Herrlichkeitserscheinung des 
Herrn den Tempel verlassen und sich vor den Eingang des Ostthores des 
äußeren Vorhofs, d.i. in die Stadt, begeben (10,19. 11,1). Nun nach- 
dem noch den Vertretern der Obrigkeit die Wegführung aus der Stadt 
angekündigt worden, verläßt die Herrlichkeit des Gottes Israels auch die 
dem Gerichte verfallene Stadt; zum Zeichen, daß Tempel und Stadt auf- 
gehört haben, Stätten der Gnadengegenwart des Herrn zu sein. Der Berg 
im Osten der Stadt ist der Oelberg, dessen Gipfel eine erhabene Aussicht 
über die Stadt bietet. Dort bleibt die Herrlichkeit Gottes stehen, um das 
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Gericht an Jerusalem zu vollziehen. So erscheint Jehova auch Sach. 14,4 
beim Endgerichte über Jerusalem auf dem Oelberge, um von dort aus mit 
seinen Feinden zu streiten und den zu Rettenden einen Weg zur Flucht 
zu bahnen. Vom Oelberge aus verkündigt auch der Sohn Gottes der ent- 
arteten Stadt die zweite Zerstörung Luc.19,41. Matth.24,3; und von 
demselben Berge fährt er nach seiner Auferstehung sichtbar gen Himmel 
Luc. 24,50 vgl. Act.1,12, so daß schon Grotius bemerkt hat: sie et Chri- 
stus ex eo monte in regiam suam ascendit, judicia in Judaeos exereiturus. 

Nach dieser Schauung der Gerichte Gottes über das alte Bundesvolk 
und Gottesreich ward Ezechiel im Geiste wieder zurück nach Chaldäa an 
den Chaboras versezt, und die Vision schwindet; worauf er den ‘ganzen 
Inhält des Geschauten den Exulanten verkündigte. 


Cap. XII. Auswanderung des Königs und Volkes und 
Thränenbrod. 


Die Gottesworte, welche von c.12—19 folgen, enthalten keine chro- 
nologischen Angaben, wodurch die Zeit, in welcher sie an den Propheten 
ergangen und von ihm ausgesprochen worden sind, näher bestimt würde. 
Aber ihrem Inhalte nach schließen sie sich eng an die voraufgegangenen 
Gerichtsverkündigungen an, wodurch die Annahme warscheinlich wird, 
daß sie auch der Zeit nach nicht weit von denselben abliegen, sondern 
insgesamt in den Zeitraum von 11 Monaten, welcher zwischen c.8,1 und 
20,1 liegt, hineingehören, und die Bestimmung haben, die Ankündigung 
des Gerichts c..8—11 weiter auszuführen; insbesondere durch Beleuch- 
tung aller Umstände, auf welche das unbußfertige Volk die Hoffnung auf 
Erhaltung des Reiches und Jerusalems und die baldige Befreiung von 
dem babylonischen Joche gründete, die Nichtigkeit dieses falschen Ver- 
trauens zu zeigen und die Gewißheit und Unabwendbarkeit des angekün- 
digten Unterganges Juda’s und Jerusalems zu bestätigen, um das wider- 
spenstige und verstockte Geschlecht zu gründlicher Buße, ohne die ihm 
kein Heil erblühen konte, zu erwecken. Diese Bestimmung der folgen- 
den Weissagungen ist unverkennbar in den Eingangsbemerkungen c.12, 
2.14,1 u. 20,1 angedeutet, indem in der ersten dieser Stellen die Ver- 
stocktheit Israels als Motiv zu der folgenden Weissagung, in den beiden 
andern Stellen das Kommen von Aeltesten Israels zu dem Propheten, um 
durch ihn den Herrn zu suchen und zu fragen, als Anlaß für die weiteren 
prophetischen Verkündigungen angegeben ist. Hieraus erhellt klar, daß 
die bisherigen Gottesworte schon einigen Eindruck auf die Hörer ge- 
macht, aber das harte Herz derselben noch nicht gebrochen hatten. 

In c.12 erhält Ez. den Auftrag, durch eine symbolische Handlung die 
Auswanderung des Königs und des Volkes aus Jerusalem abzubilden (v.3 
—-7) und diese Handlung dem widerspenstigen Geschlechte zu deuten 
(v.8—16), sodann durch ein anderes symbolisches Zeichen die Noth und 
Bedrängnis, in welche das Volk gerathen werde, zu veranschaulichen (v.17 
— 20), endlich die leichtsinnigen Reden zu widerlegen, als ob das Geweis- 
sagte gar nicht oder doch erst in ferner Zeit eintreffen werde (v.21—28). 
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V.1—7. Das die Auswanderung vorstellende Zeichen. V.1. Und es 
geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.2. Menschensohn, du wohnest 
unter dem mwiderspenstigen Geschlechte, die Augen haben zu sehen und 
sehen nicht, und Ohren haben zu hören und hören nicht, denn sie sind ein 
mwiderspenstiges Geschlecht. V.3. Und du Menschensohn, mache dir Ge- 
räthe der Auswanderung und wandere aus am Tage vor ihren Augen, und 
mwandere aus von deinem Orte an einen andern Ort vor ihren Augen, ob 
sie vielleicht sehen möchten, denn sie sind ein widerspenstiges Geschlecht. 
V.4. Und trage deine Geräthe hinaus wie Geräthe der Ausmanderung am 
Tage vor ihren Augen, du aber gehe am Abend hinaus vor ihren Augen 
wie beim Hinausgehen zur Auswanderung. V.5. Vor ihren Augen brich 
dir durch die Wand und schaffe es da hinaus. V.6. Vor ihren Augen 
nimms auf die Schulter, in der Finsternis trag’s hinaus, dein Angesicht 
bedecke und sieh nicht das Land an; denn zum Wunderzeichen hab ich 
dich gesezt dem Hause Israel. V.T7. Und ich tat also, wie mir befohlen 
war: mein Geräthe schaffte ich hinaus wie Geräthe der Auswanderung am 
Tage, und am Abend brach ich mir durch die Wand mit der Hand, in der 
Finsternis trug ichs hinaus, auf die Schulter nahm ich es vor ihren Au- 
gen. — Der Befehl zur Vollziehung der symbolischen Handlung wird v.2 
motivirt durch die Herzenshärtigkeit des Volkes. Weil das Geschlecht, 
unter welchem Ez. wohnt, mit sehenden Augen blind, mit hörenden Oh- 
ren taub ist, so soll der Prophet durch das folgende Zeichen das bevor- 
stehende Gericht ihm vor Augen malen, ob sie — wie v.3 hinzugefügt 
wird, vielleicht darauf achten und dieses Zeichen beherzigen möchten. 
Die Widerspenstigkeit ("2 m"2 wie 2,5.6. 3,26 u.a.) wird beschrieben 
als Verstocktheit — Augen haben und nicht sehen, Ohren haben und 
nicht hören — nach Deut.29,3 vgl. Jer.5, 21. Jes.6,9. Matth.13, 14.15, 
Diese geistige Blindheit und Taubheit aber hat ihren Grund in der Wider- 
spenstigkeit d.h. in dem Nichtwollen, in der protervia, per quam lux di- 
vina non admittitur. Mich. M>‘2 ">22 Wandergeräthe sind Wanderstab 
und Reisesack mit den für die Wanderung nötigen Lebensmitteln und Ge- 
fäßen. Diese soll Ez. bei Tage aus dem Hause auf die Straße schaffen, 
damit die Leute es sehen und darauf aufmerksam werden; er selbst aber 
soll am Abende, in der Dunkelheit hinausgehen und zwar nicht zur Thür 
des Hauses, sondern durch ein Loch, welches er durch die Wand bricht. 
Draußen soll er die Wandergeräthe auf die Schulter nehmen und aus dem 
Orte hinaustragen, dabei aber das Gesicht bedecken, daß er das Land, 
wohin er geht, nicht sehe. pr ist dein Wohnort. mFi3 »821=3 wie Aus- 
züge der Auswanderung zu geschehen pflegen, d. h.wie Auswanderer aus- 
zuziehen pflegen, nicht: um die bei Auswanderungen gewöhnliche Aus- 
zugszeit (Häv.). Wegen 82% s. zu Mich.5,1. 9723 ist von 2922 ver- 
schieden und bezeichnet die Finsternis der tiefen Nacht, vgl. Gen.15,17; 
jedoch nicht eine künstlich hervorgebrachte Dunkelheit s. v.a. mit ge- 
schlossenen Augen oder verhülltem Angesichte, so daß die folgenden 
Worte nur eine Erklärung des nvbY3 wären (Schmieder). Diese Annahme 
streitet sowol mit v.7 als mit v.12, wo das Bedecken, Verhüllen des Ge- 
sichts von dem Hinaustragen 70592 deutlich unterschieden ist. Die Sache 
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verhält sich so: bei Tage soll Ez, das Wandergeräthe nehmen und auf die 
Straße hinausschaffen, dann am Abende selbst ausziehen, nämlich so daß 
er zur Abendzeit ein Loch durch die Wand oder Mauer bricht und in der 
finstern Nacht das Mitzunehmende auf die Schulter legt und davon trägt. 
Dies soll er tun, weil Gott ihn zum 79%» für Israel gemacht, d.h. er soll 
durch solches Tun sich als Wunderzeichen für Israel erweisen. Wegen 
mpin s. zu Ex. 4,21. Inv.7 wird die Ausführung berichtet, die offenbar 
in der äußern Wirklichkeit vorgenommen wurde. Die Handlung enthält 
nichts Unausführbares, denn das Brechen durch die Mauer schließt den 
Gebrauch eines Hammers oder andern Brechwerkzeugs nicht aus. 
V.8-—16. Die Deutung der symbolischen Handlung. V.8. Und es ge- 
schah das Wort Jehova’s zu mir am Morgen also: V.9. Menschensohn, 
haben sie nicht zu dir gesagt, das Haus Israel, das widerspenstige Ge- 
schlecht: was machst du da? V.10. Sprich zu ihnen: so spricht der Herr 
Jehova: dem Fürsten gilt diese Last in Jerusalem, und dem ganzen Hause 
Israel zu denen sie gehören. V.11. Sprich: ich bin euer Wunderzeichen; 
sowie ich getan, so soll ihnen geschehen; auf die Wanderschaft, in die Ge- 
fangenschaft werden sie gehen. V.12. Und der Fürst der in ihrer Mitte, 
auf die Schulter wird er’s heben in der Finsternis und wird hinausgehen; 
durch die Mauer werden sie durchbrechen und es durch sie hinausschaffen; 
sein Gesicht wird er bedecken, auf daß er nicht mit Augen das Land 
sehe. V.13. Und ich werde mein Netz über ihn ausbreiten, daß er in mei- 
ner Schlinge gefangen wird, und werde ihn gen Babel führen ins Land 
der Chaldäer; aber sehen wird er’s nicht und wird daselbst sterben. V.14. 
Und alles das um ihn her ist, seinen Beistand und alle seine Scharen, 
werde ich in alle Winde zerstreuen und das Schwert hinter ihnen her 
ausziehen. V.15. Und sie sollen erfahren, daß ich Jehova bin, wenn ich 
sie zerstreue unter die Nationen und sie in die Länder versprenge. V.16, 
Doch werde ich von ihnen übrig lassen eine kleine Zahl Menschen vom 
Schwerte, vom Hunger und von der Pest, auf daß sie alle ihre Greuel 
erzählen unter den Nationen, dahin sie gekommen, und erkennen, daß ich 
Jehova bin. — Da die mit X571 eingeführten Fragen in der Regel bejahen- 
den Sinn haben, so liegt in den Worten: haben sie nicht gefragt u. s. w.? 
daß die Israeliten den Propheten gefragt hatten, was er vornehme, aber, 
wie aus der Bezeichnung "Yan m"a sich ergibt, nicht in der rechten Ge- 
sinnung, nicht in bußfertiger Weise. Darum soll ihnen der Prophet die 
vorgenommene Handlung nach ihren einzelnen Zügen deuten. Die sehr 
verschieden erklärten Worte m17 a@am x"d3n sind einfach zu über-' 
setzen: der Fürst ist diese Last d.h. der Gegenstand dieser Last. n@rn 
bed. hier nicht das Tragen, sondern die Last d.i. die Drohweissagung, die 
weissagende Handlung des Propheten, wie in den Orakelüberschriften, 
s. zu Nah.1,1. Der „Fürst“ ist der König, wie 21,30, aber nicht der ins 
Exil abgeführte Jojachin, sondern Zedekija; dies besagt die Apposition: 
in Jerusalem, die zu X’W3r} gehört und erst nach dem Prädicate nachge- 
bracht ist wie Gen.24,24. Daran reiht sich die weitere Bestimmung: das 
ganze Haus Israel, welche dem x"W377 coordinirt aussagt, daß das ganze 
Israel (Bundesvolk) das Los des Fürsten teilen werde. Im lezten Satze 
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von v.10 steht Eins nicht für main2,so daß das Suffix auf Jerusalem 
ginge: in dessen Mitte sie (das Haus Israel) sind. TÜR kann nicht Nomi- 
nativ sein, weil dann an überflüssig wäre; es ist vielmehr mit Bain2 zu 
verbinden und man auf die Angeredeten d. h. die exilirten Israeliten zu 
beziehen (AHitz. X: lief): in deren Mitte sie sind d.h. zu denen sie gehören. 
Der Satz deutet den Grund an, weshalb der Prophet den im Exile Befind- 
lichen das Schicksal des in Jerusalem befindlichen Fürsten und Volkes 
verkündigen soll; nämlich deshalb, weil die Exilirten einen Teil des Vol- 
kes bilden und von dem Gerichte, welches über den König und das Volk 
in Jerusalem hereinbricht, mit betroffen werden. In diesem Sinne kann 
Ez. auch v.11 zu-den Exilirten sprechen: ich bin euer Wunderzeichen, 
indem sein Zeichen auch für sie von Bedeutung ist, indem von der durch 
Ez. abgebildeten Auswanderung des Königs und Volks die bereits Exi- 
lirten insofern mit betroffen werden, als ihnen damit die Hoffnung auf bal- 
dige Rückkehr ins Vaterland genommen wird. &mb v.11 geht auf den 
König und das Haus Israel in Jerusalem. nbi32 wird durch "2%2 ver- 
stärkt. Daß König und Volk werden ins Exil wandern müssen, wird 
v.12 u. 13 hinsichtlich des Königs und v.14 hinsichtlich des Volkes wei- 
ter ausgeführt. _Alles was Ez. dargestelt hat wird der König erleben. 
Das genaue Eintreffen dieser Weissagung ist Jer.39, 1ff. 52,4ff. 2Kg.25, 
4ff. erzählt. Als die Chaldäer nach zweijähriger Belagerung Jerusalems 
in die Stadt einbrachen, floh Zedekija mit seinen Kriegsleuten des Nachts 
aus der Stadt durch das Thor zwischen den beiden Mauern. Daß dabei 
die Mauer durchbrochen wurde, ist zwar in den geschichtlichen Berich- 
ten nicht ausdrücklich gesagt, läßt sich aber aus der Angabe: durch das 
Thor zwischen den beiden Mauern (Jer. 39,4. 52,7. 2 Kg.25,4) als war- 
scheinlich folgern, sei es nun, daß das Thor während der Belagerung ver- 
mauert worden war, oder daß man, um zu diesem Thore zu gelangen, die 
Mauer an einer Stelle durchbrechen mußte. Das Durchbrechen besorgte 
natürlich das Gefolge des Königs, um ihm einen Ausgang zur Flucht zu 
schaffen; daher "nr? man durchbrach. Auch das Verhüllen des Gesichts 
ist in den histor. Berichten nicht erwähnt, aber an sich gar nicht zweifel- 
haft — als Zeichen der Scham und Trauer, mit welcher Zedekija die 
Stadt verließ. Die W.: auf daß er nicht mit Augen das Land sehe, 
‘scheinen zwar nur. die notwendige Folge der Verhüllung des Gesichts 
auszusagen und beziehen sich auch zunächst nur darauf, daß der König 
in tiefer Trauer flieht und das Land nicht sehen will, sind aber — wie 
v.13 andeutet — noch in anderer Weise in Erfüllung gegangen, nämlich 
so,daß Zedekija das Land der Chaldäer, in welches er weggeführt wurde, 
nicht mit Augen sah, weil er zu Ribla geblendet worden war (Jer.39,5. 
52,11. 2Kg.25,7). Das 772? an Auge — mit Augen ist hinzugefügt, um 
‘den Begriff des Sehens hervorzuheben. Zu demselben Zwecke ist das 
schon im Verbo liegende Subject noch durch x'r verstärkt und dieses Nin 
nachgesezt, so daß es mit YıX7 in Contrast tritt. Die Gefangennehmung 
des Königs (v. 13) hat Ez. nicht abgebildet, so daß in diesem Punkte die 
Verkündigung über die symbolische Handlung hinausgeht, und durch. 
bestimte Vorhersagung des ihm bevorstehenden Schicksals jeden U; 
ES 
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an der Warheit des prophetischen Worts beseitigt. Dabei ist aber das 
Nichtsehen des Landes Babel so unbestimt gelassen, daß an ein vatieini- 
um post eventum nicht gedacht werden kann. Zedekija starb zu Babel im 
Gefängnisse Jer.52,11. — Mit dem Könige wird seine ganze Heeres- 
macht in alle Winde zerstreut werden v.14. mA1% seine Hilfe d.i. die 
Schar der mit ihm durchbrechenden Kriegsleute. ""wı8 "53 alle seine 
Heeresflügel d.i. das ganze übrige Kriegsheer. ©2383 ein dem Ezech. ei- 
gentümliches Wort wird nach Jos. Kimehi durch Flügel erklärt, gleich 
dem e"E3> Jes.8,8. Im Uebrigen vgl. 5,2 und hinsichtlich der Erfüllung 
Jer.52,8. 40,7.12. Der größte Teil des Volks wird dabei umkommen 
und nur eine kleine Zahl übrig bleiben, auf daß sie unter den Heiden, wo- 
hin sie weggeführt werden, alle Greuel Israels erzählen, damit die Heiden 
erfahren, daß Gott nicht etwa aus Ohnmacht, sondern nur zur Strafe des 
Götzendienstes sein Volk ihnen preisgegeben habe, vgl. Jer. 22,8. 

V.17-—-20. Das die Schreeken und Folgen der Eroberung Jerusa- 
lems abbildende Zeichen. V.17. Und das Wort Jehova’s geschah zu mir 
also: V.18. Menschensohn, dein Brot solst du mit Beben essen und dein 
Wasser mit Zittern und Bekümmernis trinken, V.19 und sprechen zu 
dem Volke des Landes: so spricht der Herr Jehova zu den Bewohnern 
Jerusalems im Lande Israels: ihr Brot werden sie in Bekümmernis essen 
und ihr Wasser in Erstarrung trinken, darum daß ihr Land mwüste wird 
von aller seiner Fülle, ob des Frevels aller die darin wohnen. V.20. Und 
die bewohnten Städte werden verödet und das Land wird müste werden, : 
daß ihr erkennet, daß ich Jehova bin. Die Ausführung dieses Zeichens . 
ist zwar nicht erwähnt, aber deshalb nicht zweifelhaft, sondern nur als 
selbstverständlich übergangen. Die Angst und das Beben ließ sich frei- 
lich nur durch Mienen ausdrücken. 82” gewöhnl. das Erdbeben oder ge- 
waltiges Tosen, hier nur das Beben, synon. mit 113% Zittern. Brot und 
Wasser ist stehende Bezeichnung der Nahrungsmittel, darum auch hier 
nicht der Gedanke kärglicher Nahrung darin zu suchen. Dieser Gedanke 
liegt blos in den Zeichen der Angst und Bekümmernis, mit welchen Ez. 
die Nahrung genießen soll. MaIR58 — ‘Rb9 auf — in dem Lande. Die- 
ser Zusatz besagt, daß diese Weissagung nicht den bereits ins Exil abge- 
führten, sondern den noch im Lande befindlichen Bewohnern Jerusalems 
gilt. Zur Sache vgl. 4,16f. 792» nicht von der Absicht: auf daß, son- 
dern vom Bewegkründe: darum daß — weil. 

V.21—28. Aussprüche zur Beseitigung der Zweifel an der War- 
heit der Gerichtsdrohung. Der Zweifel an der Gewißheit des Eintref- 
fens der durch Zeichen verstärkten Drohweissagungen machte sich in 
zwiefacher Weise geltend. Die Einen leugneten überhaupt das Eintreffen 
der Weissagungen (v.22), die Anderen stellten zwar die Erfüllung nicht 
in Abrede, meinten aber, daß dies nicht so bald geschehen werde (v.27). 
Diese Zweifel wurden durch Lügenreden falscher Propheten genährt. 
Aus diesem Grunde schließt sich an die Widerlegung dieser ungläubigen 
Reden (v.21—28) im folgenden Cap. eine Strafrede gegen die das Volk 
verführenden falschen Propheten und Prophetinnen an. — V.21. Und es 
geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.22. Menschensohn, was habt 
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ihr für einen Spruch im Lande Israel, daß ihr sprechet: die Tage wer- 

den lang und alle Weissagung wird zu nichte. V.23. Darum sprich zu 
ihnen: So spricht der Herr Jehova: ich will diesem Spruch ein Ende ma- 
chen und man soll ihn nicht ferner sprechen in Israel, sondern sprich zu 
ihnen: nahe sind die Tage und das Wort aller Weissagung. V.24. Denn 
fortan soll keine eitle Weissagung und gleißnerische Warsagung sein in- 
mitten des Hauses Israel. V.25. Denn ich bin Jehova, ich rede; das Wort 
das ich rede wird geschehen und nicht ferner aufgeschoben werden; denn 
in euren Tagen, widerspenstiges Geschlecht, rede ich ein Wort und tue 
es auch, ist der Spruch des Herrn Jehova’s. — >%&2 Sprichwort, eine im 
Volke gangbare Sentenz, die als Warheit im Munde geführt wird. Die 
Tage werden lang u.s. w. das heißt: die Zeit zieht sich in die Länge und 
die Weissagung geht nicht in Erfüllung. "38 perire d.h. zu nichte werden, 
nicht in Erfüllung gehen, ist das Gegenteil von Xi2 kommen, in Erfüllung 
gehen. Diesen Reden will Gott dadurch ein Ende machen, daß die Weis- 
sagung sich rasch erfüllen soll. Nahe sind die Tage und jedes Wort der 
Weissagung d.h. die Tage, in welchen jedes geweissagte Wort sich ver- 
wirklichen wird. Dies wird in v.24 u. 25 durch zwei mit "2 eingeführte, 
einander coordinirte Sätze begründet. Erstlich soll fortan jede falsche 
Weissagung in Israel aufhören (v. 24), zweitens will Gott sein Wort un- 
verzüglich zur Erfüllung bringen (v.25). Der Sinn von v.24 wird ver- 
schieden gefaßt. Klief. will 88 und par vop» als Prädicat zu irn neh- 
men: keine Weissagung soll eitel und schmeichlerische Warsagerei sein 
"in Israel, sondern alle Weissagung wahr werden, in Erfüllung gehen. 
Allein diese Auffassung ist nicht nur gekünstelt und unnatürlich, indem 
eop” als Prädicat unpassend eingeschoben wäre, sondern enthält auch 
die Unangemessenheit, daß Gott die Weissagung der von ihm inspirirten 
Propheten EOPR Warsagung nennen würde. Der Grund aber, den Klief. 
gegen die gewöhnliche Uebersetzung der Worte geltend macht, daß der 
Gedanke: Gott wolle der falschen Prophetie in Israel ein Ende machen, 
dem Inhalte des sechsten Gotteswortes (d.h. c.13) vorgreifen würde, ist 
ohne alle Bedeutung. Man sieht nicht ab, weshalb hier nicht ein Gedanke 
ausgesprochen sein könte, der erst in c.13 weiter entwickelt wird. pa 
glatt d.i. gleißnerisch, vgl. Hos. 10,2 und zur Sache Sach. 13,4 £.— Mit 
dieser Instanz ist zugleich der Zweifel der leichtfertigen Verächter des 
prophetischen Wortes widerlegt. Daher werden diese in v.26 —28 nur 
noch in der Kürze berücksichtigt. V.26. Und es geschah das Wort Jeho- 
va’s zu mir also: V.27. Menschensohn, siehe das Haus Israel spricht: das 
Gesicht, das dieser schaut, geht auf viele Tage hinaus und auf ferne Zei- 
ten weissagt er. V.28. Darum sprich zu ihnen: Also spricht der Herr 
Jehova: nicht ferner sollen alle meine Worte aufgeschoben werden; das 
Wort, das ich rede, soll geschehen, spricht der Herr Jehova. Die Worte 
sind klar und bedürfen nach dem Bemerkten keiner besonderen Erläute- 
rung. V.28 vgl. mit v.25. 
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Cap. XIII. Wider die falschen Propheten und Prophetinnen. 


Die Rede dieses Cap. ist durch 12,24 vorbereitet und zerfällt in zwei 
Teile: V.1—16 sind gegen die falschen Propheten, v. 17—23 gegen die 
falschen Prophetinnen gerichtet. In beiden Teilen wird zuerst das Trei- 
ben dieser Menschen charakterisirt, sodann ihnen die Strafe angekündigt. 
— Wie Ezechiel so rügt auch Jeremia c.23,9 ff. zum Teil noch stärker 
das Treiben der falschen Propheten, die wir also nicht blos unter den 
Exilirten zu suchen haben, sondern wol hauptsächlich unter den im Lan- 
de noch Zurückgebliebenen. Zwischen beiden fand ein reger Verkehr 
statt, so daß die falschen Propheten von Canaan aus nach dem Chaboras 
hin wirkten, und umgekehrt. 

V.1—16. Wider die falschen Propheten. V.1—7. Ihr Treiben. 
V.1. Und es geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.2. Menschensohn, 
mweissage gegen die Propheten Israels welche weissagen, und sprich zu 
den Propheten aus ihrem Herzen: höret das Wort Jehova’s. V.3. Also 
spricht der Herr Jehova: wehe über die thörichten Propheten, welche ih- 
rem Geiste nachgehen und dem mas sie nicht gesehen. V.4. Wie Füchse 
in Trümmern sind, Israel, deine Propheten geworden. V.5. Ihr tretet 
nicht vor die Risse und vermauert nicht die Mauer um das Haus Israel, 
um festzustehen im Streite am Tage Jehova’s. V.6. Sie schauen Bitles 
und Lügenmwarsagung, die da sprechen: Spruch Jehova’s und Jehova hat 
sie nicht gesandt, daß sie hoffen dürften auf Erfüllung des Wortes. 
V.7. Sehet ihr nicht eitle Gesichte und redet Lügenwarsagung und spre- 
chet: Spruch Jehova’s und ich habe nicht geredet. — Der Zusatz DRa2N 
'v.2 ist nicht müssig. Ezech. soll sein Wort nicht gegen die Propheten als 
solche richten, sondern gegen die, welche prophetischen Beruf in Israel 
ausüben, ohne von Gott dazu beauftragt zu sein, ohne eine Gottesoffen- 
barung empfangen zu haben, die, wie v.2° näher bestimt wird, aus ihrem 
Herzen, nach subjectiver Einbildung weissagen. Diesen soll er im Namen 
des Herrn Wehe ankündigen, als Thoren, die ihrem Geiste nachgehen, 
wobei zu beachten, daß Thorheit nach hebr. Anschauung nicht blos sitt- 
liche Verkehrtheit, sondern zugleich Gottlosigkeit ist, vgl. Ps. 14,1. Das 
„ihrem Geiste nachgehen‘ wird verdeutlicht und verstärkt durch maab 
309, welches als Relativsatz zu fassen: dem was sie nicht gesehen, ge- 
schaut haben, deren Weissagung nicht auf von Gott eingegebener An- 
schauung beruht. Daher können sie auch das Heil des Volkes nicht för- 
dern, sondern (v.4) gleichen den Füchsen in Ruinen oder wüsten Trüm- 
mern. Den Vergleichungspunkt hat Boch., Hieroz. II p.205 ed. Ros.rich- 
tig in dem Unterminiren des Erdreichs vonseiten der Füchse gefunden, 
qui per cuniculos subjectam terram excavant et suffodiunt. Denn daß sie 
in ihre Löcher sich zurückziehen, statt vor den Riß zu treten (itz.), das 
erschöpft den Gedanken nicht; und der Einwand, daß bei jener Sinnbe- 
stimmung das Ni3J72 unberücksichtigt bleibe und tautologisch sei (Häv.), 
ist unbegründet. Das „in Trümmern‘‘ deutet auf den Verfall der Theo- . 
kratie hin, den die Pseudopropheten nicht aufhalten, sondern durch Un- 
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tergrabung der sittlichen Fundamente des Staates beschleunigen. Denn 
(v.5) sie treten nicht in die Bresche und vermauern nicht die Mauer um 
das Haus Israel (85 gehört zu beiden Sätzen). In die Bresche tritt wer 
dem anstürmenden Feinde das Eindringen in die Festung wehren will. 
Zu demselben Zwecke vermauert man die Risse und Breschen in den 
Festungsmauern. Die Sünden des Volks haben Risse und Breschen in die 
Mauern Jerusalems gemacht, haben den sittlichen Verfall der Stadt her- 
beigeführt. Diesem Verfalle und seinen Ursachen treten sie nicht, wie es 
der Propheten Beruf und Pflicht war, durch Strafung der Sünden des 
Volks entgegen, um durch Wiederherstellung des religiösen und sittlichen 
Lebens Volk und Reich vor dem Untergange zu retten. anna Tara 
Stand zu halten d.h. daß ihr Stand gehalten hättet im Kriege. Das Sub- 
ject sind die falschen Propheten, nicht Israel, wie Häv. glaubt. Am Tage 
Jehova’s d.h. in dem Gericht, welches Jehova verhängt. Nicht Stand hal- 
ten heißt aber nicht blos s.v.a. dem drohenden Gerichte nicht wehren, 
sondern auch in dem Gerichte selbst nicht bestehen, ihm erliegen. Dies 
komt daher, weil ihre Weissagung Lüge ist, weil Jehova, dessen Name sie 
im Munde führen, sie nicht gesandt hat (v.6). }5r}"\ hängt von Dr ab: 
Gott hat sie nicht gesandt, daß sie auf Erfüllung des Wortes, das sie re- 
den, hoffen könten. Sprachlich unstatthaft übersetzen Andere: und sie 
lassen nun hoffen; denn 5r1" mit > heißt nicht: hoffen lassen, Hoffnung ge- 
währen, sondern einfach: auf etwas hoffen. So verhält es sich wirklich. 
Dies besagt die in Form einer Anrede wiederholte Aussage v.7, daß ihre 
Gesichte eitel und Lügenwarsagung sind. Dafür wird ihnen v.8& ff. das Ge- 
richt gedroht. 

V.8—16, Die Strafe der falschen Propheten. V.8. Darum also 
spricht der Herr Jehova: weil ihr Eitles redet und Lüge weissagt, darum 
siehe will ich an euch, ist der Spruch des Herrn Jehova’s; V.9 und meine 
Hand soll sein wider die Propheten, die Eitles schauen und Lüge war- 
sagen. Im Rathe meines Gottes sollen sie nicht sein und im Verzeichnisse 
des Hauses Israel nicht verzeichnet werden, und ins Land Israel sollen 
sie nicht kommen, und ihr solt erkennen, daß ich der Herr, Jehova, bin. 
V.10. Darum, ja darum daß sie mein Volk verführen und sprechen: 
Fride da doch kein Fride ist, und wenn dieses eine Mauer baut, siehe so 
bestreichen sie sie mit Tünche, V.11 so sprich zu den Tünchern, daß sie 
fallen wird. Es kommt strömender Regenguß, und ihr Hagelsteine fallet 
und Wettersturm breche los. V.12. Und siehe die Wand fält, wird man 
nicht zu euch sagen: wo ist das Getünchte, das ihr getüncht habt? V.13. 
Darum also spricht der Herr Jehova: ich lasse Wettersturm losbrechen 
in meinem Grimm und strömender Regenguß wird in meinem Zorne kom- 
men und Hagelsteine im Grimme zur Vernichtung. V.14. Und ich reiße 
die Wand ein, die ihr getüncht habt, und werfe sie zu Boden, daß ihr 
Grund entblößt werde, und fallen soll sie und ihr solt umkommen in ihrer 
Mitte und solt erkennen, daß ich Jehova bin. V.15. So werde ich auslas- 
sen meinen Grimm an der Wand und an denen die sie tünchen, und werde 
zu euch sagen: Es ist aus mit der Wand und aus mit denen, die sie 
tünchten, v.16 mit den Propheten Israels, die Jerusalem mweissagten und 
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ihr Gesichte des Fridens schauten, da doch kein Fride ist, ist der Spruch 
des Herrn Jehova’s. In v.8 wird die Strafe, welche die Pseudopropheten 
treffen soll, im Allgemeinen gedroht, sodann in v.9 in der Form eines Kli- 
max, der immer Härteres ankündigt, specialisirt. a) Sie sollen nicht mehr 
im Rathe des Volkes Gottes sein, d.h. ihre einflußreiche Stellung unter 
dem Volke verlieren (7i0 ist der Kreis der Berathenden, nicht: geselliger 
Kreis oder Umgang). b) Ihre Namen sollen nicht in das Buch des Hauses 
Israel verzeichnet werden. Das Buch des Hauses Israel ist das Verzeich- 
nis, in welches die Bürger des Gottesreiches eingetragen waren. Wessen 
Name in dieses Buch nicht aufgenommen oder aus demselben gestrichen 
wurde, der war damit aus der Bürgerschaft Israels ausgeschieden und ver- 
lor alle Rechte derselben. Verwandt ist das Bild vom Buche des Lebens, 
vgl. Ex.32,32. Denn Israel kommt hier nicht nach seiner äußeren Volks- 
gemeinschaft in Betracht, sondern als Volk Gottes, so daß die Ausschei- 
dung aus Israel zugleich Ausscheidung aus der Gemeinschaft mit Gott ist. 
Daß aber hier nicht von der Tilgung der Namen aus dem Buche die Rede 
ist, sondern vom Nichtaufschreiben in dasselbe, erklärt sich aus der Be- 
ziehung der Worte auf die Gründung des neuen Gottesreiches. Die alte 
Theokratie war aufgehoben, wenngleich Jerusalem noch nicht zerstört 
war. Das Bundesvolk war dem Gerichte verfallen, aber von dem unter 
die Heiden zerstreuten Israel solte ein Ueberrest in der Zukunft wieder 
gesammelt, in sein Land zurückgeführt und zu einem heiligen Volke Got- 
tes’erneuert werden, vgl. 11,17 ff. Die falschen Propheten nun sollen in 
die Bürgerschaft des neuen Gottesreiches nicht aufgenommen werden; ja 
sie sollen ce) auch nicht in das Land Israel kommen, d.h. nicht blos im 
Exile bleiben, sondern überhaupt des Anteils an den Gütern und Seg- 
nungen des Reiches Gottes verlustig gehen. Diesem Gerichte verfallen 
sie, weil sie das Volk Gottes verführen durch Verkündigung von Friden, 
wo doch kein Fride ist, d.h. durch Weckung und Nährung falscher Hoff- 
nungen auf Glück und Heil, womit sie das Volk in seinem Sündenleben 
bestärken, ihm einbilden, daß es gut stehe und kein Strafgericht zu be- 
fürchten sei, vgl. Jer.23,17 u. Mich.3,5. Die Ankündigung dieses Ver- 
gehens wird durch das feierliche j2°23 j2° weil und alldieweil (vgl. Lev. 
26,43) eingeleitet und das Vergehen selbst durch ein Bild erläutert. 
Wenn das Volk eine Mauer baut, so tünchen die Pseudopropheten diese 
Mauer mit Kalk. 8351 (v.10) bezieht sich auf "29 und der Satz ist Um- 
standssatz. 7% wird im Folgenden durch “"p Mauer, Wand, ersezt und 


bed. Wand, dem arab. Die entsprechend. 5»n bed. den Kalkbewurf 
einer Mauer, warscheinlich von der Grundb. von ben kleben, verkleben 
(— >30 conglutinare, eig. aufkleben), woraus sich die übertragene Bed. 
Fades, Geschmackloses, entwickelt hat. Das eigentliche Wort für Tünche 
ist 7°9 (v.12) und >2n wol mit Rücksicht auf die trop. Bed. des Unge- 
reimten (Jer.23,13. Thren.2,14) gewählt. Der Sinn des Bildes ist leicht 
verständlich. Das Volk macht sich thörichte Hoffnungen; diese malen die 
Propheten ihnen glänzend aus und prophezeien ihre Verwirklichung, 
statt diese Thorheit zu bekämpfen, dem Volke die Verkehrtheit seines 


Ezechiel XIII, 12—17. 105 


Tuns und Treibens aufzudecken, ihm zu zeigen, daß sein sündlicher Wan- 
del nur Strafe und Verderben nach sich ziehen könne. Das Tünchen ist 
also Bild trügerischen Gleißens, des Verdeckens des inneren Verderbens 
durch äußeren Schein, wie Matth.23, 27. Act.23,3. Dieses Bild veran- 
laßt den Propheten, das Gericht welches sie über das Volk und über sich 
selbst bringen, unter dem Bilde eines Gewittersturmes mit Hagel und 
Platzregen, welcher die aufgeführte und übertünehte Mauer umstürzt, 
darzustellen, und mit diesem Bilde den zwiefachen Gedanken auszufüh- 
ren: a) das Tun des Volks, welches die falschen Propheten fördern, wird 
keinen Bestand haben (v.11u.12), b) bei dem Sturze dieses Werkes wer- 
den auch die falschen Propheten selbst den verdienten Untergang finden 
(v.13— 16). Die Gerichtsdrohung begint mit dem kurzen, energischen 
5571 sie (die Mauer) falle oder soll fallen, mit dem 1 der Gedankenfolge, 
Ew.$.347%. Das Subjeet ist >en, zu welchem >> eine Assonanz bildet. 
In v.12 wird dies von der Mauer mit der Tünche ausgesagt. Bei der 
Schilderung des losbrechenden Sturmes wird die Rede (mit InX“) zur 
Anrede, die Schilderung zur Aufforderung an die zerstörenden Naturge- 
walten, gegen das von den Propheten getünchte Werk loszubrechen und 
es zu vernichten. Ho'® EiWa strömender Regen d.i. Platzregen, vgl. 38, 
22. W238 38 hier u. 38,22 sind Hagelsteine. Das dem Ezech. eigen- 
tümliche ©3558 ist warscheinlich %"33 Hi.28,18 mit dem arab. Artikel 
bx: Eis, Gefrorenes, dann Krystall. ni3s0 17% Wind der Stürme, Sturm- 
wind, Wettersturm. 2227 v.11 ist intransitiv gebraucht: losbrechen, in 
v.13 transitiv: losbrechen lassen. Die active Fassung in v.11: der Sturm 
"wird einreißen se. die Tünche der Wand (Kef.) ist unpassend, weil ein 
Sturm weder die Tünche noch die Wand einreißt, sondern die Wand um- 
stürzt. Ganz sprach- und sinnwidrig ist aber die Uebersetzung v.13: ich 
will einreißen durch Sturm (Xiüief.). Diesen Sturm will Jehova losbre- 
chen lassen in seinem Zorne und die Mauer zerstören und dem Erdboden 
gleich machen, das Suffix in m2'na bezieht sich ad sensum auf Jerusalem, 
nicht auf %°P, welches mase. ist und auch kein 77% hat. Die Rede geht 
hier vom Bild auf die Sache über, denn die übertünchte Mauer ist Bild 
von Jerusalem als Centrum der Theokratie, welches zerstört werden und 
unter seinen Trümmern die Lügenpropheten begraben soll. n>>1 v.15 
spielt auf 752» v.13 an, indem Ez. durch eine neue Wendung des "53 
den Gedanken, daß der Zorn Gottes die Mauer und ihre Tüncher vernich- 
ten solle, wiederholt und durch diese Wiederholung mit der ausdrück- 
lichen Erklärung, daß die falschen Friden verkündigenden Propheten 
solche Tüncher seien, die Drohung abrundet. 
V.11—23. Wider die falschen Prophetinnen. Wie der Herr nicht 
blos Männer, sondern zuweilen auch Frauen — Mirjam, Debora, Hulda 
— mit der Gabe der Weissagung begnadigte, so traten neben den fal- 
schen Propheten auch Frauen auf, die ohrfe vom Geiste Gottes getrieben 
zu sein, aus dem eigenen Herzen weissagten. V.17—19. Ihr Treiben. 
V.17. Und du Menschensohn, richte dein Angesicht gegen die Töchter 
deines Volks, die aus ihrem Herzen weissagen, und weissage wider sie, 
V.18 und sprich: Also spricht der Herr Jehova: wehe denen die Decken 
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zusammennähen über alle Gelenke meiner Hände, und machen die Kappen 
für den Kopf jeglichen Wuchses, um Seelen zu fangen. Die Seelen mei- 
nes Volkes fangt ihr und eure Seelen erhaltet ihr am Leben. V.19. Und 
ihr entheiligt mich bei meinem Volke um einige Hände voll Gerste und 
etliche Bissen Brotes, um Seelen zu tödten, die nicht sterben, und Seelen 
am Leben zu erhalten, die nicht leben solten, indem ihr mein Volk belügt, 
die auf Lügen hören. — Wie in v.2 die Propheten, so werden hier v.17 
auch die Prophetinnen zuerst als solche charakterisirt, die aus ihrem ei- 
genen Herzen weissagen, und dann v.18 u. 19 erst ihre Verschuldungen 
näher bezeichnet. Der Sinn dieser Vv. hängt aber wesentlich ab von der 
Auffassung des "77, welches nach dem Vorgange der LXX, des Syr. u. der 
Vulg. von der Mehrzahl der Ausll. als identisch mit 897% oder "2 genom- 
men und von den Händen der Frauen oder Prophetinnen verstanden wird. 
Allein "7° ist weder seltene Form für 877%, wofür selbst Zw. im Lehrb. 
8.177? sie hält, gerechtfertigt, noch weniger kann es für den Sing. 
stehen; und für Textänderung fehlen zureichende Gründe, da das Dan »'Hr 
ich will die NirO> von euren Armen reißen (v.20), die Annahme, daß die 
Prophetinnen ihre Arme in NNd3> gehült hatten, weder fordert, noch über- 
haupt diese Annahme als sachgemäß sich zeigt. Das nur hier (v.18 u.20) 
vorkommende nir03 von RO2 mit radical gewordenem M foem (vgl. Em. 

$.186°) bed. Decken oder Hüllen — 10». Die Bed. Kissen — NOO0RE- 
parlaıa (LXX), pulwilli (Vulg.) oder Pfühle nach den Rabb. ist blos aus 
unserer Stelle gefolgert und entschieden irrig; denn für Kissen paßt we- 
der "em zusammennähen, noch 777 "2422753 59 da man Kissen auf die Ge- 
lenke der Hände weder legt, noch weniger darauf zusammennäht. Dieser 
leztere Grund spricht auch entschieden gegen die Erklärung des Mino> 
von Teppichen, welche zu Polstern, Ruhebetten verwandt wurden und auf 
denen jene Weiber der Ueppigkeit gelagert erscheinen (Häv.). Denn Kis- 
sen oder Polster legt man nicht auf, sondern allenfalls unter die Armge- 
lenke oder Ellenbogen und die Achseln, die Zäv. unter 77 ">28 verstehen 
will. Damit fält die Erklärung der Worte von Teppichen, welche die 
Prophetinnen für alle ihre Armgelenke zusammengenäht hätten zu be- 
quemen Lagern auf prachtvollen Teppichen, um darauf Wollust zu trei- 
ben. Nicht minder haltlos sind die Erklärungen der N1No3 von Amuletten 
(Ephr. Syr.) oder Gebetsriemen, die sie um die Armgelenke gewickelt 
hätten, wenn sie Orakel einholten oder auch erteilten (Hitz.). Dagegen 
hat schon Klief. mit vollem Rechte bemerkt: ‚‚es ist klar, daß weder von 
Ehebrecherei, noch von Amuletten, noch von Gebetsriemen im Texte 
etwas zu lesen ist.“ Auch im folgenden Satze ist die herkömmliche Er- 
klärung des Nino” von Kissen (ünavyevın Symm., cervicalia, Vulg.) oder 
weite Mäntel = nin®Y» (Hitz. Häv. u.A.) weder sprachlich gesichert, 
noch dem UNI 53 entsprechend. Von 720 hinzufügen stammend kann 
Ain2on im vorliegenden Contexte nur eine an den Kopf sich anschließen- 
de Kappe bedeuten, und 9 vom Muster und Vorbilde, wonach man sich 
richtet, gebraucht sein, wie Ps.110, 4. Esth. 9,26: sie machen die Kappen 
nach (entsprechend) dem Kopfe jeglicher Statur. Die Worte beider Sätze 
sind bildlich und von Klief. treffend so erklärt: „Es wird den Prophetin- 
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nen ein gedoppelter Vorwurf gemacht. Erstens nähen sie Decken zusam- 
men, um sie um alle Gelänke der Hand Gottes zu wickeln, daß er sie nicht 
rühren kann, d.h. sie verhüllen und verdecken durch ihre Weissagung 
der Lüge das Wort Gottes und namentlich dessen strafende und drohen- 
de Kraft dergestalt, daß der drohende und richtende Arm Gottes, der vor 
Allem durch sein prophetisches Wort offenbar und wirksam werden solte, 
nicht offenbar und wirksam wird. Zweitens machen sie Ueberwürfe über 
die Häupter der Menschen und zwar so daß sie dieselben genau der Sta- 
tur des Einzelnen anpassen, so daß die Menschen nicht hören noch sehen, 
d.h. sie verhüllen durch ihre gleißenden, sich den subjectiven Gelüsten 
ihrer jedesmaligen Hörer anschließenden Lügen der Menschen Sinne, daß 
dieselben für die Warheit weder Ohr noch Auge behalten.“ Beides tun 
sie, um die Seelen zu fangen. Die notwendige Folge ihres Tuns wird als 
von ihnen beabsichtigt dargestelt und diese Absicht dann weiter so be- 
stimt, daß Sie die Seelen des Volkes Gottes fangen d.h. ins Verderben 
locken und für ihre eigenen Seelen sorgen. Der Satz m77isn Nivpsr ist 
nicht als Frage zu fassen: die Seelen... wolt ihr fangen? den Zweifel an- 
zudeuten, ob sie wirklich ganz ungestraft ihren Wandel fortsetzen zu 
können meinten (Zäv.), sondern enthält die einfache Aussage, was bei 
dem Seelenfangen herauskomt: Sie fangen die Seelen des Volkes Gottes 
und erhalten ihre eigenen Seelen d.h. sie stehlen dem Volke Gottes sein 
Leben und sorgen für das eigene (Xlief.). "29> ist statt des Genitivs (stat. 
eonstr.) gesezt, um den auf “23 liegenden Accent anzudeuten. Ebenso 
mı2% statt des Suffixes. Die Construction ist wie 1Sam.14,16. Wie sehr 
sie sich dabei versündigen, zeigt v.19. Sie entheiligen Gott bei seinem 
Volke, nämlich dadurch, daß sie die Eingebungen ihres Herzens dem Vol- 
ke als Gottesoffenbarungen vortragen, um sich das tägliche Brot zu er- 
werben (vgl. Mich.3,5), und durch ihre Lügen das Volk, das nur so gern 
auf die Lüge hört, ins Verderben stürzen — die Seelen des Volks, die 
leben solten, tödten und die welche nicht leben solten, d.h. ihre eigenen 
Seelen, da falsche Propheten den Tod verdienen (Deut.18,20), erhalten. 
Dafür wird die Strafe nicht ausbleiben. 

V.20—23. Die Strafe der falschen Prophetinnen. V.20. Darum also 
spricht der Herr Jehova: siehe ich will an eure Decken, womit ihr fanget, 
will die Seelen fliegen lassen; und ich werde sie von euren Armen weg- 
reißen und die Seelen frei lassen, die ihr fanget, die Seelen zum Fliegen. 
V.21. Und ich werde eure Kappen zerreifen und mein Volk aus eurer 
Hand erretten, und nicht sollen sie noch ferner in eurer Hand werden 
zur Beute, und ihr solt erkennen, daß ich Jehova bin. V.22. Darum daß 
ihr das Herz des Gerechten kränket mit Lüge, so ich nicht betrübt habe, 
und die Hände des Gottlosen stärket, so daß er nicht umkehrt von sei- 
nem bösen Wege, sein Leben zu erhalten, V.23 darum solt ihr nicht mehr 
Eitles schauen und nicht ferner Warsagerei treiben; und ich will mein 
Volk aus eurer Hand erretten, und ihr solt erkennen, daß ich Jehova bin. 
— Die Gerichtsdrohung schließt sich genau an die Rüge der Verschul- 
dungen an; v.20 u.21 entsprechen der Rüge in v.18, und v.22 u.23 der 

'inv.19. Erstlich will der Herr die Decken und Kappen d.h. die Lügen- 
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gewebe der Pseudoprophetinnen zerreißen und das Volk aus ihren Schlin- 
gen erretten (v.20 u.21); sodann will er dem verderblichen Treiben die- 
ser Personen überhaupt ein Ende, machen (v.22 u.23). Die Worte von 
mmx or bis nim2b> v.20° bieten, wenn man sie, wie meist geschieht, als 
einen Satz betr achtet, unüberwindliche Schwierigkeiten dar, indem sich 
weder dem DU ein erträglicher Sinn abgewinnen läßt, noch ninbb dazu 
paßt. Mag man Nino» von Decken oder von Kissen verstehen, so ist je- 
‘denfalls die von den meisten Ausll. beliebte Verbindung des EU mit TOR: 
woselbst ihr die Seelen fanget, unstatthaft, weil Decken und Kissen nicht 
“ die Orte waren, woselbst man die Seelen fing, sondern nur Mittel zum 
Fangen derselben sein konten. Statt BB solte man &3 oder B72 erwarten 
wie Aitz. auch emendiren will. Noch weniger statthaft ist die Beziehung 
des EU auf Jerusalem: womit ihr daselbst die Seelen fanget, da das Dö 
nicht nur eine ganz überflüssige Ortsbestimmung enthalten, sondern auch 
eine dem Zusammenhange fremde Beschränkung ergeben würde. Weder 
von den Propheten noch von den Prophetinnen ist gesagt, daß sie nur in 
Jerusalem lebten und wirkten, sondern ganz allgemein von den Propheten 
Israels und den Töchtern dieses Volks ist v.2 u. 17 die Rede, und in v.16 
nur ausgesprochen daß die Pseudopropheten Jerusalem Friden weissag- 
ten, ohne daß Fride war. Hienach müssen wir die Beziehung des DE auf 
Jerusalem (v.16) für einen bloßen Notbehelf erklären, welcher zeigt, daß 
man dem Worte keinen rechten Sinn abgewinnen kann. Aber auch 
ninb> bleibt bei dieser Construction der Worte unbegreiflich. Daß r2® 
hier in der aram. Bedeutung volare, fliegen, steht, haben. die meisten 
- Ausll. richtig erkant. In der zweiten Vershälfte unterliegt diese Bedeu- 
tung keinem Zweifel. Denn n>% komt Deut. 22,7 vom Freilassen oder 
. Fliegenlassen des Vogels vor, und die Verbindung ninbs ‘BinnN maß 
ist durch wen» n>U Ex. 21, 26 sowie die Sache selbst — die Vergleichung 
der Seelen mit Vögeln — durch Ps.11,1 u. 124,7 gesichert. Hienach 
bed. nin"b>... nidern"na nnadich entlasse (lasse frei) die Seelen, wel- 
che ihr gefangen, zu Fliegenden d.h. daß sie frei davon fliegen können. 

Anders darf man nirbb auch im ersten Glide nicht fassen, weil dort 
gleichfalls NidS3"nx mit ihm verbunden ist. Werden nun die fraglichen 
Worte des ersten Hemistichs in einen Satz zusammengezogen, so ergeben 
sie den offenbar falschen Gedanken: womit ihr die Seelen fanget zum 
Fliegenlassen. Die Unmöglichkeit dieses Sinnes einsehend hat man die 
Schwierigkeit durch Paraphrasen verdeckt, so z.B. Ewald, welcher ninAb> 
beide Male übersezt: als wären sie Zugvögel, aber das erste Mal an Zug- 
vögel denkt, denen man Netze stelt um sie zu fangen, das zweite Mal an 
Zugvögel, die man fliegen läßt, also genau betrachtet das erste ninb> 
vom Fangen, das zweite vom Fliegenlassen der Vögel versteht. Eine 
Deutung, die sich von selbst widerlegt, da 728 fliegen nicht auch fangen 
bedeuten kann. Nicht besser ist die Erklärung des nin4b> im ersten He- 
mistich: ut advolent ad vos, im zweiten: ut avolent (Kimchi, Ros.u.A.). 

Auch dadurch wird die Schwierigkeit nicht gehoben, daß man dem nn“ 
mit Häv. die Bed. Ausgelassenheit, Ausschweifung, aus den Dialekten auf- 
zudringen sucht, für welche der hebr. Sprachgebrauch gar keinen An- 
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haltspunkt bietet. Wenn hienach der vorliegende Text keinen erträg- 
lichen Sinn ergibt, so kann er nicht richtig sein, und es bleibt zur Lösung 
der Schwierigkeiten kein anderer Ausweg übrig, als das unpassende bw 
in && zuändern und die W. von mans "ER bis ninnb> in zwei Sätze zu 
zerlegen, wie in der obigen Uebersetzung geschehen ist. Das relative Üx 
bedarf keiner Ergänzung, da "2 mit doppeltem Aceus. construirt wird, 
z.B. Mich.7,2 ayrı "2 mit dem Netze fangen, und das fehlende Object: 
die Seelen zu NiT7%% sich leicht aus dem folgenden Satze ergänzt. DD als 
Particip kann entweder noch von ”3N-abhängen: siehe ich mache, oder 
auch als einen Erklärungssatz einführend genommen werden: machend 
die Seelen zu Fliegenden, d.h. daß sie fliegen können (b &i Gen.12,2 
u.ö.). Die beiden Sätze des ersten Hemistichs entsprechen dann genau 
den beiden Sätzen der zweiten Vershälfte. onx "msapN erläutert das "237 
‘no> >x ich will dieDecken zerreißen von ihren Armen weg. Diese Worte 
erfordern nicht die Annahme, daß die Prophetinnen die n'nob an oder 
auf ihren Armen trugen, sie erklären sich vollständig auch aus der Vor- 
stellung, daß diese Personen dieselben mit ihren Händen verfertigten. 
"2 SAn2&N entspricht dem 17 nivgnng Bid und nimnb> hängt von "nnbW 
ab. Die Einschiebung des erSey"nx ist auf Rechnung der wortreichen 
Breite der Ezechielschen Diction zu setzen, ist aber nicht bloße Wieder- 
holung des durch den Relativsatz ‘22 om& "öx von ninNb> weit getrenn- 
ten Nidp>7"ng , sondern, wie die ungewöhnliche Pluralform &x&2} zeigt, 
zugleich sachliche Erklärung desselben, wodurch die mit Vögeln vergli- 
chenen Seelen zu lebenden Wesen, was ©») auch sonst bedeutet, hypo- 
stasirt werden. Das Fehlen des Artikels aber bei nx erklärt sich daraus, 
daß die Seelen unmittelbar vorher näher bestimt waren, wie z.B. 1 Sam, 
24,6. 2Sam.18,18, wo die nähere Bestimmung sogleich nachfolgt, vgl. 
Ew.8.277° 8.683.— Was v.20 von den Decken, das wird v.21 von den 
Kappen gesagt. Auch diese will Gott zerreißen, um sein Volk aus der Ge- 
walt der Lügenprophetinnen zu erretten. In welcher Weise Gott beides 
tun werde, das wird v.22 u. 23 angedeutet; nämlich nicht blos dadurch, 
daß er ihre Lügenweissagungen durch seine Gerichte zu Schanden ma- 
chen, sondern dadurch, daß er überhaupt dem Warsagen ein Ende ma- 
chen, die falschen Prophetinnen ausrotten wird, indem er sie zu Spott und 
Schanden werden läßt. Diese Drohung wird in v.22 durch nochmalige 
Hervorhebung des schädlichen Treibens dieser Personen motivirt, die 
Schädlichkeit dieses Treibens hier aber ohne Bild, in eigentlicher Rede 
angegeben. Sie tun dem Gerechten, Guten Leid an und stärken die Hände 
der Bösen. NiX27 hiph. von 783 im Syr. anfahren, verzagt machen; so 
hier im Hiph. mit 2» verbunden: das Herz kränken. "R% adverb. mit 
Lüge, lügenhafter Weise, nämlich durch Verkündigung von Unheil und 
göttlichen Strafen, womit sie die Frommen, die sich ihrem Treiben nicht 
fügen wolten, bedrohten, wogegen sie den Gottlosen, die sich von ihnen 
berücken ließen, Glück und Heil prophezeiten und sie dadurch in ihrem 
bösen Wandel bestärkten. Dafür will Gott sie zu Schanden machen durch 
seine Gerichte, die ihren Trug offenbar machen und das Warsagen ihnen 
verleiden sollen. . 
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Cap. XIV. Gottes Verhalten gegen die Götzendiener und 
die Unabwendbarkeit der Strafgerichte, . 


Dieses Cap. enthält zwei Gottesworte, welche in unverkennbarem in- 
nerlichem Zusammenhange stehen. Während das erste, v.1—11, den 
Aeltesten, die zu dem Propheten gekommen waren Gott zu fragen, ver- 
kündigt, daß der Herr sich von den Abgöttischen nicht erfragen lasse, 
sondern allen, die sich vom Götzendienste nicht bekehren, nur mit schwe- 
ren Gerichten antworten und auch die Propheten, welche solchen Fragern 
Antwort geben solten, ausrotten werde, tritt das andere, v.12—23 der 
falschen Hoffnung entgegen, daß Gott um der Gerechtigkeit der Frommen 
willen dem Strafgerichte Einhalt tun und Jerusalems schonen würde. 

V.1—11. Den Götzendienern gibt der Herr keine Antwort. Inv.1 
wird der Anlaß zu diesem und den folgenden Gottesworten berichtet: Es 
kamen zu mir Männer von den Aeltesten Israels und sezten sich vor mir 
hin. Diese Männer waren nicht Abgesandte der in Palästina befindlichen 
Israeliten (Grot. J. H.Mich.), sondern Aelteste aus den Exilirten, unter 
welchen Ezechiel gewirkt hatte. Sie kamen den Propheten aufzusuchen 
(v.3) offenbar in der Absicht, durch ihn ein Gotteswort über die Zukunft: 
Jerusalems oder das Schicksal des Reiches Juda zu erlangen. Daß sie — 
wie Häv. meint, eine bestimte Anfrage dieses Inhalts an den Propheten“ 
gerichtet hätten, auf welche v.12—23 die Antwort gebe, läßt sich weder 
aus dem ersten noch aus dem zweiten Gottesworte unsers Cap. folgern. 
Obwol nämlich ihr Kommen zum Propheten zeigt, daß seine Weissagun- 
gen Eindruck auf sie gemacht hatten, so wird doch weder in v.1 angege- 
ben, daß sie gekommen wären, Gott zu fragen, wie die Aeltesten in c.20,1, 
noch wird in den Gottesworten selbst auf bestimte Fragen hingedeutet, 
sondern im ersten (v.2—-11) nur die Absicht des Fragens vorausgesezt 
ünd die Herzensstellung, die sie nicht zum Fragen kommen ließ, aufge- 
deckt, und im zweiten (v.12—23) das falsche Vertrauen auf die Gerech- 
tigkeit der Frommen als nichtig dargestelt. 

V.2. Und es geschah das Wort Jehova's zu mir also: V.3. Men- 
schensohn, diese Männer haben ihre Götzen in ihr Herz aufsteigen lassen 
und den Anstoß zur Verschuldung vor ihr Angesicht gestelt, soll ich 
mich wol von ihnen erfragen lassen? V.4. Darum rede mit ihnen und 
sprich zu ihnen: Also spricht der Herr Jehova: jeder vom Hause Israel, 
der seine Götzen in sein Herz erhebt und den Anstoß zu seiner Missetat 
vor sein Angesicht stelt und zum Propheten komt, dem erweise ich mich 
antwortend nach ihr, nach der Menge seiner Götzen, v.d um das Haus 
Israel zu fassen an seinem Herzen, weil sie von mir weg sich zurückge- 
zogen, sie alle durch ihre Götzen. — Diese Aeltesten haben wir uns nicht 
als dem groben Götzendienste ergeben vorzustellen. 2» 5» m»97 bed. in 
den Sinn kommen lassen, eine Sache im Herzen aufsteigen lassen, daß 
man sich innerlich mit ihr beschäftigt. Auch das „vor sein Angesicht 
stellen“ ist geistig zu verstehen von einer Sache, die man nicht außer 
Acht lassen will. 23'» Pivan Anstoß zur Missetat und Verschuldung (vgl. 
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7,19) sind die Götzen. Die beiden Redeweisen bezeichnen also nur den 
Zug des Herzens und Geistes zu falschen Göttern. Von solchen, deren 
Herz an den Götzen hängt, läßt sich Gott nicht-suchen und finden. Der 
Fragesatz 12) Er87 enthält eine starke Verneinung; die Verstärkung 
liegt in dem dem Verbo vorgesezten Infin. absol. ÖX78, in welchem das ”, 
um das Zusammentreffen zweier 7 zu vermeiden, in N erweicht ist. %973 
sich suchen lassen involvirt das Finden Gottes, daher Jes. 65,1 &29) dem 
x22) parallel steht. In v.4f. folgt die positive Aussage über Gottes Ver- 
halten gegen die, welche dem Götzendienste im Herzen ergeben sind. 
Jeglichem solchen Israeliten wird der Herr nach Maßgabe der Menge sei- 
ner Götzen antworten. Das Niph. 7322 hat weder die Bed. des Kal, noch 
bed. es verantwortlich sein (Zw.) oder gar: sich unterreden, sich bezeu- 
gen, sondern steht gewöhnlich passivisch : beantwortet werden, d.h. Er- 
hörung finden oder erlangen (Hi. 11,2. 19,7), hier reflexiv: sich antwor- 
tend verhalten, erweisen. 72 nach dem Chet. 72, wofür das Keri die er- 
leichternde Glosse X2 bietet, bezieht sich auf das folgende ‘> 242, indem 
nach einer im Aramäischen häufigen Ausdrucksweise der folgende Nomi- 
nalbegriff durch ein voraufgestelltes Pronomen antieipirt wird, hier des 
Nachdrucks wegen, um das folgende Object stärker hervorzuheben. 3 
bed. hier secundum, eig. in der Weise, nicht: dafür, weil diese Bed. nicht 
zu dem in gleicher Verbindung wiederkehrenden 3 v.7 (2) paßt. Die 
Weise, wie Gott den Abgöttischen sich nach ihren Götzen antwortend be- 
zeugt, wird erst v.8 angegeben. Hier in v.5 ist zunächst nur die Absicht 
dieses göttlichen Verfahrens genant: um Israel am Herzen zu fassen, d.h. 
nicht blos sie zu rühren und zu bessern, sondern: um durch Strafgerichte 
das Herz zu beugen (vgl. Lev.26,41) und dadurch zum Aufgeben des Gö- 
tzendienstes und zur Rückkehr zum lebendigen Gotte zu bewegen. 393 
wie Jes.1,4 zurückweichen, sich zurückziehen von Gott weg. D&2 ist 
nachdrucksvolle Wiederholung des zu 7973 gehörigen Subjectes. 

V.6—8. In diesen Vv. wird die göttliche Drohung, mit der Aufforde- 
rung sich zu bekehren, wiederholt, erweitert und mit klaren Worten aus- 
gesprochen. V.6. Darum sprich zum Hause Israel: Also spricht der Herr, 
Jehova: kehret um und kehret ab von euren Götzen, und von allen euren 
Greueln kehret ab euer Angesicht! V.T. Denn jeder vom Hause Israel 
und von den Fremdlingen, die sich in Israel aufhalten, so er sich von mir 
entfremden und seine Götzen in sein Herz aufsteigen lassen und den An- 
stoß zu seiner Missetat vor sein Angesicht stellen solte und zu dem Pro- 
pheten kommen, um mich sich zu suchen, dem werde ich mich in meiner 
Weise antwortend zeigen. V.8. Ich werde mein Angesicht wider selbigen 
Mann richten und werde ihn verstören zu einem Zeichen und zu Sprich- 
mwörtern, und werde ihn ausrotten aus meinem Volke; und ihr solt erken- 
nen, daß ich Jehova bin. 722 v.6 dem Gedanken nach dem j2% v.4 cgor- 
dinirt, knüpft doch zunächst an v.5® an: weil sie von Gott sich entfrem- 
det haben, darum verlangt Gott, daß sie sich bekehren. Denn jedem, sei 
er Israelit oder unter Israel lebender Fremdling, der mit Götzen im Her- 
zen Gott suchen will, dem wird Gott durch schwere Strafgerichte antwor- 
ten. Das 1210 kehret um, bekehret euch, wird durch 03%» — — an 
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verstärkt. Die zwiefache Aufforderung zur Buße entspricht der zwiefa- 
chen Rüge desGötzendienstes v.3; dasY21 dem 2% by "by may, das aan 
235 dem Stellen der Götzen emnD na v.3. Namdn ist nicht intransitiv 
gebraucht, wie scheinbar 18,30, sondern mit dem am Ende des V. folgen- 
den Objecte B2"22 zu a und vor diesem der Deutlichkeit und des 
Nachdrucks wegen wiederholt. Die Aufforderung zur Bekehrung und 
zum Aufgeben des Götzendienstes wird v.7 begründet durch die Drohung, 
daß Gott jeden Israeliten und jeden in Israel lebenden Fremdling, der 
sich von Gott zurückzieht und den Götzen nachhängt, vertilgen werde. 
Die Ausdrucksweise v. 7? ist fast wörtlich nach Lev. 17,8.10.13 gebildet. 
Ueber die Verpflichtung der Fremdlinge zum Meiden des Götzendienstes 
und aller sittlichen Greuel vgl. Lev.20,2. 18,26. 17,10. Ex.12,19 u.a. 
Das 1 vor "13° und 52” steht nicht für das " relat., sondern vor dem Jus- 
sive, einen Fall setzend: solte er sich absondern von der Nachfolge mei- 
ner und aufsteigen lassen... "2 j?"&S7> nicht: um sich bei dem Prophe- 
ten Rath von mir zu a (Häv.), denn "> kann nicht auf den Propheten 
bezogen werden, obwol &23 mit ® die Bed. jemand suchen hat, und > also 
die Person bezeichnen kann, die man bittend angeht (vgl. 2 Chr.15,13. 
17,4. 31,21), weil hier Jehova derjenige ist, den man suchte, und die Be- 
merkung von Häv., daß ©77 mit > nur änßerlich den Gegenstand, wel- 
chen man aufsucht, hier also das Mittel, das Organ, durch welches Gott 
redet, bezeichne, durch die angeführten Stellen als falsch erwiesen wird. 
'> ist reflexiv oder als dat.commodi auf den Fragenden, Suchenden zu be- 
ziehen. Die Person, die man fragend oder suchend angeht, d.i. Gott, ist 
durch 2 bezeichnet, wie 1 Chr. 10, 14 (7j7%2 %Y7) und öfter vom Orakel- 
oder Hilfesuchen bei den Götzen, 1 Sam.28,7.2Kg.1,2 ff. Nur so ent- 
sprechen “® und "2 den nämlichen Worten im Nachsatze: Wer sich bei 
Gott Raths sucht, dem wird Gott sich antwortend zeigen "2 in ihm d.h. 
seinem Wesen entsprechend, in seiner Weise, nämlich wie v.8 beschrie- 
ben wird. Die Strafdrohung ist nach Stellen des Gesetzes gebildet, 'mn3 
193 538 und a1 m9>r nach Lev. 20,3.5.6 und I Amıneunmı frei nach mn 
3an bad maub Deut. 28,37. Hienach bleibt kein Zweifel darüber, daß 
Ania auf Ban zurückzuführen ist und für "na steht, indem nach spä- 
terer Sprachweise die Schärfung durch Dag. forte in Dehnung durch ei- 
nen langen Vocal aufgelöst ist. Schon die Rückbeziehung auf Deut. 28, 
37 vgl. mit Min> 97 id, v.46 weist die Annahme zurück, daß "Nna&n von 
en abzuleiten und demgemäß zu punktiren sei, obgleich schon LXX, 
Targ. Syr. Pulg.E”® ausgedrückt haben; vgl.noch Ps. 44,15. Hiezu komt, 
daß ed im Perfecto niemals nach Hiphil formirt wird, und daß in 20,26 
in ähnlicher Verbindung E@ÜRX steht. Der Ausdruck ist prägnant: ich 
mache ihn wüste, daß er zum Zeichen und zu Spriehwörtern wird. 
V.9—11. Eine andere Antwort soll auch kein Prophet geben. V.9. 
Wenn aber ein Prophet sich bereden läßt und gibt ein Wort, so habe ich 
diesen Propheten beredet und werde meine Hand gegen ihn ausstrecken 
und ihn vertilgen aus meinem Volke Israel. N.10. Sie sollen ihre Schuld 
tragen; wie die Schuld des Fragenden, so soll die Schuld des Propheten 
sein; V.11 auf daß nicht mehr das Haus Israel von mir abirre und sich 
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nicht mehr verunreinige mit allen seinen Vergehungen, sondern sie mein 

Volk seien und ich ihr Gott, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. Der 
Prophet, der sich bereden läßt, ist nicht ein Prophet i25% 13,2, sondern 

ein solcher, der wirklich ein Gotteswort zu haben meint. RB bereden, 

durch freundliches Zureden locken (im guten Sinne Hos. 2,16), meist aber 

sensu malo, verleiten, verführen zu Unerlaubtem oder Bösem. Wenn er 
sich bereden läßt, nicht notwendig spe lueri ab hypoeritis eum consulenti- 

bus et laeta responsa flagitantibus (Mich. Ros.), dadurch wird der Gedanke 

abgeschwächt. Es kann auch aus uneigennütziger Gutmütigkeit gesche- 
hen. Auch das Wort braucht nicht ein selbsterdachtes Gotteswort oder 
eine falsche Weissagung zu sein. Gemeint ist nur ein Wort andern In- 

halts als das v. 6—8 ausgesprochene, welches entweder Bekehrung fordert 

oder dem Unbußfertigen das Gericht verkündet, also jedes Wort, das den 
Sünder in seiner Sicherheit bestärken kann. — Mit min" 8 v.9 wird der 
Nachsatz energisch eingeführt, wie v.4 u. 7, das "n"n® aber kann nicht 
futurisch gefaßt werden: ich will bereden, sondern ist Perfectum, denn 

das Bereden des Propheten muß dem sich Beredenlassen vorangehen. 

Eben sö wenig läßt sich "nme mit den Kchr. u. älteren luth. Theologen 
permissive deuten, von der göttlichen Zulassung, daß Gott der Verführung 
nicht wehrt, und noch weniger mit Storr in declarativem Sinne: eum a 

eultu Jovae aberrasse declarabo, oder: ihn als Thoren hinstellen durch 

Bestrafung für seinen Ungehorsam (Schmieder). Die Worte sind vielmehr 

nach 1 Kg.22,20 ff. zu verstehen, wo das Bereden (mp) Sache eines Lü- 

gengeistes ist, welcher die Propheten Ahabs inspirirte, dem König Heil 

zu verkündigen, damit er falle. Wie da Jehova diesen Geist gesendet, in 

den Mund der Propheten gegeben hat, so ist auch hier das Bereden eine 

Wirkung Gottes; nicht blos göttliche Zulassung, sondern göttliche Schik- 
kung und Fügung, die jedoch die menschliche Freiheit nicht aufhebt, son- 

dern wie jedes „Bereden, Ueberreden“ die Möglichkeit des Sich-nicht- 
‚ beredenlassens voraussezt. Vgl.die Erörterung zu 1Kg.22,20ff. Richtig 

bemerkt schon Calv. zu unserm V.: hie locus docet nullas exoriri vel impo- 
sturas vel fraudes nisi Deo volente. Dieses göttliche Wollen aber oder das 
Bereden der Propheten zu eigenwilligen, von Gott nicht eingegebenen 

Aussprüchen geschieht nur bei solchen Personen, die dem Bösen in sich 

Raum geben, um sie zu versuchen und zur Entscheidung zu führen, ob sie 

die sündlichen Neigungen ihres Innern zu bekämpfen und zu überwinden 

trachten, oder dieselben zur Tat sich ausgestalten lassen, damit sie im 

lezteren Falle für das Gericht reif werden. In diesem Sinne beredet Gott 

einen solchen Propheten, damit er ihn dann aus seinem Volke austilgen 

könne. Diese Strafe soll aber nicht den Propheten allein treffen, sondern 

auch den Suchenden oder Fragenden, um Israel wo möglich von seiner 

Verirrung zurückzuführen und zu einem von Sünde gereinigten Volke 

Gottes zu machen (v.10 u. 11). Zu diesem Zwecke ließ Gott in den lez- 

ten Zeiten des Reiches Juda die falsche Prophetie so mächtig hervortre- 

ten, um den Scheidungsproceß zwischen den Frommen und den Gottlo- 

sen zu beschleunigen, und durch das die Gottlosen austilgende Gericht 

sein Volk zu läutern und dem Ziele seiner Berufung entgegen zu führen. 
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V.12--23. Die Gerechtigkeit der Frommen wird das Gericht nicht 
abwenden. Die Drohung des vorigen Gotteswortes, daß Gott den Götzen- 
dienern, wenn sie sich nicht bekehren, nicht anders als mit Vertilgungs- 
gericht antworten werde, ließ die Möglichkeit offen, daß er doch um der 
Gerechten willen den Untergang Juda’s und Jerusalems abwenden werde, 
wie er ja dem Erzvater Abraham in Bezug auf Sodom und Gomorrha zu- 
gesagt hatte Gen.18,23ff. Diese Hoffnung, welche das Volk und die 
zum Propheten gekommenen Aeltesten hegen mochten, soll nun das fol- 
gende Gotteswort dem Volke entreißen mit der Verkündigung: wenn 
irgend ein Land durch Abfall sich gegen Gott so versündigte, daß er es 
mit den schon von Mose Lev.26,22.25.26 u.a. St. dem abtrünnigen 
Israel gedrohten Strafen belegen, Menschen und Vieh darin austilgen und 
das Land zur Wüste machen müßte: so werde es einem sölchen Lande 
nichts helfen, 6b äüch einzelne Gerechte, wie Noah, Daniel und Hiob, 
darin lebten, indem zwär solche Gerechte für ihre Person gerettet werden 
würden, aber ihre Gerechtigkeit den Sündern keine Rettung gewähren 
könte. Dieser Gedanke wird v.13—20 so ausgeführt, daß der Reihe 
nach vier Vertilgungsstrafen über das Land kommend und es verheerend 
gesezt werden und bei jeder wiederholt wird, daß auch Gerechte wie 
Noah, Daniel und Hiob nur ihre eigenen Seelen, nicht aber einen der Sün- 
der retten werden. So wird nach v.21-—23 der Herr auch bei Sendung 
seiner Gerichte wider Jerusalem verfahren und dieselben so vollziehen, 
daß darin die Notwendigkeit und die Gerechtigkeit seines Tuns offenbar 
werden soll. Dieses Gotteswort bildet ein ergänzendes Seitenstück zu 
Jer.15,1—4, wo der Herr auf des Propheten Fürbitte antwortet, daß 
auch die Intereession eines Mose und Samuel für das Volk die über das- 
selbe zu verhängenden Gerichte nicht aufhalten werde. 

V.12. Und es geschah das Wort Jehova’s zu mir also: \V. 13. Men- 
schensohn, wenn ein Land gegen mich sündigt, Treulosigkeit zu begehen, 
und ich meine Hand gegen dasselbe ausstrecke und ihm die Stütze des 
Brotes zerbreche und Hunger in dasselbe sende und aus ihm Menschen 
und Vieh ausrotte, V. 14 und es wären diese drei Männer darinnen, Noah, 
Daniel und Hiob, so würden sie durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele er- 
retten, ist der Sprueh des Herrn, Jehova's. V.15. Wenn ich böse Thiere 
in das Land bringe, daß sie es kinderlos machen und es zur Einöde werde, 
daß niemand durchziehe wegen der Thiere, V.16 so würden diese drei 
Männer därinnen, bei meinem Leben, ist der Spruch des Herrn, Jehove’s, 
nieht Söhne und Töchter erretten; sie allein würden gerettet, das Land aber 
zur Einöde werden. V.17. Oder ich bringe das Schwert in selbiges Land 
und spreche: das Schwert fahre durch das Land, und ich rotte aus dem= 
selben Menschen und Vieh aus, V.18 so würden diese drei Männer in 
ihm, bei meinem Leben, ist der Spruch des Herrn Johova’s, nicht Söhne 
und Töchter retten, sondern sie allein würden gerettet werden. V.19. 
Oder ich sende Pest in selbiges Land und schütte meinen Grimm darüber 
aus in'Blut, auszurotten aus ihm Menschen und Vieh, V.20 so würden 
Noah, Daniel und Hiob in seiner Mitte, bei meinem Leben, ist der Spruch 
des Herrn, Jehova’s, warlich weder Sohn noch Töchter erretten; sie nur 
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würden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele erretten. AR v.13 ist mit 
Absicht nicht näher bestimt, um den Gedanken in genereller Allgemein- 
heit aufzustellen. Dagegen die Versündigung wird durch 5yaby%5 näher 
bestimt. >27 eig. bedecken, bed. verdeckt oder treulos handeln, insbeson- 
dere gegen Jehova teils durch Abfall von ihm oder Götzendienst, teils 
durch Entziehung dessen was ihm gebührt, s. zu Lev.5,15. Hier ist die 
Treulosigkeit des Abfalles von ihm durch Götzendienst gemeint. Wie 
diese Bezeichnung der Sünde aus Lev. 26,40 u. Deut.32,51 geflossen ist, 
so sind die vier im Folgenden wie schon 5, 17 genanten Strafen aus Lev. 
26 genommen; das Zerbrechen des Stabes des Brotes aus v.26, die bösen 
Thiere aus v.22, das Schwert und die Pest ausv.25 desLev. Die drei 
Männer, Noah, Daniel und Hiob sind genant als Exempel wahrer Lebens- 
gerechtigkeit, der MAIS v.14.20, d.i. nach Calvins richtiger Erklärung: 
quiequid pertinet ad regulam sancte et juste vivendi. So wird Noah Gen. 
6,9, so Hiob in Hi.1,1. 12,4 u.ö. dargestelt; eben so Daniel als treuer 
Bekenner seines Glaubens im Leben Dan.1,8 ff. 6,11ff. Die Nennung 
Daniels vor Hiob berechtigt nicht zu der Vermutung, daß ein anderer, 
älterer Daniel gemeint sei, von dem die Geschichte nichts weiß und des- 
sen Existenz nur postulirt wird. Denn die Aufzählung will nicht chrono- 
logisch sein, sondern ist sachlich und die Reihenfolge durch die Rücksicht 
auf die Verschonung bestimt, welche diese Männer um ihrer Gerechtig- 
keit willen bei großen Strafgerichten erfuhren, so daß, wie schon Häv. u. 
Klief. erkant haben, ein Klimax stattfindet: Noah rettete mit sich seine 
Familie, Daniel konte seine Freunde retten (Dan.2, 17.18); Hiob aber 
rettete mit seiner Gerechtigkeit nicht einmal seine Kinder. — Das zweite 
Strafgericht v.15 wird mit > eingeführt, welches in der Regel einen Fall 
sezt, dessen Eintreten man nicht erwartet oder auch nicht für möglich 
hält, hier dagegen ist »> mit DX ganz synonym gebraucht. n>>% hat kein 
Mappik, weil der Ton auf Penultima zurückgetreten ist, s. zu Am.1,11. 
In v.19 ist der Ausdruck: meinen Zorn ausschütten in Blut prägnant für: 
den Zorn so ausschütten, daß er sich in Blutvergießen, in Vernichtung des 
Lebens — denn im Blute ist das Leben — erweist. In diesem Sinne sind 
sehon 5,17 Pest und Blut zusammengestelt. — Ueberblicken wir die vier 
aufgezällten Fälle, so zeigt sich in den Aussagen über die Rettung der 
Gerechten der Unterschied, daß es beim ersten Falle blos heißt: Noah, 
Daniel und Hiob würden durch ihre Gerechtigkeit ihre Seele d.h. ihr Le- 
ben retten; bei den drei folgenden Fällen dagegen heißt es: sie würden, 
sowahr der Herr lebt, weder Söhne noch Töchter erretten, sondern sie 
allein gerettet werden. Dieser Unterschied ist nicht bloßer rhetorischer 
Klimax oder Steigerung der Rede durch Beteuerung und Gegensatz, son- 
dern weist auf eine Verschiedenheit des Gedankens hin. Der erste Fall 
soll blos lehren, daß die Frommen bei dem hereinbrechenden Gerichte 
ihr Leben retten werden, Gott nicht die Frommen mit den Gottlosen weg- 
raffen werde; dagegen die folgenden drei Fälle sollen die Warheit exem- 
plifieiren, daß die Gerechtigkeit der Frommen den Götzendienern und Ab- 
trünnigen nicht zugute kommen werde, indem selbst Muster von Gerech- 
tigkeit, wie Noah, Daniel und Hiob, nur ihr eigenes Leben erretten, nicht 
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aber andere Seelen zu retten vermögen. Damit hängt auch das Fehlen 
der Beteuerung v. 14 zusammen. Der erste Ausspruch, daß Gott bei den 
Strafgerichten die Frommen retten werde, bedurfte keiner Beteuerung, 
weil diese Warheit nicht in Zweifel gezogen wurde, wol aber der Aus- 
spruch, daß die Gerechtigkeit der Frommen dem sündigen Volke keine 
Rettung schaffen werde, weil die Gottlosen diese Hoffnung hegten, die ih- 
nen genommen werden solte. Die übrigen Unterschiede in der Ausfüh- 
rung der einzelnen Fälle sind rein formeller Natur, ohne Einfluß auf den 
Sinn, so z.B. die Vertauschuüg der Schwurpartikel EX v.16 u. 20 mit X» 
v.18, die Wahl des Sing. j2 und m2 v.20 statt des Plurals n»21 02 v.16 
u.18 und die Variation in Bu EEE v.14, D&D Hbar7 v.20 und D72b nen 
»bx: v.16 u. 18, wo Aitz. ohne Grund die beiden ersten Formen "nach 
der dritten ändern will. Denn’das Piel kann trozdem, daß es Ex. 12,36 
in der Bed. entreißen oder berauben steht und in der Bed. erretten nicht 
weiter vorkomt, doch diese Bedeutung auch haben eben so gut, wie das 
Hiphil beide Bedentungen hat. 
V.21—23 wird die v.13—20 entwickelte Norm auf Jerusalem ange- 
wendet. V.21. Denn also spricht der Herr Jehova: wie viel mehr, wenn 
ich meine vier bösen Gerichte, Schwert und Hunger und böse Thiere und 
Pest, gegen Jerusalem entsende, um aus ihr Menschen und Vieh auszurot- 
ten, V.22. Und siehe bleiben in ihr Entronnene, die herausgeführt wer- 
den, Söhne und Töchter, siehe sie werden ausziehen zu euch, daß ihr 
sehet ihren Wandel und ihre Werke, und euch tröstet über das Uebel, das 
ich üher Jerusalem gebracht hahe, V.23. Und sie werden euch trösten, 
wenn ihr sehet ihren Wandel und ihre Werke, und ihr werdet erkennen, 
 duß ich nicht umsonst getan habe alles, was ich an ihr getan, ist der 
Spruch des Herrn, Jehova’s. — Durch "2 v.21 wird die Anwendung der 
allgemeinen Norm auf Jerusalem in der Form einer Begründung gemacht; 
jedoch nicht in dem Sinne: der Grund warum Jehova so schonungslos 
verfahren muß, liegt in der Verderbtheit des Volks (Fäv.) — ein dem Zu- 
sammenhange ganz fremder Gedanke; sondern "2 deutet an, daß die Ge- 
richte über Jerusalem einen tatsächlichen Beleg für die v. 13—20 ausge- 
sprochene allgemeine Warheit liefern und sie bestätigen werden. Dieses 
"> ist eben so wenig ein nachdrückliches Ja, als das folgende H8 eine 
energische Einleitung des Gegensatzes, welchen der offenbar kommende 
Fall zu den obigen blos gedachten bilde (Hitz.). A8 ist allerdings stei- 
gernd, aber nicht beteuernd: fürwahr (Häv. Klief.), welche Bedeutung 
diese Partikel nirgends hat; es steht hier, wie z.B.Hi.4,19 in der Bed. 
von"2 HN, das auf AX hier folgende "> ist conditionaleZeitpartikel: wenn. 
Hienach hätte "> eigentlich zweimal stehen sollen, ist aber nur einmal ge- 
sezt wie 15,5. Hi.9,14 u.a. Der Gedanke ist folgender: um wie viel 
mehr wird dies, daß auch ein Noah, Daniel und Hiob weder Söhne noch 
Töchter retten werden, der Fall sein, wenn ich meine Gerichte gegen Je- 
rusalem sende. Das Perfect. "Ar12% steht, nicht das Imperf. wie v.13, weil 
Gott diese Sendung wirklich beschlossen hat, nicht blos als möglichen 
Fall sezt. Die Vierzahl bei den genanten Gerichten ist bedeutsam, die 
Universalität des Gerichts oder den Gedanken, daß dasselbe nach allen 
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Seiten oder vollständig über Jerusalem ergehen werde, symbolisirend, wo- 
„bei noch zu beachten, daß Jerusalem als Hauptstadt das Reich Juda oder 
das gesamte noch in Canaan befindliche Israel repräsentirt. Hiebei wird 
. aber der Herr dadurch, daß er Söhne und Töchter dem Tode .entrinnen 
und nach Babel wegführen läßt, die Notwendigkeit und Gerechtigkeit sei- 
. ner Strafgerichte unter den Exilirten zur Anerkennung bringen. Dies ist 
im Allgemeinen der Gedanke von v.22 u. 23, deren Sinn von den neue- 
sten Ausll. sehr verschieden gefaßt wird. Während Häv. meint, daß v.22 
außer den vier gewöhnlichen, im Gesetze bestimten, ein ungewöhnliches, 
neues Strafgericht ankündige, finden Aitz.u. Klief. in diesen Vv. die trö- 
stende Zusage, daß bei den Gerichten einige wenige aus dem jüngeren Ge- 
schlechte errettet und den bereits Exilirten nach Babel nachgeführt wer- 
den sollen, um dort Mitleid sowol zu erregen als zu äußern und die Größe 
des über Israel ergangenen Gerichts vor Augen zu stellen. Nur weichen 
sie darin von einander ab, daß Hitz. die Geretteten aus dem jüngeren Ge- 
schlechte für &’p"=2 hält, die durch ihre Schuldlosigkeit nur sich selbst, 
nicht auch ihre schuldbeladenen Eltern gerettet haben und im Exile 
durch ihr vorwurfsfreies Betragen das,Mitleid der bereits Exilirten erre- 
gen werden, Klief. hingegen jene Geretteten nur für minder verschuldet 
hält, die wenn sie nach Babel kommen, von den bereits länger Exilirten 
werden bemitleidet werden und umgekehrt selber auch jene bemitleiden. 
— Keine dieser Auffassungen wird dem Wortlaute und Contexte gerecht. 
Der Sinn von v.22° ist deutlich und in der Hauptsache auch nicht streitig, 
Bei der Ausrottung von Menschen und Vieh aus Jerusalem durch die vier 
Strafgerichte werden nicht alle umkommen, sondern 7%B d.h. dem Un- 
tergange Entronnene übrig bleiben, die aus der Stadt hinausgeführt wer- 
den. Diese sind Söhne und Töchter genant im Anschluß an v.16.18 u. 
20, daher man diese Worte nicht auf die jüngere Generation, im Gegen- 
satze zur älteren beziehen darf. Hinausgeführt werden sie aus Jerusalem, 
nicht um im Lande zu bleiben, sondern um zu „euch“ d.h. den bereits 
Exilirten, also nach Babel ins Exil zu wandern. Hierin liegt weder eine 
Milderung noch eine Verschärfung der Strafe; denn das Ausrotten von 
Menschen und Vieh aus einer Stadt geschieht nicht blos durch die Töd- 
tung, sondern auch durch Wegführung. Die göttliche Absicht bei dem 
Uebriglassen von Entronnenen und deren Abführung nach Babel ist in 
den folgenden Sätzen von En”X”" an angegeben, deren Sinn teils von der 
näheren Bestimmung des eann und enib»by, teils von der Erklärung des 
maan-by oma und EINE vom abbängt. Daß die Wege und Werke nicht 
ohne weiteres für fromme und gerechte zu halten sind, hat Xlief. mit 
Recht gegen Hitz. bemerkt. Noch weniger aber können Weg und Werke 
das Ergehen oder Schicksal bezeichnen, wie Klief. die Worte bei Ent- 
wicklung des Sinnes und Zusammenhanges von v.21—23 faßt. Der Oon- 
text führt auf schlechten Wandel und böse Werke. Nur der Anblick sol- 
cher Werke kann zu der Erkentnis führen, daß Gott nicht Er} umsonst 
-d.h. ohne Ursache so schwere Gerichte über Jerusalem verhängt habe. 
- Außer dieser v.23 genanten Wirkung, welche das Sehen des Wandels 
der nach Babel kommenden nu"2B auf die bereits im Exile Befindlichen 
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ausüben soll, wird v.22" als nächste göttliche Absicht genant em=r11 

sınsarb9. Das Verb. om3 c. 59 kann hier nicht die Bed. sich etwas ge-. 
reuen oder leidtun lassen (Zitz.) haben, und noch weniger die Bed. jeman- 

den bemitleiden (A lief.). Denn Reue oder Leid empfinden kann der _ 
Mensch nicht über ein Strafgericht, welches Gott über ihn verhängt hat, 
sondern nur über Böses, das er selbst begangen hat; und. jem. bemitleiden . 
bedeutet E73 überhaupt nicht, weder im Piel c, aceus. pers.,noch im Niph. 

c. 8 rei construirt. Emar ist Niph.und bed. hier: sich trösten, wie Gen. 

‚38,12 mit 52 über etwas, wie 2Sam. 13,39. Jer.31,15 u.a.; und am 
v.23 mit dem accus. pers. jemand trösten, wie Gen. 50, 21. Hi. 2,11 u.0. 
Auch diese Wirkung können die Werke und Taten der dach Babel Kom- 
menden auf die dort schon Befindlichen nur dann ausüben, wenn diese 
Werke so beschaffen sind, daß sie die Notwendigkeit der über Jerusalem 
ergangenen Gerichte einleuchtend machen. Die Einsicht in die Notwen- 
digkeit der göttlichen Strafgerichte bewirkt, daß man sich über das von 
Gott verhängte Uebel tröstet, weil man erkent, nicht nur daß das Straf- 
leiden eine wolverdiente Züchtigung ist, sondern auch, daß Gott nach sei- 
ner Gerechtigkeit die Strafe, wenn sie ihren Zweck erreicht hat, wieder 
aufheben und dem reuigen Sünder seine Gnade wieder zuwenden werde. 
Der Trost aber, welchen die im Exile Befindlichen aus den Werken der 
dem Tode entronnenen und nach Babel kommenden Söhne und Töchter 
schöpfen werden, wird in dem Eans Ya v.23 den Personen selbst zuge- 
‚schrieben. In diesem Sinne heißt es: sie werden euch trösten, nicht durch 
Mitleidsäußerungen, sondern durch das Ansehen ihres Wandels. Dies be- 
sagen die Worte: wenn ihr ihren Wandel und ihre Werke sehen werdet. 
V,23° enthält demnach keinen neuen, sondern nur den schon v.22° aus- 
gesprochenen Gedanken, des Nachdrucks wegen in neuer Wendung wie- 
derholt. Auch das 7729 "nra7 nöx7>2 ns v.22 dient zur Verstärkung, 
wobei M& in der Bed.. quoad dazu dient, diesen nachzuholenden Gedanken 
dem Satze unterzuordnen, vgl. Zw.$. 9778 8.683. 


Cap.XV. Jerusalem unbrauchbares Holz eines wilden 
Weinstocks. 


So wenig wie Gott um der Gerechtigkeit einiger Frommen willen Je- 
rusalem verschonen wird, eben so wenig hat Israel einen Vorzug vor an- 
dern Völkern, der Jerusalem vor dem Untergange schützen könte. Wie 
das vorige Gotteswort das falsche Vertrauen auf die Gerechtigkeit der 
Frommen niederschlägt, so richtet sich das in unserm Cap.folgende gegen 
den Wahn,daß Israel um seiner Erwählung zum Volke Gottes willen nicht 
könne verworfen und mit dem Untergange des Reiches bestraft werden. 

V.1. Und es geschah das Wort Jehova's zu mir also: V.2. Men- 
schensohn, was hat das Holz des Weinstocks voraus vor allem Holze, die 
Rebe, welche unter den Bäumen des Waldes war? V.3. Wird davon Holz 
genommen, um es zu einem Werke zu verwenden? oder nimt man davon 
einen Pflock, um allerlei Geräth daran aufzuhängen? V.4. Siehe dem 
Feuer wirds gegeben zum Verzehren: Hat das Feuer seine beiden Enden 
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verzehrt und ist seine Mitte versengt, wird es dann zu einem Werke tau- 
gen? V.5. Siehe da es noch unversehrt ist, wird es zu keinem Werke 
verwandt, wie viel weniger, wenn Feuer es verzehrt hat und es versengt 
ist, kann es noch zu einem Werke verwandt werden. V.6. Darum also 
sprieht der Herr Jehova: wie das Holz des Weinstocks unter dem Holze 
des Waldes, welches ich dem Feuer gebe zum Verzehren, also gebe ich 
die Bewohner Jerusalems dahin, V.T und richte mein Angesicht wider sie. 
Aus dem Feuer sind sie herausgegangen und das Feuer wird sie verzeh- 
ren, daß ihr erkennet, daß ich Jehova bin, wenn ich mein Angesicht wi- 
der sie setze, V.8 und ich das Land zur Wüste mache, darum weil sie 
Treulosigkeit begingen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. — Israel 
gleicht dem Holze des wilden Weinstocks, das, weil zu nichts tauglich, 
dem Feuer zum Verbrennen übergeben wird. Von Deut. 32, 32. an wird 
Israel mehrfach mit einem Weinstocke oder Weinberge verglichen, vgl. 
Ps.80,9 ff. Jes.5. Hos.10,1. Jer.2,21, und zwar — mit Ausnahme von 
Ps.80 — immer um seine Entartung zu schildern. Diese Vergleichung 
liegt dem v.2—5 entworfenen Bilde von dem Holze der wilden Rebe zu 
Grunde. Dieses Holz hat keinen Vorzug vor jeder andern Holzart; man 
kann es nicht wie anderes Nutzholz zur Anfertigung von Werken oder Ge- 
räthen brauchen, sondern nur zum Verbrennen, so daß es eigentlich noch 
unter jedem andern Holze steht (v.2 u. 3°). Wenn es aber schon in sei- 
nem unversehrten Zustande zu nichts zu gebrauchen ist, so noch viel we- 
niger, wenn es teilweise verbrant und angebrant ist (v.4 u. 5). mın!"na 
mit folgendem 2 bed. was ist es vor (j2 comparativisch), d.h. was hat es 
voraus vor Y2”>2 allerlei Holz d.i. jedem anderen Holze. 11 Ux nYienn 
ist Apposition zu j237 Y2, und nicht nach LXX u. Vulg. gegen die maso- 


retische Accentuation mit 7>”>2% zu verbinden, in der Bed. alles Reis- 
holz; denn 77'%1 bed. nicht das Reisig, sondern die Rauke oder Rebe des 
Weinstocks (vgl. 8,17), welche durch den folgenden Relativsatz als eine 
Waldrebe d.i. eine wilde, nur ungenießbare Trauben tragende Rebe be- 
stimt wird. Das Präter. 77 welche war (nicht: ist) erklärt sich aus der 
Vorstellung, daß die Rebe aus dem Walde zur Verwendung ihres Holzes 
geholt ist. Die Frage wird v.3 dahin beantwortet, daß man dieses Reb- 
holz nicht brauchen kann zu irgend einem Werke, nicht einmal zu einem 
Pfiocke, an den man allerlei Hausgeräthe aufhängt (s. zu Sach. 10,4). 
Selbst dazu ist es zu schwach. Bei 7387%> nivy> ist das Object zu er- 
gänzen: es zu einem Werke zu machen, zu verarbeiten oder zu verwen- 
den. Weil als Nutzholz nicht verwendbar, wird es verbrant. Mit v.4’ rx 
‘p m wird ein neuer Gedanke eingeleitet. Die beiden Sätze in 4” sind 
mit einander zu verbinden; der erste sezt einen Fall, aus dem im zweiten 
eine Folgerung gezogen wird. Die Frage: taugt es wol zu einem Werke? 
wird v.5 bestimt verneint. ”2 HX wie 14,21. m} Perf. und "n? Imperf, 
Niph. von "Ir in der Bed. angebrant, versengt sein. Subject zu 131 ist 
zwar das Holz, worauf sich auch das Suffix an inn228 bezieht; doch sind 
die beiden Sätze nach 4° zu verstehen vom Verbrennen der Enden und 
dem Versengtsein der Mitte. — V.6—8. In der Anwendung des Gleich- 
nisses. wird nur hervorgehoben, daß Gott mit den Einwohnern Jerusalems 
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so verfahren werde wie mit dem zu keinem Werke tauglichen Rebholze. 
Darin lag implieite, daß Israel dem Holze einer Waldrebe gleicht. Wie 
dieses keinen Vorzug vor anderem Holze hat, vielmehr ganz unbrauchbar 
ist, so hat Israel keinen Vorzug vor andern Völkern, ist vielmehr schlech- 
ter als diese, und wird daher dem Feuer hingegeben. Dies wird v.7 be- 
gründet mit den Worten: aus dem Feuer sind sie hervorgegangen und das 
Feuer wird sie (die Bewohner Jerusalems) verzehren. Diese Worte sind 
nicht sprichwörtlich zu fassen: wer dem einem Strafgerichte entrint, der 
fält in das andere (Zäv.), sondern geben die Anwendung von v.4’ u.5 auf 
die Bewohner Jerusalems. Aus dem Feuer komt man nur verbrant oder 
angebrant heraus. Israel ist schon im Feuer gewesen, es gleicht einer wil- 
den Rebe, deren beide Enden das Feuer verzehrt hat und deren Mitte 
versengt ist, und soll nun ganz dem Feuer hingegeben werden. Das Feuer 
aber, aus dem es halbverbrant herausgekommen, darf man nicht mit Aitz. 
auf die Einnahme Jerusalems unter Jojachin einschränken, sondern man 
muß es auf alle Strafgerichte beziehen, welche von der Vernichtung des 
Zehnstämmereichs an bis auf die Katastrophe unter Jojachin über das 
Bundesvolk ergangen sind, infolge deren Israel jezt nur noch einer an ih- 
ren Enden verbranten und in ihrer Mitte versengten Rebe gleicht. — Die 
Drohung schließt ähnlich wie die früheren. Vgl. v.7® mit 14,8° und v.8 
mit 14,15 u. 13. 


Cap.XVI. Jerusalems Undank und Untreue, Bestrafung 
und Beschämung. 


Als eine wilde, untaugliche Rebe, die zu verbrennen ee hat das 
vorige Gotteswort Israel dargestelt. Da aber Gott diese Rebe in seinen 
Weinberg gepflanzt, da er Israel zu seinem Volke angenommen hatte, so 
blieb dem widerspenstigen Volke gegenüber den göttlichen Gerichts- 
drohungen die Berufung übrig, daß Gott Israel wegen seiner Erwählung 
zum Bundesvolke nicht verwerfen werde. Dieser Stütze falschen Ver- 
trauens auf den göttlichen Gnadenbund tritt das Gotteswort in unserm 
Cap. entgegen, indem dasselbe nachweist, wie Israel nicht nur von Natur 
nicht besser als andere Völker sei, sondern auch durch schmählichen Un- 
dank gegen den Herrn, der es in der Zeit seiner Jugend vor dem Verder- 
ben errettet habe, sich schwer versündigt habe, und durch maßlosen Gö- 
tzendienst tief unter die Heiden herabgesunken sei, so daß Gott es gleich 
diesen strafen und richten müsse. Bei alle dem aber werde der Herr sei- 
nes Gnadenbundes eingedenk bleiben und bei Wiederherstellung Sodoms 
und Samaria’s auch das Gefängnis Jerusalems wenden, zu tiefer Demüti- 
gung und Beschämung Israels, und einen ewigen Bund mit ihm aufrich- 
ten. — Der Inhalt dieses Gotteswortes zerfält hienach in drei Teile, in 
1. die Darlegung der Versündigung des Volkes durch Abfall von seinem 
Gotte in Götzendienst (v.2—34), 2. die Ankündigung der Strafe (v.35 
—52) und 3. dieWiederannahme Israels zu Gnaden (v.53—63), und um- 
spant die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft Israels von seinen 
ersten Anfängen an bis zu seiner schließlichen: Vollendung. — Dieser 
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reiche Inhalt ist in eine großartig durchgeführte Allegorie eingekleidet. 
Auf Grund der durch die ganze Schrift sich hindurchziehenden Anschau- 
ung des zwischen dem Herrn und seinem Volke bestehenden Gnadenver- 
hältnisses unter dem Bild eines Ehebundes wird Jerusalem, die Haupt- 
stadt des Gottesreiches, als Repräsentantin des Bundesvolkes Israel, als 
Weib dargestelt und demzufolge das Verhalten Gottes zu Israel wie das 
Verhalten Israels gegen seinen Gott unter diesem Bilde geschildert. 
V.1—14. Israel von Natur unrein, elend und dem Verderben nahe 
(v.83—5) wird vom Herrn angenommen und herrlich gemacht (v.6—14). 
V.1u. 2 bilden die Einleitung. V.1. Und das Wort Jehova’s geschah zu 
mir also: V.2. Menschensohn, zeige Jerusalem ihre Greuel an. Die 
„Greuel‘ Jerusalems sind die Sünden des Bundesvolkes, welche ärger als 
die Sündengreuel Canaans und Sodoms waren. Die Vorhaltung dieser 
Greuel bildet das Thema dieses Gotteswortes. Zu dem Ende wird dem 
Volke zuerst gezeigt, was es von Natyr war. V.3. Und sprich: So spricht 
der Herr Jehova zu Jerusalem: dein Ursprung und deine Geburt ist aus 
dem Lande der Cananiter; dein Vater war der Amoriter und deine Mut- 
ter eine Hethiterin. V.4. Und deine Geburt anlangend, so wurde am Tage 
deiner Geburt dein Nabel nicht abgeschnitten und in Wasser wurdest du 
nicht gebadet zur Säuberung und mit Salz nicht abgerieben und nicht in 
Windeln gewickelt. V.5. Nicht sah auf dich ein Auge mitleidig, um dir 
eins von diesen zu tun aus Erbarmen gegen dich, sondern du wurdest auf 
das Feld geworfen im Widerwillen gegen dein Leben am Tage deiner Ge- 
durt.— Nach der durch das ganze Cap. gehenden Allegorie wird die Ent- 
stehung des Volkes Israel so geschildert, daß Jerusalem die derzeitige 
Repräsentantin desselben als ein Kind dargestelt wird, welches von cana- 
nitischen Eltern geboren, nach seiner Geburt mitleidslos ausgesezt wor- 
den und dem Umkommen nahe war. Es zeugt von totaler Verkennung 
der Allegorie, wenn Zitz.u. Klief. die Aussage über Jerusalems Abstam- 
mung v.3 von der Stadt Jerusalem verstehen und auf die Stadt beschrän- 
ken wollen, weil „nicht ganz Israel cananäischen Ursprungs, wol aber Je- 
rusalem von Hause aus eine cananäische, amoritisch-hethitische Stadt 
war“ (Klief.). Waren dann nicht alle Städte Israels von Hause aus cana- 
näisch? oder war Israel nur halb, nicht ganz aramäischer Herkunft? Als 
Stadt angesehen war Jerusalem weder amoritischen noch hethitischen Ur- 
sprungs, sondern eine Jebusiterstadt. Daß aber das Prophetenwoit 
nicht von der Stadt als solcher oder der Häusermasse gilt, sondern Jeru- 
salem als derzeitige Hauptstadt des Reiches Juda nach ihrer Einwohner- 
schaft das Volk Israel oder das Bundesvolk vertritt, das liegt so klar vor 
Augen, daß es keines Beweises bedarf. Nicht die Häusermasse, sondern 
die Einwohnerschaft ist das Findelkind, dessen Jehova sich erbarmt, das 
er zu Myriaden vermehrt (v.7), herrlich bekleidet und zur Braut erwählt, 
mit der er einen Ehebund schließt. Die Abstammung und Geburt ist nicht 
die leibliche Abstammung, sondern die geistige. In geistiger Beziehung 
'stamt Israel aus dem Lande der Cananiter; und sein Vater ist der Amo- 
riter, seine Mutter eine Hethiterin in demselben Sinne, wie Jesus Joh. 8, 
44 zu denJuden sagt: öueig 2x Too nurgög tod dınßokov £or£. DasLand 
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der Cananiter ist genant als das Land der ärgsten heidnischen Greuel, 
und von den cananitischen Stämmen werden die Amoriter und Hethiter 
als Vater und Mutter genant, nicht weil Num.13,29 die Jebusiter zwi- 
schen beiden erwähnt sind (Hitz.), sondern weil dieselben als Hauptträger 
der cananitischen Gottlosigkeit bekant waren. Die Missetat der Amoriter 
(ax) war schon zu Abrahams Zeit groß, aber noch nicht voll oder reif 
für die Ausrottung Gen.15,16; und die Töchter Chets, welche Esau ge- 
heiratet, machten der Rebekka großes Herzeleid Gen. 27,46. Diese Tat- 
sachen liefern das Substrat für unsere Schilderung. Daraus erklärt sich 
auch "ax mit dem Artikel und Mn ohne Artikel. Auch die Plurale 
ın"sa und jn7>% führen auf geistige Abstammung; denn leibliche Zeu- 
gung und Geburt sind einmalige Acte. 79°» oder M1>2 (21,35. 29,14) 
ist nicht Zeugungsort, sondern Zeugung, von 3 — 93 graben = zeu- 
gen, vgl. Jes.51,1; nicht = "ip, ein Plural dem lat. zutales, origines 
entsprechend. n72i% die Geburt. In v.4u. 5 werden die Umstände bei 
der Geburt beschrieben. ım#>%1 v.4 steht absolut vorauf. Bei seiner 
Geburt erhielt das Kind nicht die für Erhaltung und Kräftigung seines 
Lebens erforderliche Reinigung und Pflege, sondern wurde ohne Mitleid 
ausgesezt. Die Construction IR nn (des Passivs c. aceus.0dj.) ist wie 
Gen. 40,20 u. öfter in denälteren Schriften. N23 für n9> Jud. 6,28, py. von 
m22, und NS von "& mit der im Hebr. seltenen Verdoppelung des "vgl. 
Ew.$.71. Durch das Abschneiden des Nabelstranges wird das Kind nach 
der Geburt von dem Blute der Mutter, von dem es im Mutterleibe genährt 
wurde, gelöst. Unterbleibt die Abschneidung und die damit zusammen- 
hängende Unterbindung des Nabelstranges, so muß das Kind bei eintre- 
tender Verwesung oder Zersetzung der placenta umkommen. Hierauf wird 
das Neugeborene gebadet, um es von dem ihm anklebenden Schmutze zu 
reinigen. "Pr läßt sich nicht von NY —= 95% ableiten, weil weder die 
Bed. sehen, schauen (7%) noch die: bestreichen (99%) einen passenden 
Sinn ergibt. Es ist mit Jos. Kimchi von 96% abzuleiten, im arab. «& 


II u. IV abwischen, reinigen, und die Endung " die aramäische Form des 
stat. abs. für das hebr. N’s%%@ Säuberung, Reinigung, vgl. Zw.$.165%. 
Nach der Waschung wurde der Körper mit Salz ab- oder eingerieben, 
nach einer im Altertume weit verbreiteten und noch jezt im Morgenlande 
hie und da üblichen Sitte, vgl. Zieron. ad h.l.Galen, de sanit. I, 7. Troilo 
Reisebeschr. S.721 u. Siebold, Gesch. d. Geburtsh.I S.43; und zwar wol 
nicht blos zu dem Zwecke, um die Haut trockener und fester zu machen 
oder recht zu reinigen, sondern warscheinlich mit Rücksicht auf die vor 
Fäulnis schützende Kraft des Salzes, „um symbolisch Hoffnung und 
Wunsch der Lebenskräftigkeit des Kindes auszusprechen“ (Aitz. Häv.). 
Endlich wurde es in Windeln gewickelt. Keins von diesen für Erhaltung 
. und Kräftigung des Kindes unerläßlichen Dingen wurde Israel nach sei- 
ner Geburt von erbarmender Liebe gewährt; 792772 (infin.) um ihm Mit- 
leid, Erbarmen zu erweisen; sondern es wurde aufs Feld geworfen, d.h. 
ausgesezt, damit es umkomme 23 »2%32 in Widerwillen gegen dein Le- 
ben, vgl. >23 von sich stoßen, verwerfen, verschmähen Lev. 26, 11.15.30. 
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— Der Tag der Geburt Jerusalems d.i. Israels ist die Zeit seines Aufent- 
halts in Aegypten, wo Israel als Volk geboren wurde, indem die nach Ae- 
gypten übergesiedelten Söhne Jakobs zum Volke sich vermehrten. Die 
einzelnen Züge unserer Schilderung sind nicht auf geschichtliche Einzel- 
heiten zu deuten,sondern in der Gesamtheit des Bildes zu erklären, sagen 
aber viel mehr als dies aus, „daß Israel nicht allein seinem Ursprunge und 
seiner Natur nach allen andern Völkern gleich stehe, sondern daß es so- 
. gar seiner Natur und natürlichen Anlage nach hilfloser und unbeachteter 
sei, eine minder begabte Natur habe als andere Völker und also den an- 
dern sogar nachstehe (Zlief.). Die mindere Begabung oder geringe na- 
türliche Anlage sind dem Wortlaute der Bilder und dem Contexte völlig 
fremde Gedanken. Sowol die cananitische Abstammung als die mitleids- 
lose Aussetzung des Kindes weisen auf einen ganz andern Gesichtspunkt 
der Allegorie hin. Die cananitische Abstammung weist hin auf die sitt- 
liche Verderbtheit der Natur Israels, und die Verwarlösung des Kindes 
soll zeigen, wie wenig die heidnische Umgebung des jugendlichen Israel in 
Canaan und Aegypten geeignet war, das Leben und Gedeihen desselben 
zu fördern, Israel für seine künftige Bestimmung zu erziehen und zu bil- 
den. Den Aegyptern waren die Israeliten als Hirtenvolk ein Greuel und 
nicht lange nach Josephs Tode fingen die Pharaonen an, das erstarkende 
Volk zu unterdrücken. 

V.6—14. Seine Erhaltung und Erhebung zu Ehre und Herrlichkeit 
verdankt Israel daher allein dem Herrn seinem Gotte. V.6. Da ging ich 
an dir vorüber und sah dich in deinem Blute stampfen und sprach zu dir: 
in deinem Blute lebe! und sprach zu dir: in deinem Blute lebe! V.T. Zu 
Myriaden wie das Gewächs des Feldes machte ich dich und du wuchsest 
heran und wurdest groß und gelangtest zu Schmuck der Wangen; die 
Brüste schwollen an und dein Haar sproßte; doch warst du nackt und 
bloß. V.8. Und ich ging an dir vorüber und sah dich, und siehe es war 
deine Zeit, die Zeit der Liebe, und ich breitete meinen Fittig über dich 
und bedeckte deine Blöße, und ich schwur dir und trat in den Bund 
mit dir, ist der Spruch des Herrn, Jehova's, und du wurdest mein. V.9. 
Und ich badete dich in Wasser und spülte dein Blut ab von dir und 
salbte dich mit Oel. V.10. Und ich kleidete dich mit Buntwirkerei und 
beschuhte dich mit Saffıan, umwand dich mit Byssus und bedeckte dich 
mit Seide. V.11. Ich schmückte dich mit Schmuck und gab dir Spangen 
an deine Hände und eine Kette um deinen Hals. V.12. Und gab dir einen 
Reif in deine Nase und Ringe in deine Ohren und eine herrliche Krone 
auf dein Haupt. V.13. Und du schmücktest dich mit Gold und Silber 
und deine Kleidung war Byssus und Seide und Buntwirkerei. Waizenmehl 
und Honig und Oel aßest du, und du warst sehr schön und gediehst zu 
königlicher Würde. V.14. Dein Name ging aus unter die Nationen ob 
deiner Schönheit ; denn sie war vollkommen durch meine Herrlichkeit, die 
ich auf dich legte, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. — Die Schilderung 
dessen, was der Herr in seiner erbarmenden Liebe für Israel tat, wird 
durch die sich wiederholende Wendung: ich ging an dir vorüber v.6 u.8 
in zwei Abschnitte geteilt, und im ersten das zusammengefaßt, was Gott 
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für die Erhaltung und Mehrung des Volkes, im zweiten, was er durch die 
Annahme Israels zu seinem Eigentumsvolke zur Verherrlichung desselben 
getan hat. Als Israel wie ein verwarlostes neugeborenes Kind auf dem 
Felde lag, ging der Herr vorüber und nahm sich seiner an, ihm Leben ver- 
heißend und Kraft zum Leben verleihend. Um die Größe der göttlichen 
Erbarmung hervorzuheben, wird das Liegen des Kindes in seinem Blute 
wiederholt erwähnt. Streitig ist die Erkärung des n99iann hitpol. von 43 
niedertreten, zertreten, ob nämlich das hitpol. passiv oder reflexiv zu fas- 
sen sei. Gegen die passive Fassung: zertreten (Umbr.) oder ad coneulcan- 
dum projectus, den Fußtritten preisgegeben (Ges.u. A.) spricht, daß dafür 
das hoph. im Gebrauche ist. Wir ziehen deshalb die reflexive Bed. vor: 
sich tretend, stampfend verhalten; da der dagegen erhobene Einwand, 
daß ein neugeborenes und aufs Feld geworfenes Kind sich nicht mit den 
Füßen stampfend verhalte, bei einer allegorischen Schilderung ohne alle 
Bedeutung ist. — In dem wiederholten Satze v. 6° fragt es sich, ob 272 
mit "3 oder mit 72 "aRt zu verbinden sei: ich sprach zu dir: in deinem 
Blute lebe, oder: ich sprach zu dir in deinem Blute: lebe. Wir ziehen die 
erste Verbindung vor, weil sie einen nachdrucksvolleren Sinn ergibt. 
1272 steht concis für: obgleich in deinem Blute liegend, in dem du ver- 
bluten müßtest, solst du leben. Unstatthaft erscheint es dagegen, mit Aitz. 
im ersten Satze "%@3 mit “"n, im zweiten mit "ON zu verbinden. Diese 
Zweiheit der Beziehung ist weder durch die Wiederholung des > ar 
noch durch die gleichmäßige Stellung des 7273 vor ""n in beiden Sätzen 
im Vergleich mit 1Kg.20, 18. Jes.27,5 ee In v. 72 bricht die 
sachliche Darstellung durch die Allegorie hindurch. Die göttliche Zu- 
sage ""r1 ging in der zahllosen Vermehrung Israels augenscheinlich in Er- 
füllung. Sofort aber tritt, die Allegorie wieder ein. Das Kind wuchs 
heran (124 wie Gen. 21,20. Deut.30, 16) und kam in Schmuck der Wan- 
gen (Xi2 mit Zin eine 'Sache eintreten, wie v.8, nicht: einhergehen in 
[Zitz.]). 8°°°> 93 nicht: schönster Schmuck, höchste Reize; denn D79 
ist nicht Plural von "79, sondern nach dem Chet. u. den hreikten Ausgg. 
-mit dem Tone auf Penultima —= ©*"79 eine Dualform, wonach “739 hier 
nicht Schmuck bedeuten kann, sondern wie Ps.32,9 u. 103,5 die Wange, 
Backe bedeutet, nach der Tradition, vgl. Ges. Thes. p.993. Schmuck der 
Wangen ist die jugendliche Frische und Schönheit des Gesichts. Die fol- 
genden Sätze beschreiben das Eintreten der Mannbarkeit. 712) von den 
Brüsten ausgesagt bed. anschwellen, eig. sich aufrichten. "2% — "2% 
87232 die pubes. Die Schilderung beider Vv. bezieht sich auf die Erhal- 
tung und wunderbare Vermehrung Israels in Aegypten, wo die Söhne 
Israels unter göttlichem Segen zu einem Volke heranwuchsen. Dabei war 
es aber noch ganz nackt und bloß (E49 u.77322 sind Substantive in der ab- 

stracten Bed. Nacktheit und Blöße, zur Verstärkung statt der Adjectiva 

gebraucht). Nackt u. bloß heißt im Bilde: noch der Bekleidung und des 

weiblichen Schmuckes entbehrend. Darin liegt mehr als „die Armut des 

‘Volks in der zu Aegypten gehörigen Wüste‘ (Hitz.). Die Nacktheit ist 

‘Bild der Entblößung von allen Heilsgütern, mit welchen der Herr Israel 

nach dessen Annahme zu seinem Eigentumsvolke begabte und herrlich 
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machte. In Aegypten lebte Israel noch im Naturstande, der göttlichen 
Gnadenoffenbarungen ermangelnd. V.8. Da ging der Herr wiederum 
vorüber und erwählte die zur Mannbarkeit herangewachsene Jungfrau zu 
seiner Braut, mit welcher er in die Ehe trat — durch die Bundschließung 
‚am Sinai. jn® deine Zeit, ist näher bestimt durch 273 rn» die Zeit der 
bräutlichen oder ehelichen Liebe. Ich breitete meinen Fittig d.i. den 
Zipfel des zugleich als Schlafdecke dienenden Gewandes über dich d.h. 
ich verwählte mich mit dir, vgl. Rut 3,9, und bedeckte dadurch deine 
Blöße. Ich schwur dir sc. Liebe und Treue, vgl. Hos.2,21.22 und trat in 
einen Bund mit dir d.i. in das als Ehebund vorgestellte Gnadenverhältnis 
der Annahme Israels zum Eigentume Jehova’s, vgl. Ex. 24,8 mit 19,5.6. 
Deut.5,2 (AnX für Ae8). In v.9ff. wird geschildert, wie Jehova als Ge- 
mahl für Reinheit, Kleidung, Schmuck und Unterhalt seiner Gemahlin 
sorgte. Wie die Braut durch Waschung und Salbung sich zur Hochzeit 
bereitet, so reinigte der Herr Israel von den Flecken und Unreinheiten, 
die ihm von seiner Geburt her anklebten. Das Abspülen des Blutes darf 
man weder speciell auf die dem Volke verliehenen Reinigkeitsgesetze 
(Aitz.), noch allein auf die Reinigung durch das Bundesopfer (Häv.) be- 
ziehen. Es befaßt vielmehr alles in sich, was der Herr für die Reinigung 
des Volkes von dem Schmutze der Sünde d.i. für seine Heiligung tat. 
Das Salben mit Oel weist hin auf die Kräfte des göttlichen Geistes, welche 
Israel aus dem göttlichen Gnadenbunde zuflossen; die Bekleidung mit 
kostbaren Gewändern und die Schmückung mit allerlei Geschmeide einer 
reichen Frau oder Fürstin weist hin auf die Ausrüstung Israels mit allen 
Gütern zur Verschönerung und Verherrlichung des Lebens. Als Stoffe 
der Bekleidung sind die kostbarsten Stoffe genant, in welche Königinnen 
sich kleiden. 72" buntgewirkter Stoff Ps.45,15. ünm warsch. die See- 
kuh, Manati bedeutend (s.zu Ex.25,5) bezeichnet hier eine feine Gattung 
von Leder, das zu Putzsandalen verwendet wurde, eine Art Saffıan. „Ich 
umband dich mit Byssus“ bezieht sich auf den Kopfbund, denn Üar ist der 
technische Ausdruck für dasUmbinden oder Umwinden des turbanartigen 
Kopfschmuckes, vgl. 24,17. Ex.29,9. Lev.8,13, und wird schon von Targ. 
vom Kopfschmucke der Priester gedeutet. Hienach kann das Bedecken 
mit *ö= im Unterschiede vom Bekleiden nur das Bedecken mit dem 
Schleier bezeichnen, einem Hauptstücke weiblichen Putzes. Das ün.Asy. 
"Sa (v.10 u. 13) erklären die Rabb. durch Seide, seidenes Zeug; LXX 
übersetzen: zo/yarzrorv, nach Hieron. ein von den LXX gebildetes Wort, 
quod tantae subtilitatis fuerit vestimentum, ut pilorum et capillorum tenui- 
tatem habere credatur. Zum Geschmeide gehören nicht nur Armspangen, 
Nasenringe und Ohrringe, welche die Töchter Israels insgemein zu tra- 
gen pflegten, sondern auch Halsketten und Krone als Schmuck der Für- 
stinnen und Königinnen. Wegen "2 s.zu Gen.41,42. In v.13 wird der 
Inhalt von v.9—12 zusammengefaßt, wobei "Ö® nach "&2 conformirt ist; 
sodann wird noch die Nahrung hinzugefügt und als Ergebnis ausgesagt, 
daß Jerus. überaus schön wurde und zu königlicher Würde gedieh. Dies 
leztere darf man eben so wenig nur auf die Errichtung des Königtumes 
unter David, als blos auf das geistige Königtum, zu welchem Israel von 
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Anfang an erkoren war (Ex.19,5.6), beziehen. Der Ausdruck umfaßt 
beides: Israels Bestimmung zu einem Königtume von Priestern, und die 
geschichtliche Verwirklichung dieser Bestimmung durch das Davidische 
Königtum. Die Schönheit d.i. Herrlichkeit Israels ward so groß, daß 
ihretwegen Israels Name oder Ruf unter die Völker erscholl. Sie war 
vollkommen, weil der Herr seine Herrlichkeit auf seine Gemeinde gelegt 
hatte. Auch dies darf man nicht (mit Zäv.) auf den weithin erschallenden 
Ruhm Israels bei seinem Auszuge aus Aegypten, Ex.15,14ff., beschrän- 
ken wollen, sondern gilt vorzugsweise von der Herrlichkeit der Theokra- 
tie unter David und Salomo, von welcher der Ruhm in alle Lande sich 
verbreitete. — So war Israel von seinem Gotte über alle Völker verherr- 
licht worden, aber es bestand nicht in der Gemeinschaft mit seinem Gott. 

V.15—34. Der Abfall Israels nach Ursprung und Beschaffenheit 
v.15—22 und nach seiner Größe und Ausbreitung v.23—34. In engem 
Anschlusse an das Voraufgehende wird dieser Abfall als Hurerei und Ehe- 
bruch dargestelt. V.15. Aber du vertrautest auf deine Schönheit und hure- 
test auf deinen Namen hin und gossest deine Hurerei aus über jeden der 
vorüberging; ihm wurde sie. V.16. Du nahmst von deinen Kleidern und 
machtest dir gefleckte Höhen und huretest auf denselben; die nicht kom- 
men solten und was nicht geschehen solte. V.17. Und du nahmst Ge- 
schmeide deines Schmuckes von meinem Golde und meinem Silber, welches 
ich dir gegeben hatte, und machtest dir Mannesbilder und huretest mit 
ihnen. V.18. Und nahmst deine buntgewirkten Kleider und bedecktest sie 
damit; und mein Oel und meinen Weihrauch seztest du ihnen vor. V.19. 
Und mein Brot, welches ich dir gegeben, Feinmehl und Oel und Honig, 
mwomit ich dich gespeist, seztest du ihnen vor zum lieblichen Geruche. 80 
geschah es, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.20. Und du nahmst 
deine Söhne und deine Töchter , die du mir geboren, und opfertest sie 
ihnen zum Verzehren. War es zu wenig an deiner Hurerei? \.21. Du 
schlachtetest meine Söhne und gabst sie hin, indem du sie ihnen weihtest. 
V.22. Und bei allen deinen Greueln und deinen Hurereien gedachtest du 
nicht an die Tage deiner Jugend, da du nackt und bloß mwarest, stam- 
pfend in deinem Blute lagst. — Seine Schönheit d.h. Herrlichkeit ge- 
reichte Israel zum Falle, indem es sein Vertrauen darauf sezte d.h. die 
ihm verliehenen Gaben und Güter als sein Verdienst ansah und des Ge- 
bers vergessend mit den Heidenvölkern in Verkehr trat und sich zu heid- 
nischem Wesen verleiten ließ. Zur Sache vgl. Deut.32,15 u. Hos. 13,6. 
Inflamur superbia et fastu; hine fit ut profanemus dona Dei, in quibus 
splendere debuerat ejus gloria. Calv. m® 22 in bed. weder: du hurtest 
ungeachtet deines Namens (Win. Ges. Thes. p. 422), noch: gegen deinen 
Namen (Häv.); denn »2 in Verbindung mit 27 hat weder die eine noch 
die andere dieser Bedeutungen, auch: in Jud.19,2 nicht. Es heißt: du 
hurtest auf deinen Namen hin d.i. dich auf deinen Namen verlassend 
(Hitz. Maur.), nur darf man D% nicht auf den Namen der Gottesstadt deu- 
ten wollen, sondern muß es nach v.14 erklären von dem Namen d.h. 
Ruhme, den Israel ob seiner Schönheit unter den Heiden erlangt hatte, 
In den Schlußworten "7 ‘5 geht ib auf 7219°°3 und "7 steht für 771, in- 
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dem, weil ‘> voranstehen solte die Copula von rn abfiel und nur "rn 
stehen blieb; vgl. 7" Hos.6,1. Subjeet zu "m" ist "»%: ihm wurde die 
Schönheit zuteil, vgl. Ps.45,12. Diese Hurerei wird v.16—22 in concre- 
ten Zügen ausgemalt, und zwar mit Rücksicht auf das v.8—13 geschil- 
derte eheliche Verhältnis so, daß Israel alles was es von seinem Gotte er- 
halten, für den Götzendienst hingab. V.16. Von den Kleidern machte es 
sich gefleckte Höhen. ni23 steht für ni=3 ma Höhentempel, auf Anhöhen 
bei den Altären errichtete kleine Tempel (1 Kg.13,32. 2 Kg. 17,29; vgl. 
zur Sache die Erörterung zu 1Kg.3,2), die wol öfter nur aus Zelten, die 
mit Teppichen ausgelegt waren, bestehen mochten; vgl. 2Kg.23,7 wo die 
Weiber Zelte für die Astharte webten, und die zeltartigen, aus bunten 
Teppichen und Vorhängen bestehenden Tempel der Slavischen Völker- 
schaften in Deutschland, Mohne zu Creuzers Symbol. V 8.176. Diese Ba- 
moth nent Ez. nix>% d.h. nicht: bunt, sondern gefleckt (vgl. Gen.30,32), 
vielleicht mit dem Nebenbegriffe des Geflickten (x?9” Jos. 9,5), weil man 
zu den Teppichen nicht blos ganze Kleider,sondern auch Stücke von Klei- 
derzeugen nahm, um spottend die Nichtswürdigkeit dieses Treibens anzu- 
deuten. Du hurtest auf ihnen d.h. auf den Teppichen in den Zelttempeln. 
Die W. 1 nirz 85 sind ohne Zweifel Relativsätze; aber die gangbare Er- 
klärung: was nicht vorgekommen ist und nicht sein wird,nach Ex.10,14, 
läßt sich nicht rechtfertigen; da weder der Gebrauch von Ni2 in der Bed. 
vorkommen = geschehen "77, noch der Gebrauch des Particips statt des 
Präteritums in Verbindung mit dem Futuro erweislich ist. Das Particip 
rin2 kann in dieser Verbindung nur „eine der vielen Bedeutungen des 
Imper/f. ergänzen“ (Em. &.168°) und nur wie nın" das ausdrücken, was 
sein solte. Die Partieipform MiR2 ist offenbar gewählt um eine Paronoma- 
sie mit Ni22 zu gewinnen: die Höhen die nicht kommen (nicht errichtet 
. werden) solten; während rn" &5 auf o4">2 "ım) zurückgeht: was nicht 

geschehen solte. V.17. Die goldenen und silbernen Geschmeide verwand- 
te Israel zu "21 "obs Götzenbildern männlichen Geschlechts, um mit ih- 
nen zu huren. Ewald denkt hiebei an Penaten (Teraphim), welche mit 
Schmuck behängt im Hause aufgestelt und mit Zectisternia beehrt wur- 
den. Allein von Zeeiist. ist hier eben so wenig die Rede als in 23,41, noch 
weniger aber mit Vatke, Mov. Häv.an Lingam- oder Phallusdienst zu den- 
ken, wovon bei den Israeliten keine Spur nachzuweisen. Die von Häv. 
hiefür vorgebrachten Gründe hat schon Hitz. als nichtig widerlegt. Der 
Context führt gar nicht auf eine einzelne Art von Götzen, sondern auf die 
mannigfachen Arten des Baalsdienstes, von welchen in v.2Off. noch der 
Molochsdienst als der ärgste Greuel besonders genant wird. Daß nament- 
lich enm2> m? den Götzen vorsetzen nicht auf Lectisternien führt, son- 
dern auf Opfer als Speise für die Götter, das ergibt sich unzweifelhaft aus 
dem nr» mnb, dem technischen Ausdrucke für den zu Gott aufsteigen- 
den Opferduft, vgl. Lev.1,9.13 u.ö. "n?1 (v.19) und es geschah se. wirk+ 
lich dieser Greuel, dient nur dazu, die Entrüstung darüber nachdrücklich 
hervorzuheben (Hitz.).— V.20f. Doch hieran noch nicht genug habend 
opferte die Ehebrecherin auch die Kinder, welche ihr Gott gegeben, den 
Götzen. DieEmpörung über den Greuel desMolochsdienstes spricht sich 
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schon aus in dem bis%”: du opfertest deine Kinder den Götzen, daß sie 

dieselben verzehrten, und noch mehr in der vorwurfsvollen Frage: vyan 

'na war es zu wenig an deiner Hurerei? 72 vor ınnim steht comparati- 

visch ; jedoch nicht in dem Sinne: war dies ein Geringeres als deine Hure- 

rei? was in diesem Zusammenhange viel zu wenig sagte, sondern 7% ist 

gebraucht wie 8,17. Jes.49, 6 im Sinne von: zu, allzu; war deine — v.16 

—19 aufgezählte — Hurerei etwa zu wenig, daß du auch noch deineKin- 

der den Götzen schlachtetest? Das Chet. mn v.20 u. 25 ist Singular 

wie in v.25 u.29, während das Xeri den Plural sezt wie v.15.22u.33 — 

ohne zureichenden Grund. Die Indignation tritt noch stärker hervor in 

der Ausmalung dieser Greuel v.21: du schlachtetest meine Söhne, wäh- 

rend es in v.20 nur heißt: deine Söhne, die du mir geboren — und gabst 
sie ihnen hin ""2r772 indem du sie hindurchgehen ließest sc. durchsFeuer. . 
“as bezeichnet hier nicht bloße Lustration oder Februation durch 
Feuer, sondern das Verbrennen der zu Opfern geschlachteten Kinder, 

Ynasn also — 7>%a» Una "as 2Kg. 23,10. Durch die Verbrennung wur- 
den die Schlachtopfer dem Moloch zum Verzehren gegeben. Ez. hat hie- 
bei den Molochsdienst im Auge, wie er sich seit den Zeiten des Ahas ge- 
staltet hatte, wo man anfing, die Kinder dem Moloch zu verbrennen (vgl. 
2Kg. 16,3. 21,6. 23,10), während für die ältere Zeit bei den Israeliten 
nur ein Hindurchziehen der Kinder durchs Feuer, ohne Schlachtung und 
Verbrennung, nur eine Februation durch Feuer erweislich ist; vgl. die 
Erört. hierüber zu Ley. 18,21. — Bei allen diesen Greueln gedachte Israel 
nicht seiner Jugend, daß der Herr es aus tiefem Elende zu seinem Volke 
angenommen und durch die Fülle seiner Güter herrlich gemacht hatte. 

Dieser schnöde Undank zeigt die Tiefe seines Falles und vergrößert seine 
Schuld. Zu 22° vgl. v.7u.6. 

V.23—34. Umfang und Größe des Götzendienstes. V. 23. Und es ge- 
schah nach aller deiner Bosheit — wehe, wehe dir! ist der Spruch des 
Herrn, Jehovas — V.24 da bautest du dir Gemwölbe und machtest dir 
Höhen auf allen Straßen. V.25. An jedem Scheidewege bautest du deine 
Höhen und schändetest deine Schönheit und recktest deine Füße auseinan- 
der für jeden Vorübergehenden und mehrtest deine Hurerei. V.26. Du 
hurtest mit den Söhnen Aegyptens, deinen Nachbaren groß an Fleisch, und 
mehrtest deine Hurerei, mich zu reizen. V.27. Und siehe ich streckte 
meine Hand wider dich aus und verkürzte das dir Bestimte, und gab dich 
hin der Gier derer die dich hassen, der Töchter der Philister, die sich 
vor deinem Unzuchtswege schämen. V.28. Und du hurtest mit den Söh- 
nen Assurs, weil du nimmer satt wirst, und hurtest mit ihnen und wurdest 
auch nicht satt. V.29. Und mehrtest deine Hurerei nach Canaans Land 
Chaldäa hin, und auch dadurch wurdest du nicht satt. V.30. Wie 
schmachtend ist doch dein Herz! ist der Spruch des Herrn, Jehova's, da 
du dies allest tuest, das Tun eines ausgelassenen Hurenweibes. V.31. Da 
du deine Gewölbe bautest an jeder Wegscheide und deine Höhen auf je- 
der Straße machtest, warst du nicht-wie die Hure, indem du den Lohn 
verschmähtest. V.32. Das ehebrecherische Weib nimt statt ihres Mannes 
Fremde an. V.33. Allen Huren gibt man Geschenke, du aber gabst deine 
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Geschenke allen deinen Buhlen und beschenktest sie, daß sie zu dir kä- 
men von ringsumher, zu Hurerei mit dir. V.34. Und es war bei dir das 
Widerspiel von den Weibern bei deiner Hurerei, daß man dir nicht nach- 
hurte. Indem du Buhllohn gabst und Buhllohn dir nicht gegeben murde, 
murdest du das Widerspiel. Durch jn»7-5> "8 wird die mit v.22 an- 
hebende Schilderung der gewaltigen Ausbreitung des Götzendienstes zu 
der Beschreibung desselben in das Verhältnis der Zeitfolge gesezt. Denn 
jede Sünde, jedes Uebel muß erst da sein, ehe es sich ausbreiten kann. 
Die große Ausbreitung des Götzendienstes war zugleich eine Steigerung 
des Abfalles von Gott. Diese Steigerung darf man aber nicht darin su- 
chen, daß Israel das ihm von Gott zur Stätte seiner Gnadengegenwart ge- 
sezte Heiligtum verließ und sich Götzentempel baute (Zlief.), sie liegt 
vielmehr darin, daß es an allen Straßenecken, auf allen Scheidewegen 
Götzenaltäre und Tempelchen errichtete (v.24.25) und mit allen Heiden- 
völkern Buhlerei trieb (v.26.28.29) und sich weder durch die göttlichen 
Züchtigungen (v.27), noch durch die Nutzlosigkeit dieses Treibens (v.32 
— 34) zum Aufgeben des Götzendienstes bewegen ließ. n97"?2 ist der 
gesamte in v.15—22 geschilderte Abfall vom Herrn, welcher mit der Ver- 
breitung des Götzendienstes mehr und mehr überhandnahm. Die Schil- 
derung dieser Verbreitung wird mit Wehe, Wehe! eingeleitet, um von 
vornherein auf das furchtbare Strafgericht, welches Jerusalem sich da- 
durch zuzieht, hinzudeuten. Der Weheruf ist parenthetisch eingeschoben, 
denn *==m1 (v.24) bildet den Nachsatz zu "m" v.23. 23 und m% stehen 
in genereller Allgemeinheit; 23 ist aber, wie der Sing. 23 neben dem 
Plur. n%9 v.39 zeigt, ein Collectivbegriff. Häv. vergleicht 23 passend 
mit 722 Num. 25,8, welches dort ein für den Dienst des Baal-Peor einge- 
richtetes oder benuztes Gemach bezeichnet. Wie m2P von 237 eig. das 
Gewölbte oder Gewölbe bedentet, so auch 23 von 223 eig. das Gebogene, 
das Gewölbte, den Buckel, Rücken, hier also für den Götzendienst errich- 
tete Gebäude, auf Anhöhen erbaute Tempelchen, warscheinlich so genant, 
um sie als Buhlkapellen zu bezeichnen, worauf die alten Uebersetzungen 
hindeuten: LXX ol«nua noovıröv und Ex3eue, welches Polychron. n000- 
yoyıov, WI tüg nögvag rofpev eiwgaoı erklärt; Vulg.: lupanar und 
prostibulum. 22 bez. künstliche Höhen d.h. auf Anhöhen erbaute Altäre, 
gewöhnlich ni=2 genant; hier aber wol mit Rücksicht auf die Grundbe- 
deutung Anhöhe gewählt, wie Hieron. sagt: quod excelsus sit ut volenti- 
bus fornicari procul appareat fornicationis locus etnon necesse sit quaeri. 
Die Vermehrung der Hurerei d.i. des Götzendienstes und Buhlens mit 
heidnischem Wesen wird v.26—29 durch geschichtliche Tatsachen indi- 
vidualisirt. Das Buhlen mit Aegypten (v.26) Assur (v.28) und Chaldäa 
(v.29) darf man nicht mit Hitz. auf politischen Abfall beschränken wollen 
im Unterschiede vom religiösen, der bisher geschildert worden sei. Für 
eine solche Unterscheidung fehlt jede Andeutung. Unter dem Bilde der 
Hurerei ist im Vorhergehenden und Nachfolgenden die Hinneigung Israels 
zu heidnischem Wesen nach ihrem ganzen Umfange, in religiöser wie po- 
litischer Beziehung, zusammengefaßt. Aegypten steht voran; denn der 
Abfall Israels vom Herrn begann mit der Anbetung des goldenen Kalbes 
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und der Sehnsucht nach den Fleischtöpfen Aegyptens in der Wüste. Ae- 
gypten war von Alters her am tiefsten in heidnischen Naturdienst versun-: 
ken. Die Söhne Aegyptens werden daher der Allegorie gemäß als ">73 
"02 magni carne (NO2 euphemistisch für genitale wie 23,20) bezeichnet, 

d.h. nach der richtigen Erklärung von Theodrt. ud ÖmeoBorsje 12 Tr 
07078077 Feganeig NOODTETNKOTOG, odTOL yao zul ToKyous zei Böac zul 
noößara, zUvug TE aa mıINKOVG nal x00x0dellovg zul ie xal 1gRRaG 
ng00:xUvnoav. Diese Verirrung ahndete Gott damit, daß er wie ein Ehe- 
herr, der sein untreues Weib durch Züchtigung zur Umkehr bringen will, 
das der Gattin Bestimte an Nahrung, Kleidung u. dgl. (PT wie Prov. 30,8, 
u. zur Sache vgl. Hos.2,9f.) verkürzte, indem er Israel „nicht zu derjeni- 
gen Herrlichkeit und Machtstellung, die ihm sonst beschieden sein würde, 
gelangen, namentlich es nicht den ungeteilten und ungestörten Besitz Oa- 
naans erreichen ließ, sondern es unter die Macht und unter den Hohn der 
Philisterfürsten dahingab“ (Klief. Häv.). ©2232 792 in die Gier oder Lust 
jemandes hingeben. Die Töchter der Philister sind die Philisterstaaten, 

entsprechend der Darstellung Israels als Hurenweib. Die Philister aber sind 
genant als die Hauptfeinde, weil Israel gegen Ende der Richterperiode hin 
völlig in ihre Gewalt gerathen war (vgl. Jud. 13—16. 1Sam.4), und sind 
zu tieferer Demütigung Israels als solche bezeichnet, die sich des Un- 
zuchtswandels der Israeliten schämten; sofern sie bei ihren Göttern blie- 
ben, dieselben nicht wie Israel mit andern vertauschten, vgl. Jer.2,10f. 
mat (v.27) ist Apposition zu 7293: deinWeg welcher a? ist, 71 vom La- 
ster der Unzucht, nach Lev. 18,17. — Aber Israel ließ sich durch diese 
Züchtigung nicht bessern. Es buhlte auch mit Assur, von den Zeiten des 
Ahas an, welcher bei Assyrien Hilfe suchte 2 Kg. 16,7 ff., und wurde auch 
davon nicht satt, d.h. durch die schlimmen Folgen, welche das Suchen der 
Freundschaft Assyriens dem Reiche Juda brachte, nicht ernüchtert, um 
das Hilfesuchen bei den Heiden und deren Göttern aufzugeben. In v.28 
ist > im von BWIN (MT c. accus.) unterschieden. Jenes bezeichnet das 
Buhlen nach jem., um seine Gunst zu erlangen, dieses das Buhlen mit ihm, 
wenn man seine Gunst erlangt hat. Der Gedanke des V. ist dieser: Israel 
suchte, weil es an dem Buhlen mit Aegypten nicht genug hatte, die Gunst 
Assyriens und pflegte dieselbe, fand aber auch darin keine Sättigung, kein 
Genüge, sondern mehrte sein Buhlen masnd> 7223 YSTDR nach dem Ca- 
naanslande Chaldäa hin. 7222 Y8 ist hier nicht Eigenname des Landes 
Canaan, sondern appellativische Bezeichnung von Chaldäa (0"7%2) oder 
Babylonien, wie 17,4 (so schon Raschi). Gegen die Erklärung vom Lande 
Canaan spricht nicht blos der Umstand, daß die Erwähnung cananitischen 
Götzendienstes und Verkehrs hinter der Erwähnung Assurs nicht paßt, 
dem geschichtlichen Sachverhalte nicht entspricht, da „eine allgemeinere 
Verbreitung cananitischer Culte nach der assyrischen Zeit‘‘ unerweislich 
ist, sondern viel mehr noch das folgende 72°7%2, welches unmöglich: 
„bis nach Chaldäa hin“ bedeuten, vielmehr nur eine nähere Bestimmung 
von 932 YR sein kann. Fraglich kann nur der Grund für die Wahl des 
'W. 7932 zur Bezeichnung Chaldäa’s sein, ob damit blos auf den Handels- 
geist, hinsichtlich dessen Babylon den cananitischen Tyrus und Sidon 
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nicht nachstand, oder ob zugleich auf den Götzendienst und die Sitten- 
losigkeit Canaans hingedeutet sein soll. Die erstere Beziehung ist auf 
keinen Fall auszuschließen, weil in 17,4 7222 78 durch das synonyme 
8753 "2 erläutert wird; aber auch die zweite Beziehung möchte nicht 
ganz auszuschließen sein, da in dem Belus- und Mylitten-Cultus Babylons 
der wollüstige Charakter des cananitischen Baals- und Asthartendienstes 
in schamlose Unzucht ausgeartet war, vgl. Herod. 1,199. 

In v.30 wird der Inhalt von v. 16—29 zusammengefaßt in das Urteil: 
wie schmachtend ist doch dein Herz! welches der Herr über dieHure und 
Ehehrecherin fällt. 228 (als partie. Kal km. key.,da dieses Verbum sonst 
nur im py. vorkomt und zwar in der Bed. verwelkt, verschmachtet) kann 
nur das krankhafte Schmachten oder die bis zur Krankheit gesteigerte 
Lüsternheit der unkeuschen Begierde ausdrücken. Auch die Form na» 
ist @zr. Aey., aber dem Plur. ni2> analog.! ro>W® mächtig, machthabend, 
als Epitheton von 21 die für ihr Tun keine Schranke kent, ausgelassen, 
daher im Arab. frech, unverschämt. V.31 enthält einen selbständigen 
Satz, welcher den Uebergang zu dem v.32—34 ausgeführten Gedanken, 
daß Jerusalem in ihren Buhlereien alle Huren überboten habe, vermit- 
telt. Läßt man v.31 noch von dem Vordersatze des 30. V. abhängen, so 
entsteht nicht nur eine sehr schleppende Redeweise, sondern es wird auch 
der in v.31” ausgesprochene neue Gedanke zu einem bloßen Nebenge- 
danken herabgedrückt, während doch die weitere Ausführung desselben 
v.32#. zeigt, daß er ein neues Moment der Rede einführt. Ist dies aber 
der Fall, so kann n"'n"&>1 nicht dem "n"o> coordinirt sein, sondern muß 
als Nachsatz gefaßt werden: bei deinem Bauen von Gemächern .... warst 
du nicht wie die (gewöhnliche) Hure, indem du Buhllohn verschmähtest. 
Wegen des Pluralsuffixes an J"n322 s.zu 6,8. Der Infin.v5p? entspricht 
dem lat. Gerundium auf „do (vgl. Ew.$.237° u.2809), angebend, worin 
oder in welcher Beziehung die Buhlerin Jerusalem sich von der gewöhn- 
lichen Hure unterscheidet, nämlich darin, daß sie Buhllohn verschmäht. 
Daß dies der Sinn der Worte ist, wird durch v.32—34 außer Zweifel ge- 
sezt. Dagegen haben die meisten Ausl]. an& ohpb so gefaßt, als ob diese 
Worte den Vergleichungspunkt zwischen Israel und andern Huren angä- 
ben d.h. die Bestimmung enthielten, worin Isr. den andern Huren glich, und 
-—— da dieser Gedanke mit dem Folgenden in Widerspruch steht, den Wi- 
derspruch durch verschiedene unhaltbare Erklärungen zu beseitigen ver- 
sucht. Die Meisten durch die Deutung: du warst nicht wie die andern 
Huren, die den Buhllohn verschmähen, um noch mehr zu bekommen? — 


1) Hitzig nimt an den beiden sonst nicht vorkommenden Wortformen Anstoß 
und conjecturirt mit Hilfe der LXXübersetzung: zi dıeI® ınv Ioyazege cov, die 
aus dem falsch gelesenen jn2> mnR rn errathen ist, die Lesart: jn2> ManR 2 
„was für Hoffnung ist auf deine Tochter >“, um die hebräische Sprache mit einem 
neuen Worte (mbraR) und die Weissagung dieses Cap. mit einem ihr völlig fremden 
und unpassenden Gedanken zu bereichern, 

2) Schon Hieron. übersezt: non facta es quasi meretrix fastidio augens pre- 
tium, und erklärt: nec imitata es callidas meretrices, quae solent difficultate au- 
gere libidinis pretium et ex hoc magis amatores ad insaniam provocare. Aehnlich 
noch Ros. u. Maur.: twes longa diversa ab alüs scortis, quae spernunt praemia 
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wobei in die Worte ein Gedanke, der nicht in ihnen liegt, hineingetragen 
wird. Häv.dadurch, daß er dem d5P aus dem Aramäischen die Bed. aus- 
schreien (Lohn ausschreiend) zu vindiciren sucht, in Widerspruch mit der 
gewöhnlichen Bed. von Do>P verschmähen, verspotten, in welcher auch 
Ezech. in 22,4 das Nomen mobp braucht. Hitz. durch das allzeit bereite 
Mittel der Textänderung, endlich Xlief.dadurch, daß er dem > die uner- 
weisliche — weder durch Ez.39,19 noch durch Deut. 24,5 zu rechtfer- 
tigende Bed. „‚bis zu‘‘ d.h. „bis zu dem Grade hin daß“ beilegt. — Bei 
dem weitschichtigen Gebrauche des infin. constr. e. > ist zuzugeben, daß 
die Worte zweideutig sind und den Sinn, welchen die meisten Ausll. darin 
gefunden, haben könten; allein notwendig ist diese Auffassung durchaus 
nicht, weil die in I78 dp” gegebene Nebenbestimmung sich eben so gut 
auf das Subject des Satzes: dw, als auf die mit dem Subjecte verglichene 
mir beziehen läßt. Nur im lezteren Falle würde das 7% 03» von den 
andern Huren eben so gelten als von Israel, im ersteren Falle dagegen gilt 
es nur von Israel und sagt aus, worin Israel den gewöhnlichen Huren 
nicht gleich war. Dem Mißverständnisse aber wurde durch die folgende 
Erläuterung hinlänglich vorgebeugt. In dieser Erläuterung ist zuerst von 
den Ehebrecherinnen (v.32),sodann von den gemeinen Huren (v.33f.) die 
Rede. V.32 darf nicht mit der Mehrzahl der Ausll. als Ausruf oder stra- 
fende Anrede an die Ehebrecherin Jerusalem genommen werden: o du 
ehebrecherisches Weib, das statt ihres Mannes Fremde annimt! Ein sol- 
cher Ausruf paßt durchaus nicht in den Zusammenhang. Deshalb aber ist 
der V.nicht mit Fitz. zu streichen, sondern nur anders zu fassen, nämlich 
mit Klief. als Aussage, wie die Ehebrecherinnen es treiben. Diese neh- 
men Fremde anstatt ihres Mannes an und suchen Lohn in der Abwechse- 
lung,in dem Genusse anderer Männer: MER nn eig. unter ihrem Manne 
d.h. als ein ihrem Manne untergebenes Weib, wie in der Verbindung mit 
mt 23,5. Hos.4,12 s. zu Num.5, 19.— V.23f. Die gemeinen Huren ge- 
ben sich preis für Geschenke; Israel dagegen gab seinerseits den Buhlen 
Geschenke, so daß hier das Widerspiel von allen Huren stattfand, und das 
Treiben der gewöhnlichen Huren weit hinter dem von Israel zurückblieb. 
Der Wechsel der Formen 83 und 772 Geschenk ist wol nur daraus zu er- 
klären,daß die Form 8% zu 773 mit consonantischem Ausgange verlängert 
wurde, weil daran das Suffix sich leichter anhängen ließ. 97 die Umkeh- 
rung, das Widerspiel d.i. in dem vorliegenden Oontexte s.v.a. das Uner- 
hörte, was bei keiner andern Hure vorzukommen pflegt. — Damit hat Ez. 
die v.2 ihm gestellte Aufgabe, Jerusalem ihre Greuel vorzuhalten, erfült. 
Die Rede wendet sich nun zur Ankündigung der Strafe. 

V.35—52. Da Israel es ärger als alle Heiden getrieben, so wird Je- 
hova es troz seiner Erwählung also strafen, daß seine Schande vor allen 
Völkern aufgedeckt (v.36—42) und die Gerechtigkeit des zu verhängen- 
den Gerichts offenbar werden soll (v.43—52). Nach diesen Gesichts- 
punkten glidert sich die Strafdrohung in zwei Absätze, dergestalt daß im 


ab amatoribus sibi oblata ut majora ambiant; suscipis enim quodvis praemium, 
etiam vilissima mercede contenta, immo ipsa etiam prelium amasüs offers. 


Ezechiel XVI, 35-37. 133 


‚ersten (v.35—42) zunächst die v. 16—34 dargelegte Verschuldung reca- 
pitulirt (v.36), sodann die Strafe entsprechend der Verschuldung als 
Strafe des Ehebruches und Mordes angekündigt (v.37 u. 48) und ihre 
Vollziehung als Vergeltung für die verübten Untaten geschildert wird 
(v.39—42). Im zweiten Absatze v.43—52 folgt dann der Nachweis der 
Gerechtigkeit dieses Gerichts. 

V.35—42. Der Versündigung wird die Strafe entsprechen. V.35. 
Darum, Hure, höre das Wort Jehova's! V.36. Also spricht der Herr Je- 
hova: weil dein Erz vergeudet und deine Scham entblößt worden in dei- 
ner Hurerei mit deinen Liebhabern, und wegen aller Götzen deiner 
Greuel und in Anbetracht des Blutes deiner Söhne, die du ihnen gegeben, 
V.37 darum siehe werde ich sammeln alle deine Liebhaber, denen du ge- 
fielst, und alle welche du geliebet samt allen die du gehasset, und werde 
sie wider dich sammeln von rings umher und will ihnen deine Scham ent- 
blößen, daß sie deine ganze Scham sehen. V.38. Ich werde dich richten 
nach dem Gerichte der Ehebrecherinnen und Blutvergießerinnen und dich 
machen zu Blut des Grimmes und der Eifersucht, V.39 und werde dich 
in ihre Hand geben, daß sie deine Gewölbe zerstören und deine Höhen 
niederreißen, daß sie dir deine Kleider ausziehen und deine Prachtge- 
schmeide nehmen und dich nackt und bloß lassen. ‘V.40. Und sie sollen 
eine Versammlung wider dich heranführen und dich steinigen und dich 
mit ihren Schwertern zerhauen, V.41 und sollen deine Häuser verbrennen 
mit Feuer und an dir Gericht üben vor den Augen vieler Weiber. So 
mache ich ein Ende deiner Hurerei, und auch Lohn wirst du nicht mehr 
geben. V.42. Und ich stille meinen Grimm an dir und meine Eifersucht 
wird von dir weichen, daß ich ruhig werde und mich nicht mehr kränke. 
— In der kurzen Zusammenfassung der Verschuldung der Hure sind als 
Objecte, wofür sie gestraft werden soll, hervorgehoben: a) das Verschüt- 
ten ihres Erzes und das Entblößen ihrer Scham, b) die Götzen ihrer Greuel 
(mit 52 vor dem Nomen, correspondirend dem 79° vor dem Infinitive), 
ce) das Blut ihrer Söhne, mit der Präpos. > gemäß, das Maß der Strafe an- 
zudeuten. Als erster Grund zur Strafe ist hiebei noch ein Zwiefaches ge- 
nant, erstlich: weil ausgeschüttet worden dein Erz. Dies haben die Mei- 
sten richtig darauf bezogen, daß Israel die vom Herrn empfangenen Gü- 
ter — Gold, Silber, Geschmeide und Kleider, Nahrungsmittel (v. 10—13 
u. 16—19) für den Götzendienst vergeudet hat. Schwierig bleibt hiebei 
nur der Gebrauch des W. nür: Erz, Kupfer in der allgemeinen Bed. von 
Geld oder Metall, weil dieser Gebrauch nicht durch andere Stellen belegt 
- werden kann. Doch ist der dagegen erhobene Einwurf, daß 3m) nicht 
Geld bedeuten könne, weil die Hebräer kein Kupfergeld hatten, eine un- 
erwiesene Behauptung, da nur soviel ausgemacht ist, daß im A. Test. — 
von unserer Stelle abgesehen — der Gebrauch des Kupfers oder Erzes 
als Geld nicht erwähnt wird. Daraus läßt sich aber der Nichtgebrauch 
nicht sicher folgern. Sobald die Hebräer anfingen Münzen’ zu prägen, 
wurden neben den Silbersekeln auch Bronce- oder Kupfermünzen ge- 
prägt, von denen noch Exemplare aus der Makkabäerzeit mit der In- 
schrift: „Simon, Fürst Israels“ vorhanden sind (vgl. Cavedoni, Bibl. Nu- 
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mismatik. Deutsch v. Werlhof S.20ff.), die je nach ihrer Größe höchst 
warscheinlich den Wert eines ganzen, halben und Viertel-Gerahs hatten 
(Caved. S.50f.). Wenn nun der Silbersekel im Werte von 21 ggr. schon 
zu Mose’s Zeit 20 Gerah enthielt und man schon damals Silberstücke von 
dem Gewichte eines ganzen und eines halben Sekels hatte und zu Samuels 
Zeiten auch Viertelsekel erwähnt werden, so wird man auch für den Ver- 
kehr und Handel.Metallstücke im Werte eines Gerah gehabt haben, die 
warscheinlich nur aus Erz, Kupfer oder Bronce bestanden, da Silber- 
stücke im Werte eines Groschens zu klein ausgefallen sein würden. Hie- 
nach läßt sich die Verwendung des Erzes oder Kupfers als Geld für die 
Zahlung eines Gerah und demzufolge der Gebrauch des W. nYr für Geld 
nicht füglich in Abrede stellen. Wir bleiben daher bei der Erklärung; 
Erz für Geld stehen, welche schon LXX und Hieron. haben, und zwar um 
so mehr, als alle Versuche, dem nm, sei es durch allegorische Deutung 
(Rabb.), sei es aus dem Arabischen oder durch Textänderung eine andere 
Bedeutung zu obtrudiren, nicht nur willkürlich sind, sondern auch nicht 
einmal einen dem Zusammenhange entsprechenden Sinn ergeben. EEn 
ausgeschüttet = vergeudet werden. Zur Vergeudung der vom Herrn sei- 
ner Gemeinde verliehenen Güter kam Entblößung der Scham hinzu d.i. 
schmähliche Preisgebung der Ehre und Würde des Volkes Gottes, deren 
sich Israel durch das Buhlen mit den Götzen d.i.durch Götzendienst und 
Versinken in heidnisches Wesen schuldig machte. 218272 zu (gegen), 
mit deinen Liebhabern (9 nach späterem Sprachgebrauche für 5% ste- 
hend Ew.8.217' 8.561), und nach 58 31 zu jem. hin d.h. mit ihm hu- 
ren zu erklären. Aber nicht genug, die Gaben des Herrn — seine Güter 
und seine Ehre — den Heiden und ihren Götzen preiszugeben, machte 
sich- Israel auch nias'n "5355-53 allerlei Klötze von Greueln d.h. Götzen- 
bilder, denen es seinen Schmuck anhing und Oel und Weihrauch, Mehl 
und Honig vorsezte (v.18 u. 19). Und auch damit noch nicht zufrieden, 
gab es den Götzen auch das Blut seiner Söhne, indem es seine Kinder 
dem Moloch schlachtete (v.20). Dafür (v.37 ff.) will der Herr nun die 
Schmach seines Volkes vor allen Völkern aufdecken. Er wird dieselben 
— sowol die befreundeten als die feindlichen — wider Jerusalem ver- 
sammeln und von ihnen das Gericht vollstrecken lassen. Die Strafe wird . 
der Sünde entsprechen. Weil Israel sich mit den Heiden eingelassen, soll 
es nun auch ganz in ihre Gewalt dahingegeben werden. Ueber das Auf- 
decken der Scham als Strafe vgl. Hos.2,12. Die Erklärung des Bildes 
folgt v.38. Die Heidenyölker sollen an Jerusalem das Gericht für Ehe- 
bruch und Blutvergießen vollziehen. Dieses zwiefache Verbrechen hatte - 
Jerusalem (Israel) begangen. Ehebruch durch Abfall von Jehova in Gö- 
tzendienst überhaupt und Blutvergießen durch die Molochsopter. Auf 
Ehebruch stand der Tod durch Steinigung (s. zu v.40) und Blut forderte 
Blut Gen.9,6. Ex.21,12. 19 039 nn? besagt nicht: dabo in te sangui- 
nem (Ros.) oder: ich will dein Blut vergießen lassen in Zorn (de Wette, 
Maur.u.A.), sondern: ich mache dich zu Blut, was man freilich nicht mit 
Hitz. in „lasse dich verbluten“ abschwächen darf. Der Gedanke ist viel- 
mehr dieser: du solst in Blut verwandelt werden, daß von dir nichts als- 
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Blut übrig bleibt, und zwar Blut des Grimmes und der Eifersucht, als 
Wirkung des göttlichen Zornes und Eifers, vgl. v.42. Zu dem Ende wer- 
den die Heiden alle Gegenstände des Götzendienstes zerstören (23 u. ni04 
v.39 wie v.24{.), sodann der Hure Kleider und Geschmeide nehmen und 
sie nackt lassen d.h. Jerusalem plündern und verwüsten, endlich die To- 
desstrafe der Steinigung und Hinrichtung durchs Schwert an ihr voll- 
strecken d.h.Stadt und Reich zerstören. Die W. 12) 35277 sie führen heran 
(herauf) wider dich eine Versammlung erklären sich aus der altertüm- 
lichen Weise der Rechtspflege, wonach die Volksgemeinde (np vgl. Prov. 
5,14) über Ehebruch und Capitalverbrechen richtete und das Urteil voll- 
streckte, wie es das Gesetz für die Steinigung ausdrücklich vorschreibt 
Lev.20,2. Num. 15,36. Deut.22,21 vgl. m. bibl. Archäol.II 8.257. Sie 
passen aber auch auf die Feinde, welche gegen Jerusalem heranziehen 
werden; vgl. für >72 in dieser Bed. c.17,17. Die Strafe für Ehebruch 
war nach Lev. 20,10 Tod durch Steinigung, wie sich aus Lev.20, 2.27 u. 
Deut.22,24 vgl. Joh.8,5 ergibt. Nach dem mos. Gesetze überhaupt die 
gewöhnliche Lebensstrafe, wenn von Gerichtswegen Todesstrafe über Ein- 
zelne verhängt wurde, vgl.m. Archäol. II S.264. Die andere Lebensstrafe 
— die Tödtung durchs Schwert — wurde angewandt, wenn es sich um Be- 
strafung vieler Verbrecher handelte, und war nicht Enthauptung, sondern 
Niederhauen oder Todtstechen (pn2 zerhauen) mit dem Schwerte, vgl.m. 
Archäol.1.c. Die Todesstrafe wurde verschärft durch Verbrennen des 
Getödteten Lev. 20,14. 21,9. Hienach ist auch das Verbrennen der Häu- 
ser v.41 als Verschärfung der Strafe zu betrachten; ebenso die Drohung, 
daß die Gerichtsvollziehung ‚vor den Augen vieler Weiber‘ geschehen 
soll. Die vielen Weiber sind die vielen Heidenvölker, gemäß der Darstel- 
lung Jerusalems oder Israels als eines treulosen Eheweibes. „Wie es für 
ein buhlerisches Weib die höchste Strafe ist, vor den Augen anderer Wei- 
ber in seiner Sünde offenbar zu werden, so wird für Israel bei dieser sei- 
ner Bestrafung das Härteste darin liegen, daß es in seiner Sünde vor den 
Augen aller andern Völker offenbar werden wird“ (Klief.). In solcher 
Weise wird Gott dem Buhlen ein Ende machen und seinen Zorn und Eifer 
an der Buhlerin kühlen v.41® u. 42. may c. j2 machen daß jem. auf- 
hört etwas zu sein oder zu tun. Zu v.42 vgl. 5,13. Durch Vollziehung 
des Gerichts wird die Eifersucht (8>P) des verlezten Gemahls gestillt. 
V.43—52. Dieses Gericht ist aber ganz gerecht; denn Israel hat 
nicht nur der in seiner Erwählung ihm erzeigten Gnaden seines Gottes 
vergessen, sondern hat auch in seinen Greueln Samaria und Sodom über- 
boten. V.43. Darum weil du nicht gedacht der Tage deiner Jugend und 
gegen mich getobt hast in diesem Allen, so gebe auch ich, siehe, deinen 
Weg auf dein Haupt, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s, daß ich nicht 
die Untat begehe über allen deinen Greueln. V.44. Siehe jeglicher Spruch- 
redner wird über dich das Sprichwort reden: wie die Mutter so ihre 
Tochter. V.4A5. Die Tochter deiner Mutter bist dw, die ihren Mann und 
ihre Kinder verwirft, und du bist die Schwester deiner Schwester, die ihre 
Männer und ihre Kinder verwerfen. Eure Mutter ist eine Hethiterin und 
euer Vater ein Amoriter. V.46. Und deine große Schwester ist Samaria 
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mit ihren Töchtern, die zu deiner Linken wohnt, und deine Schwester, 
welche kleiner als du, die zu deiner Rechten wohnt, ist Sodom mit ihren 
Töchtern. V.47. Aber nicht auf ihren Wegen bist du gewandelt und 
nach ihren Greueln hast du getan ein wenig nur; du handeltest verderb- 
ter als sie in allen deinen Wegen. V.48. Sowahr ich lebe, ist der Spruch 
des Herrn, Jehova’s, nicht hat Sodom deine Schwester, sie mit ihren Töch- 
tern, getan, wie du getan hast mit deinen Töchtern. V.49. Siehe das war 
der Frevel Sodoms, deiner Schwester: Hofjfart, Sättigung der Nahrung 
und sorglose Ruhe hatte sie mit ihren Töchtern, und die Hand des Elen- 
den und Armen ergriff sie nicht. V.50. Sie waren hochmütig und taten 
Greuel vor mir, und so habe ich sie weggetan, sowie ich's gesehen. V.51. 
Und Samaria, nicht zur Hälfte deiner Sünden hat sie gesündigt; du hast 
deiner Greuel mehr gemacht denn sie, und hast deine Schwester gerecht 
gemacht durch alle deine Greuel, die du getan. V.52. So trage nun auch 
du deine Schmach, die du deinen Schwestern zuerkant hast. Durch deine 
Sünden, die du greulicher getan denn sie, werden sie gerechter als du. 
So werde auch du zu Schanden und trage deine Schmach, da du deine 
Schwestern gerechtfertigt hast. — Mit NÖ8 2°, welches dem 2" v.36 cor- 
respondirt, begint eine neue Gedankenreihe. V.43 wird mit Unrecht von 
den meisten Ausll. zum Vorhergehenden gezogen, und erst v.44 ein Ab- 
satz angenommen. Dem steht das Perf. "nn2 entgegen. Enthielte v.43 
nur eine Recapitulation oder abschließende Zusammenfassung der Ge- 
richtsdrohung v. 35—42, so würde die Strafe ebenso wie in v.37 im Fu- 
turo angekündigt sein. Durch das Perf. "nn2 wird dagegen das Strafge- 
richt als eine vollendete Tatsache hingestelt und dann weiter motivirt, um 
die Gerechtigkeit des göttlichen Verfahrens nachzuweisen, wie v.44ff. 
geschieht. Zu dem Ende ist im Vordersatze die Verschuldung Jerusalems 
nochmals genant: du gedachtest nicht der Tage deiner Jugend d.h. dessen 
was du in deiner Jugend erlebt und erfahren hast, des Elends, in welchem 
du dich befandest und aus welchem ich dich errettet und zu Herrlichkeit 
erhoben habe (v.4—14). Dazu kam das Toben gegen Jehova, das sich 
in dem götzendienerischen Treiben kundgab. > 737 erregt sein auf oder 
gegen jem., toben, so im Hitp. mit > 2 Kg.19, 37f. Wegen ONT2 712779 
vel. 9,10.— Vielfache Mißdeutung hat der lezte Satz von v.43 mins Sa 
ab) erfahren. Nach der masor. Vocalisation soll "n&» die zweite Person 
sein; allein dies gibt keinen passenden Sinn. Denn 721 7% hat nicht die 
schon vom Targ. ausgedrückte und unstreitig auch der masor. Vocalisa- 
tion zu Grunde liegende Bed. cogitationem facere, welche mit Raschi u. 
Kimchi noch Ros. festhält: du hast dir keinen Gedanken über alle deine 
Greuel gemacht, d.h. keine Reue darüber gefühlt, sondern bed. ein Ver- 
brechen, eine Untat begehen, meist von widernatürlicher Unzucht, vgl. 
Jud.20,6. Hos.6,9. Diese Bed. ist um so mehr festzuhalten, als 21 (von 
dem plur. Miat — nintn abgesehen) nur sensu malo vorkomt, und zwar 
meistens in der Bed. von Schandtat, so auch Hi.31,11. Hienach müßte 
man übersetzen: und du nicht mehr diese Schandtat tust über allen dei- 
nen Greueln. Allein dabei muß nicht nur >. supplirt werden, sondern es 
wird auch ein Unterschied zwischen den von Israel begangenen Greueln 
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und dem Laster der Unzucht d.i.dem Ehebruche gesezt, welcher dem Zu- 
sammenhange und Inhalte des ganzen Cap. fremd ist, indem nach diesem 
die Greuel Israels eben in dem Ehebruche oder dem Laster der Unzucht 
bestanden. Wir müssen daher nd» mit Symm.u. Hieron. für die erste 
Person halten und die Worte mit J.D. Mich. Häv.u. Klief. nach Lev.19, 
29 erklären, wo die Duldung der Hurerei einer Tochter vonseiten des 
Vaters als a1 bezeichnet ist. Hienach sagt Jehova: er habe Israels gei- 
stige Hurerei gestraft, damit er nicht, falls er solche Unzucht ungestraft 
fortgehen ließe, zu den Greueln Israels eine Schandtat hinzufüge. Würde 
er nicht strafen,so würde er selbst eine 121 begehen d.h.sich der Sünden 
Israels mitschuldig machen. Hieran reiht sich v.44ff. sehr passend die 
schließliche Charakteristik der sittlichen Versunkenheit Israels, in wel- 
cher Jerusalem mit Samaria und Sodom verglichen wird, welche beide 
längst für ihre Sünden mit dem Untergange bestraft worden waren. Diese 
Charakteristik ist in die Form von Sinnsprüchen eingekleidet. Jeder 
Spruchredner (b&2 wie Num. 21,27) wird über dich dann reden: wie die 
Mutter so ihre Tochter. Ihr Greuelleben ist so offenbar, daß es jedem 
auffält und zu Sinnsprüchen Anlaß bietet. max kann eine weibliche 
Form von EX sein, ähnlich dem »2> für 2> v.30, oder auch eine Raphe- 
form für #@8X: wie ihre (der Tochter) Mutter, so ihre (der Mutter) Toch- 
ter (vgl. 2Zmw.$.174° Not. mit $.21f.?). Die Tochter ist selbstverständ- 
lich Jerusalem alsRepräsentantin Israels. Die Mutter ist das cananitische 
Geschlecht der Hethiter und Amoriter, dessen unsittliche Natur Israel 
angenommen hatte, vgl.v.3 u.45°. In v.45 ist zu dem mütterlichen noch 
das schwesterliche Verhältnis hinzugenommen, um den Gedanken weiter 
auszuführen. Schwierigkeit macht hiebei die Aussage, daß die Mutter 
und die Schwestern ihre Männer und ihre Kinder verschmähen oder ver- 
stoßen. Denn daß das Partie. n2s3 zu J@8 nicht zu n2 gehört, das ergibt 
sich unzweifelhaft aus dem parallelen Relativsatze ’>93 ö8, welcher die 
Schwestern charakterisirt. Der Mann des Weibes Jerusalem ist Jehova 
als Eheherr des Bundesvolkes, der Gemeinde Israel; die Kinder der Wei- 
ber — der Mutter, ihrer Tochter und ihrer Schwestern — sind die dem 
Moloch geopferten Kinder. Der Molochsdienst war alt cananitisch und 
wird bier auch von Samaria und Sodom ausgesagt, obwol dafür ander- 
weitige Zeugnisse aus dem A. Test. nicht vorliegen. Der Mann, den die’ 
Mutter und die Schwestern verstoßen haben, kann hienach auch nur Je- 
hova sein, woraus sich ergibt, daß Ezechiel den Götzendienst überhaupt 
als Abfall von Jehova und Jehova als Gott nicht nur der Israeliten, son- 
dern auch der Heiden betrachtet.! nin& v.45 ist, wie der folgende Re- 
lativsatz und v.46 zeigen, Plural, also aus n’nx v.51 oder 7nin8 v.52 
contrahirt, vgl. Zw.$.212° 8.538. Samaria und Sodom heißen Schwe- 
stern Jerusalems, nicht weil beide Städte demselben Mutterlande Canaan 


1) So richtig schon T’heodoret: Jeixvvoı dic tourwv, ws oüx "Iovdaiwv 6 
Osos uovov, Ah zul Edvav' zul yag Exeivar nahaı Oeos Eygmudzise, mgiv 
avroüg deinodaı vis eidwAodargeias nv Außnv' dıö zdxsivous Ep, xai Tow 
ävdga dnwonosaL, zul ru Texva, vov uev Oeov doyndevras, ca de Texva tolg 
daiuosı zaraIbcavras. 
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angehörten, denn der Ursprung der Städte komt hiebei gar nicht in Be- 
tracht und die Städte repräsentiren die- Reiche, wie.schon der Zusatz: 
ihre Töchter, das sind die von der Hauptstadt abhängigen Städte eines 
Landes oder Reiches, beweist. Schwestern Jerusalems sind Samaria und 
Sodom mit den zu ihnen gehörigen Töchterstädten in geistiger Beziehung, 
als von dem gleichen Geiste der Abgötterei beseelt. Samaria heißt die 
große (größere), Sodom die kleinere Schwester Jerusalems d.i. nicht so- 
viel als die ältere und die jüngere, denn Samaria war weder früher noch 
stärker als Sodom in Götzendienst versunken (T'heodrt. Grot.), und Häv.s 
Erklärung, daß ‚zuerst der feinere Götzendienst,die Vermengung des Je- 
hovacultus mit dem Naturcultus, wie sie durch Samaria repräsentirt wur- 
de, in Juda Eingang fand, welchem Treiben alsdann die gröbsten heid- 
nischen Greuel nachfolgten‘“, befriedigt schon deshalb nicht, weil nach 
den Geschichtsbüchern des A.T. der grobe Götzendienst nicht später als 
der feine in Juda eingedrungen ist. Der Götzendienst unter Rehabeam 
und Abijam war nicht bloße Vermengung von Jehovacultus mit dem Na- 
turcultus, sondern Einführung heidnischer Götzen in Juda, neben wel- 
chem allerdings der synkretistische Höhencultus auch betrieben wurde. 
Ueberhaupt aber bed. >773 und 7%P nicht: alt und jung, sondern nur: groß 
und klein. Die übertragene Bed. alt und jung kann nur bei Menschen 
oder Thieren stattfinden, wo Größe und Kleinheit Zeichen verschiedenen 
Alters sind, nicht aber bei Reichen oder Städten, deren Kleinheit oder 
Größe nicht von ihrem Alter abhängt. Hienach kann: groß und klein 
sich nur auf den Umfang der genanten Reiche oder Staaten beziehen, ent- 
sprechend der Bezeichnung derselben nach ihrer Lage: links —= nördlich 
und rechts = südlich von Jerusalem und Juda. 

Diesen Schwestern hat Jerusalem es in Sünden und Greueln nicht nur 
gleich getan, sondern noch verderbter als sie gehandelt v.47. Das erste 
Hemistich dieses V.: nicht in ihren Wegen wandelst du u.s.w. erhält seine 
nähere Bestimmung durch ja "Anom1 in der zweiten Vershälfte. Das 
Verhältnis beider Aussagen aber ist durch © ©9@3 vermittelt. Dieses 
wird meist übersezt: bald war Ekel da d.h. bald empfandst du Ekel in ih- 
ren Wegen zu wandeln und machtest es schlimmer. Aber abgesehen da- 
von,daß Ekel an dem Wege der Schwestern wol ein Motiv zum Verlassen 
dieser Wege d.h. zum Aufgeben ihrer Greuel werden konte, aber nicht \ 
ein Motiv dafür, diese Greuel noch zu überbieten, erhebt sich gegen diese 
Auffassung auch das sprachliche Bedenken, daß OR für sich allein nicht 
taeduit te bedeuten kann und der impersonelle Gebrauch von ©3P minde- 
stens 72 erfordern würde, was auch nicht fehlen dürfte, wenn OR Substan- 
tiv sein solte. Diese Schwierigkeiten fallen weg, wenn man ER mit Alb. 


Schultens nach dem arab. a5 omnino, tantum erklärt und die Bestim- 
mung: „ein wenig nur‘ mit dem Vorhergehenden verbindet. Alsdann er- 
gibt sich der passende Gedanke: du wandeltest in den Wegen deiner 
Schwestern nicht etwa ein wenig nur, du handeltest noch verderbter als 
sie. Dies wird v.48ff. durch Aufzählung der Sünden Sodoms nachgewie- 
sen. Diese waren: Hoffart, Sattheit an Brot d.h. Ueberfluß (vgl. Prov. 
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30,9) und sorglose Ruhe oder Sicherheit, welche Vebermut erzeugt und 
Härte oder Lieblosigkeit gegen Elende und Arme. So wurden Sodom und 
ihre Töchter (Gomorrha, Adma und Zeboim) hochmütig und begingen 
Greuel ”2> d.i. vor Jehova — auf Gen.18,21 anspielend — und Gott 
vertilgte sie, sowie er dies gesehen. Von Samaria (v.51) werden die Sün- 
den nicht näher angegeben, weil die Hauptsünde dieses Reiches, der Bil- 
derdienst, bekant war. Es wird daher nur bemerkt, daß sie nicht halb so 
viel gesündigt wie Jerusalem; wie denn in der Tat, von den Zeiten Ahabs 
und seiner Dynastie abgesehen, rein heidnischer Götzendienst im Zehn- 
stämmereiche nicht aufgekommen war, so daß im Vergleich mit dem Gö- 
tzendienste Jerusalems und Juda’s, besonders von den Zeiten des Ahas an, 
Samaria gerecht erschien, vgl. Jer.3,11. Auch die Bestrafung Samaria’s 
durch Zerstörung des Zehnstämmereichs wird als jedem Israeliten bekant 
übergangen und in v.52 sofort die Anwendung auf Jerusalem — Juda 
gemacht: Auch du trage deine Schmach, die du deinen Schwestern zuer- 
kant hast sc. durch liebloses Urteilen über sie, indem du dich für besser 
hieltest, während du abscheulicher als sie gesündigt hast, so daß sie ge- 
rechter als du erscheinen. P72 gerecht sein und P7% rechtfertigen sind in 
comparativem Sinne gebraucht. Verglichen mit den Greueln Jerusalems 
erschienen die Sünden Sodoms und Samaria’s ganz geringfügig. Mit 221 
AR wird die Strafankündigung des Nachdrucks halber wiederholt, und 
zwar in der Form einer aus dem Urteile über die Beschaffenheit der Ver- 
sündigung sich ergebenden Folge: so werde auch du zu Schanden und 
trage deine Schmach. 

V.53—63. Aber diese Schmach wird nicht das Ende sein. Vermöge 
des Bundes, welchen der Herr mit Israel geschlossen, wird Jerusalem 
nicht im Elende bleiben, sondern zu der dem Volke Gottes verheißenen 
Herrlichkeit gelangen; jedoch in einer Weise, durch welche alles Rühmen 
ausgeschlossen und Juda mit tiefer Beschämung zur Erkentnis der gött- 
lichen Barmherzigkeit gelangen wird. — Um aber alles falsche Vertrauen 
auf die göttlichen Gnadenverheißungen abzuschneiden und das sündige 
Volk gründlich zu demütigen, wird in diesem lezten Abschnitte unsers 
Gotteswortes die Wiederherstellung sowol Sodoms und Samaria’s als Je- 
rusalems verkündigt, wodurch alles Rühmen Israels ausgeschlossen wird. 
V.53. Und ich werde ihr Gefängnis wenden, das Gefängnis Sodoms und 
ihrer Töchter und das Gefängnis Samaria’s und ihrer Töchter und das 
Gefängnis deines Gefängnisses in ihrer Mitte, V.54 auf daß du deine 
Schmach tragest und dich schämest alles dessen was du getan, indem du 
sie tröstest. V.55. Und deine Schwestern Sodom und ihre Töchter wer- 
den zurückkehren zu ihrem anfänglichen Bestand, und Samaria und ihre 
Töchter werden zurückkehren zu ihrem anfänglichen Bestand, und du 
und deine Töchter werdet zurückkehren in euren anfänglichen Bestand, 
V.56. Und nicht war Sodom deine Schwester eine Predigt in deinem 
Munde am Tage deiner Hoffärtigkeiten, V.57 bevor aufgedeckt wurde 
deine Bosheit, wie zur Zeit der Schmach der Töchter Arams und aller 
seiner Umgebungen, der Töchter der Philister, die dich verachteten rings 
umher. V.58. Deine Untat und alle deine Greuel — du trägst sie, ist 
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der Spruch Jehova's. V.59. Denn also spricht der Herr Jehova: Und ich 
handle mit dir, wie du getan hast, die du Eidschwur verachtet hast um 
Bund zu brechen. V.60. Und werde ich gedenken meines Bundes mit dir 
in den Tagen deiner Jugend und werde dir einen ewigen Bund aufrich- 
ten. V.61. Und du wirst deiner Wege gedenken und dich schämen, wenn 
du bekomst deine Schwestern, die größeren denn du zu denen die kleiner 
sind als du, und ich sie dir zu Töchtern gebe, obgleich sie nicht aus dei- 
nem Bunde sind. V.62. Und aufrichten werde ich meinen Bund mit dir 
und du wirst erkennen, daß ich Jehova bin; V.63 auf daß du gedenkest 
und dich schämst und dir nicht ferner Auftun des Mundes bleibe ob dei- 
ner Schmach, wenn ich dir vergebe alles, was du getan hast, ist der 
Spruch des Herrn, Jehova’s. — Die Verheißung hebt an mit der Verkün- 
digung der Wiederherstellung nicht Jerusalems, sondern Sodoms und Sa- 
maria’s. Die beiden Reiche oder Völkerschaften, welche zuerst dem Ge- 
richte verfallen sind, sollen auch zuerst begnadigt werden, und erst nach 
ihnen soll Jerusalem mit den übrigen Städten Juda’s auch Gnade em- 
pfahen, damit sie ihre Schmach trage und sich ihrer Sünden schäme 
“ (v.54), also nicht, weil Sodom und Samaria länger ihre Strafe getragen, 
sondern zu tieferer Beschämung, zu völliger Demütigung Jerusalems. 1% 
n20 das Gefängnis wenden, nicht: die Gefangenen zurückführen (s. zu 
Deut. 30,3), hat auch hier die tropische Bedeutung der restitutio in sta- 
tum integritatis, wie der Ausdruck in v.55 erklärt wird. Eine Wegfüh- 
rung und Gefangenschaft hat bei Sodom gar nicht stattgefunden. ‘Die 
Form n°2%, welche das Cher. hier mehrfach bietet, ist der Bedeutung nach 
von M43 nicht verschieden. ’n”20 n"2% bed. weder die Gefangenen dei- 
ner Gefangenschaft, denn dasselbe Wort kann nicht erst als concretum, 
sodann als abstractum genommen werden; auch dient diese Zusammen- 
setzung nicht zur Verstärkung, im Sinne eines Superlativs: die Gefangen- 
schaft deiner Gefangenschaften s. v.a. die schwerste, furchtbarste Gefan- 
genschaft (Stark, Häv.), sondern der Genitiv ist mit Agstb. u. Klief. expli- 
cativ zu nehmen: Gefängnis, welches dein Gefängnis ist, und diese pleo- 
nastische Ausdrucksweise gewählt, um den Begriff: dein eigenes Gefäng- 
nis mehr hervorzuheben, als es durch das an das einfache Nomen ge- 
hängte Suffix geschehen wäre. In mın3‘n3 in ihrer Mitte liegt nicht, daß 
wie jezt Juda zwischen Sodom und Samaria mitten inne liegt, so seine Ge- 
fangenen, die Mitte zwischen jenen beiden einnehmend heimkehren wer- 
den (Hitz.), sondern es bezieht sich auf die Gemeinschaft des Gefängnis- 
ses, auf die Gleichheit der Strafe, welche Jerusalem mit Samaria und So- 
dom teilt (Zgstb. Klief.). Die lezten Worte v.54: indem du sie tröstest 
beziehen sich nicht auf die von Israel bisher getanen Sünden, wie lief. 
meint und deshalb „tröstetest‘ übersetzen will, sondern auf das Tragen 
der Schmach zur Beschämung wegen der Sünden. Durch das Tragen der 
Schmach d.h.das Leiden der wolverdienten, schmachvollen Strafe tröstet 
Jerusalem die Schwestern Samaria und Sodom; freilich nicht blos durch 
die Gemeinschaft des Unglückes — solamen miseris etc. (Calv. Hitz.u. A.), 
sondern dadurch, daß Sam. und Sod. aus dem Strafleiden Jerusalems die 
Gerechtigkeit des göttlichen Waltens erkennen und darauf die Hoffnung 
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setzen können, der gerechte Gott werde die wolverdiente Strafe aufheben, 
wenn sie ihren Zweck erreicht hat, vgl. zu 14,22.23. Die Wendung des 
Gefängnisses wird nach v.55 darin bestehen, daß Sodom, Samaria und 
Jerusalem zurückkehren jnaIp> zu ihrem anfänglichen Bestande. PR 
bed. nicht den vorigen oder früheren Zustand, sondern wie Jes.23,7 den 
anfänglichen Bestand (ws n0ar an’ do INS LXX). Dies darf man freilich 
nieht mit Klief. so ansdeuten: was sie waren, als sie in Adam aus Gottes 
schaffender Hand kamen. Der anfängliche Bestand ist der status integri- 
tatis, nicht als Stand der Sündlosigkeit oder ursprünglicher Gerechtig- 
keit und Heiligkeit — so sind weder Jerusalem noch Samaria oder So- 
dom jemals beschaffen gewesen, sondern als Stand der anfänglichen Herr- 
lichkeit, welchen sie vor ihrem Verfalle und Versinken in gottloses We- 
sen innehatten. 

Wie kann aber eine Wiederherstellung Sodoms und ihrer Töchter 
(Gomorrha’s u.s.w.)in Aussicht gestelt werden, da ja mit dem Untergange 
dieser Städte alle ihre Einwohner von der Erde vertilgt wurden? Zur Be- 
seitigung dieser Schwierigkeit wolten manche Ausll. unter Sodom die von‘ 
dem aus Sodom geflüchteten Loth abstammenden Moabiter und Ammo- 
niter verstehen. Allein die Unstatthaftigkeit dieser Auskunft liegt am 
Tage; die Ammoniter und Moabiter waren eben so wenig Sodomiter als 
Loth. Auch die schon von Origen.u. Hieron. und in neuster Zeit noch 
von Häv. geäußerte Ansicht, daß Sodom typische Bezeichnung des Hei- 
dentums sei, befriedigt nicht. Sowol die Zusammenstellung Sodoms mit 
Samaria und Jerusalem, als auch schon die specielle Erwähnung des über 
Sodom ergangenen Gerichts (v.49f.) führen unabweislich auf das wirk- 
liche Sodom. Die Heidenwelt komt hiebei nur soweit in Betracht, als in 
der Begnadigung Sodoms, der am tiefsten gesunkenen Heidenstadt einge- 
schlossen liegt, daß allen Heidenvölkern Gnade wiederfahren werde. Wir 
müssen also bei dem eigentlichen Sodom stehen bleiben. An eine irdische 
Wiederherstellung Sodoms läßt sich allerdings nicht denken. Denn wäre 
auch eine Wiederherstellung der durch Feuer vernichteten und in die 
Tiefe des todten Meeres versunkenen Städte denkbar, so doch nicht eine 
irdisch -leibliche Wiederherstellung der mit den Städten vertilgten Be- 
wohner, welche in diesem Zusammenhange bei den Städten hauptsächlich 
in Betracht kommen. Hieraus folgt aber nicht die Unmöglichkeit der 
Sache, sondern nur, daß die Verwirklichung dieser Weissagung über den 
gegenwärtigen Weltbestand hinaus, auf eine in das ewige Leben hinüber- 
reichende Ordnung der Dinge hinweist. 

Wie v.55 den Inhalt von v.53 erläutert, so wird in v.56 u. 57 der 
Gedanke des 54. V. begründet und weiter ausgeführt. Der Sinn von 
v.56? ist streitig, aber so viel außer Zweifel, daß der Versuch von Klief., 
die Vv.56 u. 57 auf die Zukunft zu beziehen: am künftigen Tage seiner 
Herrlichkeit werde Israel nicht mehr wie Jezt Sodom als Mähr im Munde 
führen, gegen die Grammatik verstößt und irrig ist. Diese erlaubt eben 
so wenig rn"m xb1 als Futurum: „und nicht wird sein‘ zu fassen, als 3 
nenn m» (W. 57) mit: „wird es sein wie die Zeit des Hohnes“ zu über- 
setzen. Außerdem steht der Beziehung des 72/3 oi"2 auf den Tag der 
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künftigen Herrlichkeit der Gebrauch des W. ji82 von der Hoffart, der 
‚, Hauptsünde Sodoms (v.49) entgegen, da die Rückbeziehung auf jenen 
Vers sehr nahe liegt. Der Sinn des 56. V. hängt von der Fassung des 
nemW> ab. Ungenügend ist die Erklärung: non erat in auditione i.e. non 
audiebatur (Ros. Maur.nach Aieron.): du dachtest da gar nicht an Sodom, 
nahmst seinen Namen nicht in deinen Mund. 79325 bed. Verkündigung, 
Predigt, und auch Gerücht. Zieht man die leztere Bed. vor, so muß man 
mit Agstb.u. Hitz. den Satz fragend fassen (&’b für 857). Obgleich dies 
möglich ist, so fehlen doch hier deutliche Indicien für die Annahme einer 
nur durch den Ton angedeuteten Frage. Wir ziehen daher die Bed. Pre- 
digt vor: nicht war deine Schwester Sod. eine Predigt in deinem Munde 
am Tage deiner Hoffärtigkeiten, daß du, so lange du im Glücke warest, 
von dem Geschicke Sodom geredet und dasselbe beherzigt hättest. Der 
Plural 283 ist stärker als der Singular. Der Tag der Hoffärtigkeiten 
wird v.57 bestimt als die Zeit bevor die Bosheit Juda’s aufgedeckt wor- 
den. Dies geschah durch das Gericht, das vonseiten Babels über Jerusa- 
lem hereinbrach. Durch dieses Gericht soll Jerus. mit Schmach bedeckt 
werden wie zu der Zeit,da die Töchter Arams d.h. die Städte Syriens und 
die Philister — Aram im Osten und die Philister im Westen Jes. 9,11 — 
es ringsum mißhandelten und verhöhnten. Dies bezieht sich zunächst auf 
die Zeiten des Ahas, wo die Syrer und Philister Juda hart bedrängten 
(2Kg.15,37. 16,6 u. 2Chr.28, 18f.), ist aber darauf nicht zu beschrän- 
ken, sondern hat sich noch unter Jojachin wiederholt, als Jehova Scharen 
der Chaldäer, Aramäer, Ammoniter und Moabiter gegen ihn sandte, um 
Juda zu verderben (2 Kg.24,2). Die Philister sind hier zwar nicht ge- 
nant, aber daß sie auch damals gesucht haben werden, Schmach über 
Juda zu bringen, das läßt sich aus der Drohung Ez.25,15 schließen. 
UND — Und nach aram. Sprachgebrauch: verachtend, wegwerfend behan- 
deln, vgl. 28,24.26. Für diesen seinen Hochmut soll Jerusalem büßen, 
seine Untat und seine Greuel tragen v.58. Wegen 21 s. zu v.43. Das 
Perf. vınxd sezt die Strafe so gewiß, als sei sie schon eingetreten. Und 
der Anfang derselben war ja auch schon eingetreten. Die Begründung 
dieses Gedankens in v.59 bildet den Uebergang zur weiteren Ausführung 
der Verheißung v.60 ff. n8>1 (v.59) ist von den Masoreten richtig als 
1 pers. vocalisirt. Das 1 ist copulativ und deutet an, daß das Folgende die 
schließliche Zusammenfassung des Vorhergehenden bilde. iR für ms 
wie v.60 u.ö. mitjem. handeln. Die Construction des 7W3 ce. accus. pers. 
jemandem antun ist weder aus c.17,17 u. 23,25 noch aus Jer.33,9 zu 
erhärten und in Jes. 42,16 (in Ges. Lex.) irrig angenommen. — Das Ver- 
achten des Eidschwures (78) weist zurück auf Deut.29, 11f., wo die Er- 
neuerung des am Sinai geschlossenen Bundes als ein Eintreten in den 
Bund und Eidvertrag, welchen der Herr nun mit seinem Volke schließe, 
bezeichnet ist. — Aber wenn auch Israel den Bund treulos gebrochen hat, 
und dafür Strafe tragen muß, so kann doch die menschliche Untreue die 
Treue Gottes nimmermehr aufheben. So schließt sich die Wiederauf- 
nahme und weitere Ausführung der Verheißung v.60 an den Schluß des 
59.V,an. Das Gedenken. seines Bundes ist schon Ley. 26,42 u. 45 als 
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das einzige Motiv genant, welches Gott zur Wiederbegnadignng Israels 
bestimmen werde, wenn Israel durch Strafleiden gedemütigt zur Erkent- 
nis seiner Sünden gekommen sein wird. Den Bund, welchen Gott mit 
Israel am Tage seiner Jugend d.i. bei seiner Ausführung aus Aegypten 
geschlossen, wird er zu einem ewigen Bunde Anfrichten. Es ist demnach 
kein völlig neuer Bund, sondern nur die Vollendung des alten zu ewigem 
Bestande. Zur Sache vgl. Jes.55,3, wo die Schließung des ewigen Bun- 
des als Gewährung der beständigen Gnaden Davids d.h. als Erfüllung der 
dem David erteilten Verheißung 2Sam.7 bezeichnet wird. Diese Ver- 
heißung nent David selber 2 Sam. 23,5 einen ewigen Bund, welchen Gott 
ihm gesezt habe. Dieser Bund hat die Gewähr ewiger Dauer darin, daß 
er nicht auf die Erfüllung des Gesetzes, sondern allein auf die sünden- 
vergebende Gnade gegründet wird, vgl. v.63 mit Jer.31,31—34. — Die 
Gewährung dieser Gnaden wird Israel seine Wege ins Gedächtnis bringen 
und es mit Beschämung erfüllen. In diesem Sinne tritt dem "Har v.60 - 
das mIar1 v.61 zurSeite. Solche Beschämung wird Israel ergreifen, wenn 
bei der Aufrichtung des ewigen Bundes die größeren und kleineren Völ- 
ker in Herrlichkeit ihm beigesellet und als Kinder ihm einverleibt wer- 
den, die doch nicht aus seinem Bunde sind. Die größeren und kleineren 
Schwestern sind die größeren und kleineren Völker als Glieder der allge- 
meinen Menschheitsfamilie, die zur Herrlichkeit einer großen Gottes- 
familie erhoben werden sollen. Die in v.53 n. 55 nur Sodom und Sama- 
ria verheißene Wiederherstellung wird hier zur Weissagung der Auf- 
nahme aller größeren und kleineren Völker in die Gemeinschaft der Herr- 
lichkeit des Volkes Gottes erweitert. Daraus ersieht man, daß Sodom und 
Samaria die außertestamentischen Heidenvölker insgemein repräsentiren, 
Sodom die sittlich versunkensten, Samaria die aus dem Gnadenstande ge- 
fallenen. Die Stellung dieser Völker zu Israel in dem ewigen Gnadenbun- 
de wird als Verhältnis der Töchter zur Mutter bestimt. Wenn also auch 
das um seines tiefen Abfalles willen unter die Heiden verstoßene Israel erst 
nach dem vernichteten Sodom und nach dem gerichteten Samaria zu sei- 
nem anfänglichen Bestand zurückkehren wird, so wird doch die Erwäh- 
lung Israels vor allen Völkern der Erde zum erstgeborenen Sohne Jehova’s 
unwandelbar fortbestehen und Israel den Stamm des neuen Gottesreiches 
bilden , in welchen die Heidenvölker eingepflanzt werden. Die W.: und 
nicht aus deinem Bunde, werden von den meisten Ausll. in dem Sinne: 
nicht weil du den Bund gehalten hast, genommen; aber sicher unrichtig. 
Denn solte auch ‚‚dein Bund“ wirklich einen Gegensatz zu ‚mein Bund“ 
(v.60 u. 63) bilden, so kann doch ‚„‚dein Bund‘ nimmermehr so viel als 
die Erfüllung deiner Bundespflichten bedeuten. Die Worte gehören zu 
ni22, welche dadurch als außertestamentische bezeichnet werden (Klief.), 
als solche die nicht in dem Bunde, den Gott mit Israel geschlossen hat, 
stehen, so daß sie kraft des Bundes Anspruch auf die Teilnahme an der 
Herrlichkeit des aufzurichtenden ewigen Bundes hätten. — Bei Aufrich- 
tung dieses Bundes soll Israel erfahren, daß Gott Jehova ist, der unwan- 
delbar treue (vgl. über die Bed. des mn" Namens die Erl. zu Gen. 2,4), 
damit es eingedenk sei se. sowol seiner Sündengreuel als der erbarmen- 
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den Gnade Gottes und von Scham und Reue so erfült werde, daß es sei- 
nen Mund nicht mehr aufzutun wagen werde, um etwa seinen früheren 
Abfall zu entschuldigen oder wider Gott und seine Gerichte zu murren, 
wenn nämlich der Herr ihm alle seine Sünden vergibt, durch die Errich- 
tung des ewigen Bundes, dessen Kern und Wesen in Vergebung der Sün- 
de besteht, vgl. Jer.31,34. So wird die Erfahrung der sündevergeben- 
den Gnade vollenden was durch das Gericht vorbereitet worden — die 
Umwandlung der hoffärtigen Sünder in demütige Gotteskinder, für wel- 
che das Reich bereitet ist von Anbeginn. 

Mit diesem Gedanken schließt unsere die ganze Weltgeschichte um- 
spannende Weissagung, zu welcher das apostolische Wort: IuvexAsıoev 
6 Fedg Todg navrug eig Aneidsav, Iva toög navrag &Aenon Röm.11,32 
die neutestamentliche Parallele liefert. — Wie die der Ehebrecherin d.i. 
dem seinen Gott und König verschmähenden Volke Israel gedrohte Strafe 

-an Jerusalem und den Juden in Erfüllung gegangen ist und noch immer 
in Erfüllung geht, so ist auch die Verheißung ihrem Anfange nach schon 
in Erfüllung gegangen, aber die volle und schließliche Erfüllung erst noch 
in der Zukunft zu erwarten. Mit der Aufrichtung des ewigen d.i. des 
neuen, durch Christum gestifteten Bundes und mit der Aufnahme der 
Gläubigen Israels in Judäa, Samaria und Galiläa (Act.8,5ff. 25. 9,31) 
hat die Wendung des Gefängnisses sowol Jerusalems und ihrer Töchter, - 
als Samaria’s und ihrer Töchter, und durch die Ausbreitung des Evange- 
liums unter den Heiden und deren Eintritt in das Reich Christi hat auch 
die Wendung des Gefängnisses Sodoms begonnen, sofern Sodom mit ih- 
ren Töchtern die sittlich verderbte Heidenwelt repräsentirt. Mit der Auf- 
nahme in das von Christo auf Erden gegründete Himmelreich hebt auch 
die Rückkehr der Begnadigten in ihren anfänglichen Bestand an, oder die 
dnoxardoraoıs n&vrov d.h. die Wiederherstellung aller sittlichen Ver- 
hältnisse zur ursprünglichen Normalverfassung (vgl. Act.3,21 u. dazu 
Meyer mit Matth. 17,11), welche in der naAıyyevsoi« der allgemeinen 
Welterneuerung zur ursprünglichen Herrlichkeit (vgl.Matth.19,28 mit 
Röm.8, 18ff. 2Petr.3,13) ihre Vollendung erreichen wird. Auf dieses 
Endziel weist unsere Weissagung in v.55 klar hin. Zwar könte man die 
Jerusalem und Samaria in Aussicht gestellte Rückkehr zu ihrem ursprüng- 
lichen Bestande nur von der Begnadigung des in seinen beiden Teilen um 
seines Abfalles willen verstoßenen Bundesvolkes verstehen und diese Be- 
gnadigung in der Aufnahme desselben in das Reich Christi und seiner Wie- 
derherstellung als Volk Gottes suchen wollen, so daß mit der Ausbrei- 
tung des Evangeliums unter allen Völkern und der nach Eingang der Voll- 
zahl der Heiden in das Reich Gottes erfolgenden Bekehrung des zur Zeit 
noch verstockten Israel die volle Erfüllung unserer Weissagung noch in 
dem gegenwärtigen Aeon ihr Ende erreichen würde. Aber diese Be- 
schränkung läßt sich mit der Gleichstellung Sodoms und ihrer Töchter 
mit Samaria und Jerusalem nicht vereinigen. Da Sodom nicht blos Ty- 
pus der Heidenwelt ist, so kann die Wiederherstellung Sodoms und ihrer 
Töchter nicht in der Aufnahme der Nachkommen der vom Gerichte ge- 
troffenen Städte in das Reich Gottes oder die christliche Kirche bestehen, 
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weil bei der eigentümlichen Art der Vernichtung dieser Städte keine Be- 
wohner am Leben blieben, deren Nachkommen in der gegenwärtigen Welt- 
zeit zu Christo bekehrt und beseligt werden könten. Die Wiederherstel- 
lung Sodoms aber mit ©.a Zapide auf die Bekehrung der Nachkommen 
der Bewohner Zoars, welches bei der Verstörung der übrigen Städte des 
Jordangaues um Loths willen verschont blieb, beziehen und beschränken 
za wollen, streitet zu sehr mit dem Wortlaute unserer Stelle, als daß man: 
sich zu dieser Auskunft verstehen könte. Die Wendung des Gefängnis- 
ses Sodoms und ihrer Töchter d.h. die Begnadigung der Bewohner So- 
doms und der übrigen Städte der Jordanaue weist über den gegenwär- 
tigen Aeon hinaus; sie kann nur am großen Tage der Auferstehung der 
Todten sich an den ehemaligen Bewohnern Sodoms und der Nachbar- 
städte verwirklichen. Dem entsprechend wird aber auch die Wiederher- 
stellung Samaria’s und Jerusalems ihre Vollendung erst mit der Vollen- 
dung des Reiches Christi in Herrlichkeit am jüngsten Tage erreichen. 
Unsere Weissagung geht demnach über Röm.11,25ff. hinaus, indem 
sie nicht nur dem Bundesvolke, sondern in Samaria und Sodom auch allen 
größeren und kleineren Heidenvölkern die Aussicht auf dereinstige Auf- 
nahme in das ewige Gottesreich eröffnet, obgleich dies dem Zwecke die- 
ses prophetischen Wortes: das hoffärtige Israel völlig zu demütigen, ent- 
sprechend nur andeutungsweise geschieht und über die Art und Weise 
der in Aussicht gestellten Apokatastasis jede nähere Andeutung fehlt. 
Aber troz dieser Unbestimtheit dürfen wir die Sache selbst nicht durch 
willkürliche Deutungen wegerklären, da dieselbe durch andere Schrift- 
stellen außer Zweifel gesezt ist. Die Aussprüche unsers Herrn Mtth.10, 
15 u. 11,24: daß es im jüngsten Gerichte Sodom erträglicher ergehen 
werde als Capernaum und jeder Stadt, welche die Predigt des Evange- 
liums von sich gewiesen, lehren unzweideutig, daß auch für Sodom der 
Weg zur Gnade noch offen steht und das über dieselbe ergangene Gericht 
nicht die lezte Entscheidung über ihre Bewohner gebracht hat. Denn So- 
dom hat nicht die vollendete Offenbarung der Gnade und des Heils von 
sich gestoßen. Wären in Sodom die dvrdusız geschehen, die in Caper- 
naum geschehen sind, sie stände noch heutiges Tages (Mtth.11,23). 
Hieraus ergibt sich klar, daß alle vorchristlichen Gerichte nicht die lezte 
Entscheidung, nicht die ewige Verdamnis bringen, sondern noch dieMög- 
lichkeit dereinstiger Begnadigung offen lassen. Das lezte, für die Ewig- 
keit entscheidende Gericht tritt erst nach der vollen Offenbarung der 
Gnade und Warheit in Christo ein. Ehe das Ende komt, wird das Evan- 
gelium nicht nur allen Völkern gepredigt werden (Mtth. 24,14), sondern 
auch den Todten, den Geistern im Gefängnisse, die zur Zeit Noahs nicht 
glaubten, ist. es verkündigt worden, indem Christus im Geiste zu ihnen ge- 
gangen ist, damit sie, obwol nach Menschen-Weise am Fleische gerichtet, 
im Geiste nach Gottes Weise lebten (1 Petr.3,19. 4,6). Was der Apostel 
in der ersten dieser Stellen von den Ungläubigen vor der Sindflut lehrt 
und in der zweiten von den Todten im Allgemeinen sagt, das gilt nach 
unserer Weissagung auch von den nach Menschen Weise am Fleische ge- 
richteten Sodomitern und wol überhaupt von allen Heidenvölkern, die 
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entweder vor Christo gelebt haben oder wenn nach Christo, so doch ohne 
die Predigt des Evangeliums vernommen zu haben, aus dem irdischen Le- 
ben geschieden sind. — Nach diesen deutlichen Aussprüchen des N. Test. 
ist unsere Weissagung von der Apokatastasis Sodom’s, Samaria’s und Je- 
rusalems zu beurteilen, und nicht mit der häretischen Lehre von der Wie- 
derbringung d.i. der endlichen Beseligung aller Gottlosen, selbst des Teu- 
fels, zu verwechseln. Wenn dem lezten Gerichte die Verkündigung des 
Evangeliums vorhergeht, so richtet sich die Entscheidung im Gerichte 
nach der Stellung der Lebenden und der Todten zu dem Evangelium. 
Alle Seelen, die dasselbe hartnäckig verwerfen und im Unglauben behar- 
ren, fallen der ewigen Verdamnis anheim. Daß die Bekehrung Sodoms - 
und Samaria’s nicht ausdrücklich erwähnt ist, erklärt sich aus der Ten- 
denz der Verheißung, in welcher nur die Tatsache ohne die sie vermit- 
telnden Umstände ausgesprochen wird, um Jerusalem zu demütigen. Wird 
doch auch die Bekehrung Jerusalems nicht bestimt als Bedingung der Be- 
gnadigung genant, sondern als aus Lev.26 bekant vorausgesezt und in der 
wiederholten Aussage, daß Jerusalem bei der ihr widerfahrenden Begna- 
digung von tiefer Scham ergriffen werden würde, nur implicite gelehrt. 


Cap.X VII. Die Erniedrigung und die Erhöhung des 
Davidischen Geschlechts. 


Der Inhalt dieses Cap. wird als Räthsel und Gleichnis eingeführt und 
zerfält in drei Abschnitte. V.1—10 enthalten das Gleichnis; v. 11—-21 
die Deutung und Anwendung desselben auf den König Zedekija, und v.22 
— 24 die Verheißung des messianischen Königtumes. 

V.1—10. Das Gleichnis. V.1. Und das Wort Jehova’s geschah zu 
mir also: V.2. Menschensohn, gib ein: Räthsel und trage ein Gleichnis 
vor dem Hause Israel, V.3 und sprich: Also spricht der Herr Jehova: 
Ein großer Adler, mit großen Flügeln und langen Schwingen voll Ge- 
fieders von bunten Farben, kam zum Libanon und nahm den Wipfel der 
Ceder. V.4. Den obersten ihrer Schüßlinge pflickte er ab und brachte 
ihn in Canaansland, in eine Kaufmannsstadt sezte er ihn. V.5. Und er 
nahm vom Samen des Landes und tat ihn in Saatland, nahm ihn hin zu 
vielen Wassern, sezte ihn als eine Weide. V.6. Und er wuchs und ward 
zum überhängenden Weinstock von niedriger Höhe, daß seine Zweige sich 
zu ihm wenden und seine Wurzeln unter ihm sein. solten; und er ward 
zum Weinstocke und trieb Aeste und breitete Laubwerk aus. V.7. Da 
mar ein anderer großer Adler mit großen Flügeln und vielem Gefieder, 
und siehe dieser Weinstock streckte seine Wurzeln lechzend zu ihm hin 
und reckte seine Zweige nach ihm, daß er ihn mwässere von den Beeten 
seiner Pflanzung aus. V.8. In gutes Feld an vielen Wassern war er ge- 
pflanzt, um Zweige zu treiben und Frucht zu tragen, zu einem herrlichen 
Weinstocke zu werden. V.9. Sprich: so spricht der Herr Jehova: wird 
er gedeihen? mird man nicht seine Wurzeln ausreigen und seine Frucht 
abschneiden, daß er verdorret? Alle frischen Blätter seines Triebes wer- 
den verdorren, und nicht mit starkem Arme und mit vielem Volke wirds 
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möglich sein ihn von seinen Wurzeln emporzuheben. V.10. Und siehe, ob 
er gleich gepflanzt ist, wird er gedeihen? wird er nicht, sonie der Ost- 
wind ihn berührt, verdorren? Auf den Beeten, wo er wächst, wird er 
verdorren. f 

Die Parabel (>42 ganz dem neutestl. nuoaßorr), entsprechend) wird 
nr genant, Räthsel, wegen des in der parabolischen Hülle liegenden tie- 
feren Sinnes. Die Symbolik dieser Parabel wird von manchen Ausll. aus 
babylonischen Einflüssen auf den Propheten abgeleitet, aber ohne halt- 
baren Grund. Das Bild des Adlers oder Raubvogels für einen mit Schnel- 
ligkeit einbrechenden Eroberer ist eben so wenig specifisch babylonisch 
als die Vergleichung des königlichen Geschlechts mit einer Ceder oder 
einem Weinstocke. Mit einem Adler wird nicht nur Nebucadnezar Jer. 
48,40. 49,22, sowie Cyrus mit einem Raubvogel Jes.46, 11 verglichen, 
sondern schon Mose hat Gottes väterliches Walten über den Seinen als 
ein Tragen derselben anf Adlersflügeln bezeichnet Ex. 19,4. Deut. 32,11. 
Die Ceder des Libanon aber und der Weinstock sind echt israelitische 
Bilder. — Der große Adler v.3 ist der Großkönig Nebucadnezar, vgl. v.12. 
Der Artikel übrigens dient nur zur Bezeichnung der Gattung, wofür wir 
im Deutschen den unbestimten Artikel gebrauchen. In v.7 steht statt des 
Artikels "ns in dem Sinne: ein anderer. Dieser Adler hat große Flügel 
und lange Schwingen; er ist schon über weite Länder siegreich geflogen. 
mapan Äsrm&r wörtl. welches ihm der bunte Schmuck ist, das er als sol- 
chen hat. Das Gefieder von buntem Farbenschmuck deutet aufdie vielen 
nach Sprache, Sitte und Tracht verschiedenen Völker hin, die unter dem 
Scepter Nebucadnezars vereinigt waren (Hitz. u. A.), nicht auf den Reich- 
tum und die Pracht des Eroberers, weil diese Beziehung der Tendenz der 
Parabel ferne liegt. Er kam zum Libanon. „Dieser,ist Symbol nicht des 
israelitischen Landes oder Reiches Juda, sondern wie Jer.22,23 Jerusa- 
lems oder des Berges Zion mit seinem cedernreichen Königspalaste (s. zu 
Hab. 2,17 u. Sach. 11,1), als der Ort wo die Ceder gepflanzt ist, vgl. die 
Erkl. v.12. Die Ceder ist das Davidische Königshaus und ihr Wipfel der 
König Jojachin. Das W. n9s% komt nur bei Ez. vor und zwar nur vom 
Cedernwipfel, vgl.31,3ff. Die Grundbedeutung ist streitig, indem Einige 
es von dem krausen, gleichsam wolligen Wipfel der älteren Cedern, bei 
welchen die kleinen Zweige, die ihre Belaubung bilden, blos auf dem 'wi- 
pfel stehen, erklären, Andere es mit dem arab. _,.ö verbergen combini- 


ren und von der Belaubung als der Hülle oder Bedeckung des Baumes 
verstehen. In v.4 ist 7728 durch \nip”" Win der oberste ihrer Schöß- 
linge gedeutet. Diesen pflickte der Adler ab und brachte ihn 7223 YIS"D8 
Bezeichnung Babyloniens, wie 16,29, als Land welches in seinem Han- 
delsgeiste ein Canaan geworden war. Dies ergibt sich aus dem parallelen 
o"b5= =°9 Stadt der Händler d.i. Babylon, vgl. v.12. Der Same des Lan- 
des ist nach v.13 der König Zedekija, weil er aus dem Lande war, der ein- 
heimische König im Gegensatze zu einem fremden, babylonischen Statt- 
halter. "pP für mp> nach Analogie von erP Hos.11,3 und zur Unterschei- , 
dung vom Imperative mit Kamez vocalisirt, und yx n2> wie Num. 23, 27 
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gebraucht. Das &r.Asy. MEXEX bed. im Arab. u. Talmud. die Weide, war- 
scheinlich davon benant, daß sie an wasserreichen Orten wachsen; nach 
Ges.von 912 überschwemmen, eig. der überschwemmte Baum. Diese Bed. 
paßt. auch hier: ersezte ihn als Weide heißt: er behandelte ihn als solche, 
sofern er ihn zu vielen Wassern brachte, in einen wasserreichen Boden 
d.h. in eine gedeihliche Lage sezte. Der Sezling wuchs heran zu einem 
überhangenden d.h. seine Zweige nach allen Seiten ausbreitenden Wein- 
stocke, der, wie durch das folgende mip n>pW niedrig an Höhe (Länge) 
deutlicher gesagt wird, nicht hoch empor aufschoß. Dieser Wuchs war 
erzielt, damit seine Zweige sich zu ihm (dem Adler) wenden und seine 
"Wurzeln unter ihm (dem Adler) sein solten. Die Suffixe an "x und 
Tann gehen auf 703. Diese Beziehung fordert nicht nur die Deutung 
v.14 sondern auch v.7, wo die Wurzeln und Zweige des Weinstockes 
sich nach dem (andern) Adler strecken. In v.6° wird das über den Wuchs 
Gesagte nochmals kurz zusammengefaßt. Die Wortform MB ist dem 
Ez. eigentümlich, Jesaja hat mIX3 — mRE 10,33. Das Wort bed. Zweig 
und Laub oder das belaubte Gezweig, als den Schmuck der Bäume. — 
Der andere Adler (v.7) ist nach v.15 der König Aegyptens. Er hat auch 
große Flügel und viel Gefieder — ein ausgedehntes und mächtiges Reich, 
aber von Schwungfedern und bunten Farben ist nicht die Rede, denn Pha- 
rao hat sein Reich nicht über viele Länder und Völker ausgedehnt und 
sich nicht ein buntes Völkergemisch unterworfen. Nach diesem Adler 
streckt der Weinstock seine Wurzeln und Zweige aus. 722 als verb, an. 
%ey. bed. schmachten, lechzen nach etwas, im Chald. hungern. N'punm> 
daß er (der Adler- -Pharao) ihn tränke, wässere. Die W. m9aa nianyn ge- 
hören nicht zu nipön>, sondern zu Abe und 7223: von den Beeten sei- 
ner Pflanzung d.h. auf denen er gepflanzt war, streckte er Wurzeln und 
Zweige nach dem andern Adler aus, damit dieser ihn tränke. Die Ausle- 
gung gibt v.15. Das zur Erläuterung hinzugefügte nix nip&r> unter- 
bricht weder den Zusammenhang, noch ist es überflüssig, wie Aitz. meint 
— weil der Weinstock ja (v.5 u.8) Wassers genug hatte. Denn gerade 
dies soll damit gesagt werden, daß er zu solchem Lechzen und Ausstrek- 
ken seiner Zweige nach dem andern Adler keine Ursache hatte, da er auf 
seiner eigenen Pflanzung gedeihen konte. Dies leztere wird v.8 noch aus- 
drücklich gesagt, dessen Sinn klar ist: Wäre Zedekija ruhig als hangen- 
der Weinstock unter Nebucadnezar geblieben, so hätte sein Königtum 
gedeihlichen Bestand haben können. Aber — so fährt Ez. im Namen des 
Herrn fragend fort — wird es gelingen, glücken ? (man ist Frage und 3, 
Person sächlichen Geschlechts). Diese Frage wird durch die folgende, 
. mit dem affırmirenden Kar eingeführte Frage verneint. Subject zu Pa} 
und D8iP" ist nicht der erste Adler (Nebuc.), sondern das unbestimte: 
man. Im lezten Satze v.9 ist nin®2 eine statt der einfachen Infinitivform 
gebrauchte Nominalbildung, nach der Form x%2 2 Chr. 19,7 mit der dem 
verb. 75 entlehnten Endung Mi (vgl. Zw.$.160” u. 239°) und die Con- 
struction wie Am.6, 10: und nicht wird sein zu erheben — nicht wird es 
' möglich sein ihn zu erheben, nicht wird er gehoben werden können, vgl. 
Ges.$.132,3 Anm.1. Von seiner Wurzel emporheben heißt aber nicht: 
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aus der Wurzel reißen (Häv.), sondern den verdorrten aus seinen Wur- 
zeln wieder aufziehen, ‚ihm wieder aufzuhelfen“ (Hitz.). Diese Fassung 
der Worte entspricht der Deutung in v.17.— In v.10 wird der Haupt- 
gedanke mit Nachdruck wiederholt und abgerundet. Der Ostwind ist we- 
gen seiner Trockenheit den Pflanzen besonders gefährlich (vgl. Gen. 41,6 
u. Wetzstein zu Del. Hiob 27,21) und hier sehr passend, weil die Chal- 
däer von Osten kommen. 

V.11—21. Die Deutung des Räthsels. V.11. Und das Wort Jehova’s 

geschah zu mir also: V.12. Sprich doch zu dem widerspenstigen Ge- 
schlechte: wisset ihr nicht, was das ist? Sprich: siehe es kam der König 
von Babel nach Jerusalem und nahm ihren König und ihre Fürsten und 
führete sie zu sich gen Babel. V.13. Und er nahm von dem königlichen 
Samen und schloß mit ihm einen Bund und ließ ihn einen Eid eingehen; 
die Starken des Landes aber nahm er, V.14 damit es ein niedriges Kö- 
nigreich wäre, sich nicht zu erheben, daß er seinen Bund hielte, daß es 
bestände. V.15. Aber er empörte sich gegen ihn, indem er seine Boten 
nach Aegypten sandte, daß es ihm Rosse und viel Volks gäbe. Wird er 
gedeihen? Wird der dieses getan davon kommen? Den Bund hat er ge- 
brochen und solte davon kommen? V. 16. Sowahr ich lebe, ist der Spruch 
des Herrn, Jehova’s, warlich an dem Orte des Königs, der ihn zum Könige 
gemacht hat, dessen Eid er verachtet und dessen Bund er gebrochen hat, 
bei ihm, in Babel wird er sterben. V.17. Und nicht mit großem Heere 
und viel Volks wird Pharao mit ihm handeln im Kriege, wenn man einen 
Wall aufschüttet und Belagerungstürme baut, um viele Seelen auszurot- 
ten. V.18. Den Eid hat er mißachtet, den Bund zu brechen, und siehe 
-gegeben hat er seine Hand und dies alles getan; nicht wird er davon kom- 
men. V.19. Darum also spricht der Herr Jehova: sowahr ich lebe, war- 
lich meinen Eid den er mißachtet und meinen Bund, den er gebrochen 
hat, werd ich auf sein Haupt geben. V.20. Ich werde mein Netz über ihn 
ausbreiten, daß er in meiner Schlinge gefangen wird, und werde ihn nach 
Babel bringen und mit ihm daselbst rechten wegen seiner Treulosigkeit, 
die er an mir begangen. V.21. Und alle seine Flüchtigen in allen seinen 
Heeresteilen, durchs Schwert werden sie fallen und die Uebrigbleibenden 
werden in alle Winde zerstreut werden, und ihr solt erkennen, daß ich 
Jehova es geredet habe. 

In v.12—17 wird die Parabel v.2—10 gedeutet und in 19—21 der 
drohende Inhalt derselben bestätigt und weiter ausgeführt. Die Wegfüh- 
rung des Königs d.i. Jojachins und seiner Fürsten nach Babel ist 2Kg. 
24,11ff. Jer.24,1 u. 29,2 erzählt. Der königliche Same (n1ban »t 
v.13 wie Jer.41,1— 72271 >91 1 Kg. 11,14) ist Jojachins Oheim Mathan- 
Ja, welchen Nebucadnezar unter dem Namen Zedekija zum Könige machte 
(2Kg.24,17) und sich den Vasalleneid schwören ließ (2 Chr. 36,13). Die 
Gewaltigen ("7% — ">18 2 Kg. 24,15) des Landes, die Neb. nahm (rpb) 
d.h. nach Babel fortnahm, sind nicht die Stamm- und Familienhäupter 
des Volks (2Kg.24,15), sondern in weiterem Sinne die 2 Kg.24,14 un- 
ter dem Ausdrucke 54 "7i23”52 zusammengefaßten Klassen der vermö- 
genden Leute (>*7 "S3® 2 Kg. 24, 16) mit Einschluß der Maurer, Schmiede 
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und Zimmerleute (2Kg.24,14u.16), während die Stamm- und Geschlechts- 
häupter mit den Hofbeamten (209 2 Kg. 24, 15) unter den 74% v. 12 
zusammengefaßt sind. Die Absicht dieser Maßregel war: ein niedriges 
Königreich zu schaffen, das sich nicht erheben d.h. empören könte, und 
dem Vasallenkönig die Mittel zum Brechen des Bundes zn nehmen. Das 
Suffix an 999 wird wol richtiger auf nabo» als auf 'n22 bezogen, 
obwol beide Beziehungen möglich sind und denselben Sinn ergeben, da 
der Bestand des Königreiches durch das Bestehen des Bundes bedingt 
war. — Aber Zedekija empörte sich, 2Kg. 24,20. Der ägyptische König, 
welcher dem Zedekija Rosse und viel Volks geben d.h. mit einem starken 
Heere von Reiterei und Kriegsvolke zu Hilfe kommen sollte, war nach 
Jer. 44, 30 Hophra, der Apries der Griechen, s. zu 2 Kg. 24, 19. 20 
mag» weist auf Haxn v. 9 zurück, ist aber hier von dem sich empörenden 
König ausgesagt und durch %° ve‘ erklärt. Die Antwort v. 16 wird 
als Gotteswort mit einem feierlichen Eide gegeben: er soll in der Residenz 
des Königs, der ihn eingesezt hat, in Babel sterben, und Pharao wird 
ihm keine wirksame Hilfe leisten (v. 17). Mix 08 wie 16, 59 mit ihm 
handeln bed. hier : ihm beistehen, zu Hilfe kommen. iMis bezieht sich auf 
Zedekija, nicht auf Pharao, wie Ew. unerklärlicher Weise annimmt. Zu JP% 
13) 75506 vol. 4, 2 und Zur Sache Jer. 34, 21 f. 37, 5, wonach zwar, als 
Jerusalem von den Ohaldäern belagert wurde, ein ägyptisches Heer 
heranzog, um der bedrängten Stadt zu Hilfe zu kommen, aber von den 
Chaldäern, die ihm entgegenrückten, zurückgeschlagen wurde, ohne den 
Belagerten erfolgreiche Hilfe gebracht zu haben. — In v. 18 wird der 
Hauptgedanke, daß der Treubruch keine Rettung bringen kann, wieder- 
holt, um daran die weitere Ausführung v. 19—21 anzureihen. 175 jr er 
gab seine Hand d. h. den Handschlag, um Treue zu geloben. Der Eid, 
welchen Zedekija dem König von Babel geschworen, wird v. 19 als Eid 
Jehova’s ("N=&) und der mit demselben geschlossene Bund als Bund 
Jehova’s bezeichnet, weil der Eid bei Jehova geschworen und dadurch 
der Bund der Treue gegen Nebucadnezar inplicite mit Jehova geschlossen 
war, so daß der Bruch des Eides und des Bündnisses ein Treubruch gegen 
Jehova wurde. Von diesem Eidbruche sind daher in v. 16. 18 u. 19 die- 
selben Worte gebraucht, wie 16,59 von dem treulosen Abfalle Jerusalems 
(Israels) von Jehova, dem Bundesgotte. Auch die Strafe wird v. 20 mit 
denselben Ausdrücken wie 12, 13 f. beschrieben. 'm& DEW3 ist mit dem 
accus. der Sache, worüber mit ihm gerechtet wird, construirt wie 
1 Sam. 12, 7. Den treulosen Abfall von Nebucadnezar betrachtet 
Jehova als einen Abfall von sich ("2 522), nicht nur weil Zedekija den Eid 
der Treue bei Jehova geschworen hatte, sondern auch insofern als Jehova 
sein Volk und Reich in die Gewalt Nebucadnezars dahin gegeben hat, 
wodurch der Abfall von demselben eine Empörung gegen Gott wurde. 
AN vor 17930 "52 ist nota accus. und steht im Sinn von quod adtinet ad, 
wie z.B.2 Kg. 6,5. 1173% seine Flüchtlinge haben Chaldäer und Syrer 
durch seine Tapfern, Helden ausgedrückt, also mit 1%773% seine Auser- 
lesenen identifieirt, wie auch einige Codd. lesen. Allein weder diese Ueber- 
setzungen, noch die Parallelstelle 12, 14 wo "n‘220 zu entsprechen 
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scheint, berechtigen zu dieser Erklärung oder vielmehr Textänderung. 
Die griech. Verss. haben ndoag puyadelag ubroü, Theodrt. tv nacnıc 
Taic guyadelsıg aurod, Vulg. omnes profugi ejus, haben also \n13% ge- 
lesen, was auch einen passenden Sinn ergibt. Die Erwähnung von Uebrig- 
bleibenden, die in alle Winde zerstreut werden sollen, steht mit der Aus- 
sage, daß alle Flüchtigen in den Heeresflügeln durchs Schwert fallen 
sollen, nicht in Widerspruch. Die leztere Drohung besagt nur, daß keiner 
durch Flucht dem Tode entrinnen werde. Unter den Uebrigbleibenden 
braucht man nicht notwendig Krieger zu verstehen; auch ist das >» nicht 
allzusehr zu pressen. 

V. 22—24. Die Pflanzung des rechten Reises vom Stamme Davids. 
V.22. Also spricht der Herrr Jehova: Und nehmen werde ich vom Wipfel 
der hohen Ceder und werd’ es setzen; vom obersten ihrer Schößlinge werde 
ich einen zarten abpflicken und pflanzen werde ich ihn auf einen hohen und 
erhabenen Berg. V.23. Auf dem hohen Berge Israels werde ich ihn pflan- 
zen und er wird Zweige treiben und Frucht tragen und zur herrlichen Ceder 
werden, daß unter ihr wohnen werden alle Vögel jeglichen Gefieders ; im 
Schatten ihrer Zweige werden sie wohnen. V.24. Und erkennen werden alle 
bäume des Feldes, daß ich Jehova den hohen Baum geniedriget, den nied- 
rigen Baum erhöhet, den grünen Baum verdorren und den dürren Baum 
grünen gemacht habe. Ich Jehova habe es geredet und habe es getan. — Ob- 
schon der von Nebucadnezar zum König gesezte Sproß Davids für seinen 
Treubruch das Königtum verliert und den Untergang des Reiches Juda 
herbeiführt, so wird der Herr doch sein Reich nicht untergehen lassen, 
sondern seine dem Samen Davids gegebene Verheißung noch erfüllen. 
Die Ankündigung dieser Erfüllung schließt sich in der Form enge an das 
vorhergehende Gleichnis an. Wie Nebucadnezar vom Wipfel der Ceder 
ein Reis abbrach und es nach Babel brachte (v. 13), so wird Jehova auch 
selbst einen Schößling vom Wipfel der hohen Ceder abpflicken und ihn 
auf einem hohen Berge pflanzen. Das Far vor "Anp# ist das 1 consee. und 
8 des Nachdrucks halber dem Verbo beigefügt, aber im Gegensatz zu 
dem v. 3 beschriebenen Tun des Adlers demselben nachgestellet. Die 
Ceder, durch 27 als vor andern Bäumen hervorragend bezeichnet, ist 
das Davidische Königshaus, und der zarte Schößling, den Jehova abbricht 
und pflanzt, ist nicht etwa das messianische Reich oder Königtum, so daß 
man Serubabel darunter mit begreifen könte, sondern den Messias „als 
bestimte historische Persönlichkeit‘ (Haev.) Auf ihn bezieht sich das 
Prädicat 71% tener, zart etc. P2'" Sprößling Jes. 53, 2, welches nicht sowol 
das jugendliche Alter des Messias (Hitz.), als vielmehr in Vergleich mit 
Jes. 11,1. 53, 2 die anfängliche Niedrigkeit desselben bezeichnet, und 
auch 2Sam.3, 39 u. 1Chr. 22,5. 29, 1 von David und Salomo gebraucht 
. nicht dieJugend derselben, sondern ihre Schwachheit zur rechten Führung 
des Königtumes ausdrückt. Der hohe Berg, in v. 23 als der hohe Berg 
Israels bestimt, ist der Zion als Sitz und Mittelpunkt des Reiches Gottes, 
der durch den Messias über alle Berge der Erde erhöht werden soll 
Jes.2,2u.a. Dort wird das vom Herrn gepflanzte Reis zu einer herrlichen 
Ceder emporwachsen, unter der alle Vögel wohnen werden. Zur Ceder 
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erwächst der Messias in dem von ihm gegründeten Reiche, in welchem 
alle Bewohner der Erde Nahrung (von den Früchten des Baumes) und 
Schutz (unter seinem Schatten) finden werden. Vergl. zu diesem Bilde 
Dan. 4, 8.9. »33”b53 „iex Vögel jeglichen Gefieders (vgl. 39, 4. 17) 
stamt aus Gen. 7, 14, wo Vögel jeglicher Art in Noahs Arche Bergung 
finden. Gemeint sind Menschen jeglichen Volkes und Geschlechts. 
Daran werden alle Feldbäume erkennen, daß Gott die Hohen erniedrigt 
und die Niedrigen erhöht. Da die Ceder das Davidische Königshaus 
vorstellt, so können die Feldbäume nur die übrigen Könige oder Königs- 
geschlechter der Erde, nicht die außertestamentischen Völker sein. Doch 
sind die. Völker nicht ganz auszuschließen, weil das Bild der Ceder den 
Begriff des Reiches in sich faßt, so daß die Feldbäume die irdischen 
Reiche mit ihren Königen bezeichnen. Die Sätze: ich erniedrige den 
hohen Baum u. s. w. enthalten einen ganz allgemeinen Gedanken, wie 
1 Sam. 2, 7.8, und die Perfecta sind nicht als Präterita zu fassen, son- 
dern Aussagen tatsächlicher Warheiten. Zwar liegt bei dem hohen und 
grünen Baume die Beziehung auf das Davidische Königshaus in seiner 
bisherigen Größe, und bei dem dürren Baume die Beziehung auf Jojachin 
(vel. Jer. 22, 30) nahe und.-ist durchaus nicht in Abrede zu stellen, den- 
noch zeigt schon das Fehlen des Artikels bei #23 Y3 und den folgenden 
Objecten, daß die Worte nicht auf diese bestimten Personen einzuschrän- 
ken sind, sondern von jedem hohen und grünen, niedrigen und dürren 
Baume d.h. nicht blos von den Königen allein, sondern von allen Men- 
schen insgemein gelten und eine Parallele zu 1 Sam. 2, 4—9 liefern. 


Cap. XVII. Die vergeltende Gerechtigkeit Gottes. 


In dem Gotteswort dieses Cap. wird der Wahn bekämpft, daß Gott 
die Sünden der Väter an den schuldlosen Kindern strafe, und die War- 
heit entwickelt, daß Jeder dieSchuld und Strafe für seine eigenen Sünden 
trage (v. 1—4). Der Gerechte lebt durch seine Gerechtigkeit (v.5—9), 
kann aber mit derselben nicht seinen frevelnden Sohn retten (v. 10—13), 
wogegen der Sohn, welcher die Sünden und Frevel seines Vaters meidet, 
durch seine Gerechtigkeit leben wird (v.14—20). Auch die eigene Sünde 
wird dem,der sich bekehrt und die Sünde meidet, nicht angerechnet; um- 
gekehrt aber wird den, welcher den Weg der Gerechtigkeit verläßt und 
der Ungerechtigkeit sich ergibt, seine frühere Gerechtigkeit nicht vor 
dem Tode schützen (v. 21—-29). So wird Gott Jeden nach seinem Wege 
richten, und Israel kann nur durch Bekehrung das Leben erlangen 
(v. 30—32). — Die Darlegung dieser Warheiten hängt mit dem Inhalt 
und Zweck der vorhergehenden und nachfolgenden Weissagungen eng 
zusammen. In den vorhergehenden Göttesworten hatte Ezech. dem 
widerspenstigen Israel alle Stützen falschen Vertrauens auf Rettung des 
Reiches vor dem Untergange entzogen. Wie aber der unbußfertige 
Sünder,auch wenn er sich der Strafe seiner Sünden nicht länger entziehen 
kann, doch die Schuld seines Leidens noch so viel als möglich von sich 
ab auf andere zu schieben und sich mit dem Gedanken, daß er leiden 
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müsse, was andere verschuldet haben, zu trösten sucht und durch solchen 
falschen Trost sich gegen die göttliche Züchtigung verhärtet: so tauchte 
auch unter dem Volke Israel beim Hereinbrechen der göttlichen Straf- 
gerichte der Wahnglaube auf, daß das gegenwärtige Geschlecht die Sün- 
den der Väter büßen müsse. Solte nun das Gericht die von Gott beab- 
sichtigte Frucht der Bekehrung und Erneuerung Israels schaffen, so 
mußte dem unbußferfigen Geschlechte auch dieser Ausweg zur Ver- 
deckung seiner Sünde und zur Beruhigung seines Gewissens abgeschnit- 
ten werden, durch den Nachweis der Gerechtigkeit des göttlichen Wal- 
tens in seinem Reiche. 

V. 1—4. Das Sprichwort und das Gotteswort. V. 1. Und es geschah 
das Wort Jehova’s zu mir also: V.2. Was führt ihr euch dieses Sprich- 
wort im Lande Israel, daß ihr sagt: Väter essen Herlinge und der 
Söhne Zähne werden stumpf. V.3. Somahr ich lebe, ist der Spruch des 
Herrn Jehova's: nicht soll bei euch ferner vorkommen dieses Sprichwort 
in Israel. V.4. Siehe, alle Seelen sind mein; wie des Vaters Seele, so auch 
des Sohnes Seele — mein sind sie; die Seele, die da sündiget, die soll 
sterben. — Zu v. 2? vgl. 12, 22. usb was ist euch, was kommt euch 
an, daß ihr. .? ist eine Frage der Verwunderung. BEE >2 im Lande 
Israel, 12, 22, nicht: über das Land Israel (Vat. Haev.). Das Sprichwort 
lautet nicht: die Väter haben Herlinge gegessen. Denn es steht nicht "538 
wie Jer. 31, 29, sondern 538° sie essen, pflegen zu essen, und Ni2® hat 
keinen Artikel — weil von allen geltend, die Herlinge essen. "92 die un- 
reife, saure Traube, wie “02 Hi. 15,33 (s. z.d. St.). Der Sinn des 
Sprichworts ist von selbst klar. Die sauren Trauben, welche die Väter 
essen, sind die Sünden die sie begehen; das Stumpfwerden der Zähne ist 
die Folge davon — das Leiden, welches dieKinder zu tragen haben. Das 
Sprichwort wird auch von Jerem. c. 31, 29 f. angeführt und als Irrtum 
bekämpft. Die Entstehung desselben lag bei der Neigung des natürlichen 
Menschen, die Schuld des ihn treffenden Leidens von sich auf andere zu 
wälzen, sehr nahe; zumal nicht nur das Gesetz eine Heimsuchung der 
Sünden der Väter an den Kindern lehrt (Ex. 20, 5), sondern auch die 
Propheten verkündigten, daß der Herr um der Sünden Manasse’s willen 
Juda von seinem Angesichte wegtun werde (2 Kg. 24, 3. Jer. 15, 4), und 
Jeremia in Thren.5,7 dieKlage ausspricht, daß das Volk die Sünden der 
Väter trage. Dennoch enthielt das Sprichwort einen höchst gefährlichen 
und verderblichen Irrtum, welchen die Lehre des Gesetzes von der Heim- 
suchung der Sünden der Väter u. s. w. nicht verschuldet hatte, und den 
auch Jeremia, welcher die Lehre ausdrücklich erwähnt (32,18), eben so 
entschieden bekämpft wie Ezechiel. Die Sünden der Väter will Gott an 
den Kindern heimsuchen, die ihn hassen, die also in den Fußtapfen der 
Sünden ihrer Väter wandeln; denenaber, die ihn lieben und seine Gebote 
halten, will er Gnade bis ins tausendste Glid erzeigen. Dagegen lehrt 
das Sprichwort, daß die Kinder ohne ihre Schuld die Sünden der Väter 
büßen müßten. Wie ferne dem Gesetze eine solche Verkehrung der 
Warheit vom Foorterben der Sünden und ihrer Folgen, der Strafe, lag, das 
zeigt schon das ausdrückliche Gebot Deut.24,16, daß die Kinder nicht 
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mit den Vätern für deren Verbrechen getödtet werden solten, sondern 
jeder für seine Sünde sterben solle. Was Gott hier der Obrigkeit ein- 
schärft, das muß auch in der Vollziehung seiner Strafgerichte gelten. 
Was demnach Ezechiel im Folgenden zur Bekämpfung des durch jenes 
Sprichwort in Umlauf gebrachten Wahnglaubens sagt, ist nur ein Com- 
mentar über die Worte: ein Jeder soll für seine eigene Sünde sterben, 
nicht aber — wie man diese prophetischen Aussprüche bei Jer. und Ez. 
öfter gefaßt hat — eine Correctur des Gesetzes. — Mit einem Schwure 
verpönt der Herr v. 3 das fernere Vorkommen dieses Sprichwortes. Der 
nicht ausgesprochene Nachsatz zu 11 n"nN O8 würde eine Verwünschung 
sein, so daß der Schwur ein feierliches Verbot enthält. Daß das Sprich- 
wort nicht mehr in Israel vorkomme, dafür will Gott sorgen, nicht sowol 
dadurch, daß er ihnen künftig enk Gelegenheit mehr zur Anwendung 
desselben gibt, als vielmehr dadurch, daß er durch die Gerichte sie von 
der Gerechtigkeit seines Waltens überführt. Richtig hat hiezu schon 
Calv. bemerkt: ego excutiam vobis hanc jactantiam, quia patefiet vestra 
iniquitas, ut totus mundus agnoscat vos justas dare poenas, quas estis pro- 
meriti, et non posse rejiei in patres, quemadmodum hactenus conati estis. 
Doch ist damit nur die eine Seite der Sache angegeben; wir müssen noch 
die andere, in Jer. 31,29 hervorgehobene, hinzunehmen, daß nämlich Gott 
nach dem Gerichte seine Gnade in Vergebung der Sünde so herrlich 
offenbaren werde, daß die Begnadigten die Gerechtigkeit der Gerichte 
vollkommen einsehen werden. Die Erfahrung der in Vergebung der 
Sünde sich kundgebenden Liebe und Barmherzigkeit des Herrn beugt 
das Herz so tief, daß der begnadigte Sünder an der Gerechtigkeit der 
göttlichen Strafgerichte nicht mehr zweifelt. >802 ist hinzugesezt 
anzudeuten, daß ein solches Sprichwort der Würde Israels widerspricht. 
Mit v. 4 begint die Begründung der eidlichen Bekräftigung mit einem 
allgemeinen Gedanken, welcher das Thema für die weitere Erörterung 
enthält. Alle Seelen sind mein, die Seele des Vaters wie die des Sohnes, 
spricht der Herr. Mit diesen Worten vindieirt sich Gott — wie Calv. 
treffend sagt — nicht imperium vel potestatem simplieiter, sed potius osten- 
dit se paterno affectu esse erga totum humanum genus, quod creavit et for- 
- mavit. Gott hat weder nötig, den einen für-den andern, den Sohn für den 
Vater, zu strafen, etwa weil der Schuldige sich ihm entziehen könte, noch 
kann er als Vater Aller den einen anders behandeln als den andern, son- 
dern kann nur den strafen, der Strafe verdient hat. Die Seele die sündigt 
soll sterben. %237 wie häufig für Mensch und M%2 s.v. a. den Tod als 
Strafe erleiden. Tod’ bezeichnet die Summe von Verderben, welche das 
Gesetz den Uebertretern droht, wie Deut. 30,15 vgl. Jer. 21,8. Prov. 11,10. 
Dieser Satz wird v. 5—20 explicirt. 

VW. 5—9. Der Gerechte soll nicht sterben. V.5. So jemand gerecht 
ist und Recht und Gerechtigkeit übet, V. 6 auf den Bergen nicht isset und 
seine Augen nicht erhebet zu den Götzen des Hauses Israel, und seines 
Nächsten Weib nicht befleckt und dem Weibe in ihrer Unreinigkeit nicht 
nahet, V.7 Niemanden bedrücket, sein Schuldpfand zurückgibt, keinen 
Raub begeht, sein Broi dem Hungrigen gibt und den Nackenden mit Klei- 


Ezechiel XVII, 5—10. 155 


dern deckt, V.8 auf Wucher nicht gibt und Zins nicht nimt, vom Unrecht 
seine Hand zurückhält, Gericht der Warheit übt zwischen dem einen und 
dem andern, V.9 in meinen Satzungen wandelt und meine Rechte hält 
Warheit zu üben, der ist gerecht. Leben soll er, ist der Spruch des Herrn, 
Jehova’s. — Die Exposition des Satzes, daß Gott nur den Sünder, nicht 
den Schuldlosen straft, begint mit der Zeichnung eines Bildes der Gerech- 
tigkeit, welche die Verheißung des Lebens hat. Diese Gerechtigkeit be- 
steht in der Erfüllung der Gebote des Gesetzes: «. der religiösen Pflich- 
ten: Meiden des Götzendienstes, sowol des groben: auf den Bergen nicht 
essen d. h. keine Opfermahlzeiten halten, also auch den Götzen nicht 
opfern, vgl. Deut. 12, 2ff., als des feineren: die Augen nicht zu den 


Götzen erheben, um nach ihnen auszuschauen, sie zum Objecte des Ver- - 


trauens zu machen und anzuflehen, vgl. Ps. 121,1. Deut. 4, 19, wie es 
Israel getan hat und noch tut vgl. 6, 13; 5. der sittlichen Gebote: Meiden 
des Ehebruchs, vgl. Ex. 20, 14. Lev. 20, 10. Deut. 22,22 u. zu N2B 
Gen. 34, 5, und des Beischlafs mit dem menstruirenden Weibe, als Ver- 
unreinigung des ehelichen Verhältnisses, vgl. Lev. 18, 19. 20, 18. Alle 
diese Sünden waren im Gesetze bei Todesstrafe verboten. Hieran reihen 
sich (v. 7 ft.) Pflichten gegen den Nächsten: Niemanden bedrücken 
Ex. 22, 28. Lev. 25, 14. 17, das Pfand dem Schuldner zurückgeben 
Ex. 22,25. Deut. 24, 6.10 ff. 2?" ist wol kaum anders denn als Apposition 
zu 'n>an zu fassen : sein Pfand, welches Schuld ist — sein Schuldpfand, 
wie 21 71277 16,27, da die Annahme von Aitz., daß 37 Particip sei wie 
eip 2 Kg. 16, 7, in der Bed. Schuldner, viel ferner liegt und an der freien 
Uebersetzung: Zvsyvowouöov Ögeilorrog LXX keine hinreichende Be- 
gründung hat. Ferner: fremdes Eigentum nicht unrechtmäßig an sich 
reißen (vgl. Lev. 5, 23}, sondern den Hungernden speisen, den Nackten 
kleiden, vgl. Jes.58,5. Matth.25, 26. Jak.2, 15 f., nicht Wucher treiben 
Deut. 23, 20 vgl. Ex. 22, 24 und Zinsen nehmen Lev. 25, 36 f.; bei rich- 
terlichen Entscheidungen seine Hand vom Unrechte zurückziehen und 
Gericht der Warheit d.h. dem wahren Sachverhalte entsprechendes 
Recht (s. z. Sach. 7, 9) zu pflegen, endlich überhaupt in den Satzungen 
und Rechten des Herrn zu wandeln, worin schließlich alles zusammenge- 
faßt wird, was zu der vom Gesetze geforderten Gerechtigkeit gehört. — 
An diese Feststellung des Begriffes der vor dem Tod und Verderben be- 
wahrenden, das Leben gewährenden Gerechtigkeit reiht sich von v. 10 
ab die Erörterung des Verhaltens Gottes gegen die Söhne an. 
V.10—13. Den bösen, ungerechten Sohn schüzt die Gerechtigkeit 
des Vaters nicht vor dem Tode. V. 10. Zeuget er aber einen gewalttätigen 
Sohn, der Blut vergießt und nur eines von diesen Dingen tut — V. 11er 
selbst aber hat alles dieses nicht getan — wenn er sogar auf den Bergen 
isset und das Weib seines Nächsten befleckt, V. 12 den Elenden und 
Armen bedrückt, Raub begeht, Pfand nicht zurückgibt, zu den Götzen 
seine Augen erhebt, Greuel tut, V.13.auf Wucher gibt und Zinsen nimt: 
solte er leben? Nicht leben soll er! Alle diese Greuel hat er getan; ge- 
tödtet soll er werden; sein Blut soll auf ihm sein. — Subject zu Tim 
v. 10 ist der im Vorhergehenden geschilderteGerechte. Y”7® gewalttätig, 
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eig. ein- und durchbrechend, wird durch Blut vergießend verstärkt, vgl. 
Hos. 4, 2. Im folgenden Satz halten wir 8 für eine dialektisch verschie- 
dene Aussprache und Schreibung des 8 nur: und er tut nur (irgend) eins 
von diesen d. i. den vorhergenanten Sünden (v. 6 ff.) 782 mit partitivem 
2 wie Lev. 4, 2 in demselben Gedanken, und die Form "78% wie Deut. 
15, 7. Die Erklärung des Targ.: ‚und seinem Bruder eines von diesen 
tut‘ (Maur. Klief. u. A.) läßt sich weder sprachlich noch dem Sinne nach 
rechtfertigen. 70% wird nirgends mit dem aecus. der Person, der man 
etwas tut, construirt, und die Beschränkung der Worte auf Sünden gegen 
den Bruder paßt nicht in diesen Zusammenhang. Den folgenden, gleich- 
falls verschieden gedeuteten Satz niay X5...X371 fassen wir als adversa- 
tiven Umstandssatz und beziehen ihn mit Klief. auf den Erzeuger (Vater): 
und er (der Vater) hat doch keine von diesen Sünden getan. Denn die 
Beziehung auch dieses Satzes auf den Sohn ergibt keinen verständlichen 
Sinn, da m5x-53 unmöglich auf andere Dinge als das vorhergehende 
MmaRn sich beziehen und ein Mensch auch nicht zugleich dasselbe tun und 
nicht tun kan. Das folgende "2 bed. wenn, wie häufig bei Aufzählung ein- 
zelner Vorschriften oder Fälle, z.B. Ex. 21, 1. 7.17 u.s.w. wo es mit dem 
Imperf. construirt ist, weil von Dingen die Rede, die eintreten können. 
Hier dagegen folgt das Perfect, weil die aufgezählten Sünden als begangen 
betrachtet werden. Das steigernde ©3 sogar bildet einen ME zu 
IM82 AR (78) oder vielmehr eine Epanorthosis desselben, indem’ mit »2 
63 die Beschreibung des Tuns des frevelhaften Sohnes, die durch den Um- 
standssatz unterbrochen war, nicht nur inanderer Form, sondern zugleich 
mit Steigerung desGedankens wieder aufgenommen und weiter ausgeführt 
wird. Der Gedanke ist nämlich dieser: Der gewalttätige Sohn eines ge- 
rechten Vaters, wenn er auch nur eine von den Sünden, die der Vater 
nicht begangen, getan hat, soll sterben; wenn er aber sogar die genanten 
groben Sünden: Götzendienst, Ehebruch, gewalttätige Bedrückung des 
Armen, Raub u. s. w. begangen hat, solte er da leben bleiben? Das ıan 
"71 führt den Nachsatz ein, der eine nur durch den Ton angedeutete 
Frage enthält, die sofort verneint wird. Die altertümliche Form "7 für 
MM 3 pers. perf. ist aus dem Pentat. genommen, vgl. Gen. 3, 22. Num. 
21,8. Auch die Formeln Na ni2 und 2 129 stammen aus der Sprache 
des Gesetzes, vgl. Lev. 20, 9. 11.13 u. a. 

V. 14—20. Der die Sünden seines Vaters meidende Sohn wird leben, 
der Vater aber um seiner Sünden willen sterben. V.14. Und siehe, er 
zeugt einen Sohn, der alle Sünden seines Vaters sieht die er tut, er sieht 
sie und tut nicht dergleichen; V.15 auf den Bergen isset er nicht und seine 
Augen erhebt er nicht zu,den Götzen des Hauses Israel, das Weib seines 
Nächsten befleckt er nicht, V.16 und bedrückt niemand, Pfand pfündet 
er nicht und begeht nicht Raub, sein Brot gibt er dem Hungrigen und 
deckt den Nackten mit Kleidern; V.17 vom Elenden hält er seine Hand 
zurück, nimt nicht Wucher und Zins, tut meine Rechte, wandelt in meinen 
Satzungen, der wird nicht sterben um die Missetat seines Vaters; leben 
soll er. V.18. Sein Vater, weil er Gewalttat verübt, Raub am Bruder be- 
gangen und was nicht gut getan hat inmitten seines Volks, siehe der soll 
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um seine Missetat sterben. V. 19. Und sprechet ihr: warum trägt der 
Sohn nicht an der Missetat des Vaters? Aber der Sohn hat Recht und 
Gerechtigkeit geübt, hat alle meine Satzungen gehalten und sie getan: 
leben soll er. V.20 Die Seele die da sündigt, die soll sterben. Ein Sohn 
soll nicht tragen an der Missetat des Vaters und ein Vater nicht tragen 
an der Missetat des Sohnes. Die Gerechtigkeit des Gerechten soll auf ihm 
sein und die Bosheit des Bösen soll auf ihm sein. -—— Der in diesen Vv. 
besprochene Fall bildet das Widerspiel zu dem Vorigen: der Vater ein 
Uebertreter, der Sohn ein Täter des Gesetzes. Subjeet zu "bin v. 14 ist ° 
nicht der v. 15 geschilderte Gerechte, sondern ein Mann, der sofort als 
Uebertreter der göttlichen Gebote beschrieben wird. Das Chet. X" im 
lezten Satze von v. 14 ist weder mit LXX u. Pulg. 89°) zoı poßnF7, et 
timuerit zu lesen, noch mit den Masoreten nach v.28 in 891 zu än- 
dern, sondern die apokopirte Form X*"1 wie im vorhergehenden Satze, 
und das Object aus dem Vorhergehenden zu wiederholen, wie in dem ähn- 
lichen Falle Ex. 20, 15 (18). #2 (v. 17) wollen Zw. u. Aitz. ohne Not 
nach v. 8 in >)?” ändern. Die LXX bilden hiefür keine Autorität, da 
Chald. u. Syr. "22 gelesen und ausgedrückt haben, und Ezechiel bei Wie- 
derholung derselben Sätze im Einzelnen mehrfach variirt. DieHand vom 
Elenden zurückhalten heißt: sich nicht an ihm vergreifen, um ihn zu be- 
drücken, vgl.v.12. %s» zin2 inmitten seiner Volksgenossen — 123 7ina 
ist aus der Sprache des Pentat. aufgenommen. N hinter 3" ist Partieip. 
Die Frage: warum trägt der Sohn nicht? ist nicht directe Einrede des 
Volks, sondern nur als Einwand zu fassen, den das Volk machen konte 
auf Grund des Gesetzes, daß Gott die Sünde der Väter an den Söhnen 
heimsuchen wolle, zur Rechtfertigung seines Sprichworts. Diesen Einwand 
führt Ez. an, um ihn durch Angabe des Grundes, warum dies nicht ge- 
schieht, zu widerlegen. 2 x%) tragen, an, mittragen,, tragen helfen, vgl. 
Num. 11,17. Damit war das Sprichwort als falsch erwiesen, und derv.4b 
aufgestellte Satz erhärtet, zu welchem daher die Rede v. 20 zurückkehrt. 
Die Gerechtigkeit des Gerechten wird auf ihn d.h. auf den Gerechten 
kommen, nämlich in ihren Folgen. Der Gerechte wird den Segen der Ge- 
rechtigkeit empfangen, der Ungerechte aber den Fluch seiner Bosheit. 
Der Artikel, den das Keri zu 2% verlangt, ist unnötig. 

V. 21-26. Umkehr zum Guten führt zum Leben , Umkehr zum Bö- 
sen zieht den Tod nach sich. V. 21. Wenn aber der Frevler sich kehret 
von allen seinen Sünden, die er getan, und hält alle meine Satzungen und 
übt Recht und Gerechtigkeit, so soll er leben, nicht sterben. V.22. Alle 
seine Uebertretungen, die er begangen, sollen ihm nicht gedacht werden; 
um der Gerechtigkeit willen, die er geübet, wird er leben. V.23. Habe ich 
denn Gefallen am Tode des Frevulers, ist der Spruch Jehova’s , nicht viel- 
mehr daran, daß er sich bekehre von seinen Wegen und lebe? \. 24. 
Wenn aber der Gerechte sich kehrt von seiner Gerechtigkeit und Frevel 
übt, nach allen Greueln tut, die der Gottlose getan hat, solte er leben? 
Aller Gerechtigkeit, die er getan, soll nicht gedacht werden; um seiner 
Treulosigkeit willen, die er begangen, und um seiner Sünde willen die er 
getan, darum soll er sterben. V. 25. Und ihr sprechet: ‚‚Des Herrn Weg 


158 Ezechiel XVII, 21-27. 


ist nicht richtig.‘‘ Höret doch, Haus Israel: Ist mein Weg nicht rich- 
tig? Sind nicht vielmehr eure Wege nicht richtig? V.26. Wenn ein Ge- 
rechter sich kehret von seiner Gerechtigkeit und tut Frevel und deswegen’ 
stirbt, so stirbt er um seines Frevels willen, den er getan hat.—— Mit dem 
Nachweise, daß Jeder seine Sünde tragen müsse, war die Frage: wie die 
göttliche Gerechtigkeit sich zur Sünde der Menschen verhalte, noch nicht 
erschöpfend beantwortet. Denn die v. 5—20 erörterten Fälle sezten 
eine stetige Entwicklung in der einmal eingeschlagenen Richtung voraus, 
ohne auf die im Leben nicht seltenen Wandelungen des betretenen Weges 
Rücksicht zu nehmen. Diese Fälle blieben also noch ins Auge zu fassen 
und werden v. 21—26 behandelt. Der Gottlose, der sich bekehrt, soll 
leben, der Gerechte, der den Weg der Sünde einschlägt, soll sterben. 
Sicut justum antea peccatorem non praegravant antiqua delicta, sic pecca- 
torem, qui prius justus fuerit, non juvant veteres justitiae. Unusquisque 
enim in quo invenietur, in eo judicabitur. Hieron. Die Begnadigung 
des sich bekehrenden Sünders wird v. 23 mit dem Ausspruche motivirt, 
daß Gott kein Gefallen am Tode des Bösen hat, sondern seine Bekehrung 
wünscht, damit er lebe. Gott ist also nicht nur gerecht, sondern auch 
gnädig und barmherzig, und straft nur die mit dem Tode, die entweder 





welche ihn erheben. Nicht Gottes wol aber der Sünder Wege sind un- 
recht (v. 25). Der Beweis hiefür, den Fitz. vermißt, liegt in den Aus- 
sprüchen v. 23 u. 26: darin daß Gott nicht den Tod des Sünders will und 
aus Barmherzigkeit dem sich Bekehrenden seine früheren Sünden ver- 





v. 24 ist MPN die ey des a 38 und m an wie in vad8: 
V.27—32. Mit der Rechtfertigung des göttlichen Verfahrens hätte 
dieses Gotteswort schließen können. Allein da dem Propheten nicht blos 
die Berichtigung des in dem gangbaren Sprichworte liegenden Irrtums, 
sondern hauptsächlich die Rettung des Volkes vom Verderben am Herzen 
lag, so knüpft er an die Widerlegung noch eine ernste Aufforderung zur 
Bekehrung an. V.27. Wenn ein Böser sich kehrt von seiner Bosheit, die 
er getan, und übt Recht und Gerechtigkeit, der wird seine Seele am Leben 
erhalten. V. 28. Sieht er's und bekehrt sich von allen seinen Uebertre- 
tungen, die er begangen, so soll er leben, nicht sterben. V.29. Und das 
Haus Israel spricht: des Herrn Weg ist "nicht richtig. Sind meine WEN 
nicht richtig, Haus Israel? Sind nicht Vielmehr eure Wege nicht richtig 
V.30. Darum jeden nach seinem Wege, werde ich euch richten, Haus 
Israel, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. Kehret um und bekehret euch 
von allen euren Uebertretungen, daß es euch nicht Anstoß zur Verschul- 
dung werde! V.31. Werft von euch alle eure Uebertretungen, die ihr 
begangen und schajfet euch ein neues Herz und einen neuen Geist! Und 
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warum wollet ihr sterben, Haus Israel? V. 32. Denn ich habe nicht Ge- 
fallen am Tode des Sterbenden, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. So 
bekehret euch, daß ihr lebet. — Um der Aufforderung zur Bekehrung 
Eingang in die Herzen zu bereiten, wiederholt der Prophet nicht blos in. 
v. 27 u.28 die schon v. 21u. 22 ausgesprochene Warheit, daß der, 
welcher sich von seiner Missetat bekehrt, das Leben finde, sondern weist 
auch in v.29 nöchmals wie schon in v.25 den Vorwurf, daß Gottes Wege 
nicht richtig seien, zurück. Die Verbindung des Sing. 29° mit dem Plural 
52°277 berechtigt nicht zur Aenderung des Plur. in 22243, sondern er- 
klärt sich einfach daraus, daß die Wege des Volks in eine Einheit zusam- 
mengefaßt werden, in dem Sinn: von euren Wegen gilt, was ihr von dem 
meinigen sagt: er ist nicht richtig, es ist kein gerechtes Abwägen darin. 
j2° darum etc. weil nicht euer, sondern mein Weg richtig ist, so werde 
ich euch richten, jeden nach seinem Wege. Wollt ihr dem Tode und Ver- 
derben entrinnen, so bekehret euch. 52% ist durch 92707 sc. 62% ver- 
stärkt, wie14,6. Im lezten Satze von v.30 ist 71% nicht nach den Accen- 
ten für Subject des Satzes zu halten, sondern ein von biW>n abhängiger 
Genitiv, wie 7, 19 u. 14, 3, und das Subject aus dem Vorhergehenden zu 
entnehmen: damit es (das Sündigen) euch nicht werde zum Anstoße der 
Missetat d. h. ein Anstoß, durch den ihr in Schuld und Strafe fallet. — 
Die Aufforderung v. 31 weist zurück auf die Verheißung c. 11, 18 u. 19. 

zrbur wegwerfen, von den Uebertretungen gesagt, erklärt sich daraus, 

daß dieselben hauptsächlich in Götzen und Götzenbildern, die sie sich ge- 
macht hatten, bestanden. Ein neues Herz und neuen Geist sich schaffen, 
kann der Mensch zwar nicht mit seiner Kraft, dies kann nur Gott geben 
(11,19), aber der Mensch kann und soll dazu Gott entgegenkommen, sich 
zu Gott bekehren und durch den Geist Gottes sich Herz und Geist erneuern 
lassen. Dies will Gott tun, denn er hat nicht Gefallen nen nin2 am Tod 
des Sterbenden. Bei Wiederholung des Ausspruches v.23 ist sehr passend 
man für 207 gesezt, um dem Volke anzudeuten, daß es in seiner Sünde 
im Sterben liege, und nur durch Bekehrung und Erneuerung das Leben 
wieder gewinnen könne. 


Cap.XIX. Klagelied auf die Fürsten Israels, 


Die Löwin Israel hat unter Löwen junge Löwen aufgezogen ; als diese 
aber ihre Löwennatur zeigten, wurden sie von den Völkern gefangen und 
der eine nach Aegypten, der andere nach Babel abgeführt (v.1—9). Die 
Mutter selbst, vordem ein am Wasser gepflanzter, kräftig rankender 
Weinstock, ist aus ihrem Boden gerissen, daß ihre starken Reben verdor- 
ren, und in ein dürres Land verpflanzt. Feuer, von einem Aste der Zwei- 


ge ausgegangen, hat die Frucht des Weinstocks gefressen, daß keine Rebe 
- zum Herscherstabe übrig ist (v. 10—14). — Dieses Klagelied,, welches 
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den Untergang des Königshauses und die Verbannung Israels ins Exil be- 
klagt, bildet ein Finale zu den voraufgehenden Weissagungen von dem 
Untergange Juda’s, das ganz geeignet war, alle Hoffnungen auf Abwen- 
dung des Aeußersten völlig niederzuschlagen. 


160 ; Ezechiel XIX, 1-4. 


V.1—9. Die Wegführung der Fürsten. V.1. Und du erhebe ein 
Klaglied auf die Fürsten Israels, V.2 und sprich: warum lagerte doch 
deine Mutter, eine Löwin, zwischen Löminnen, zog unter jungen Löwen 
ihre Jungen groß? V.3. Und sie zog eins auf von ihren Jungen; ein jun- 
ger Löwe wards und er lernte Raub rauben. Menschen fraß er. V.4. 
Und es hörten von ihm Völker ; in ihrer Grube ward er gefangen, und sie 
brachten ihn an Nasenringen ins Land Aegypten. V.5. Und da sie sah, 
daß erschöpft, untergegangen war ihre Hoffnung, nahm sie eins von ih- 
ren Jungen, machte es zum jungen Löwen. V.6. Und er wandelte unter 
Löwinnen, ward ein junger Löwe und lernte Raub rauben. Menschen fraß 
er. V.T7. Er erkante seine Witwen und verheerte ihre Städte; und das 
Land und seine Fülle ward wüste vor der Stimme seines Brüllens. V.8. 
Da stelleten auf gegen ihn Völker ringsum aus den Landschaften und 
breiteten aus über ihn ihr Netz; in ihrer njeralle: mward er gefangen. V.9. 
Und sie sezten ihn in den Käfig mit Nasenringen und brachten ihn zum 
Könige von Babel; brachten ihn in eine Burg, auf daß seine Stimme nicht 
mehr gehört würde auf den Bergen Israels. %. 

Die Fürsten Israels, denen das el gilt, sind die Könige; (Ra 
gezeichnet ER i 










die Mutter (v.2) ist die Volksgemeih 1 
aus sich geboren hat, wie aus v. 
as 12 bis 7239 bilden ‚einen Satz 


49,9, wo Juda als ein kriegstüchtiger Löwe geschildert ist. Das Bild ist 
hier ein anderes; hier ist weniger die Kraft und Tapferkeit, als die Wild- 
heit und Grausamkeit des Löwen in Betracht gezogen. Die Mütter er- 
zieht ihre Jungen unter jungen Löwen, daß sie Raub rauben, Menschen 
fressen lernen. "3 ist. das Löwenjunge, catulus, 782 der junge Löwe, der 
schon auf Raub ausgeht. 52m) ist hiph. in der tropischen Bed. empor- 
kommen, aufwachsen machen d.h. aufziehen. Der Gedanke ist folgender: 
‘Warum ist doch Israel in die Gemeinschaft der Heidenvölker eingetrete 
warum hat es sich den heidnischen Völkern gleichgestellt, das raubgie 
rige, gewalttätige Wesen der Weltmächte angenommen? Die Frage: 
warum doch? mit ihrer Ausführung involvirt den Vorwurf, daß Israel eine. 

seiner göttlichen Berufung zuwiderlaufende Bahn eingeschlagen hat und 
nun die bösen Früchte seines Eingehens in heidnisches Wesen schmecken 
muß. Die Heidenvölker haben seinen König gefangen und in Heidenlän- 
der weggeführt. \"5& ı9m&" sie hörten von ihm (18 für 1729). Das 
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- Schicksal des BER auf welches v.4 hindeutet, ist 2 Kg. 23,31 ff. erzählt. 
— V.5—7 gehen auf Jojachin, den Sohn Jojakims, nicht auf Zedekija, 
wie Aitz. will. Denn daß Jojachin selber zum Könige von Babel hinaus- 
ging (2 Kg. 24,12), streitet nicht mit dem Bilde v.8, daß er (wie ein Lö- 
we) im Netze gefangen wurde. Er ergab sich dem Könige von Babel nur, 
weil er aus der belagerten Stadt nicht entrinnen konte., Uebrigens sind 
Joahas und Jojachin nur als Beispiele genant , weil beide in die Gewalt 
der Weltmächte fielen und an ihnen augenscheinlich klar wurde, „zu wel- 
chem Ende es führe, wenn israelitische Könige Löwen wie die weltmächt- 
lichen Könige sein wolten“ (Alef.). Jojakim eignete sich für diesen 
Zweck nicht, weil er in Jerusalem starb. Das verschieden gedeutete 
meormis halten wir mit Zw für niph. von ?n% — bar in der Bed, sich ge- 


quält fühlen, Arschöpkt etäuscht sein, nach dem Syr. NAS] viribus 


defecit, desperavit. Denn Bed. sich verzögern hat >» auch in Gen. 
8, 12 nicht, sondern heißt nur: warten, was hier nicht paßt, da warten 
nicht — vergeblich warten ist. Der Uebergang von »37 in 51% ist aber 
i chert, wo bs oder >" in der Bed. von dr" vor- 
et Halle Rede zur eigentlichen Schilderung des 

ens des Königs. Er erkante d.h. schändete seine (des Vol- 
y Witwen. Dagegen hat Targ. 3" statt 27% lesend übersezt: 
rte ihre Paläste, und .ist ihm gefolgt. Allein 99” zerbre- 
chmeißen, z.B. einen Topf, Ps.2,9 komt nirgends vom Zer- 
on Gebäuden vor, und niso>® bed. nicht Paläste (Mism"R), 
wen. Für die Bed. Paläste liefert Jes. 13,22 keinen stichhal- 
weis, weil in dieser St. die Paläste ihrer Verödung und Verwit- 
egen mit sarkastischem Anfluge Ni»a>® genant werden. Noch we- 
annehmbar sind andere Conjecturen. Der Gedanke ist der: Joja- 
chin trieb es noch ärger als Joahas. Er fraß nicht nur Menschen, er ver- 



































‚durch seine Raubgier das Land mit seinen Bewohnern verwüstet 
Diese Schilderung gilt wol zugleich von seinem Vater Jojakim, 


ein arger Despot und Tyrann geschildert wird. In v.8 gehört das Object 
eman auch zu "Mn": sie stelten auf und breiteten aus ihr Netz. Der Plur. 
ni7g2 steht in unbestimter Allgemeinheit: in hohen Burgen, Bergfesten 
in einer derselben, vgl. Richt. 12,7. 

V.10—14. Zerstörung des Reiches und Verbannung des Volkes. 
0. Deine Mutter war wie ein Weinstock, in deiner Ruhe am Wasser 
‚gepflanzt; fruchtbar und rankenreich ward er von vielen Wassern. V.11. 
„Und hatte starke Zweige zu Herschersceptern, und sein Wuchs erhob sich 
bis zwischen die Wolken und war sichtbar in seiner Höhe in der Menge 
‚seiner Aeste. V.12. Da ward er im Grimme ausgerissen, zu Boden ge- 
morfen, und der Ostwind dörrete seine Frucht; abgerissen wurden und 
dürre seine starken Zweige; Feuer fraß sie. V.13. Und nun ist er in 
die Wüste gepflanzt, in ein dürres und durstiges Land. V.14. Es geht 
Feuer aus vom Zweige seiner este, verzehrt seine Frucht, daß an ihm 
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nicht mehr ist ein starker Zweig, ein Scepter zum Herschen. — Ein 
Klagelied ists und wird zum Klagliede. — Von dem beklagenswerten 
Schicksale der nach Aegypten und Babel deportirten Fürsten geht das 
Lied über zur Schilderung des Loses, welches die Löwengier seiner Für- 
sten dem Reiche und Volke bereitet. Israel glich einem am Wasser ge- 
pflanzten Weinstocke. Das schwierige %@"2 leiten wir mit Piscat. Häv. 
u. Klief. von ma” ruhen (Jer.14,17) ab und halten es für synonym mit 
"2712 Jes.38, 10: in deiner Ruhe d.i. in der Zeit des friedlichen, ungestör- 
ten Glückes. Denn weder: in deinem Blute, noch: in deiner Aehnlichkeit, 
ergibt einen passenden Sinn. Gegen die leztere, von Raschi u. Kimchi 
herstammende Erklärung spricht noch der Umstand, daß Ez. für den Be- 
griff: Aehnlichkeit immer 7727 gebraucht. — Zu dem Bilde des Wein- 
stocks vgl. Ps.80,9ff. Dieser Weinstock trieb starke Zweige zu Her- 
scherstäben d.h. brachte kräftige Könige hervor und wuchs hoch empor 
in die Wolken hinein. e"n3» bed. hier u. 31,3.10.14 Wolken, eig. Wol- 
kendickicht. Die Bed. Zweige, Dickicht des Laubes paßt für diese Stellen 
nicht. Die Form ist nicht als eine neue Pluralbildung von ni29, dem 
2Sam.23,4 u.Ps.77,18 vorkommenden Plurale von 33 zu fassen, sondern 
ist eine Posi von ni39 Geflecht, Laubdickicht, und nur auf die Ver- 
flechtung, Schichtung der Wolken übertragen. Der Satz a 89°1 under 
erschien, wurde gesehen oder sichtbar, dient nur zur weiteren Ausmalung‘ 
des herrlichen und gewaltigen Wuchses, und bedarf keiner Aenderung,. 
wie Hitz, vorschlägt. An diese Schilderung reiht sich v. 12ff. ohne eine 
Uebergangspartikel die Beschreibung der Vernichtung dieses Weinstok- 


kes. Ausgerissen wurde er im Grimme, durch den Zorn Gottes, zu Boden 


geworfen, daß seine Frucht verdorrte; vgl. die ähnlichen Bilder 17,10. 
mi9 mwn ist collectiv gebraucht — 1 non v.11l,und das Suffix an 
Annbas im Numerus sich nach 92 richtend. Die Entwurzeiune endet 
mit der Verpflanzung in ein wüstes, trockenes, wasserloses Land, d. h.mit 
der Verpflanzung des Volkes Israel ins Exil. Das dürre Land ist Babel 
als ein für das Gedeihen des Reiches Gottes unfruchtbarer Boden. Diese 
Katastrophe führt nach v.14 das Fürstenhaus herbei. Das Feuer, wel- 
ches die Frucht des Weinstockes verzehrt, daß er keine Zweige mehr 
treiben kann, geht aus 772 nw22 vom Zweige seiner Ranken d.h. von 
seiner zweigreichen Ranke, nun ist der Zweig, der sich zu Herscherstä- 
ben entwickelte, also der königliche Stamm des Volkes. Gemeint ist Ze- 
dekija, der durch seine Bundbrüchigkeit (17,15) den Untergang des Rei- 
ches und des’irdischen Königtumes verschuldet hat. — Die Schilderung 
ist von v.42 an prophetisch. Das Ausreißen des Weinstocks und seine 
Verpflanzung in dürres Land hatte schon begonnen mit der Wegführung 
Jechonja’s, wurde aber mit der zur Zeit unsers Ausspruches noch künftigen 
Zerstörung Jerusalems und Wegführung Zedekija’s erst vollendet. — Der 
lezte Satz 121 8977 m1"p enthält keine historische Schlußnotiz (Häv.), son- 
dern nur den Abschluß des Klagliedes, die Bewarheitung der in ihm aus- 
gesprochenen Weissagung andeutend. "nm ist prophetisch wie die Per- 
fecta von UnM v.12 an; und der Sinn ist: Ein Klaglied ist der Inhalt 
des ganzen Cap. und es wird zum Klagliede — durch seine Erfüllung. 
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Cap.XX, Israels Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 


Die Zeitangabe 20,1 vel. mit 24,1 gilt nicht blos für Cap. 20 sondern 
zugleich für Cap.21—23, indem die prophetischen Aussprüche dieser 
vier Capp. auch durch ihren Inhalt, namentlich durch das dreimalige: 
wilst du richten (20,4. 22,2 u. 23,36) zu einer Gruppe von zusammen- 
hängenden Gottesworten verbunden sind. In der Formel »'eÜnn die nur 
in der Strafdrohung e. 21 fehlt, ist zugleich Inhalt und Zweck dieser Got- 
tesworte angedeutet. Der Prophet soll richten d.h. dem Volke nochmals 
seine Sündengreuel vorhalten und die Strafe dafür ankündigen. Die Ver- 
anlassung hiezu ist in 20,1—3 berichtet: Männer von den Aeltesten 
Israels kamen zum Propheten, um den Herrn zu fragen. Die Veranlas- 
sung ist also die gleiche wie bei der vorigen Gruppe; denn schon 14,1 
waren Aelteste zum Propheten gekommen, um Gottes Wort von ihm zu 
vernehmen, hatten es aber nicht bis zum Fragen gebracht. Hier (e.20) 
richten sie offenbar eine Frage an den Propheten. und durch denselben 
an den Herrn, obgleich der Inhalt ihrer Frage nicht mitgeteilt ist, son- 
dern sich nur aus der Antwort, welche der Herr ihnen durch den Prophe- 
gibt, erkennen läßt. Der Anlaß zu den folgenden Gottesworten ist 
Wesentlichen derselbe wie der zu den c.14—19; und daraus er- 









na cn 
19 liefern. - 
In €.20 weist der Prophet den Aeltesten in einem geschichtlichen. 
Ueberblicke nach, wie Israel von jeher, schon in Aegypten (v.5—9) und 
in der Wüste das alte und das nachgewachsene Geschlecht (v. 10—17 u. 
18—26) gegen den Herrn seinen Gott widerspenstig gewesen und durch 
Götzendienst sich versündigt habe, und wie der Herr nur um seines Na- 
mens willen es nicht in seinem Zorne vertilgt habe (v.27—31). Da nun 
Israel auch in Canaan den Götzendienst nicht aufgegeben hat, so wird der 
Herr von dem abgöttischen Geschlechte sich nicht erfragen lassen, son- 
dern dasselbe durch schwere Gerichte unter den Völkern läutern (v.32 
— 38) und dadurch zu einem ihm wolgefälligen Volke heiligen, es aus _ 
der Zerstreuung sammeln und in das den Vätern verheißene Land brin- 
gen, wo esihm durch Opfer und Gaben auf seinem heiligen Berge dienen 
werde (v.39—-44). Dieses Gotteswort ist hienach eine sachliche Wieder- 

holung der allegorischen Darlegung in e. 16. 

= V.1--4. Zeitangabe, Veranlassung und Thema der folgenden Rede. 
1. Und es geschah im siebenten Jahre, im fünften (Monde), am zehnten 
les Monden, da kamen Männer von den Aeltesten Israels, Jehova zu fra- 
"gen, und sezten sich vor mir nieder, V.2. Da geschah das Wort Jehova’s 
zu mir also: V.3. Menschensohn, rede zu den Aeltesten Israels und 
sprich zu ihnen: So spricht der Herr Jehova: Mich zu erfragen seid ihr 
gekommen? sowahr ich lebe, wenn ich mich von euch erfragen lasse, ist 
der Spruch des Herrn, Jehova's. V.4. Wilst du sie richten? wilst du rich- 
ten, Menschensohn? Die Greuel ihrer Väter tue ihnen kund. — Verglei- 
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chen wir die Zeitangabe v.1 mit der in 8,1, so erging dieses Gotteswort 
nur 11 Monate und 5 Tage nach jenem in c.8, und 2 Jahre 1 Monat und 
5 Tage nach Ezechiels Berufung zum Propheten (1,2), sowie 2 Jahre 
u.5 Monate vor der Einschließung Jerusalems durch die Chaldäer (24,1). 
Es fält sonach fast in die Mitte des ersten Abschnittes der prophetischen 
Tätigkeit Ezechiels. 17° ns %27 Jehova suchen d.h. eine Offenbarung 
von ihm erfragen. Die Antwort des Herrn v.3 lautet wie 14,3. Statt 
einer Offenbarung über die Zukunft, namentlich über das baldige Ende 
des Strafleidens, welche die Aelfesten ohne Zweifel erbitten wolten, soll 
der Prophet sie richten, d.h. wie es im folgenden Satze hier u. 22,3. 23, 

36 erläutert wird, ihnen die Sünden und Greuel Israels vorhalten. Im 
Hinblicke auf die folgende Schilderung der Abtrünnigkeit des Volkes von 
jeber werden hier die Sünden der Väter genant. Peccatoribus non datur 
responsio, sed increpatio pro peccatis, et addidit jusjurandum vivo e99, 

ut firmior sit sententia denegantis. Hieron. Die Frage vipönn — im 
Affecte wiederholt — „gibt den ungeduldigen Wunsch zu erkennen, daß 
die Sache schon geschehen sein möchte“ (Hitz.). Sonach ist die Fragform 
nur eine affecetvolle Wendung für die Aufforderung, die Sache zu tun. 
Daher schließt sich auch die sachliche Erklärung des vieVUng in der 
Form des Imperativs (BP"7i7) an. — Auf die Sünden der Väter aber soll 
der Prophet zurückgehen, nicht blos um die Größe der Verschuldung des 
Volkes darzulegen, sondern um zugleich die Geduld und Langmut, die 
der Herr bisher geübt, den Sündern vorzuhalten. 

V.5—9. Israels Erwählung in Aegypten und sein Widerstreben ge- 
gen Gottes Gebote. V.5. Und sprich zu ihnen: Also spricht der Herr Je- 
hova: am Tage, da ich Israel erwählte und meine Hand dem Samen des 
Hauses Jakob erhob und ihnen in Aegyptenland mich kundgab und meine 
Hand ihnen erhob, sagend: ich bin Jehova euer Gott, V.6 an jenem Tage 
erhob ich ihnen meine Hand, um sie aus Aegyptenland auszuführen. in 
das Land, das ich ihnen ausgesucht, das von Milch und Honig fließt — 
eine Zierde ists von allen Ländern — V.T und sprach zu ihnen: werfet 
ein jeglicher -die Greuel seiner Augen weg und verunreiniget euch nicht 
an den Götzen degyptens; Ich bin’ Jehova euer Gott. V.8. Aber sie waren 
widerspenstig gegen mich und wolten nicht auf mich hören. Keiner warf 
die Greuel seiner Augen weg und die Götzen degyptens ließen sie nicht. 
Da gedachte ich meinen Grimm über sie auszuschütten, meinen Zorn an 
ihnen zu vollenden mitten in degyptenland. V.9. Aber ich tat's um meines 
Namens willen, daß er nicht entweiht würde vor den Augen der Völker, in 
deren Mitte sie waren, vor deren Augen ich mich ihnen kundgegeben 
hatte, um sie aus degyptenland zu führen, — V.5u.6 bilden eine Pe- 
riode. "ma 2i?2 (v.5) wird in xAni7 Dia v.6 wieder aufgenommen und 
fortgesezt. "Mit RUN‘ geht die Infinitivconstruction ins Verbum finit. über. 
Das Erheben der Hand sc. zum Himmel ist Gestus des Schwörens, s. zu 
Ex. 6,8. Der Inhalt des Schwurs folgt mit “ax2 am Ende des 5. Verses, 
zuvor aber ist noch “3% 97181 eingeschoben und dann das Erheben der 
Hand nochmals erwähnt, um die Wichtigkeit dieses Actes der göttlichen 
Gnade anzuzeigen. Der Inhalt von v.5 u. 6 beruht auf Ex:6, 2 ff., wo der 
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Herr sich Mosen und durch denselben den Söhnen Israels nach seinem in 
dem Jehovanamen beschlossenen Wesen zu erkennen gab, in welchem er 
sich den Patriarchen noch nicht geoffenbart hatte (Ex. 6,3). Aus Ex.6,8 
ist sowol "7, naY3 als mm a8 genommen. Auch das W. "nn von "ın 
aussuchen, erkunden, gehört dem Pentat. an, vgl. Deut. 1,33; ebenso die 
Bezeichnung Canaans als „Land fließend von Milch und Honig, vgl. Ex. 
3,8 u.a., während “2% Zierde vom Lande Israel sich erst bei den exili- 
schen Propheten findet, außer hier v.6-u. 15 noch Jer. 3,19. Dan.8,9. 
11,16.41. Mit der Erwählung zum Volke Jehova’s war den Israeliten 
eo ipso die Lossagung von den Götzen Aegyptens geboten, wenn auch das 
ausdrückliche Verbot, andere Götter zu verehren erst am Sinai gegeben 
(Ex.20, 3) und ägyptischer Götzendienst nur Lev.17,7 vgl. mit Jos. 24, 
14 erwähnt ist. Greuel ihrer Augen nent Ez. die Götzenbilder, guod cum 
abominanda et execranda essent, ab istis jucunditate suspieiebantur. Ros. 
—- Die Widerspenstigkeit der Israeliten gegen das göttliche Gebot und 
das Nichtaufgebenwollen des Götzendienstes in Aegypten ist zwar im 
Pentat. nicht ausdrücklich berichtet, ergibt sich aber schon aus den An- 
deutungen Ex.6,9 u. 12, daß die Israeliten auf Mose, als er ihnen den 
göttlichen Beschluß der Ausführung aus Aegypten mitteilte, nicht hör- 
ten, und noch deutlicher aus dem Rückfall in ägyptischen Götzendienst, 
aus der Anbetung des goldenen Kalbes am Sinai Ex. 32 und der wieder- 
holten Kundgebung des Verlangens nach Rückkehr nach Aegypten in der 
Wüste." Auch von der Absicht Gottes, seinen Zorn über das abgöttische 
Volk in Aegypten auszuschütten, ist im Pent. nichts angegeben. Doch 
brauchen wir deshalb weder mit Vitr. (Observv. ss. I, 263) anzunehmen, 
daß Ez. aus einer besonderen traditionellen Quelle geschöpft habe, noch 
mit Klief. diesen Bericht für eine von Gott dem Ezechiel und’ durch ihn 
uns gegebene Kunde zu halten. Die Worte machen uns keine Tatsache, 
keinen von Gott gefaßten bestimten Beschluß kund, sie enthalten nur 
eine Aussage über die Stellung, welche Gott seinem innersten Wesen nach 
zu den gegen seine heiligen Gebote sich auflehnenden Sündern einnimt, 
und der Sache nach in seiner Selbstbezeugung als eifrigen oder eifer- 
süchtigen Gott, der die Sünden heimsucht Ex. 20,5, kundgetan, sowie bei 
dem Abfalle des Volks in Götzendienst am Sinai Ex. 32,10 in den Wor- 
ten: laß mich, daß mein Zorn gegen sie entbrenne und ich sie vertilge, 
gegen Mose ausgesprochen hat. Was Gott hier ausgesprochen, das mußte 
sein Herz schon gegen das vom Götzendienst nicht lassen wollende Volk 
in Aegypten empfinden. Zu den Worten vgl. 7,8. 6,12. 5,13. D»x‘ 
(v.9) aber ich tat es um meines Namens willen. Das fehlende Object: 


1) Treffend bemerkt hierüber Calvin: Non diserte colligimus ex Mose, Deo 
Juisse rebelles, quod idola et superstitiones non abjecerint, sed probabilis conje- 
ctura est semper fuisse defixos in suis sordibus ul quodam modo repellerent Dei 
manum, ne ipsis succurreret. Et certe si promptis animis amplexi essent, quod 
Moses Dei nomine illis pollicebatur, promptior etiam ‚fuisset et celerior exsecutio. 
Sed colligere licet obstaculo fuisse eorum socordiam, ne prolinus manum suam 
Deus exereret et re ipsa compleret quod pollicitus fuerat. Oportuit quidem Deum 
confligere cum Pharaone, ut illusirior esset ejus potenlia; sed populus non ita ty- 

_ rannice fwisset afflictus, nisi quod januam claudebat Dei misericordiae., 
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was er tat, nämlich seinen Zorn nicht ausschütten, ergibt sich aus dem 
Folgenden: daß ich meinen Namen nicht entweihte. Dies würde ge- 
schehen sein, wenn Gott durch Ausschüttung seines Zornes Israel ver- 
nichtet hätte d.h. durch die Aegypter hätte vernichten lassen. Dann hät- 
ten die Heiden sagen können: Jehova habe sein Volk nicht aus ihrer 
Hand und Gewalt zu befreien vermocht, vgl. Num. 14, 16. Ex.32,12. rn 
ist infin. niph. von >en für Pr, vgl. Lev. 21,4. 

V.10—17. Israels Betragen in der Wüste. V.10. Und ich führte sie 
aus dem Lande Aegypten und brachte sie in die Wüste, V.11 und gab 
ihnen meine Satzungen, und meine Rechte tat ich ihmen kund, welche der 
Mensch tun soll, daß er durch sie lebe. V. 12. Auch meine Sabbate gab 
ich ihnen, daß sie zum Zeichen wären zwischen mir und ihnen, damit sie 
erkenneten, daß ich Jehova sie heilige. V.13. Aber das Haus Israel war 
mwiderspenstig gegen mich in der Wüste, in meinen Satzungen wandelten 
sie nicht und meine Rechte verwarfen sie, welche der Mensch tun soll, 
daß er durch sie lebe, und meine Sabbate entweihten sie sehr, Da ge- 
dachte ich meinen Grimm über sie auszuschütten in der Wüste, sie zu ver- 
tilgen. V.14. Aber ich tat's um meines Namens willen, daß er nicht ent- 
weiht würde vor den Augen der Nationen, vor deren Augen ich sie aus- 
geführt. V.15. Auch erhob ich ihnen meine Hand in der Wüste, sie nicht 
zu bringen in das Land, das ich (ihnen) gegeben hatte, das von Milch 
und Honig fließt — eine Zierde ist's von allen Ländern — V.16 weil 
sie meine Rechte verwarfen, in meinen Satzungen nicht ‚wandelten und 
meine Sabbate entweihten, denn ihr Herz ging ihren Götzen nach. V.17. 
Aber mein Auge sah erbarmend auf sie, daß ich sie nicht verderbete und 
ihnen nicht das Garaus in der Wüste machte. — Dem aus Aegypten aus- 
geführten Volke gab Gott am Sinai Gesetze, durch die es.zu seinem Volke 
geheiligt werden solte, damit es vor Gott lebe. Zu v.11 vgl. Deut. 30,16. 
19; und v.12 ist fast wörtlich aus Ex.31,13 genommen, wo Gott am 
Schlusse der Verordnungen über den Cultus das Halten seiner Sabbate 
auf das ernsteste einschärft und damit die Sabbatfeier für den Kern aller 
Gottesdienste erklärt. Wie dort unter den Sabbaten die eigentlichen Wo- 
chensabbate zu verstehen sind und nicht die Gesamtheit der Oultusinsti- 
tutionen, so ist auch hier die eigentliche Bedeutung des Wortes festzu- 
halten. Nur von dem jede Woche wiederkehrenden Sabbate gilt, daß er 
ein Zeichen zwischen Jehova und Israel sei, nicht aber von allen Festen, 
Ein Zeichen ist er nicht als Kennzeichen, daß die welche ihn feierten 
Israeliten waren (Hitz.), sondern zu erkennen (daß sie erkennen sollen), 
daß Jehova sie heiligt, nämlich durch die Sabbatruhe — als eine Er- 
quickung und Erhebung des Geistes, an welcher Israel einen Vorschmack 
haben solte von der seligen Ruhe von allen Werken, zu der das Volk @ot- 
tes bei seiner Vollendung gelangen soll, s.zu Ex. 20,11. Aus dieser tie- 
fen Bedeutung des Sabbats erklärt sich die Hervorhebung der Sabbate, 
und nicht aus dem äußerlichen Umstande, daß im Exile, wo der Opfer- 
cultus nicht stattfinden konte, die Sabbatfeier das einzige Band war, wel- 
ches die Israeliten gottesdienstlich zusammenhielt (Hitz.). — Geschicht- 
liche Belege für Israels Widerstreben gegen Gottes Gebote in der Wüste 
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liefern Ex.32,1—6. Num.25,1—3, und von Sabbatentheiligung Ex. 16, 
27. Num. 15,32. — Zu der Drohung v.13° vgl. Ex. 32,10. Num, 14,11. 
12.— Die Vv.15u.16 sind weder eine Nachholung zu v.13 (Hitz.),noch 
bilden sie eine Beschränkung zu v.14 (Klief.). Sie geben nur an, was 
Gott, nachdem er den Beschluß, Israel zu vertilgen, auf Mose’s Fürbitte 
zurückgenommen (Num.14,11—19), weiter tat, um der Empörung 
Schranken zu setzen. Er erhob seine Hand zu dem Schwure Num.14, 
21ff., daß das aus Aegypten gezogene Geschlecht nicht in das Land Ca- 
naan kommen, sondern in der Wüste sterben solle. Dabei blickte er er- 
barmend auf das Volk, daß er ihm nicht das Garaus machte, indem er zu 
der Drohung die Verheißung hinzufügte, daß die Söhne in das Land kom- 
men solten. m5> ns wie 11,13. 

V.18—26. Das in der Wüste aufgewachsene Geschlecht. V.18. Und 
ich sprach zu ihren Söhnen in der Wüste: in den Satzungen eurer Väter 
wandelt nicht und ihre Rechte haltet nicht und mit ihren Götzen verun- 
reiniget euch nicht. V.19. Ich Jehova bin euer Gott; in meinen Satzun- 
gen wandelt und meine Rechte haltet und tut sie, V.20 und heiliget meine 
Sabbate, daß sie zum Zeichen seien zwischen mir und euch, damit ihr 
erkennet, daß ich Jehova euer Gott bin. V.21. Aber die Söhne waren 
mwiderspenstig gegen mich; in meinen Satzungon wandelten sie nicht und 
meine Rechte hielten sie nicht, sie zu tun, welche der Mensch tun soll, 
daß er durch sie lebe; meine Sabbate entweihten sie. Da gedachte ich 
meinen Grimm über sie auszuschütten, meinen Zorn an ihnen zu vollenden 
in der Wüste. V.22. Aber ich wendete meine Hand zurück und tat es 
um meines Namens willen, daß er nicht entweiht würde vor den Augen 
der Nationen, vor deren Augen ich sie ausgeführt. V.23. Auch erhob ich 
meine Hand ihnen in der Wüste, sie zu versprengen unter- die Nationen 
und sie zu zerstreuen in die Länder, V.24 weil sie meine Rechte nicht 
taten und meine Satzungen verachteten, meine Sabbate entweihten und 
ihre Augen hinter den Götzen ihrer Väter her waren. V.25. Und auch 
ich gab ihnen Satzungen, die nicht gut waren, und Rechte, wodurch sie 
nicht lebten, V.26 und verunreinigte sie in ihren Opfergaben, indem sie 
hindurchgehen ließen alles was die Mutter bricht, auf daß ich sie ent- 
setzen machte, damit sie erkenneten, daß ich Jehova bin. -— Wie die Vä- 
ter so trieben es auch die Söhne in der Wüste. Geschichtliche Belege 
hiefür liefern die Erzählungen von dem Sabbatsschänder Num. 15, 32 ff., 
von der Empörung der Rotte Korah und von dem Murren der ganzen Ge- 
meinde wider Mose und Aaron nach Vertilgung der Rotte Korahs Num. 
16 u. 17. In den beiden leztern Fällen drohte Gott die ganze Gemeinde 
vertilgen zu wollen, vgl. Num. 16,21 u. 17,9£.; und beide Male zog der 
Herr auf Mose’s Fürbitte und tatsächliche Intercession (Num. 16,22. 17, 
11f.) seine Hand zurück und vertilgte um seines Namens willen nicht 
das ganze Volk. Auf diesen Tatsachen ruht der Inhalt von v.21® u. 22, 
_ Auch was v.23 über den Schwur Gottes, die Uebertreter unter die Hei- 
den zu zerstreuen, gesagt ist, ist aus dem Pentat. geschöpft, nicht aus 
einer von demselben unabhängigen Ueberlieferung oder einer besonderen 
göttlichen Offenbarung. Die Zerstreuung ist dem Volke gedroht Lev.26, 
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33 u. Deut.28,64, wogegen man nicht mit Älief. einwenden darf: „diese 
Drohungen gehen nicht das Wüstengeschlecht an, sondern auf eine spä- 
tere Zeit.“ Denn in beiden Capp. wird Segen und Fluch des Gesetzes 
dem in der Wüste befindlichen Volke vorgehalten und mit keinem Worte 
gesagt, daB Segen wie Fluch sich erst an den Geschlechtern der späteren 
Zeit verwirklichen solle. Vielmehr fordert Mose in seiner lezten Rede 
behufs der Bundeserneuerung Deut.29 u. 30 das vor ihm versammelte 
Volk auf, in den Bund, welchen Jehova keute mit ihm schließe, einzutre- 
ten (v.11) und alle Worte dieses Bundes zu halten und zu tun. Aus die- 
ser Rede, wo Mose die Drohungen des Gesetzes mx Eidschwur nent 
(Deut.29,13.18), ist auch das ‚„‚Erheben der Hand Gottes zum Schwur“ 
in unserm 23.V. geflossen. Hiezu komt aber noch, daß unser V. nicht 
besagt, Gott habe die Hand erhoben, um das in der Wüste aufgewachsene 
Geschlecht noch vor seiner Einführung in das den Vätern verheißene 
Land unter die Heiden zu versprengen und in die Länder zu zerstreuen, 
sondern nur, daß er in der Wüste seine Hand erhoben habe, um dem 
Volke die Zerstreuung unter dieHeiden zu drohen, ohne die Zeit der Zer- 
streuung irgendwie näher zu bestimmen. In den Segnungen und Drohun- 
gen des Gesetzes Lev.26 u. Deut.28—30 wird das Volk als einheitliches 
Ganzes angeschaut, ohne die auf einander folgenden Generationen dessel- 
ben bestimt zu unterscheiden und der einen diese, der andern jene Seg- 
nung oder Strafe besonders zu verkündigen. Eben so verfährt Ezechiel. 
Er unterscheidet zwar das aus Aegypten gezogene Geschlecht, das Gott 
zum Sterben in der Wüste verurteilt hatte, von den Söhnen d. i. dem in 
der Wüste aufgewachsenen Geschlechte; aber dieses leztere oder die Söhne 
der in der Wüste Gefallenen, welche in das Land Canaan gebracht wur- 
den, faßt er mit allen folgenden Generationen einheitlich zusammen in 
dem Begriffe der Väter des zu seiner Zeit lebenden Geschlechts (eINia8, 
v.27), wie aus der Wendung 1 rt "19, mit welcher der Abfall der ins 
Land Canaan Gekommenen erwähnt wird, deutlich zu ersehen. In dieser 
Zusammenfassung der in der Wüste aufgewachsenen und nach Canaan 
eingeführten Generation mit den nachfolgenden, in Canaan lebenden Ge- 
schlechtern schließt sich Ez. eng an die im Pent. herschende Anschauung 
des Volks in seinen successiven Geschlechtern als einheitliches Ganzes 
an. Die Drohung der Zerstreuung unter die Heiden, welche der Herr in 
der Wüste gegen die Söhne derer, die das Land nicht sehen solten, aus- 
sprach, erwähnt auch Ez. nicht als eine solche, die Gott an dem in der 
Wüste wandernden Volke schon vollziehen wolte. Denn hätte er sie so 
gefaßt, so würde er auch ihre Nichtvollziehung erwähnt und wie bei den 
vorhergehenden Drolrungen ein 31 08 7995 E98} (vgl. v.22.14 u. 9) hin- 
zugefügt haben; was aber weder bei v.24 noch bei v.26 geschieht. Das 
Fehlen dieser Wendung zeigt, daß v.23 nicht von einer von Gott beab- 
sichtigten Strafe, die Gott um seines Namens willen nicht ausführte, die 
Rede ist, sondern daß die schon in der Wüste den Uebertretern seiner 
Gebote von Gott gedrohte Zerstreuung unter die Heiden nur erwähnt 
wird als ein Beweis, wie Gott schon in der Wüste dem Volke, das er nach 
Canaan einzuführen beschlossen, die Strafe gedroht hat, die nun wirklich 
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eingetroffen ist, weil das widerspenstige Israel sich beharrlich wider die 
Gebote und Rechte seines Gottes aufgelehnt hat. 

Diese Bemerkungen gelten auch für v.25 u.26. Der Inhalt auch die- 
ser Vy. ist nicht auf das in der Wüste aufgewachsene und nicht lange 
nach seinem Einzuge in Canaan zu seinen Vätern versammelte Geschlecht 
einzuschränken, sondern bezieht sich zugleich auf die Nachkommen der- 
selben, auf die in Canaan geborenen und gestorbenen Väter der Zeitge- 
nossen unsers Propheten. Diesen gab Gott-Satzungen, die nicht gut wa- 
ren, und Rechte, welche ihnen nicht das Leben brachten. Daß unter die- 
sen (nicht guten) Satzungen und Rechten weder die mosaischen Ceremo- 
nialgebote zu verstehen sind, wie verschiedene Kchvy. u. ältere protest. 
Ausll. meinten, noch die Strafdrohungen des Gesetzes, bedarf als selbst- 
verständlich keines ausführlicheren Beweises. Die Ceremonialgebote, 
welche Gott gegeben, waren gut und hatten die Verheißung, daß ihre Be- 
folgung das Leben gebe; die Strafdrohungen des Gesetzes aber werden 
nirgends e’pr und EUBES genant. „Nicht gut‘ heißen die Satzungen, 
deren Erfüllung nicht Leben, nicht Heil und Segen brachte. Die zweite 
Bestimmung dient zur Erklärung der ersten. Was darunter zu verstehen, 
das ergibt sich aus dem v.26 angeführten Beispiele. Die Verunreinigung 
in ihren Opfergaben (v.26) bestand namentlich in dem Hindurchgehen- 
lassen dessen was die Mutter bricht d.h. in der Darbringung der Erstge- 
burt. or "o8=52 "ar weist auf Ex.13,12 zurück, nur ist das mins 
jener Stelle weggelassen, weil nicht jenes Gebot, sondern seine Verkeh- 
rung in Götzendienst gemeint ist. Diese Formel wird in Ex. ’.e. zwar von 
der Weihung der Erstgeburt an Jehova gebraucht, aber mit der v.13 hin- 
zugefügten Einschränkung: die menschliche Erstgeburt zu lösen. “S»n 
bezeichnet eine Weihung durch Feuer (== &&2 “297 v.31) und ist im 
Ex. gewählt und mit njm5 verbunden, in beabsichtigter Opposition ge- 
gen die cananitische Sitte, die Kinder durch Februation in Feuer dem 
* Moloch zu weihen, s.zu Ex.13,12. Diese cananitische Sitte meint der 
Prophet und führt sie als eclatanten Beleg der Verunreinigung der Israe- 
liten in ihren Opfergaben an (82% unrein machen, nicht: für unrein er- 
klären oder als unrein behandeln). Daß diese Sitte auch bei den Israe- 
liten Eingang gefunden, ersieht man aus dem wiederholten Verbote, Kin- 
der dem Moloch durchs Feuer zu weihen Lev.18,21 u. Deut.18,10. 
Wenn es nun von dieser im Gesetze Gottes streng verbotenen Satzung 
hier heißt: Jehova habe sie den Israeliten in der Wüste gegeben, so kann 
das jn2 nur im Sinne eines Strafverhängnisses gemeint sein, nicht blos 
von der göttlichen Zulassung verstanden werden, sondern nur so wie es 
2 Thess. 2,11 heißt: ‚Heunaı avroic 6 Feöc Zuloycav nAavns, und Act. 
7,42: nwoddoxer aurodg Aurgsvev 17 0To0Tı& Tod ovgavod, d.i.im 
Sinne der Verstockung, wonach Gott den, ‘welcher dem Götzendienste 
nicht entsagen will, in die Gewalt desselben so dahingibt, daß er immer 
tiefer in ihn hineingeräth. Damit stimt die v.26 genante Absicht dieses 
göttlichen Tuns: auf daß ich sie erstarren machte, d.h. um Grausen und 
Entsetzen in ihnen zu erregen, damit sie wo möglich zur Besinnung und 
zur Rückkehr zu Jehova ihrem Gotte kommen möchten. 
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V.27—31. Diese Sünden hat Israel auch in Canaan und bis auf die- 
sen Tag nicht aufgegeben, und darum wird Gott sich von dem götzendie- 
nerischen Geschlechte nicht erfragen lassen. V.27. Darum rede zum 
Hause Israel, Menschensohn, und sprich zu ihnen: Also spricht der Herr 
Jehova: auch noch damit haben eure Väter mich gelästert bei der Treu- 
losigkeit, die sie gegen mich begingen: V.28. Als ich sie in das Land 
gebracht, welches ihnen zu geben ich meine Hand erhoben hatte, da er- 
sahen sie jeglichen hohen Hügel und jeden dichtbelaubten Baum und 
opferten daselbst ihre Opfer und gaben daselbst ihre ärgerlichen Gaben, 

und brachten daselbst den Duft ihrer Wolgerüche dar, und gossen da- 
selbst ihre Trankopfer aus. V.29. Und ich sprach zu ihnen: was ist das 
für eine Höhe, dahin ihr gehet? und man nent ihren Namen Höhe bis auf 
diesen Tag. V.30. Darum sprich zum Hause Israel: Also spricht der 
Herr Jehova: wie? auf dem Wege eurer Väter verunreinigt ihr euch und 
ihren Greueln huret ihr nach, V.31 und durch Erhebung eurer Gaben 
und durch Hindurchgehenlassen eurer Söhne durchs Feuer verunreinigt 
ihr euch an allen euren Götzen bis diesen Tag, und ich solte mich von 
euch erfragen lassen? Sowahr ich lebe, ist der Spruch des Herrn, Jeho- 
va’s, werde ich mich von euch nicht erfragen lassen. — Das }2" v.27 wird 
in v.30 wieder aufgenommen; dort folgt erst der Bescheid, welchen Gott 
den ihn zu fragen gekommenen Aeltesten erteilt, nachdem zuvor noch 
ausdrücklich hervorgehoben ist, daß Israel auch nach seiner Einführung 
in Canaan den Götzendienst in frecher Weise fortgesezt hat. Die Form 
aber, in welcher dieses geschieht: PX 713 „noch mit diesem‘‘ weist-darauf 
hin, daß bereits im Vorhergehenden das Verhalten der Väter des jetzigen 
Geschlechts, also nicht blos der in der Wüste Aufgewachsenen, sondern 
auch der in Canaan Lebenden, im Allgemeinen charakterisirt worden, wo- 
zu das Folgende nur noch ein neues Moment hinzufügt. Dies ist aber 
nur der Fall, wenn v.23—26 in dem oben entwickelten Sinne gefaßt wer- 
den. PNt ist aecus. und HI e. aceus. pers. et rei construirt. Die nähere 
Bestimmung des PXt folgt nicht in »2 25202 am Ende des V., sondern in 
dem v.28 geschilderten Götzendienste. >22 bezieht sich auf die Treulo- 
sigkeit des Bundesbruches und Götzendienstes. Dies ist das Allgemeine, 
wovon der v.28® erwähnte Götzendiensi ein einzelnes Moment bildet, in 
welchem die Treulosigkeit auf gotteslästerliche Weise hervortrat. Zur 
Sache, nämlich zu dem allenthalben getriebenen Höhencultus vgl. 6,13. 
16,24f. 1Kg.14,23. 2Kg.17,10. In der Aufzählung der Opfer fält die 
Stellung des B32%p 822 zwischen den Schlachtopfern (8131) und den 
Rauch- und Trankopfern auf, weshalb ohne Zweifel der Satz "1 o® an» 
in Cod. Vat.u.Alex. der LXX fehlt, und auch Aitz. ihn streichen will. 
Allein Theodoret hat ihn in der Alex. Version gehabt, und die Behaup- 
tung, daß j2%P neben Schlacht- Speis- und Trankopfer stehe (Aitz.), ist 
nicht richtig. Die Speisopfer sind nicht ausdrücklich erwähnt, denn n” 
rin bezeichnet nicht Speisopfer, sondern wird im Gesetze vom Dufte 
aller Opfer, sowol der Schlacht- als der Speisopfer, gebraucht, wenn es 
auch Ez.16,19 nur vom Dufte der unblutigen Opfer vorkomt. Eben so 
umfaßt j3%R alle Opfer, selbst die Schlachtopfer Ez. 40,43, im Einklange 
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mit Lev.1,2.2,1u.a.St. Und daß es hier diese allgemeine Bedeutung 
hat, ergibt sich schon aus dem beigefügten 693 Aerger ihrer Gaben d.h. 
ihre Aerger für Gott erregenden Gaben, weil sie den Götzen dargebracht 
wurden. Wie dieser Satz von allen (blutigen und unblutigen) Opfern gilt, 
so geht auch das folgende 121 ou may auf alle Opfer, die auf dem Altare 
angezündet wurden, ohne Unterschied ihres Materiales. Ezechiel nent 
also nur Schlacht- und Trankopfer, und charakterisirt durch die beiden 
dazwischen eingeschobenen Sätze die Darbringung der Schlachtopfer als 
Gaben des Aergers für Gott und des wolgefälligen Geruchs für die götzen- 
dienerischen Darbringer. Die Speisopfer erwähnt er nicht besonders, weil 
sie in den meisten Fällen Zugaben zu Schlachtopfern bildeten, also unter 
diesen mit begriffen waren. — Obgleich nun Gott das Volk wegen dieses 
Höhencultus zur Rede gestelt hat, so hat es denselben doch bis diesen 
Tag nicht aufgegeben. Dies ist ohne Zweifel der Sinn des sehr verschie- 
den gedeuteten 29. Verses. Daß 7923" collectiv zu fassen und der Singu- 
lar aus dem Gegensatze zu dem gottgeordneten einem Heiligtume des 
Tempels zu erklären, nicht aber mit Kimchi u. Häv. an eine vor andern 
ausgezeichnete Aama, „die große Höhe zu Gibeon‘“ zu denken ist, das 
ergibt der Zusammenhang mit zweifelloser Gewißheit. Die Frage 2 
722 ist nicht Ausdruck der Verachtung (Hitz.), sondern „darauf berech- 
net, daß sie sich von ihrem Tun einmal Rechenschaft geben solten, und 
‚sagt: was sind das für Höhen, dahin ihr gehet? Wer hat euch mit euren 
Gottesdiensten dahin gewiesen?‘ (Klief.). Keiner Widerlegung bedarf 
der triviale, von Aitz. wiederholte Einfall von J.D. Mich., daß Ezech. 722 
von 83 und 72 ableite. Uebrigens sezt diese Frage nicht ein von Gottan 
Israel gerichtetes Wort, das uns nur durch Ezechiel überliefert wäre, 
voraus, sondern ist nur rhetorische Einkleidung der im Gesetze und 
durch die frühern Propheten ausgesprochenen Verwerfung des Höhencul- 
tus vonseiten Gottes. Der folgende Satz: und ihr Name wurde Höhe ge- 
nant, enthält keine blos historische Notiz über die Benennung dieser ab- 
göttischen Cultusstätten, sondern das Nennen des Namens bezeugt das 
Fortbestehen der Sache, so daß die Worte besagen: troz der göttlichen 
Verwerfung habe Israel diese Höhen beibehalten, bis diesen Tag nicht ab- 
geschafft. — Die Vv.30 u. 31 vermitteln den Uebergang vom ersten zum 
zweiten Teile unseres Gotteswortes. Das von v.5—29 über den Götzen- 
dienst des Volkes von der Zeit seiner Erwählung an Gesagte wird hier 
ausdrücklich auf das Geschlecht der Gegenwart übertragen und demsel- 
ben erklärt, weil es sich ebenso wie seine Väter durch Götzendienst ver- 
unreinige, so könne sich Jehova von ihm nicht erfragen lassen. Der Ge- 
danke ist in Frageform gefaßt, um die Verwunderung auszudrücken, daß 
die, welche den Herrn durch Götzendienst verleugnen und entehren, doch 
Offenbarungen von ihm erhalten zu können wähnen. Das Erheben (mx 
von X) der Gaben bezeichnet die Darbringung der Opfer auf Höhen- 
altären. Zu v.31Pvgl.v.3.— Mit dieser Erklärung hat Gott die v.3 aus- 
gesprochene Abweisung der Götzendiener motivirt. Aber bei dieser Ab- 
weisung bewendet es nicht. Gott deckt ihnen nun noch ihrer Herzen Ge- 
danken auf und kündigt ihnen an, daß er sie durch schwere Gerichte 
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läutern und dadurch zur Reue über ihre Sünden führen werde, um sie 
dann aus der Zerstreuung zu sammeln und als ein ihm willig dienendes 
Volk des verheißenen Heiles teilhaftig zu machen. — In solcher Weise 
geben v. 32-—44 einen prophetischen Ueberblick über die ganze Zukunft 
Israels. \ 
V.32—38. Das Israel bevorstehende Gericht der Läuterung unter 
den Heiden. V.32. Und was in eurem Geiste aufsteigt, soll nicht ge- 
schehen, daß ihr sprechet: wir wollen werden wie die Heiden, wie die Ge- 
schlechter der Länder, daß wir Holze und Steine dienen. V. 33. Somahr 
ich lebe, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s, mit starker Hand und mit 
ausgerecktem Arme und mit ausgeschüttetem Grimme werde ich über euch 
herschen. V.34. Und werde euch herausführen aus den Völkern und euch 
sammeln aus den Ländern, in welche ihr zerstreut worden, mit starker 
Hand und mit ausgerecktem Arme und mit ausgeschüttetem Grimme, V.35 
und werde euch bringen in die Wüste der Völker und mit euch daselbst 
rechten von Angesicht zu Angesicht. V.36. Wie ich mit euren Vätern 
gerechtet habe in der Wüste des Landes Aegypten, so werde ich mit euch 
rechten, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.37. Ich werde euch hin- 
durchziehen lassen unter dem Stabe und auch in die Bande des Bundes 
bringen. V.38. Und ich werde von euch aussondern die Widerspenstigen 
und die von mir Abtrünnigen, aus dem Lande ihres Aufenthalts werde 
ich. sie herausführen, aber in das Land Israel sollen sie nicht kommen, 
daß ihr erkennet, daß ich Jehova bin, -— an 52 ma>n das im Geiste Auf- 
steigende sind die in der Seele auftauchenden Gedanken. Welche? gibt 
v.32® an: der Gedanke: wir wollen wie die Heiden in den Ländern der 
Erde werden, dem Holze und Steine zu dienen d.h. Götzendiener wie die 
Heiden werden, in Heidentum aufgehen. Das soll nicht geschehen; vielmehr 
wird Gott mit gewaltigem Arme und Grimme als König über sie herschen. 
Die W.: mit starker Hand und mit ausgestrecktem Arme sind im Pent. . 
stehender Ausdruck für die Machttaten, durch welche Jehova sein Volk‘ 
aus der Gewalt der Aegypter befreite und aus Aegypten ausführte, vgl. 
Ex.6,1.6. Deut.4,34. 5,15. 7,19u.ö., und sind Ex. 6,6 mit bwaudaa 
895473 verbunden. Hier dagegen sind sie mit TS12% rıarı2 verbunden und 
in v.33 von der Herschaft, die Gott über Israel ausüben wird, und v. 34 
von der Ausführung desselben aus den Heiden gebraucht. Durch den 
Zusatz: „mit ausgeschüttetem Grimme“ wird die Offenbarung der gött- 
lichen Allmacht, die Israel bei seiner Zerstreuung erfahren hat und unter 
den Heiden noch erfahren soll, als Ausfluß des göttlichen Zornes, als ein 
schweres Zorngericht beschrieben. Die Ausführung und Sammlung Israels 
aus den Völkern v.34 ist weder die Zurückführung aus dem dermaligen 
babylonischen Exile, noch die zukünftige Zurückführung nach Canaan 
bei Bekehrung des jezt noch verstockten und deshalb noch von Gott ver- 
stoßenen Volkes. Gegen die erste Annahme spricht schon entscheidend 
das 8%939:7 a und MixY87 j2, indem Israel im babylonischen Exile nur in 
ein Land und unter ein Volk zerstreut war. Außerdem sind beide An- 
nahmen mit dem Contexte, besonders mit v.35 unvereinbar. Nach dem 
Contexte ist diese Ausführung ein Act göttlichen Zornes, den Israel dabei 
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fühlen soll, was weder dieErlösung des Volkes aus dem baby]. Exile, noch 
die zukünftige Sammlung Israels aus seiner Zerstreuung sein wird. Nach 
v.35 will Gott die aus den Völkern Ausgeführten und aus den Ländern 
Gesammelten in die Wüste der Völker führen und dort mit ihnen rechten. 
Die „Wüste der Völker“ ist nicht die zwischen Babylonien und Palästina 
oder den Küstenländern des Mittelmeeres liegende Wüste, welche die 
Israeliten auf ihrem Heimwege aus Babel durchziehen mußten (Ros. Hitz. 
u.A.). Denn man sieht gar nicht ein, warum diese solte Wüste der Völ- 
ker genant sein im Unterschiede von der arabischen Wüste, die ja auch 
an verschiedene Völkergebiete grenzte. Der Ausdruck ist vielmehr ty- 
pisch, indem die zukünftige Führung Israels als eine Wiederholung der 
früheren Führung desselben aus Aegypten nach Canaan dargestelt ist, 
wie Hos.2,16. Darauf weisen alle einzelnen Züge der Darstellung hin, 
besonders aber die Vv.36u.37,wo sich die Bezugnahme auf die Führung 
Israels unter Mose gar nicht verkennen läßt. Die nähere Bestimmung 
des Ausdrucks hängt aber von der Fassung des Begriffs: „Wüste des 
Landes Aegypten“ ab. Auch hier reicht die Annahme, daß die arabische 
Wüste gemeint sei, weil sie an Aegypten grenzte, zur Erklärung nicht aus. 
Die arabische Wüste grenzte auch an Canaan; warum benent Ezech. sie 
nicht nach dem Lande Canaan? Offenbar aus keinem andern Grunde, als 
weil der Aufenthalt der Israeliten in der arabischen Wüste viel mehr ih- 
rem Zustande in Aegypten als dem in Canaan glich, weil sie auch da nach 
wie in Aegypten für den Eintritt in Canaan und in den Besitz und Genuß 
seiner Güter erzogen wurden. Dem entsprechend ist die „Wüste der Völ- 
ker‘ Bild von der Welt der Völker, von welchen sie zwar geistig geschie- 
den sind, während sie leiblich sich noch unter ihnen befinden und unter 
ihrem Drucke zu leiden haben. Sonach ist das Ausführen aus den Völ- 
kern y.34 nicht eine örtliche und leibliche Herausführung aus den Hei- 
denländern, sondern eine geistige Aussonderung aus der Heidenwelt, daß 
sie nicht in dieselbe aufgehen, mit den Heiden einheitlich verschmelzen 
sollen. Dies will Gott durch schwere Züchtigungen bewirken, dadurch 
daß er mit ihnen rechtet, gleichwie er einst in der arabischen Wüste mit 
den Vätern gerechtet hat. Gott rechtet mit seinem Volke, wenn er dem- 
selben seine Versündigung und Verschuldung vorhält, nicht mit Worten 
blos, sondern auch mit der Tat, durch Züchtigung und Strafen. Die W.: 
von Angesicht zu Angesicht weisen zurück auf Deut.5,4: „Angesicht zu 
Angesicht hat Jehova mit euch geredet auf dem Berge aus der Mitte des 
Feuers.“ Wie am Sinai der Herr unvermittelt mit Israel geredet und ibm 
das verzebrende Feuer seines heiligen Wesens so furchtbar kundgetan 
hat, daß das ganze Volk erbebte und Mosen bat, als Mittler dazwischen 
zu treten, und ihm gehorchen zu wollen gelobte (Ex. 20,15 [18] ), so wird 
der Herr in der Wüste der Völkerwelt sich Israel im Feuereifer seines 
Zornes kundgeben, damit dasselbe ihn fürchten lerne. Dieses Rechten 
wird v.37 u. 38 näher bestimt. Ich werde euch unter dem Stabe (des 
Hirten) hindurchgehen lassen. Der Hirt läßt die Schafe unter seinem 
Stabe hindurchgehen, um sie zu zählen (Jer.33,13) und zu mustern, ob 
sie alle wolbehalten sind. Dieses Bild ist auf Gott übertragen. Wie ein 
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Hirt wird er seine Herde, die Israeliten, unter seinem Stabe hindurch- 
gehen lassen, d.h. sie in seine specielle Hut nehmen und sie bringen ‚in 
die Bande des Bundes“ (nn6n nicht von 02 [Raschi], sondern von "ON 
- für nnox®@ Fessel), d.h. jedoch nicht: novo foedere me vobis et vos mihi 
devinciam (Boch. Hieroz.I p.508) — dies ist gegen den Context — son- 
dern der syr. UVebersetzung 1209;28= in disciplina entsprechend, die Zucht 
des Bundes, wobei man nur nicht mit Zäv. blos an die Bundesstrafen, wie 
sie den Uebertretern des Gesetzes gedroht waren, denken darf, sondern 
auch die Bundesyerheißungen hinzunehmen muß. Denn nicht blos die 
Drohungen, sondern auch die Verheißungen des Bundes sind Bande, 
durch die Gott sein Volk erzieht; und "O8 wird nicht blos von lästigen, 
drückenden Fesseln, sondern Hohesl.7,6 auch von Liebesbanden ge- 
braucht. Klief. versteht unter der Fessel des Bundes das Gesetz als das 
Mittel, durch welches Gott die Israeliten in der Völkermitte von der Mi- 
schung mit den Völkern zurück und bei sich erhält, und fügt die Erläute- 
rung hinzu: „Dieses Gesetz, durch welches sie hätten leben können, müs- 
sen sie nun als Fessel tragen und seine Züchtigung erfahren.‘ Indeß so 
richtig der leztere Gedanke an sich ist, so liegt er doch schwerlich in den 
W.: in die Fessel (Bande) des Gesetzes einführen. Auch hat das Gesetz 
zwar Israel vor dem Aufgehen in die Völkerwelt bewahrt, aber die Bin- 
dung an dasselbe die Juden nicht zur Erkentnis der Warheit geführt, 
noch die v.38 erwähnte Ausscheidung der Abtrünnigen aus dem Volke 
zuwege gebracht. Was das Gesetz in dieser Hinsicht an den unter den 
Heiden lebenden Geschlechtern gewirkt hat, das hat es durch seine Dro- 
hungen und seine Verheißungen, nicht durch seine Satzungen und deren 
Beobachtung gewirkt. Diese Zucht wird die Läuterung des Volkes durch 
Aussonderung der Widerspenstigen und Abtrünnigen aus dem Volke er- 
zielen. Gott wird dieselben aus dem Lande ihrer Pilgerschaft herausschaf- 
fen, aber nicht in das Land Israel bringen. ©9130 YA ist im Pent. 
stehende Bezeichnung des Landes Canaan, in welchem die Patriarchen 
pilgerten, ohne im wirklichen Besitze desselben zu sein, vgl. Gen. 17,8. 
28,4. 36,7. Ex.6,4. Diese Bezeichnung hat Ez. auf die Länder des Exils 
übertragen, in welchen Israel pilgern soll, bis es für die Einführung in 
Canaan reif geworden. &”Xim herausführen ist ein Herausschaffen durch 
Vertilgung, wie das folgende: nicht ins Land Israel kommen, lehrt. Der 
Sing. 872° steht distributiv: nicht einer der Abtrünnigen wird hinein- 
kommen. 4 

V.39-—44. Die endliche Sammlung Israels und seine Bekehrung 
zum Herrn. V.39. Ihr denn, Haus Israel, so spricht der Herr Jehova: 
geht, dienet jeder seinen Götzen! aber nachher — warlich werdet ihr 
auf mich hören und meinen heiligen Namen nicht ferner entweihen mit 
euren Opfergaben und euren Götzen, V.40 sondern auf meinem heiligen 
Berge, auf dem hohen Berge Israels, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s, 
daselbst wird mir dienen das ganze Haus Israel, seine Gesamtheit im 
Lande; daselbst werde ich sie mwolgefällig annehmen; daselbst werde ich 
fordern eure Hebopfer und die Erstlinge eurer Gaben an allem was ihr 
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heiliget. V.41. Als lieblichen Geruch werdeich euch wolgefällig anneh- 
men, wenn ich euch aus den Völkern herausführe und euch sammle aus 
den Ländern, dahin ihr zerstreut worden, und mich an euch heilige vor 
den Augen der Heidenvölker. V.42. Und ihr solt erkennen, daß ich Je- 
hova bin, wenn ich euch ins Land Israel bringe, in das Land welches 
euren Vätern zu geben ich meine Hand erhoben habe, V.43 und werdet 
daselbst gedenken an eure Wege und an eure Taten, damit ihr euch ver- 
unreinigt habt, und werdet Ekel vor euch selbst empfinden ob aller eurer 
Debeltaten, die ihr begangen, V.44 und werdet erkennen, daß ich Jehova 
bin, wenn ich mit euch handle um meines Namens willen, nicht nach 
euren bösen Wegen und nach euren verderbten Taten, Haus Israel, ist 
der Spruch des Herrn, Jehova’s. — Nachdem der Herr dem Volke ver- 
kündigt hat, daß er dem Aufgehen desselben in die Heidenwelt steuern 
und durch Schwere Gerichte die Gottlosen austilgen werde, geht die Rede 
mit der Wendung: nur immerhin den Götzen zu dienen, zur Verkündi- 
gung der einstigen Bekehrung und Zurückführung des geläuterten Volkes 
nach Canaan über. Die Wendung: geht, dienet jeder seinen Götzen! ent- 
hält nach dem Voraufgegangenen eine starke Aufforderung zur Umkehr. 
Gott gibt damit den Unbußfertigen anheim zu tun was sie wollen, nach- 
dem er ihnen gesagt hat, daß keiner derselben ins Land Canaan kommen 
werde. Seinen Heilsplan kann ihr Widerstreben nicht vereiteln. Die fol- 
genden W. von "18" an werden verschieden gefaßt. Sprachwidrig ist die 
Verbindung von 78" mit 1723 dienet auch nachher (de Wet. Klief.), weil 
\ nicht die Bed. des lat. et = etiam hat, noch weniger aber: „nach wie 
vor‘ bedeutet. Auch mit dem Folgenden läßt sich "8" nicht eng ver- 
binden, in dem Sinne: und auch nachher, wenn ihr auf mich hören wollet 
so entweihet doch meinen Namen nicht mehr (Kos. Maur.). Denn solte 
»barın imperativisch gebraucht sein, so hätte es entweder zu Anfang des 
Satzes stehen oder ihm > statt X5 vorgesezt sein müssen. Dazu komt, 
daß der Gegensatz des Nichthörenwollens zu dem Nichtentweihen des 
göttlichen Namens willkürlich in den Text getragen ist. Der Name des 
Herrn wird nicht blos durch Opfer, die man äußerlich dem Jehova, im 
Herzen aber den Götzen bringt, entweiht, sondern auch durch Ungehor- 
sam gegen Gottes Wort und Gebot. "M&\ ist vielmehr für sich zu fassen 
und das folgende 58 Schwurpartikel: aber nachher d.h. in der Zukunft: 
warlich ihr werdet auf mich hören — nämlich durch die schweren Ge- 
richte von eurem Götzendienste bekehrt worden sein. Dieser Gedanke 
wird v.40 begründet durch den Hinweis auf die Tatsache, daß alsdann 
ganz Israel dem Herrn auf seinem heiligen Berge dienen werde. "2 steht 
nicht „emphatisch vor der directen Rede‘ (Hitz.), sondern hat causale 
Bedeutung. Wegen “wo pin "n s.zu 17,23. In dem durch rb2 ver- 
stärkten „ganz Israel“ liegt eine Hindeutung auf die dereinstige Aufhe- 
bung der Trennung des Volkes Gottes, vgl. 37,22. Dort will der Herr 
sie und ihre Opfergaben wolgefällig aufnehmen. minnn Hebopfer (s. zu 
Ex.25,2. Lev.2,9) hier in weiterer Bed. von allen Opfergaben, neben 
welchen noch die Erstlingsgaben besonders genant sind. MiXV2 in der 
Bed. dva9ijuara von Weihegaben gehört dem späteren Sprachgebrauche 
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an. B3NöTn=>32 in allen euren geheiligten Gaben bestehend. enögp wie 
Lev.22, 15. Diese Verheißung schließt implieite die Zurückführung 
Israels aus seiner Verbannung in sich. Dieselbe wird v.41 ausdrücklich 
erwähnt, aber auch da als selbstverständlich nur in dem Nebensatze, wäh- 
rend die wolgefällige Annahme Israels vonseiten Gottes den Hauptge- 
danken bildet. m nn als Geruch des Wolgefallens (2 das sog. Beth 
essent.) will Gott sein Volk aufnehmen. 77% r1%% Geruch der Befriedigung 
ist der technische Ausdruck für die wolgefällige Aufnahme des Opfers 
oder vielmehr der in dem Opferdufte zu Gott aufsteigenden Gesinnung 
des Opfernden, s. zu Gen.8,21. Der Gedanke also dieser: Gott werde 
sein Volk, wenn er es dereinst aus seiner Zerstreuung sammeln werde, als 
ein ihm wolgefälliges Opfer annehmen, ihm sein ganzes Wolgefallen zu- 
wenden. 233 "mu7P2 bed. nicht: ich werde durch euch geheiligt, und ist 
nicht nach Lev.22,32 (Ros.) zu erklären, denn 3 ist nicht = Tin2, son- 
dern: ich werde mich an euch heiligen, wie Num.20,13. Lev.10,3 u. an 
allen Stellen, wo Ü3P2 c. > pers. construirt ist, vgl. Ez. 28,25. 36,23. 38, 
16. 39, 27,d.h.sich heilig erweisen, meistens durch Gericht, hier dadurch 
daß er Israel durch das Läuterungsgericht zu einem heiligen Volke ge- 
macht hat, dem er das verheißene Erbe gewähren kann. — V.42ff. Als- 
dann wird auch Israel den Herrn seinen Gott in seiner Gnade erkennen 
und seiner früheren Sünden sich schämen. Zu v.43 vgl. 6,9 u. 16,61. — 
Ueber die Erfüllung bemerkt Klief. ganz richtig: „In dem was die Vv.32 
—38 sagen, ist die Gesamtheit aller heimsuchenden Gerichte, durch wel- 
che Gott Israel zur Bekehrung führen wird, in eine Einheit zusammen- 
gefaßt, in welcher das babylonische Exil das Nächste und Erste, aber 
auch das Weitere, namentlich die jetzige Zerstreuung mit begriffen ist, 
denn erst in der jetzigen Zerstreuung Israels hat Gott dasselbe recht in 
die Wüste der Völker geführt, wie auch seine Widerspenstigkeit sich erst 
in der Verwerfung Christi voll manifestirt hat. Und wie sich so in der 
Weissagung des Strafzustandes Näheres und Ferneres in Eins zusammen- 
faßt, so faßt sich auch in dem was die Vv.40—44 von dem Ende Israels 
sagen, Näheres und Frerneres zusammen.“ Die Sammlung aus den Heiden 
erfült sich in der Bekehrung Israels zu Christo und ist bis jezt erst in ge- 
ringen Anfängen erfolgt. Die Haupterfüllung steht noch bevor, wenn 
Israel als Volk sich zu Christo bekehren wird. — Ueber die Zurückfüh- 
rung desselben in das Land Israel s. die Erörtt. zu c.37, wo diese Ver- 
heißung weiter ausgeführt ist. 


Cap. XXI. Die Weissagung vom Waldbrande und vom 
Schwerte des Herrn. 


Ein vom Herrn angezündetes Feuer wird den Wald des Südens ver- 
brennen (v.1—4). Diese bildliche Rede wird, damit die göttliche Dre- 
hungEindruck auf das Volk mache (v.5),im Folgenden gedeutet. Der Herr 
wird sein Schwert aus der Scheide ziehen und aus Jerusalem und dem 
Lande Israel Gerechte und Frevler ausrotten (v.6—22); nämlich der 
König von Babel wird sein Schwert wider Jerusalem und die Söhne Am- 


Ezechiel XXL, 1-3, 177 
mons ziehen und zuerst dem Reiche Juda ein Ende machen, darauf die 
Ammoniter vernichten (v.23—37).— Diese Weissagung zerfält sonach 
in drei Teile: a. die Ankündigung der Vernichtung des Reiches Juda; 
b. die Verdeutlichung dieser Verkündigung durch die Drohung, daß das 
Schwert des Herrn alle Bewohner Juda’s schlagen werde, die sich in drei 
Abschnitte v.6—12; v. 13—18 u. v.19—22 glidert; c. die Anwendung 
des von dem Schwerte Gesagten auf Nebueadnezars Zug wider Jerusalem 
und die Ammoniter, welche gleichfalls in drei Abschnitte zerfält; a. in die 
allgemeine Ankündigung des Vorhabens Nebucadnezars (v. 23—28) und 
die Ausführung desselben b. durch seinen Zug wider Jerusalem, um das 
Reich Juda zu zerstören (v.29—32), und c. durch seinen Zug wider die 
Ammoniter (v.33—37).— Die ersten 4 oder 5 Verse werden von Man- 
chen zu c.20 gezogen und noch von Klief. als ein zweites Gotteswort mit 
jenem Cap. verbunden und vom Folgenden getrent. Allein weder v.5 
noch die Formel: es geschah das Wort Jehova’s zu mir (v.6) berechtigen 
zu einer Trennung-der parabolischen Verkündigung v.1—4 von ihrer 
Auslegung v.6—22. Auch der dritte Teil wird durch die Erwähnung des 
Schwertes (v.24 u. 33), sowie durch die Wiederaufnahme des Bildes vom 
Feuer (v.36 u. 37) mit dem Vorhergehenden zu einem einheitlichen Gan- 
zen verbunden. Die Formel ‘137 ‘* 727 "1 kann hier um so weniger für 
die Sonderung der einzelnen Stücke maßgebend-sein, als der Abschnitt 
v.6—22, in welchem sie zu Anfang und in der Mitte steht (v.6 u. 13) 
durch das dreimalige 82371 v.7.14 u. 19 augenscheinlich in drei Unter- 
abschnitte oder Wendungen geteilt ist. 

V.1—5. Der Waldbrand. V.1. Und es geschah das Wort Jehova’s 
zu mir also: V.2. Menschensohn, richte dein Angesicht gegen Süden und 
träufele gegen Mittag und weissage über den Wald des Gefildes im Süd- 
lande, V.3 und sprich zu dem Walde des Südlandes: höre das Wort Je- 
hova's: Also spricht der Herr Jehova: siehe ich zünde in dir ein Feuer 
an, das in dir jeden grünen Baum und jeden dürren Baum fressen wird. 
Nicht verlöschen wird die lichterlohe Flamme und es werden dadurch ver- 
brant alle Antlitze von Süden gen Norden. V.4. Und alles Fleisch soll 
sehen, daß ich Jehova es angezündet habe; es soll nicht verlöschen. V.5. 
Ich aber sprach: ach Herr Jehova! sie sagen von mir: redet er nicht in 
Spruchreden? — Gegen Süden soll der Prophet sein Gesicht wenden und 
über den Wald des Feldes dort weissagen. Au vom Weissagen wie Am. 
7,16. Mich.2,6.11. Die drei Bezeichnungen des Südens unterscheiden 
sich so: jo’m ist eig. das Rechtsliegende, also der Süden als Himmelsge- 
gend; 2177 außer Deut.33,23 u. Hi.37,17 nur bei Ezech. u. im Kohel., 
von 77 stralen, ist warscheinlich die lichthelle‘ Gegend; 233 das trockene, 
dürre Land, ist stehende Bezeichnung des südlichen Districtes von Palä- 
stina und des Landes Juda, s. zu Jos. 15,21.— Der Wald des Gefildes 
im Süden ist Bild des Reiches Juda (233 appositionell an MW zur ge- 
naueren Bestimmung desselben angereiht). 77% hier nicht Feld im Ge- 
“ gensatz zur Stadt oder zum Garten, sondern: Gefilde — Gebiet, wie Gen. 
14,7. 32,4. In v.3 steht dafür 23377 "27 Wald des Südlandes (2357 mit 


Tre 


Artikel ist geographischer Terminus des südlichen Teiles von Palästina), 
Keil, Ezechiel. 12 
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Der Wald ist Bild der Bevölkerung, der Menschenmasse. Die einzelnen 
Menschen sind Bäume; der grüne Baum ist Bild für den Gerechten, der 
dürre für den Gottlosen, v.8 vgl. Luc.23,31. Das Feuer, welches Je- 
hova anzündet, ist das Kriegsfeuer. Die Verbindung der Synonyma ran» ' 
nad Flamme der Flammenglut dient zur Verstärkung: die stärkste 
Flamme, die Feuerlohe. 2%2”5> sind nicht die menschlichen Angesich- 
ter, die Personen, so daß der Prophet aus dem Bilde fiele, sondern 223 
bezeichnet überhaupt die Außenseite der Dinge, die zuerst von der Flam- 
me leidet. Alle Angesichter des Waldes sind alles Einzelne an dem Wal- 
de, was von der Flamme zunächst ergriffen wird. In v.9 ist D%9”53 durch 
"2-52 erklärt. Von Süden nach Norden d.i. der ganzen Länge des 
Landes nach. An der furchtbaren Gewalt des Feuers, das nicht zu 
löschen ist, wird jederman erkennen, daß Gott es angezündet hat, daß er 
richtend einschreite. Die Rede des Propheten v.5 sezt voraus, daß er die 
parabolische Rede dem Volke vorgetragen und dieses dieselbe als dunkel 
abgewiesen habe (Ö% hat hier den Begriff der dunklen, schwer verständ- 
lichen Rede, wie auch zxo«ßoAn) Mtth.13,10). Sie schließt zugleich die 
Bitte um Verdeutlichung in sich. Diese Bitte wird gewährt, und die 
Gleichnisrede zunächst v. 6—12 erklärt, dann v.13 ff. weiter entwickelt. 
V.6—12. Das Schwert des Herrn und seine Wirkung. V.6. Und es 
geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.T. Richte dein Angesicht ye- 
gen Jerusalem und träufele über die Heiligtümer und weissage über das 
Land Israel, N.8 und sprich zum Lande Israel: Also spricht Jehova: 
siehe ich will an dich und will mein Schwert aus seiner Scheide ziehen 
und aus dir Gerechte und Frevler ausrotten. V.9. Darum weil ich aus 
dir ausrotten will Gerechte und Frevler, darum soll mein Schwert aus sei- 
ner Scheide fahren wider alles Fleisch von Süden nach Norden. V. 10. 
Und alles Fleisch soll erkennen, daß ich Jehova mein Schwert gezogen 
aus seiner Scheide; es soll nicht wieder zurückkehren. V. 11. Und du 
Menschensohn,seufze! daß die Hüften brechen, und mit bitterem. Schmer- 
ze seufze vor ihren Augen! NV. 12. Und wenn sie zu dir sprechen: warum 
seufzest du? so sprich: Wegen eines Gerüchts, daß es komt; und ver- 
zagen wird jedes Herz, und alle Hände erschlaffen ; und stumpf wird je- 
der Geist und alle Kniee zergehen in Wasser. Siehe es komt und ge- 
schieht; ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. — Räthselhaft war in der 
Gleichnisrede der „Wald des Gefildes im Süden‘ oder: „der Wald des 
Südlandes.“ Dieser wird erklärt durch Jerusalem mit seinen Heiligtü- 
mern (BÖ7Pn s.zu 7,24) und Land Israel d.i. Reich Juda. Dem ent- 
sprechend wird das vom Herrn angezündete Feuer durch das Schwert des 
Herrn verdeutlicht. Dies ist zwar auch ein bildlicher, aber ein allgemein 
verständlicher Ausdruck für Verheerung und Tod bringenden Krieg. Das 
Schwert wird Gerechte und Gottlose ausrotten. Dies gilt von der äuße- 
ren Seite des Gerichts, sofern im Kriege Fromme und Böse fallen. Diese 
Seite der Betrachtung wird hier allein hervorgehoben, wo es darauf an- 
kam, die sicheren Sünder zu schrecken, damit aber der Unterschied zwi- 
schen beiden, wie derselbe 9,4 ff. veranschaulicht ist, nicht aufgehoben. 
Das Schwert wird nicht zurückkehren se. in die Scheide, bis es das v.8 


Ezechiel XXI, 9— 14. 179 


Gesagte ausgerichtet hat, vgl. 2Sam. 1,22. Jes.55,11. Richtig bemerkt 
schon Tremell. hiezu: Sie comparat postremam hanc cladem cum supe- 
rioribus, in quibus castigato aliquantisper populo, tamquam recondebat 
gladium in vaginam suam. Um die Schrecken dieses Gerichts dem Volke 
vor Augen zu malen, wird dem Propheten v.11f. geboten, vor ihren Au- 
gen schmerzlichst zu seufzen. ern“ 7'722 mit Brechen der Hüften d.h. 
mit einem Schmerze, der die Hüften, den Sitz der Stärke des Menschen, 
brechen könte, vgl. Nah. 2,11. Jes.21,3. maYın2 Bitterkeit d.i. bitterer 
Schmerz. Als Ursache dieses Seufzens soll er den Fragern angeben: we- 
gen des Gerüchts, daß es komt — eine Antiptosis für: wegen des kom- 
menden Gerüchts, vgl. Gen. 1,4 u.a. Das Gerücht komt, wenn sein Inhalt 
sich verwirklicht. Gemeint ist das Gerücht vom Schwerte des Herrn d.i. 
. von dem Anrücken der Chaldäer zur Zerstörung Jerusalems und des Rei- 
ches Juda. Der Eindruck, den diese Eröffnung auf die Hörer machen 
werde, wird ganz entmutigend sein (v. 12°). Mut und Kraft zum Wider- 
stande wird gelähmt und gebrochen sein. >55» o”> vgl. Nah.2,11 ist 
verstärkt durch 37752 nnn2 stumpf wird jeder Geist, so daß niemand 
mehr zu rathen weiß. Dem DY73”53 127 correspondirt Ya} myan pYaJa"53, 
vgl.hiezu 7,17. Die Drohung wird verstärkt durch die W.: siehe es komt 
und wird geschehen. Subject ist 72725 das Gerücht d.i. der Inhalt des 
Gerüchts. — Diese Drohung wird v.13—22 weiter ausgeführt, und zwar 
so, daß v.13—18 den Vv.6—10 und v.19—22 den Vv.11 u. 12 corre- 
spondiren. 

V.13—22. Das Schwert ist gewezt zum Schlachten. V.13. Und es 
geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.14. Menschensohn, weissage 
und sprich: Also spricht Jehova: Ein Schwert, ein Schwert, geschärft und 
auch geschliffen. V.15. Damit es ein Schlachten anrichte, ist es geschärft, 
damit es blitze, ist es geschliffen. Oder sollen wir uns freuen (sagend): 
das Scepter meines Sohnes verachtet alles Holz? V.16. Aber man hat es 
zu schleifen gegeben, um es in die Hand zu fassen; es ist geschärft das 
Schwert und ist geschliffen, um es in des Würgers Hand zu geben. V.17. 
Schreie und heule, Menschensohn! denn es geht über mein Volk, es geht 
über alle Fürsten Israels; verfallen sind sie dem Schwerte samt meinem 
Volke; darum schlage auf die Lende. V.18. Denn die Probe ist gemacht, 
und wie, wenn auch das verachtende Scepter nicht ergehen wird? ist der 
Spruch des Herrn, Jehova's. V.19. Und du Menschensohn weissage und 
schlage die Hände zusammen, und verdoppeln soll sich das Schwert ins 
dreifache, das Schwert der Durchbohrten; es ist das Schwert einesDurch- 
bohrien, des Großen, das sie umkreist. V. 20. Damit das Herz zerfließe 
und der Anstöße viele werden, habe ich wider alle ihre Thore das zucken- 
de Schwert gestellt. Ach! gemacht ist es zum Blitzen, gezogen zum Schlach- 
ten. V.21. Fasse dich zusammen nach rechts, wende dich nach links, wo- 
hin deine Schneide bestimt ist. V. 22. Und auch ich will meine Hände zu- 
sammenschlagen und meinen Grimm stillen. Ich Jehova habe es geredet. 
— Die Schilderung des Schwertes v.13—18 ist Iyrisch gehalten; eine 
Art Schwertlied, in welchem die furchtbare Verheerung, die das Schwert 
des Herrn anrichten soll, besungen wird. Die Wiederholung des =3r] v.14 
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ist emphatisch. Min ist perf. hoph. von 7171 schärfen ; 19372 partie. pass. 
von 272 poliren, dagegen MER v.15 partie. py. mit abgefallenem 2 und 
Dag. euphon. 7° seltene Infinitivform für mi"7. Durch das Poliren er- 
hält das Schwert Blitzesglanz, der die Furchtbarkeit seiner Schneide er- 
höht. Die sehr dunklen Worte a1 Bw) in fasse ich mit Schmieder u.. 
Klief. als einen Einwurf, welchen der Prophet im Namen des Volks ge- 
gen die göttliche Drohung des Racheschwertes auf Grund der dem Stam- 
me Juda gegebenen Verheißungen erhebt. iX oder etwa — einen entge- 
gengesezten Fall oder eine Exception gegen das Gesagte einführend. Die 
W. 1 2 v3 sind als Einrede zu fassen, so daß "ax? in Gedanken zu 
suppliren ist. Die Einrede ist aus der dem Stamme Juda im Segen Ja- 
kobs erteilten Verheißung: nicht weichen wird das Scepter von Juda 
Gen.49,10 genommen. Darauf weist 22 ©23% unverkennbar hin; das = 
ist aus v.9 geflossen, wo der Erzvater den als jungen Löwen geschilder- 
ten Juda ”2 nent. Das Scepter meines Sohnes ist demnach die dem 
Stamme Juda von dem Erzvater in Aussicht gestellte Herschaft. Dieses 
Scepter verachtet alles Holz d.h. jeden andern Herscherstab wie schlech- 
tes Holz. Diese Auffassung wird dadurch nicht zweifelhaft gemacht, daß 
v2 sonst immer Maseculin, hier aber als Föminin construirt ist; denn 
diese Construction ist in v.12 unbestreitbar, und hat viele Analogien für 
sich. Alle anderen Erklärungsversuche sind nicht der Anführung, ge- 
schweige denn einer Widerlegung wert, da sie auf willkürliches Rathen 
hinauslaufen; während die Annahme, daß die Worte aus Gen. 49,10 zu 
erklären sind, durch die in v.32 unsers Cap. unleugbar stattfindende Be- 
. zugnahme auf die Weissagung Gen.49,10 nahe gelegt wird. jmY1 v.16 
schließt sich adversativ an: aber er gab es (das Schwert) zu schleifen. 
Das Subject zu 7M” ist nicht Jehova, sondern unbestimt: man, obwol der 
Sache nach Gott es ist, der das Schwert zum Schlachten Israels bereitet 
hat. Der Gedankengang ist folgender: Denkt nicht: wir haben keinen 
Grund, das scharf geschliffene Schwert Jehova’s zu fürchten, da Juda die 
Verheißung hat, daß das Scepter nicht von ihm weichen solle, und diese 
Verheißung sich gewiß bewähren, Juda jede feindliche Macht siegreich 
überwinden werde. Diese Verheißung wird euch in diesem Falle nicht 
helfen. Das Schwert ist zum Schleifen gegeben, nicht um es in die Schei- 
de zu stecken, sondern damit es von einem Würger in die Hand genom- 
men werde und das ganze Volk und alle seine Fürsten erschlage. In 
aan nam sen ist 21 Apposition zu dem Subjecte X", wodurch die 
Rede an Nachdruck gewonnen hat. Wer der Würger sei, wird erst v.24 
angegeben, konte aber keinem Hörer dieser Worte zweifelhaft sein. Dem- 
nach — so schließt sich v. 17 an — ist nicht Grund zu sicherer, übermü- 
tiger Freude vorhanden, sondern nur Anlaß zu schmerzlicher Wehklage. 
Diesen Sinn enthält die Aufforderung an den Propheten, zu schreien und 
zu heulen. Denn das Schwert wird über das Volk und seine Fürsten 
kommen. X"r} wird am einfachsten auf 2771 bezogen. 2 n sein an jem., 
sich an ihn heften, über ihn kommen, wie 1Sam. 24,14. 2Sam.24,17. 
"73122 nicht von "3, sondern passives Particip von "3% im pi. stürzen, hin- 
werfen Ps.89,45, also; Verfallene dem Schwerte sind sie (die Fürsten) ge- 
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worden mit meinem Volke. Die Perfecta sind prophetisch, das bald Ein- 
tretende als schon eingetreten darstellend. — Das Schlagen auf die Lende 
ist Zeichen des Schreckens und Entsetzens, Jer.31,19. jM2 per/. py. steht 
impersonell: die Probe ist gemacht. Die Worte deuten hin auf die von 
Nebucadnezar bereits erfochtenen Siege, welche Proben von der Schärfe 
seines Schwertes geliefert haben. Die folgende Frage 2 enthält eine 
Aposiopese: und was? wenn auch das verachtende Scepter nicht ergehen 
wird, was wird dann sein? MOx% 22% ist nach v.15 das alle andern Scep- 
ter als schlechtes Holz verachtende Scepter Juda’s. 77" bier nicht: sein 
— bleiben, sondern: werden, geschehen, ergehen, eintreten. Sinn: wenn 
das Scepter Juda’s die von ihm erwartete Macht nicht zeigen, bewähren 
wird. — Mit v.19 nimt die Rede einen neuen Ansatz, um die Wirkung 
des Schwertes noch weiter zu schildern. Das Zusammenschlagen der 
Hände (Hand in Hand schlagen) ist Gestus heftiger Erregung, vgl. 6,11. 
Num.24,10. Verdoppeln d.h. vervielfachen soll sich das Schwert ins 
Dreifache (nn&"2d adverbial), nämlich in seiner Kraft oder Schneide. 
Dies ist natürlich nicht mit Aitz. arithmetisch zu fassen, sondern eine 
kühn paradoxe Aussage über die furchtbare Wirkung des Schwertes; 
auch nicht mit vielen Ausll. auf dreimalige, der Zeit nach verschiedene 
Angriffe der Chaldäer auf Jerusalem zu beziehen. 2*>an 277 Schwert 
Durchbohrter heißt das Schwert, weil es Durchbohrte macht. Die folgen- 
den W. übersetzen #itz. u. Klief.: das große Erschlagenenschwert. Aber 
abgesehen von der Tautologie, welche hiebei entsteht, läßt sich diese Ue- 
bersetzung sprachlich kaum rechtfertigen. Erstlich sieht man nicht ab, 
weshalb bei Wiederholung des Ausdrucks der Singul. >>rı statt des Plur. 
ersbm gewählt worden; zweitens kann 557377 nicht Adjectiv zu 377 sein, 
weil 277 gen. foem .ist und wie nA" zeigt, auch hier als /oem. con- 
struirt ist. 547571 ist Apposition zu 5b} „Schwert eines Durchbohrten, 
des Großen“, und der durchbohrte Große ist der König, wie Zw. über- 
einstimmend mit Agstb. u. Häv. anerkent. Die Worte besagen also, daß 
das Schwert nicht blos die Masse des Volkes, sondern auch den König 
selbst durchbohren werde. S. noch zu v.30.— V.20? hängt nicht vom 
Vorhergehenden ab, sondern bringt den neuen Gedanken, zu welchem 
Zwecke das Schwert geschärft ist. Das blinkende Schwert hat Gott vor 
alle Thore der Israeliten gestelt, damit (2 j2”> pleonastisch für 9%») das 
Herz zerfliieße, den Bewohnern der Mut zur Verteidigung entfalle, und 
‘um viel zu machen ofendicula d.h. der Anlässe’durch das Schwert zu fal- 
len. Das an.Aey. rr1S8 bed. das Zucken, Sichwenden des Schwertes (vgl. 
Gen.3, 24); M28 verwandt mit 727, in der Mischna EX; das an, ey. 713% 
foem. von © bed. nicht: glatt d.h. geschärft, syn. von ©%@, sondern nach 
dem arab. ax eduxit e vagina gladium: gezogen (aus der Scheide). In 
v.21 wird das Schwert angeredet und aufgefordert, rechts und links zu 
schlagen. "nn nimm dich zusammen d.h. wende dich mit aller Kraft 
nach rechts (Tanchum). Zu "mon ergänzt sich leicht aus dem Contexte 
7%: richte deine Schneide nach links. 1% wohin — ohne Frage, wie 
Jos.2,5. Neh.2,16. ni492 von "27 bestimt, beordert, nicht: gerichtet, 
gewendet. Die Fömininform erklärt sich aus einer Construction ad sen- 
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sum,indem das Genus sich nach dem in 723 angeredeten 297 richtet. 
Die Aufforderung an das Schwert wird verstärkt durch die Erklärung Je- 
hova’s v.22, daß auch er (wie der Prophet v.19) seine Hände zusammen- 
schlagen und seinen Grimm an ihnen kühlen wolle. Vgl. 5,13. 

V. 23—27. Das Schwert des Königs von Babel wird Jerusalem und 
dann auch die Ammoniter schlagen. V.23. Und es geschah das Wort Je- 
hova’s zu mir also: V.24. Und du Menschensohn, mache dir zwei Wege, 
daß auf ihnen das Schwert des Königs von Babel komme; aus einem Lan- 
de sollen sie beide ausgehen; und zeichne eine Hand, am Scheidewege der 
Stadt zeichne sie. V.25. Einen Weg mache, daß das Schwert komme 
nach Rabba der Söhne Ammon und nach Juda in das befestigte Jerusalem. 
V.26. Denn der König von Babel hält auf dem Kreuzwege, auf der 
Scheide der beiden Wege, um Warsagung vorzunehmen. Er schüttelt die 
Pfeile, befragt die Teraphim, beschaut die Leber. V.27. Auf seine Rechte 
fält die Warsagung: Jerusalem, daß er Sturmböcke anlege, den Mund 
auftue in Mordgeschrei, die Stimme erhebe in Feldgeschrei, daß er 
Sturmböcke an die Thore lege, einen Wall aufschütte, Belagerungstürme 
baue. — Nachdem die furchtbare Verheerung geschildert ist, welche das 
Schwert des Herrn anrichten werde, beantwortet das lezte Gotteswort 
dieser Weissagung die Fragen, in wessen Hand Jehova sein Schwert ge- 
ben und wen dasselbe schlagen werde. Der Würger, in dessen Hand das 
geschärfte Schwert gegeben wird (v.16),ist der König von Babel, und 
schlagen wird derselbe nicht blos Juda, sondern auch die Ammoniter. Zu- 
erst wird Jerusalem und Juda fallen, alsdann aber auch der Erzfeind des 
Bundesvolkes, Ammon, den Streichen des Schwertes Jehova’s erliegen, 
auf daß die erbitterten F'einde des Herrn und seines Volkes erfahren 
sollen, daß Jerusalems Untergang nicht, wie sie wähnen, Beweis der Ohn- 
macht, sondern vielmehr Beweis der Allmacht seines Gottes ist. So er- 
weitert sich unsere Weissagung zur Verkündigung des Gerichts über die 
gesamte gottfeindliche Welt. Denn die Ammoniter kommen hier nur als 
Erzfeinde des Reiches Gottes in Betracht. Die Parallele zwischen Israel 
und den Söhnen Ammons wird so durchgeführt, daß der Unterschied zwi- 
schen beiden deutlich hervortritt. Jerusalem wird fallen, die alte Theo- 
kratie zerstört werden, bis der komt, der das Recht herstellen wird (v.31 
u. 32); Ammon hingegen wird spurlos untergehen (v.36 u. 37).— Diese 
Verkündigung wird durch ein Zeichen veranschaulicht. Der Prophet soll 
zwei Wege machen d.h. eine Zeichnung entwerfen, die einen Weg dar- 
stelt, der von einem Lande d.i. von Babel ausgeht und an einer Stelle 
sich in zwei Wege teilt, von welchen der eine nach Rabbat-Ammon, der 
Hauptstadt des Ammoniterreiches, der andere nach Juda in Jerusalem 
hineinführt. Die Wege soll er ee für das Kommen (8125) des 
Schwertes des Königs von Babel. Am Scheidewege soll er eine Hand 
d.h. einen Weiser eingraben. 872 bed. im pi. aushauen (Jos. 17,15. 18), 
graben, hauen Ez.23,47, hier eingraben von Schriftcharacteren in hartes 
Material. Die Wahl dieses Wortes zeigt, daß Ezech. die Wege auf einem 
harten Material, etwa einem Backsteine (vgl. 4,1) darstellen solte. 7 
bed. nicht locus, spatium, sondern Hand d.i. Zeiger, Weiser. 777 UN" 


Ezechiel XXI, 26—27. 183 


der Anfang des Weges d.i. der Scheideweg (16,25) wird v.26 durch ox& 
77277 Mutter des Wegs, sofern die Wege aus dem Scheidepunkte hervor- 
gehen, und E>777 93 UN Anfang der zwei Wege erklärt. "9 97 der 
Weg nach einer Stadt. Ueber Rabbat-Ammon, in der Ruinenstätte Am- 
män am oberen Jabbok (Nahr Ammän) erhalten, s. zu Deut.3,11. Der 
Weg nach Juda wird näher bestimt durch nyYx2 na@ın"2 in das feste Je- 
' rusalem hinein, weil die Eroberung Jerusalems das Ziel des Zuges Nebu- 
cadnezars ist. Das Fehlen des Artikels vor MY}x3 erklärt sich aus der 
Natur des Particips, bei dem selbst in Prosa der Artikel nach einem be- 
stimten Nomen fehlen kann, vgl. Zw. $.335°. — In v.26 u.27 wird das 
Zeichen erklärt. An der Wegscheide macht der König von Babel: Halt 
(722 stehen bleiben), um seine Orakel zu befragen, welchen der beiden 
Wege er einschlagen soll. D©2 DDR Warsagung vornehmen, treiben. Um 
sicher zu gehen, wendet er alle ihm zu Gebote stehenden Mittel der Di- 
vination an. Er schüttelt die Pfeile (eig. das Gefäß mit den Pfeilen). Zur 
Sache bemerkt Hieron.: Ritu gentis suae oraculum consulet, ut mittat sa- 
gittas suas in pharetram et commisceat eas inscriptas sive signatas nomi- 
nibus singulorum, ut videat, cujus sagitta exeat et quam prius eivitatem 
debeat oppugnare.‘ Er befragt die Teraphim, als Glücks- und Orakelgöt- 
ter verehrte Penaten (s. zu Gen.31,19 u.m.bibl. Archä0l.$.90). Ueber 
die Art, wie dieselben befragt wurden und Orakel gaben, ist nichts be- 
kant. Er beschaut die Leber. Die nn#zooxonie, extispieium, wobei man 
aus der Beschaffenheit der Leber der Opferthiere Anzeichen für Glück 
oder Unglück, Gelingen oder Mißlingen eines Vorhabens entnahm, war 
bei den Babyloniern (vgl. Diod. Sic.1I,29) und bei den Römern (Cicero, 
de divin. V1,13) eine für sehr wichtig erachtete Art der Divination, von 
der nach Barhebr. Chron. p.125 bei den Ssabiern in Haran noch im 8. 
Jahrh. nach Chr. Spuren vorkamen. — Die Warsagung entschied für Je- 
rusalem. 737@19%0°2 übersetze nicht: in seiner Rechten war, sondern: in 
seine rechte Hand kam. 777 &y&vero LXX, >22 Chald. 29 bed. nicht: 
Los (Ges.), sondern Warsagung. Damit ist 2721439) in Form einer Appo- 
sition verbunden: die Warsagung welche auf Jerusalem lautete. Die 
rechte Hand ist die vorzüglichere. Genauer läßt sich der Sinn der Worte 
nicht bestimmen, weil uns die Art der Divination nicht bekant ist; wenn 
man auch die Worte nur auf den Pfeil beziehen wolte, so daß ein Pfeil 
mit der Aufschrift: Jerusalem in seine rechteHand kam und die Entschei- 
dung gab, welche dann durch Befragung der Teraphim und die Leber- 
schau weiter bestätigt wurde. In der Sache aber, d.h.in dem Factum, daß 
die Divination mit dem göttlichen Rathschlusse übereinstimte, hat man 
nicht mit Häv. eine dem Ezechiel oder der Zeit des Exils eigentümliche Be- 
rührung des Hebraismus mit der Mantik des Heidentums zu suchen. Das 


1) Aehnlich war das Pfeillos (Belomantie) der alten Griechen (Homeri Iliad. 
1II,524. V11,182 sg.) und der alten Araber, vgl. Pococke, Specim, hist. Arab. p.327 
sgq. (ed. nov. p.29 sgg.) und die Stelle aus Nuweiri bei Reiske, Samml. einiger arab. 
Sprichwörter von den Stecken oder Stäben 8.21. Eine andere Art, durch Abschie- 
‘Ben von Pfeilen erzielt, war nach dem Fihrist el UTlum von En-Nedim bei den Har- 


- -ranischen Sabiern üblich; vgl. Chwolsohn, Ssabier II p.26 u. 199f, 
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Factum beweist nur, daß auch das Heidentum unter der Herschaft und 
Leitung des allmächtigen Gottes steht und zur Realisirung seiner Reichs- 
und Heilspläne dienen muß. — In den W.: anzulegen Sturmböcke u.s.w. 
wird der Inhalt des von Nebucadnezar erfragten Orakels näher angege- 
ben. Es ist ein Doppeltes, was er tun soll: 1. Sturmböcke anlegen d.h. 
zur Belagerung Jerusalems schreiten, wie im lezten Teile des Verses wei- 
ter ausgeführt wird- (vgl. 4,2); 2. das Schlachtgeschrei zur Erstürmung 
der Stadt erheben, sie also im Sturme einnehmen. Die beiden Sätze 
Yan nmeb und 797 amınb sind synonym, indeß keine ‚leere Tautologie“ 

(Hitz.), sondern zur Verstärkung des Gedankens gewählt. Schwierigkeit 
macht 7372, indem die Fassung: ut aperiat os in caede (Vulg.), öffne den 
Mund in Mord oder Zertrümmerung d. h.zum Morden oder Zertrümmern 
höchst auffallend ist und sich wol kaum als „energischer Ausdruck für 
das Schlachtgeschrei‘ (#äv.) verteidigen läßt. 2 bed. nicht zu und kann 
nicht die Absicht ausdrücken, um so weniger als 242 dem n>Ä9n2 par- 
allel steht, wo nsIn dasjenige ist, worin sich das Erheben der Stimme 
äußert. Es bleibt nichts übrig als n2n in der Bed. Feldgeschrei zu neh- 
‘ men und diese Bed. entweder von 72% ausbrechen oder per metathesin von 

n% abzuleiten. 

V.28—32. Diese Verkündigung wird den Judäern zwar als trügliche 
Warsagung vorkommen, aber nichts desto weniger sich bewarheiten. 
V.28. Und ihnen ist's wie trügliche Warsagung in ihren Augen; heilige 
Eide sind ihnen; er aber bringt die Missetat in Erinnerung, daß sie ge- 
faßt werden. V.29. Darum also spricht der Herr Jehova: darum weil ihr 
eure Missetat in Erinnerung bringet, indem eure Vergehungen offenbar 
werden, daß eure Sünden in allen euren Taten erscheinen, weil euer ge- 
dacht wird, solt ihr mit der Hand ergriffen werden. V.30. Und du Durch- 
bohrter, Frevler, Fürst Israels, dessen Tag gekommen zur Zeit des End- 
frevels! V.31. So spricht der Herr Jehova: entfernt wird der Kopf- 
bund, abgenommen die Krone. Dies ist nicht dies; das Niedrige wird er- 
höht und das Hohe erniedrigt. V.32. Verstört, verstört, verstört will ich 
es machen; auch dies soll nicht sein, bis der komt dem das Recht, dem 
gebe ichs. — In v.28 geht das durch Eee näher bestimte Di7> auf die 
Israeliten d.h. Judäer. Dies gilt auch von dem folgenden und, welches 
unmöglich auf ein anderes Subject, etwa auf die Chaldäer bezogen werden 
kann. Dadurch wird schon dieErklärung der dunklen Worte nis "saw 
qui juramenta jurarunt eis (sc. Chaldaeis) in Ges. Thes.s.v. ‚ welche Maur. 
. dahin modifieirt und erläutert hat: non timebunt ista url Juramenta 
jurabunt eis(Chaldaeis) i.e. pro more denuo jurabunt foedifragi isti, Chal- 
daeos ita se reconciliaturos sperantes, als unstatthaft zurückgewiesen, ganz 
abgesehen davon, daß auch der Gedanke nicht paßt, indem „die trotzige 
Zuversicht, womit man der furchtbar drohenden Gefahr ins Antlitz schau- 
te, doch wol einen andern Grund gehabt haben muß als das Vertrauen auf 
Meineide und die chaldäische Leichtgläubigkeit‘‘ (Häv.). Aber auch die 
gewöhnliche Erklärung, bei der noch Ros.u. lief. stehen bleiben: denn 
Eidesverbundene, Eidgeschworene, Eidgenossen sind ihnen die Chaldäer; 
„sie haben vermöge des von Zedekija dem Nebucadnezar geleisteten Va- 
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salleneides an den Chaldäern Eidgenossen, und darauf sich verlassend 
vertrauen sie, daß ihnen vonseiten derselben keine Waffengewalt bevor- 
‚ stehe‘ (Klief.), ist unhaltbar, nicht nur deshalb weil die Ergänzung der 
Chaldäer ganz willkürlich ist, sondern noch mehr aus dem von Muur. da- 
gegen geltend gemachten Grunde: guomodo tandem Judaei auguria ista 

contemnere potuerunt propterea quod Chaldaei sibi sacramento essent 
 adstricti, quum ipsi fidem non servassent?! Nonne violato ab una parte foe- 
dere, jurejurando solvitur et altera? Wir erklären daher mit Häv.: Eide 
der Eide sind ihnen d.h.die heiligsten Eide sind ihnen, nämlich von Gott. 
Auf das was Gott ihnen feierlich zugeschworen hat, verlassen sie sich, 
ohne zu bedenken, woran diese Zusage gebunden war — an die treue Er- 
füllung der göttlichen Gebote von ihrer Seite. Vgl. zur Sache 20,42 u. 
Stellen wie Ps.105,9#f. u.a. Die Form "s2& neben ni2% erklärt sich 
wol einfach aus dem Verhältnisse des status constr. d.h. aus dem Streben, 
eine deutliche Form für den stat. constr: zu gewinnen, und kann auf kei- 
nen Fall eine begründete Instanz gegen die Richtigkeit unserer Erklä- 
rung formiren. Wie Ez. in 13,20 o"ös) für nie) braucht, so kann er 
auch 2°33% (32%) neben Nis=2% gebildet haben. — Weil sie sich, ohne 
ihre Bundesbrüchigkeit zu bedenken, auf die göttlichen Verheißungen 
stützen, so wird Gott durch sein Gericht ihre Sünde in Erinnerung brin- 
gen. &371 ist Jehova, auf dessen Eidschwüre sie sich verlassen. 72 darf 
man nicht auf die Bundbrüchigkeit des Zedekija beschränken; es ist wie 
v.29 zeigt, die Missetat Juda’s überhaupt. Auch wenn® wird v.29 vom 
ganzen Volke verstanden, welches von dem Könige von Babel ergriffen 
und gestraft werden soll. Denn in v.29 wird der lezte Satz von v.28 be- 
gründet. Gott muß dem Volke durch Strafgericht seine Missetat in Erin- 
nerung bringen, weil dieses durch ohne alle Scheu verübte Sünden die- 
selbe in Erinnerung gebracht hat und dadurch so zu sagen Gott nötigt, 
ihrer zu gedenken und die Sünder von der Hand des Würgers erfassen zu 
lassen. 712 2171 jst v.29 in anderem Sinn gebraucht als v.28 und wird 
deshalb durch 121 nibyr12 erklärt. Das an sich unbestimte 722 weist auf 
ayim 72 v.16 zurück und erhält daraus seine nähere Bestimmung. 

Mit v.30 wendet sich die Rede an den Hauptfrevler, an den gottlosen 
König Zedekija, der durch treulosen Eidbruch das Gericht des Unter- 
ganges über das Reich herbeizieht. Die W. bar, »%J und “0” x" sind 
Asyndeta, einander coordinirt. >°r bed. nicht: Entweihter, Verruchter 
(#&ßnhe LXX), sondern nur: Durchbohrter, Erschlagener. Diese Bed. ist 
auch hier festzuhalten. Dies fordert nicht nur der constante Sprachge- 
brauch, sondern auch die Beziehung, in welcher 5a} sowol zu v.19 als 
zu Drsıöy "son; v.34 steht. Zedekija war zwar weder damals schon, noch 
wurde er später vom Schwerte durchbohrt, sondern wurde nur geblendet 
und nach Babel ins Gefängnis abgeführt, wo er starb. Allein daraus folgt 
weiter nichts, als daß >>r1 hier in figürlichem Sinne: dem Schwerte d.i. 
dem Tode Verfallener gebraucht ist und Zedek. in der Anrede so bezeichnet 
wird, um die Gewißheit seines Unterganges energisch anzukündigen, wo- 
bei die Wahl des 5>rı durch die die ganze Weissagung beherschende Dar- 
stellung des Gerichts unter dem Bilde des Schwertes Jehova’s nahe gelegt 
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war. Da Gott nicht ein wirkliches Schwert führt, so beweist auch sn 
nichts für Tödtung durch das Schwert. ‘2% ist der Tag seines Unter- 
ganges (vgl. 1Sam.26,10) oder des Gerichts über ihn. Die Zeit des End- 
frevels ist nicht die Zeit, da der Frevel das Ende d.h. die Vollendung er- 
reicht, sondern die wo der Frevel das Ende, den Untergang herbeiführt, 
vgl. 35,5 und für YP in.diesem Sinne 7,2.3. Daß das Ende, der Unter- 
gang gekommen ist d.h. unmittelbar bevorsteht, wird v.31 dem Fürsten 
und in seiner Person dem ganzen Volke angekündigt. Faßt man den Zu- 
sammenhang in dieser — durch v.30°” nahe gelegten — Weise, so fält das 
Bedenken hinweg, durch welches noch Xlief. sich bewegen ließ, die An- 
rede an den König in y. 302 zu bestreiten und die Worte collectiv zu. fas- 
sen: „ihr erschlagenen Frevler, Fürsten Israels“,und von der Gesamtheit 
der Oberen mit Einschluß der Priester zu verstehen — eine Deutung, die 
schon an dem der collectiven Fassung widerstrebenden Ka) — MAR 
scheitert. Auch ist die Bemerkung: „daß das in v.31 Folgende, was doch 
zu dem X"03 gesprochen sein soll, diesen eigentlich nichts angehe, da die 
Vernichtung und Wegschaffung des Priestertums doch nicht den Zedekija 
persönlich traf“ (Klief.), weder richtig noch ’beweiskräftig. Denn in v.31 
wird nicht blos die Aufhebung des Priestertums angekündigt, sondern 
auch die Vernichtung des Königtums, die den Zedekija doch unmittelbar 
und persönlich traf. Sodann darf man auch den angeredeten König nicht 
als Person von der Stellung, die er als theokratischer König einnahm 
oder doch einnehmen solte, isoliren, um sagen zu können: die Aufhebung 
des Priestertums habe ihn nicht berührt. Das Priestertum war eine 
Grundsäule der Theokratie, mit deren Beseitigung der Gottesstaat zu- 
sammenbrechen, also auch das Königtum untergehen mußte. Daher wird, 
die Abschaffung des Priestertumes zuerst erwähnt. Die infin. absol. (nicht 
Imperative) "07 und 87 sind gewählt, um die Sache recht nachdrucks- 
voll auszusprechen, und die Verba synonym. &ın aufheben d.h. nicht: 
erhöhen, sondern wegnehmen, wegschaffen, wie Jes.57,14. Dan.8,11. 
np}y2 bezeichnet nicht das königliche Diadem, wie A”% Jes. 62,3, son- 
dern die hohepriesterliche Tiara, wie allenthalben im Pent., woher Eze- 
chiel das Wort genommen hat. 9927 die Königskrone. Priesterdiadem 
und.Königskrone sind die Insignien der hohepriesterlichen und der könig- 
lichen Würde; ihre Wegnahme ist also Abschaffung des Hohepriester- 
tums und des Königtumes. Diese Worte enthalten das Todesurteil über 
die Theokratie, deren Grundlagen das Aaronitische Priestertum und das 
Davidische Königtum bildeten. Sie kündigen auch nicht blos eine zeit- 
weilige, sondern eine gänzliche Aufhebung beider Aemter und Würden 
an und sind mit der Zerstörung des Reiches Juda durch,den König von 
Babel in Erfüllung gegangen. Das irdische Königtum des Hauses Davids 
wurde nach dem Exile nicht wieder hergestelt, und das nachexilische 
Hohepriestertum war gleich dem nachexilischen Tempel nur ein Schatten- 
bild der Herrlichkeit und Wesenheit des Aaronitischen Hohepriestertums. 
Wie dem Serubabelschen Tempel die Bundeslade mit der Schechina, der 
göttlichen Gnadengegenwart fehlte, so fehlten dem Hohepriestertum die 
Urim und Tummim, wodurch der Hohepriester die,Vermittlung zwischen 
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dem Herrn und dem Volke wirklich vollziehen konte. NAT X5 nt bezieht 
sich nicht auf Tiara (Inful) und Krone. X? ist Neutrum und deshalb mit 
dem mase. 7“ construirt. Dies (Inful und Krone) wird nicht dies sein 
(MY ist prophetisch), d.h. es wird nicht bleiben, damit wird es aus sein 
(Häv.Maur. Klief.). Hieran reiht sich der weitere Gedanke: eine allge- 
meine Umkehr der Dinge wird eintreten. Dies ist der Sinn der W.: das 
Niedrige wird erhöht und das Hohe erniedrigt. #237 und 5’eVn sind In- 
finitive, und in demselben Sinne wie im ersten Hemistiche gewählt. Die 
Form Mbewn mit tonlosem ” ist Masculin; das 77 wol nur dazu dienend, 

die Form voller und dem aan entsprechender zu machen.! — Dieser 
allgemeinere Gedanke wird v.32® noch bestimter ausgesprochen. Das 
zur Verstärkung des Gedankens zweimal wiederholte 2 ist ein von MY 
abgeleitetes Nomen: Verkehrung, Umsturz, und das Suffix an MERNOR auf 
MAT v.31 zurückgehend. Dieses, das Bestehende oder Pontificat und Kö- 
nigtum, will ich zur Zerstörung machen, total stürzen. Das folgende nt 
aber kann schon des ihm voraufgehenden &3 wegen nicht mit Klief.gleich- 
falls auf Inful und Krone bezogen werden. Das 23 zeigt, daß NT auf das 
Leztgenante geht: Auch der Umsturz soll nicht Bestand haben. So richtig 
schon Tanch.:. neque haee conditio erit durabilis. Das folgende Na°72 
schließt sich nicht sowol an diesen lezten Satz, als vielmehr an den Haupt- 
gedanken an: Umsturz auf Umsturz wird erfolgen. Der Gedanke ist fol- 
gender: „Nirgends ist Ruhe, nirgends Sicherheit; alle Dinge befinden 
sich im Flusse bis zur Er@heinung des großen Wiederherstellers und 
Friedefürsten“ (Hgstb.). Daß die W. vawan Sys N2772 eine Anspie- 
lung auf m>S 8127 °2 72 Gen.49,10 enthalten, wird fast allgemein aner- 
kant, und Hitz. vermag diese Beziehung nur vermöge falscher, durch will- 

kürliche Textänderung erzwungener Deutung der vorhergehenden Sätze 
zu beseitigen. Natürlich aber ist Feten "b=öx keine philologische Deu- 

tung des W. 7>®ö, sondern eine theologische Ausdeutung der patriarcha- 
lischen Weissagung, mit Rücksicht auf die verkündigte Zerstörung der 
bestehenden Verhältnisse infolge der Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit 
der bisherigen Leiter der Theokratie. ©8%27 ist nicht das Anrecht auf 
Inful und Krone, sondern das Recht in objectivem Sinne, wie es Gotte zu- 
steht (Deut. 1,17) und Gott es der irdischen Obrigkeit als seiner Stell- 
vertreterin verleiht. — Der nun, welchem dieses Recht gebührt und dem 
Gott es geben will, ist der Messias, welchen die Propheten von Davids 


1) Eine ganz verschrobene Erklärung dieses V. hat Hitz. geliefert. Die Worte 
“som und nun als Gegensätze: wegnehmen und erheben d.h. in der Höhe erhal- 
ten, und die Sätze als Fragen fassend in dem Sinne: „soll das Pontificat unter- 
gehen, die Königswürde dagegen unangetastet bleiben?“ findet er in dem X5 nNT 
MNT die Antwort auf diese Fragen; und zwar eine Bejahung der ersten und eine 
Verneinung der zweiten, ohne freilich näher anzugeben, wie MXT N TINT ohne ein 
Verbum den Sinn: „jenes (das Untergehen des Pontificats) wird geschehen, dieses 
(die Erhöhung des Königtums) wird nicht eintreten“, haben könne. Endlich der 
lezte Ausspruch: das Niedrige erhöhen u. s. w. soll blos ein Losungswort enthalten, 
dem für jezt keine Folge gegeben werden solle! Solche Deuteleien bedürfen keiner 
Widerlegung; wir bemerken daher nur noch, daß die Behauptung: nA könne 
ohne 77 nicht: aufheben, abschaffen, bedeuten, "unbegründet ist, 
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Zeiten an als denGründer und Wiederhersteller des vollkommenen Rechts 
auf Erden geweissagt haben, vgl. Ps.72. Jes.9,6. 42,1. Jer. 23,5. 33,17. 
Das Suffix an \"nn3 ist nicht Dativ, sondern Accusativ, auf DB gehend, 
vgl. Ps.72,1. Die Person, derGott das Recht geben werde, brauchte nicht 
nochmals genant zu werden, da sie in dem vorhergehenden ‘> "® be- 
zeichnet war. 

V.33—37. Untergang der Ammoniter. V.33. Und du Menschensohn 
weissage und sprich: Also spricht der Herr Jehova über die Söhne Am- 
mons und über ihren Hohn, und sprich: Schwert, Schwert gezückt zu 
schlachten, geschliffen, damit es fresse, damit es blitze! V.34. Während 
man dir Trug weissagt, während man dir Lüge warsagt, soll es dich le- 
gen zu den Hälsen der erschlagenen Frevler, deren Tag komt zur Zeit 
des Endfrevels. V.35. Stecke es wieder in seine Scheide. An dem Orte, 
da du geschaffen bist, im Lande deiner Geburt werde ich dich richten, 
V.36 und werde uber dich ausschütten meinen Zorn, das Feuer meines 
Grimmes wider dich anfachen, und dich geben in die Hand von thörichten 
Leuten, von Schmieden des Verderbens. V.37. Dem Feuer solst du zum 
Fraße werden ; dein Blut soll mitten im Lande bleiben; nicht wird deiner 
mehr gedacht werden; denn ich Jehova habe es geredet. — Wie Juda in 
Jerusalem wider Erwarten dem Schwerte des Königs von Babel erliegen 
wird, so werden auch die Ammoniter für ihren Hohn mit gänzlicher Ver- 
tilgung gestraft werden. er ist der Hohqüber den Untergang Israels, 
vgl. 25,3.6. Zeph.2,8.. Das Schwert ist gchkn sie schon gezückt. nnd 
aus der Scheide gezogen, wie Ps.37,14. n29> ist gegen die Accente mit 
mmanB, ebenso >*>7> mit Tan zu verbinden. Dies fordert die Corre- 
spondenz der Satzglieder. bean leiten Schnur. Ew.u.A. von >12 ab, in 
der Bed. ud sustinendum, nach Fassung d.h. möglichst. Aber die adver- 
biale Fassung ist gegen den Contextgund aus 23,32 nicht erweislich; 
dann aber paßt >13 fassen wol auf Becher und Gefäße, aber nicht für das 


Schwert. Hitz. erklärt daher nach dem arab. 1 stumpf zu machen die 
Augen d.h. zu blenden. Aber dagegen erhebt sich das Bedenken, daß die 
Form 527 eher auf 52 als auf >53 hindeutet, und noch mehr spricht da- 
gegen, daß für diese Bedeutung von >>> im hebräischen Sprachgebrauche 
jeder Anhaltspunkt fehlt, ferner daß, wenn >>> selbst im Hebr. die Bed. 
stumpf machen hätte, doch die Ergänzung von 5%”3 ganz willkürlich 
wäre, endlich daß auch das Blitzen des Schwertes nicht auf die'Vorstel- 
lung des Blendens führt, sondern die Furchtbarkeit der Schärfe des 
Schwertes erhöhen soll. Wir bleiben daher bei der Ableitung des Pan 
von 58, halten es für defeetive Form für Prag, wie Mahn für aan 
2 Sam. 19, 14, 573° syncopirt aus #187 Jes.13, 20 u. Anm für tm 2 Sam. 
20,9; wörtlich: um fressen zu machen d.h. um es zum Fressen tüchtig zu 
machen. pa j99 eig. um des Blitzes willen, der von ihm ausgehen soll, 
vgl.v.15.— In v.34 hängt MN> noch von T1nB 297 ab: gezückt um dich 
zu legen, so daß das erste Hemistich parenthetisch eingeschoben ist, um 
entweder die Veranlassung, welche das Schwert ins Land zieht (Hitz.) 
oder einen begleitenden Nebenumstand anzugeben, je nachdem man das 
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Sin nitma faßt. Den Zwischensatz beziehen die meisten Ausll. auf trüg- 
liche Orakel ammonitischer Warsager, die entweder Ammons Politik be- 
stimten, vgl. Jer. 27,9. 10 (Hitz.) oder doch die Ammoniter sicher mach- 
ten, daß sie von den Chaldäern nichts zu fürchten hätten. Dagegen Klief. 
bezieht die Worte auf die nach v.28 von Nebucadnezar angestellten Ora- 
kel. „Diese Orakel, welche dem Könige riethen, nicht gegen die Ammo- 
niter, sondern gegen Jerusalem zu ziehen, erwiesen sich laut v.34 den 
Ammonitern als trügerische Weissagung, indem sie später doch dem 
Schwerte anheimfielen, wie sie sich laut v.28 den Israeliten troz ihrer ge- 
genteiligen Meinung als warhaftig erwiesen,indem sie wirklich zuerst von 
dem Schwerte betroffen wurden.‘‘ Diese Ansicht hat viel Ansprechendes, 
wenn sie nur den Worten einigermaßen entspräche. Allein daß die Wor- 
te: „indem es (man) dir Falsches weissagt‘‘ so viel sagen solten als: in- 
dem seine Weissagung sich dir als falsch erweist, ist doch schwer zu glau- 
ben. Auch hat Nebuc. dadurch, daß er sich am Scheidewege durch Divi- 
nation für den Zug gen Jerusalem entscheiden ließ,den Ammonitern über- 
haupt kein Orakel, weder ein falsches noch ein wahres, gegeben, weil da- 
durch seine Pläne gegen die Ammoniter nicht aufgehoben, sondern nur 
aufgeschoben wurden. Wir können daher die Worte nur von Orakeln 
verstehen, welche die Ammoniter von Warsagern aus ihrer Mitte erhiel- 
ten. — An dem Ausdrucke: damit es (das Schwert) dich lege zu den Häl- 
sen der erschlagenen Frevler, stößt sich Hitz., weil colla nicht für.corpora 
decollata stehen könne, und will deshalb n's in "n’& ändern: um es (das 
Schwert) zu setzen an die Hälse. Allein durch diese Conjectur gewint er 
nur den nicht minder auffallenden Gedanken, daß den bereits Erschlage- 
nen das Schwert noch an die Hälse gesezt werden soll; was doch als völlig 
zwecklos nicht vorzukommen pflegte. Die erschlagenen Frevler sind die 
erschlagenen Judäer. Die Worte weisen auf v.30 zurück, dessen zweite 
Hälfte hier wiederholt ist, und kündigen den Ammonitern das nämliche 
Los an. — Zu m7ynrbx =Un, ergänzt sich leicht 277: stecke das Schwert 
wieder in seine Scheide. Diese Worte können nur an die Ammoniter ge- 
richtet sein, nicht aber, wie Klief. will, an die Chaldäer, weil dies in kei- 
ner Weise zu dem folgenden: an dem Orte deiner Geburt wird man dich 
richten, paßt. Denn das Gericht vollzieht Gott nicht unabhängig von den 
Chaldäern, sondern durch das Schwert derselben. Die Schwierigkeiten 
aber, welche der Beziehung der Worte auf die Ammoniter entgegen- 
stehen, sind nicht so groß, daß sie zu Textänderung (Hitz.) oder zu der 
willkürlichen Deutung: stecke es für jezt oder vorläufig in die Scheide 
(Klief.), nötigen könten. Das Mascul. 367 (mit Patach für 207 wie Jes. 
42,22), wenn Ammon angeredet ist, neben dem F'öm. X erklärt sich 
einfach daraus, daß das Schwert von Männern geführt wird, hier also der 
Begriff des Volks, der Krieger vor der Anschauung des Ammoniter-Rei- 
ches als Weib vorwaltet. Der Einwand aber, daß das Suffix an #79 sich 
doch nur auf das v.33 erwähnte Schwert (des Chaldäers) beziehen könne, 
hat mehr Schein als Bedeutung. Da die Scheide ein Schwert voraussezt 
und jedes Schwert eine Scheide hat, so erklärt sich das Suffix vollständig 
aus der Sache selbst, indem bei den Worten: stecke das Schwert in seine 
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Scheide, jeder Hörer an das Schwert des Angeredeten denkt, ohne Rück-' 
sicht darauf, ob von diesem Schwerte vorher schon die Rede war oder 
nicht. Der Sinn der Worte ist dieser: Jeder Versuch, dich mit dem 
Schwerte zu wehren und den Untergang abzuwenden, wird vergeblich 
sein. In deinem eigenen Lande wird Gott dich richten. Wegen nin2%2 
s.zu 16,3. Dieses Gericht wird v.36 mit Aufgebung des Bildes vom 
Schwerte unter dem Bilde des göttlichen Zornfeuers weiter explicirt. 
MDR — UN2 übersetze ich: das Feuer meines Grimmes blase (fache) ich 
an wider dich, nach Jes. 54, 16, nicht'mit Andern: mit dem Feuer — blase 
ich oder schnaube ich wider dich, weil: mit dem Feuer blasen, ein unna- 
türliches Bild wäre, und die Erklärung des 2 m"eX nach Jes. l.c. um so 
näher liegt, als in den lezten W. des Verses, in nırWa "Ban die Bezug- 
nahme auf diese Stelle nicht zu verkennen ist und nur daraus die Verbin- 
dung dieser beiden Worte sich erklärt. — Verschieden wird 2493 gedeu- 
tet. Einige übersetzen: ardentes, und zwar nach Jes.30,27: glühend vor 
Zorn, aber so wird "22 nirgends gebraucht. Eben so unerweislich ist die 
Erklärung: sengende Leute (Klief.), da %?2 brennen, verbrennen, nur von 
Dingen welche brennen, Feuer, Pech, Kohlen u. dgl. vorkomt. Das Wort 
ist nach Ps. 92,7 zu erklären: viehdumm, thöricht, wobei zu erwägen, daß 
der Hebräer mit der Thorheit den Begriff der Gottlosigkeit verbindet und 
die Gottlosigkeit Grausamkeit im Gefolge hat. V.37. So wird Ammon 
durch Feuer und Schwert untergehen und selbst sein Gedächtnis ausge- 
tilgt werden. Zu v.37° vgl. 15,4. Die W.: „dein Blut wird sein na 
YıS7 mitten im Lande‘ können wol nicht anders verstanden werden als 
so: es wird überall im Lande fließen. Denn die Uebersetzung Zw.’s: blei- 
ben inmitten der Erde, ohne daß du erwähnt werdest, und die Xlief.’sche: - 
dein Blut wird die Erde trinken, stimmen nicht zu 24,7, wo Raina mm} 
mn von dem Blute gesagt wird, das nicht in die Erde eindringen kann 
und nicht mit Staub bedeckt wird. — Zu Main vgl. 25,10.— Als Feind 
des Reiches Gottes soll Ammon spurlos untergehen, ohne Hoffnung auf 
Wiederherstellung, wie sie v.32 das Reich Juda oder das Volk Israel er- 
halten hat. 


Cap.XXII. Die Sünden Jerusalems und Israels. 


An die Verkündigung des Gerichts (c. 21) reiht sich eine neue Darle- 
gung der Sünden Jerusalems und Israels an, welche dieses Gericht herbei- 
ziehen. Das Cap. enthält drei nach Inhalt undZweck zusammenhängende 
Gottesworte: 1. Die Blutschuld und der Götzendienst Jerusalems be- 
schleunigt die Tage, da die Stadt ein Hohn aller Welt wird (v.1—16); 
2. Das Haus Israel ist zu Schlacken geworden und soll im Feuerofen der 
Trübsal geschmolzen werden (v.17—22);! 3. Alle Stände des Reichs, 
Propheten, Priester, Fürsten und Volk sind grundverderbt, darum ist das 
Gericht über sie hereingebrochen (v.23—31). 

V.1—16. Jerusalems Blutschuld und Sündenlast. V.1—5 enthalten 
die Hauptanklage, auf Blutvergießen und Götzendienst lautend, v.6—16 
die weitere Ausführung der Frevel des Volks und seiner Oberen, mit kur- 
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zer Androhung der Strafe. V.1. Und das Wort Jehova’s geschah zu mir 
also: V.2. Und du Menschensohn, wilst du richten? mwilst du richten die 
Stadt der Blutschulden, so zeige ihr alle ihre Greuel an, V.3 und sprich: 
Also spricht der Herr Jehova: Stadt die Blut vergießt in ihrer Mitte, 
daß ihre Zeit komme, und Götzen bei sich macht zur Verunreinigung ! 
V.4. Durch dein Blut, das du vergossen, hast du dich verschuldet, und 
durch deine Götzen die du gemacht dich verunreinigt, und hast herbeige- 
führt deine Tage und bist zu deinen Jahren gekommen; darum mache ich 
dich zum Hohne den Nationen und zum Spotte allen Ländern. V.5. Die 
Nahen und die Fernen von dir sollen dich verspotten, als befleckt am Na- 
men, reich an Verwirrung. — Durch 21 vbÜnn erweist sich diese Rede 
als eine Fortsetzung der c.20,4 begonnenen Rüge der Sünden Israels. 
Die Benennung: Stadt der Blutschuld, wie 24,6.9 vgl. Nah. 3,1, wird in 
v.3 explieirt. Mit mny7im fängt der Nachsatz an, den HIaR! v.3 fort- 
sezt. m» si2> damit ihr Zeit d.i. ihre Strafzeit komme, mn» wie 'n'" 
21,30. n&21 ist Fortsetzung nicht des Infin. xi2b, sondern des Partie. 
ns8&. Das verschieden gefaßte 5» bed. nicht: über sich d.h. als eine 
Last sich aufgeladen (Häv.), noch weniger: für sich (Aitz.) — eine Bed. 
die >» überhaupt nicht hat — sondern eigentlich: auf d.i. in ihr — die 
Stadt gleichsam damit bedeckend. ”2"Ppn1 du hast nahe gebracht, her- 
beigezogen deine Tage d.h. die Gerichtstage, und bist gekommen, gelangt 
bis zu deinen Jahren sc. der Heimsuchung und Strafe, vgl. Jer.11,23. 
Diese Bed. ergibt sich aus dem Contexte. pen nxnD befleckt in Betreff 
des Namens d.h. die durch Blutschuld und andere Sündengreuel den Na- 
men einer heiligen Stadt verwirkt hat. 7=W7% ist die innere sittliche und 
religiöse Verwirrung, wie Am.3,9 vgl. Ps. 55, 10— 12. — In v.6—12 folgt 
die Aufzählung einer Menge von Sünden, die in Jerusalem begangen 
worden. V.6. Siehe die Fürsten Israels sind jeglicher nach seinem Arme 
in dir, um Blut zu vergießen. V.T. Vater und Mutter verachten sie in 
dir; an dem Fremdlinge handeln sie gewalttätig in deiner Mitte; Waisen 
und Witwen bedrücken sie in dir. V.8. Meine Heiligtümer verachtest du 
und meine Sabbate entweihest du. V.9. Verleumder sind in dir, um Blut 
zu vergießen, und auf den Bergen essen sie in dir; Untat verüben sie in 
dir. V.10. Die Scham des Vaters entblößt man in dir; die im Blutflug 
Unreine notzüchtigen sie in dir. V.11. Und Einer treibt Greuel mit dem 
Weibe seines Nächsten und der Andere verunreinigt seine Schwiegertoch- 
ter durch Blutschande, und der Dritte notzüchtigt seine Schwester, seines 
Vaters Tochter, in dir. V.12. Geschenke nehmen sie in dir, um Blut zu 
vergießen; Zins und Wucher nimst du und übervorteilst deine Nächsten 
mit Gewalt, und mich vergissest du, ist der Spruch des Herrn, Jehova's. 
— Die Aufzählung wird durch den wiederkehrenden Refrain: um Blut 
zu vergießen (v.6.9 u. 12) in drei Gruppen von Sünden geglidert, die 
durch die Voranstellung dieses refrainartig wiederholten Satzes in die 
Kategorie: der Blutschuld gestellt sind. Die erste Gruppe v.6—8 um- 
faßt Sünden, die mit frecher Auflehnung wider alle sittlichen Ordnungen 
verübt werden. Bei den Fürsten Israels hat man zunächst an die ruch- 
losen Könige zu denken, welche Unschuldige morden ließen, wie Jojakim 
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2Kg.24,4, Manasse 2Kg.21,16 u.a. Die W. Yan isArb VnR übersetzen 
Hitz.u. Klief.: waren einer dem andern behilflich, mit. Berufung auf Ps. 
83,9. Allein dann würde isAra BR für Bir Yar> oder vielmehr für WR 
wurd Yin stehen, was sich nicht rechtfertigen läßt. Auch sind sie nicht 
mit Häv. zu fassen : jeder nach seinem Arme hingewandt d.h. nur auf die 
physische Macht blickend, sondern einfach: jeder nach seinem Arme d.h. 
nach seiner Macht oder Gewalt sind sie in dir. 3" bedarf hiebei eben so 
wenig einer Ergänzung als in der ähnlichen Verbindung v.9. Mit folgen- 
dem j2%9> c. infin. bedeutet es: da sein in der Absicht, etwas zu tun, vor- 
zunehmen, d.h. sein Streben darauf richten. In v.7 sind nicht die Für- 
sten Subject, sondern die Gottlosen überhaupt. ?>p7 ist das Gegenteil 
von 723 Ex.20,12. Zu den folgenden Rügen vgl. Ex. 22,20ff. Lev.19, 
13. Deut.24,14ff. Mit der Frechheit gegen Menschen paart sich die Ver- 
achtung des Heiligen. Zu v.8® vgl. 20, 13.— In der zweiten Gruppe v.9 
—11 werden außer Verleumdung und Götzendienst hauptsächlich die La- 
ster der Unzucht und Blutschande gerügt, wobei die Bezugnahme auf 
Lev.18 u. 19 deutlich hervortritt. Auch die Rüge der Verleumdung weist 
auf das Verbot Lev.19,16 zurück. Die Verleumdung, um Blut zu ver- 
gießen, bezieht sich auf boshafte Angaben und falsche Zeugen vor Gericht, 
vgl. 1Kg.21,10f. Wegen des Essens auf den Bergen vgl. 18,6. Das Ver- 
üben der 21 wird v.10 u. 11 specialisirt. Zur Sache vgl. Lev.18,7.8. 
19.15 u.9. Das dreifache Ö"R v.11 bed. nicht: jeder, sondern der eine, 
andere und dritte, wie das correlate \n>7 zeigt. — Die dritte Gruppe v.12 
bilden Sünden der Habsucht. Zum ersten Satze vgl.das Verbot Ex.23,2, 
zum zweiten vgl. 18,8.13. Die Rüge schließt mit Gottesvergessenheit, 
. welche mit der Habsucht eng verschwistert ist. — V.13—16. Entrüstet 
über dieses freche Treiben wird der Herr dagegen einschreiten und durch 
Zerstreuung Juda’s unter die Heiden demselben ein Ende machen. V.13. 
Und siehe ich schlage in meine Hand wegen deines Gemwinnes, den du ge- 
macht hast, und über deine Blutschulden, welche in deiner Mitte sind. 
V.14. Wird wol’ dein Herz feststehen oder werden deine Hände stark 
sein für den Tag, da ich mit dir handeln werde? Ich Jehova habe es ge- 
redet und tue es auch. V.15. Ich werde dich unter die Nationen ver- 
sprengen und dich in die Länder zerstreuen und werde deine Unreinig- 
keit ganz von dir wegtilgen. V.16. Und du wirst entweiht werden durch 
dich vor den Augen der Nationen und erkennen, daß ich Jehova bin. — 
Der 13.V. schließt sich eng an v.12 an: daraus erklärt es sich, daß nur 
Geiz und Blutschulden als Sünden, die Gottes Zorn erregen, genant sind. 
93 n3n ist wie 2Kg.11,12 zeigt, abgekürzte Redeweise für 92 x 99 ran 
21,19 und das Zusammenschlagen der Hände Gestus der Entrüstung. 
Wegen der Form 727 contrahirt aus 1727 s. zu 16,45.— Wie v.13 zur 
Gerichtsdrohung überleitet, so weist v.14 im Voraus auf die Furchtbar- 
keit des Gerichts hin. Die Frage: wird feststehen dein Herz? involvirt 
eine Warnung vor Sicherheit. => ist das Gegenteil von 6” (vgl. 21,12) 
stehen der Gegensatz zu vergehen, vgl. Ps.102,27. nix my wie 16,59 
u. 7,27. Der Herr wird sie zerstreuen (vgl. 12,15. 20,23) und den 
Schmutz der Sünde wegtilgen, nämlich durch die Läuterung des Volks 
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im Exile, vgl. Jes.4,4. enm von zum aufhören machen, c. ja ganz weg- 
schaffen. m2r13 niph. von >>r}, mit ara "95 verbunden, wie 20,9, nicht 
von >12 wie nach LXX u. Yixlg. viele Ausll.meinen. 72 nicht in te, in dir 
selbst, sondern: durch dich d.i. durch dein sündiges Treiben und dessen 
Folgen. 

V.17—22. Die Läuterung Israels im Schmelzofen des belagerten Je- 
rusalem. V.17. Und es geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.18. 
Menschensohn, das Haus Israel ist mir zu Schlacken geworden; sie alle 
sind Erz und Zinn und Eisen und Blei im Ofen; Silberschlacken sind sie 
geworden. V.19. Darum so spricht der Herr Jehova: weil ihr alle zu 
Schlacken geworden, darum siehe werde ich euch zusammentun in Jeru- 
salem. V.20. Wie man Silber und Erz und Eisen und Blei und Zinn zu- 
sammentut in den Ofen, um Feuer darüber anzublasen zum Schmelzen, 
also werde ich (euch) in meinem Zorne und meinem Grimme zusammen- 
tun und einlegen und schmelzen. V.21. Und werde euch sammeln und 
. über euch das Feuer meines Grimmes anblasen, daß ihr darin geschmol- 
zen werdet. V.22. Wie Silber geschmolzen wird im Ofen, also solt ihr ' 
darin (in Jerusalem) geschmolzen werden, und solt erfahren, daß ich Je- 
hova meinen Grimm über euch ausgeschüttet habe. — Dieses zweite Got- 
teswort lehnt sich zwar an das Bild der Unreinheit oder des Sünden- 
schmutzes v.15° an, ist aber keine Erläuterung der dort angekündigten 
Wegtilgung desSchmutzes. Denn diese soll durch die Zerstreuung Israels 
unter die Völker bewirkt werden, während das Gotteswort v.17ff. die 
Jerusalem bevorstehende Belagerung als einen Schmelzprozeß darstelt, 
durch welchen Gott das in Israel enthaltene Silbererz aus den ihm beige- 
mischten unedlen Metallen ausscheiden werde. Es hebt v.18 mit der Dar- 
legung der dermaligen Beschaffenheit Israels an. Israel ist zu Schlacken 
geworden. "7 ist reines Perfectum, und nicht mit Klief. prophetisch als 
Futurum zu fassen. Diese Fassung ist nicht nur wegen des 121 ninn 79" 
v.19 unmöglich, sondern würde auch nur dann einen annehmbaren Sinn 
geben, wenn man den mittleren Satz des V.: sie alle Erz und Zinn u.s. w. 
als Aussage dessen, was Israel geworden ist oder als Präteritum faßte — 
wider alle Regeln der hebr. Syntax, da dieser Satz nur eine Erläuterung 
des 10s-1977 gibt. 370 nur hier vorkommend für 30 bed. Schlacken, nicht 
Schmelzerz (Klief.), eig. recedanea, die unedleren Bestandteile, welche 
dem Silber beigemischt sind und durch Schmelzen ausgeschieden werden. 
So auch hier, wo es sofort durch: Erz, Zinn, Eisen und Blei verdeutlicht 
und dann durch #93 230 Schlacken von Silber d.i. silberhaltiges Erz, 
Zinn, Eisen und Blei genauer bestimt wird. Weil Israel solche Silber- 
schlacken geworden, so will der Herr es in Jerusalem zusammentun, um 
es darin als in einem Schmelzofen zu schmelzen, sowie man Erz, Eisen, 
Blei und Zinn in den Ofen zusammentut, um es zu schmelzen oder viel- 
mehr das darin enthaltene Silber auszuscheiden. 993 rs3P wörtl. einZu- 
sammentun von Silbör u.s.w. statt: wie ein Zusammentun. Das > simil, 
ist wol nur wegen des Mißklanges vor NS2P: weggelassen. Ezech. nent 
hier 5932 mit, weil in dem Erze, Eisen u.s. w. einiges Silber enthalten ist 
oder die Schlacken Silberschlacken sind. IM nomen verbale von Mm: im 
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hiph. das Schmelzen, wörtl. wie das Schmelzen des $Silbers im Ofen ge- 
schieht. Das Schmelzen ist übrigens hier nur als Bild der Strafe gefaßt 
und dabei das Ergebnis des Schmelzens, die Läuterung des Silbers durch 
Ausscheidung der unedlen Bestandteile nicht, wie in den verwandten Stel- 
len Jes.1, 22.25. Jer.6, 27—30. Mal.3,2.3, weiter in Betracht gezogen. 
Diesen Schmelzprozeß erfuhr Israel bei der lezten Belagerung Jerusalems 
durch die Chaldäer. 

V.23—31. Die Verderbtheit aller Stände des Reiches zieht den Un- 
tergang herbei. V.23. Und es geschah das Wort Jehova’s zu mir also: 
V.24. Menschensohn, sprich zu ihm: du bist ein Land, das nicht beschie- 
nen ist und nicht beregnet wird am Tage des Zorns. V.25. Perschwö- 
rung seiner Propheten ist in ihm; wie ein brüllender Löwe, der Beute zer- 
reißt, fressen sie Seelen, nehmen Gut und Geld; ihrer Witnren machen sie 
viele in ihm. V.26. Seine Priester vergewaltigen mein Gesetz und ent- 
mweihen meine Heiligtümer; zwischen Heiligem und Unheiligem scheiden sie 
nicht und den Unterschied zwischen Reinem und Unreinem lehren sie 
nicht, und vor meinen Sabbaten verhüllen sie ihre Augen und ich werde 
entweiht unter ihnen. V.27. Seine Fürsten in seiner Mitte sind wie Wölfe, 
die Beute zerreißen, daß sie Blut vergiepen, Seelen zu Grunde richten, 
um Geninn zu gewinnen. V.28. Und seine Propheten tünchen ihnen Tün- 
che, indem sie Niehtiges schauen und ihnen Lüge warsagen, sprechend: 
„so sprieit der Herr Jehova‘‘, so doch Jehova nicht geredet hat. V.29. 
Die gemeinen Leute üben Gemalt und begehen Diebstahl; den Elenden und 
Armen bedrücken sie und den Fremdling vergewaltigen sie wider Recht. 
V.30. Ich suche unter ihnen einen Mann, der eine Mauer mauerte und in 
den Riß träte vor mir für das Land, daß ich es nicht verderbete, aber 
ich finde keinen. V.31. So schütte ich meinen Zorn aus über sie, ver- 
nichte sie im Feuer meines Grimmes, gebe ihren Weg auf ihr Haupt, ist 
der Spruch des Herrn, Jehova’s. — Um die Notwendigkeit des angekün- 
digten Strafgerichtes noch deutlicher zu machen, wird im dritten Gottes- 
worte unsers Cap.noch die Verbreitung des tiefen Verderbens unter allen 
Ständen des Volks geschildert und die Unrettbarkeit des Reiches darge- 
legt. Die Anrede m>""a& beziehen die meisten Ausll. auf Jerusalem, wel- 
cher der Prophet ihre Greuel vorhalten solle. Allein wenn sich damit 
auch die Aussage: du bist ein Land u.s.w. (v.24) allenfalls vereinigen 
ließe, so führt doch der Inhalt von v.30, daß ein Mann in den Riß vor Je- 
hova für das Land treten solte, unzweideutig darauf, daß dieses Gottes- 
wort gegen das Land Juda gerichtet ist, also 7> auf das folgende Y78 be- 
zogen werden muß, und hier wie Num, 24,17 das Pronomen dem Nomen, 
worauf es sich bezieht, vorgestelt ist. Auch liögt die Beziehung. auf die 
Stadt Jerusalem schon deshalb ziemlich ferne, weil das vorhergehende 
Gotteswort nicht diese Stadt, sondern das Haus Israel, das Volk, zum Ob- 
ject hat, von welchem die Rede hier auf das Land oder Reich Juda über- 
geht. Der Sinn des 24. V. ist streitig. x nnd” 85, in LXX 7 08 ßos- 
xou&n übersezt, nehmen die Meisten in der Bed.: nicht gereinigt ist es, 
die Form mInbr richtig für partie. py. von "7% haltend. Aber diese Ue- 
bersetzung würde nur dann einen erträglichen Sinn ergeben, wenn man 
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das folgende maW%5 X» als Drohung faßte: nicht soll Regen sein, oder nicht 
soll es beregnet werden am Tage des Zornes. Allein diese Fassung ist mit 
dem Wortlaute kaum vereinbar. 3%} nach der masor. Vocalisirung mit 
Mappik im ” soll offenbar Nomen &%i — bUR sein. In diesem Falle 
dürfte, wenn die Worte eine Drohung enthalten solten, 77? nicht fehlen. 
Ohne Verbum enthalten die Worte eine dem Vorhergehenden entspre- 
chende Aussage. Wir halten das Chet. na%ı mit Kimchi für perf.py. 
mawı; dagegen wolle man nicht einwenden, daß das py. dieses Verbums 
sonst nicht vorkomme; denn auch die Nominalform DY4 mit dem Umlaute 
« komt sonst nicht vor. Als perf. py. ist 72% &> einfache Fortsetzung 
des Participialsatzes x"7 n77bn 8>, eine Aussage wie dieser enthaltend, 
und kann unmöglich als Drohung oder Weissagung gefaßt werden. „Nicht 
gereinigt“ und „nicht beregnet‘“ paßt aber nicht zusammen, da der Regen 
nach hebr. Anschauung kein Reinigungsmittel ist. Die Entziehung oder 
Zurückhaltung des Regens wird zwar schon im Gesetze als göttliche 
Strafe gedroht und die Spendung von Regen als theokratische Segnung 
verheißen. Aber die Worte auch tropisch als Entziehung des göttlichen 
Gnadensegens gefaßt, wollen zu dem: nicht: gereinigt nicht passen. Wir 
nehmen daher 77722 in der Bed. vom Licht beschienen, oder mit Licht- 
glanz versehen, welche durch "n& Glanz Ex.24,10 und das verwandte 
“72 Licht gesichert ist. Dadurch gewinnen wir den passenden Gedanken: 
Land welches am Tage des Zornes weder Sonnenlicht noch Regenguß hat, 
d.h. keiner Spur göttlichen Segens sich erfreut, dem Fluche der Unfrucht- 
barkeit verfält.— Diese Drohung wird v.25ff. motivirt durch Schilde- 
rung des sittlichen Verderbens aller Stände, der Propheten (v.25), der 
Priester (v.26), der Fürsten (v.27) und des gemeinen Volks (v.29). Sehr 
auffallend ist die Nennung der Propheten in v.25, zwar weniger deshalb 
weil sie v.28 noch einmal erwähnt werden, denn dagegen ließe sich sa- 
gen, daß sie v.28 nur als die falschen Rathgeber der Fürsten in Betracht 
kommen, sondern viel mehr wegen des v.25 von ihnen Ausgesagten, daß 
sie als reißende Löwen, die Seelen fressen u. s.w. geschildert werden, was 
weder in c.13 noch sonstwo von ihnen ausgesagt wird. Hitz. will daher 
nach dem dpnyovuevo:, welches LXX dafür haben, 7"8°22 in 7x2 än- 
dern. Diese auf einen einzigen Buchstaben sich reducirende Textände- 
rung wird dadurch sehr plausibel, daß von den v.25 erwähnten Personen 
fast das Nämliche ausgesagt ist, was v.27 von den Fürsten gesagt wird, 
und daß in der Stelle Zeph.3,3.4, welche der unsrigen so ähnlich ist, daß 
Ezech. sie im Auge gehabt zu haben scheint, die Fürsten (77%) und die 
Richter (7"S8B), die Propheten und die Priester genant sind. Den a% 
bei Zeph. würden hier die P’8"%), den D7oD die 277% entsprechen. Bei 
Ex) hätte man nach v.6 zunächst an die Glider des königlichen Hau- 
ses, etwa mit Einschluß der Großbeamten der Krone, zu denken ; während 
die Eid (v.27) die Häupter der Stämme, Geschlechter und Vaterhäuser 
wären, in deren Händen hauptsächlich die Rechtspflege des Volks lag, 
vgl. Ex. 18,19 ff. Deut. 1,13—18 u.m. bibl. Archäol. II $.149. Ich gebe 
daher dieser Conjectur oder Correctur den Vorzug vor der masor. Textles- 
art, obgleich diese an dem Chald. mit seinen 877720 Schriftgelehrten und 
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an Hieron. alte Zeugen hat. Denn die Aussage des V. paßt nicht auf Pro- 
pheten, und die beste Erklärung des masor. Textes, die von Mich.: Pa- 
ctum fecerunt inter se, quam doctrinam ferre velint aut nolint et ut sarta 
maneat eorum auctoritas, ad sanguinem usque persequuntur eos, qui cum 
ipsis non faciunt neque ipsis obediunt, sed contradicunt, wird den Worten 
nicht gerecht, sondern schwächt ihren Sinn ab. "UR ist nicht Prädieat 
zu ‘22: Verschwörung sind (bilden)seine ..., sondern ‘2 ist Genitiv. Doch 
braucht man "UP nicht in der unerweislichen Bed. Rotte zu nehmen. Der 
Umstand, daß gleich im Folgenden, schon bei der Vergleichung mit den 
Löwen die ER") (D’n"d>) das Subject sind, beweist nur, daß auch im 
ersten Satze diese Menschen den sachlichen Hauptbegriff bilden. Zu 
197 "OR3 ist nicht 727 „sind sie“ zu ergänzen, sondern die Vergleichung 
ist mit dem Folgenden zu verbinden. ">>8 WE} erklärt sich aus der Ver- 
gleichung mit dem Löwen, welcher das erbeutete Thier in seinem Blute, 
in welchem die Seele ©23 ist (Gen. 9,4. Lev. 17, 11ff.), frißt. Der Gedan- 
ke ist dieser: in unersättlicher Gier nach Hab und Gut opfern sie Men- 
schen und tödten sie, wodurch sie die Witwen mehren; vgl. zur Sache 19, 
5.7. Das v.26 über die Priester Gesagte ist nur eine weitere Ausführung 
‚von Zeph. 3,4, wo die beiden ersten Sätze wörtlich vorkommen; denn 
&4P bei Zeph. ist sachlich gleich den "Ö7P heiligen Sachen und Handlun- 
gen. Das Entweihen der heiligen Dinge bestand darin, daß sie keinen 
Unterschied zwischen Heiligem und Profanem, Reinem und Unreinem 
machten. Zur Sache vgl. Lev.10,10f. Das Verhüllen der Augen vor den 
Sabbaten zeigte sich darin, daß sie die Sabbate durch das Volk enthei- 
ligen ließen, ohne dagegen einzuschreiten, vgl. Jer. 17,27.— Die Verglei- 
chung der Volksoberen (Ei) mit reißenden Wölfen, ist aus Zeph. 3,3 
genommen. Zu dem Folgenden vgl. v.12 u. 13,10. Daß sie Seelen zu 
Grunde richten um Gewinn zu machen, paßt ganz auf ungerechte Richter, 
da die Richter nach Ex.18,21 >22 hassen solten. Was v.28 von dem 
Treiben der Pseudopropheten gesagt wird, ist meist wörtlich aus 13,10. 
9 u.7 wiederholt. Durch en?, welches auf die vorhergenanten drei Men- 
schenklassen, nicht blos auf die Ed zurückweist, werden die Propheten 
als Helfer derselben dargestelt, welche die Gottlosen durch glückverhei-: 
Bende Orakel in ihren Freveln bestärken. YIx E32 v.29 im Unterschiede 
von den geistlichen und weltlichen Volksobern ist das gemeine Volk. Ue- 
ber dessen Sünden und Frevel vgl. 18,7.12.18 u. die Verbote der Be- 
drückung der Armen und Fremdlinge Ex.22,20f. Deut. 24, 17.— Die 
Verderbtheit ist so allgemein, daß niemand zu finden, welcher als Gerech- 
ter in den Riß treten und durch Fürbitte vor dem Herrn das Gericht der 
Vertilgung abwenden könte. &ry2 geht nicht blos auf die Propheten, die 
nach 13,5 nicht in den Riß treten, sondern auf alle vorhergenanten Men- 
schenklassen. Doch folgt daraus nicht, wie Aitz. meint, daß nicht ein 
durch Fürbitte in den Riß Treten gemeint sein könne. Das Yan 193 998 
weist ganz deutlich auf Fürbitte hin. Dies ergibt sich schon daraus, daß 
— wie Hitz. selbst bemerkt hat — dem Ezech. die Fürbitte Abrahams 
für Sodom Gen.18,13ff. vorschwebte, da die lezten Worte des V. unver- 
kennbar auf Gen.18,28 Bezug nehmen. "Weil der Herr keinen Gerech- 
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ten findet, der für das Land intercediren könte, so schüttet er seinen 
Zorn über dasselbe aus, um seine Bewohner zu vertilgen. In Bezug auf 
die Sache und die einzelnen Worte vgl. 21,36 u. 7,4. 9,10. 11,21. 16, 
43. Aus 7BEN) folgt übrigens nicht, daß Ez. „nach der Katastrophe spre- 
che‘ (Aitz.). Denn obgleich jDöx1 die Folge des Suchens und Nichtfin- 
dens eines Gerechten ausdrückt, so folgt doch aus dem Präter. nnxo x) 
keineswegs, daß 2U81 auch ein Präteritum sei; denn JeYSN schließt sich 
nur an ÖPAR1 als Folge an, und das 1 consee. drückt bei beiden Verben 
nicht die Zeit- sondern nur die Gedankenfolge aus. Das Suchen mit dem 
Ergebnisse des Nichtgefundenhabens kann schon deshalb nicht zeitlich 
d.h. als ein der Vergangenheit angehöriger Act gefaßt werden, weil das 
Vorhergehende nicht zeitliche Handlungen berichtet, sondern den tat- 
sächlichen sittlichen Zustand des Volkes schildert, und v.30 nur das Er- 
gebnis dieser Schilderung in den Gedanken zusammenfaßt, daß niemand 
zu finden sei, der vor Gott in den Riß treten könte. Aus dem Imperf. e. \ 
consec. läßt sich somit weder die Zeit des Suchens und Nichtgefundenha- 
bens, noch die des Ausschüttens des Zornes bestimmen. 


Cap. XXIII. Ohola und Oholiba, die Buhlerinnen Samaria 
und Jerusalem. 


Samaria und Jerusalem, als Hauptstädte und Repräsentanten der bei- 
den Reiche Israel und Juda, sind zwei Schwestern, die schon von Aegyp- 
ten her Buhlerei getrieben haben (v.2—4). Dieses Buhlen hat Samaria 
mit Assur und Aegypten fortgesezt und ist zur Strafe dafür von Gott in 
die Gewalt der Assyrer gegeben worden (v.5—10). Dies ließ aber Jeru- 
salem sich nicht zur Warnung dienen, sondern buhlte noch ärger mit 
Assur und den Chaldäern, und zulezt auch wieder mit Aegypten (v. 11— 
21). Dafür wird der Herr sie von den Chaldäern bekriegen, plündern und 
schänden lassen, so daß sie zur Strafe ihrer Buhlerei und ihrer Gottes- 
vergessenheit das Schicksal Samaria’s in vollem Maße erfahren solle (v.22 
—35). Hierauf wird beiden Reichen nochmals, und zwar noch schärfer 
ihre Versündigung durch Götzendienst vorgehalten (v.36—44) und die 
Strafe für Ehebruch und Todtschlag angekündigt (v.45—49). 


Dem Inhalte nach ist dieses Gotteswort also den beiden vorhergehen- 
den in e.21 u. 22 coordinirt, indem es die Sünden und die Strafe Israels 
nochmals in zusammenfassender Weise darlegt. Dies geschieht aber in 
der Form einer Allegorie, die im Großen und Ganzen der allegorischen 
Schilderung c.16 sehr ähnlich ist, im Einzelnen jedoch nicht blos durch 
originelle Wendungen und Bilder, sondern mehr noch in der ganzen An- 
lage und Durchführung selbständigen Charakter zeigt. Während die Alle- 
gorie c.16 die Stellung Israels zum Herrn in Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft schildert, tritt in unserm Cap. das Moment der Verschul- 
dung und Bestrafung Israels in den Vordergrund der ganzen Schilderung, 
so daß Jerusalem mit Samaria parallelisirt wird, um zu zeigen, daß die 
Strafe des Unterganges, welche Samaria durch sein Buhlen mit den Hei- 
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den und deren Götzen sich zugezogen hat, auch J ori und Juda un- 
ausbleiblich treffen werde. 

V.1—4. Die Schwestern Ohola und Oholiba. V.1. Und es N 
das Wort Jehova’s zu mir also: V.2.ıMenschensohn, zwei Weiber, Töch- 
ter einer Mutter waren sie, V.3 die hureten in Aegypten, in ihrer Jugend 
hureten sie; daselbst wurden ihre Brüste gedrückt und dort betastete man 
ihren jungfräulichen Busen. V.4. Ihre Namen sind: Ohola, die größere, 
und Oholiba ihre Schwester; und sie wurden mein und gebaren Söhne 
und Töchter. Ihre Namen aber sind: Samaria ist Ohola und Jerusalem 
ist Oholiba. — Der Name 73278 ist aus 73 "ax „mein Zelt in ihr‘ ge- 
bildet; demgemäß >73 von mBaR „ihr Zeit“ herzuleiten, nicht aber für 
Abkürzung von m2 mon „ihr Zelt in ihr“ (Hitz. Klief.) zu halten. Zu die- 
ser Annahme liegt kein Grund vor, da ‚ihr Zelt‘ im Gegensatz zu ‚‚mein 
Zelt in ihr“ den Gedanken, daß sie ein eigenes Zelt habe, hinreichend 
klar ausdrückt und der Ort, wo ihr Zelt war, nicht in Betracht komt. 
Das ‚Zelt‘ ist das Heiligtum: Stiftshütte und Tempel. Diese Namen cha- 
rakterisiren die beiden Reiche nach ihrer Stellung zum Herrn. Jerusa- 
lem hat das Heiligtum Jehova’s, Samaria dagegen hat ihr eigenes, selbst- 
erdachtes Heiligtum. Samaria und Juda als die geschichtlichen Namen 
der beiden Reiche repräsentiren Israel derZehnstämme und Juda. Ohola 
und Oholiba sind Töchter einer Mutter, weil Hälften des einen Israel, und 
"heißen Weiber, weil Jehova sie mit sich. vermählt hat (v.4). Ohola heißt 
meimy die große d.i. größere Schwester (nicht: die ältere, s. dagg. zu 16, 
46), weil zehn Stämme, der größere Teil Israels, zu Samaria gehörten, 
während Juda nur zwei Stämme hatte. Sie hureten schon in Aegypten, in 
ihrer Jugend, denn schon in Aegypten haben sich die Israeliten mit ägyp- 
tischem Götzendienst befleckt, s.zu 20,7. 2% drücken, zerdrücken; das 
py. bier vom unzüchtigen Betasten; ähnlich ist das pi. %9 gebraucht in 
der Bed. tractare, contrectare mammas, in obscönem Sinne. 

V.5-—-10. Samaria’s Buhlerei und Bestrafung. V.5. Und Ohola hurte 
unter mir und entbrante gegen ihre Liebhaber, nach Ässur hin, Nahe- 
stehende; V.6 in Purpur Gekleidete, Landpfleger und Statthalter, Aus- 
erlesene von Anmut insgesamt, Reisige auf Rossen reitend. V.T. Und sie 
richlete ihre Hurerei auf sie, auf die Auswahl der Söhne Assurs insge- 
samt, und mit allen, gegen die sie entbrante, mit allen deren Götzen ver- 
unreinigte sie sich. V.8. Auch ihre Hurerei von Aegypten her ließ sie 
nicht; denn bei ihr hatten sie gelegen in ihrer Jugend und sie hatten ih- 
ren jungfräulichen Busen betastet und hatten ihre Brunst auf sie ergossen. 
V.9. Darum habe ich sie hingegeben in die Hand ihrer Liebhaber, in die 
Hand der Söhne Assurs, gegen die sie entbrant war. V.10. Die deckten 
ihre Scham auf, nahmen ihre Söhne und ihre Töchter weg und tödteten 
sie selber mit dem Schwerte, so daß sie zum Mährchen unter den Wei- 
bern wurde, und Strafgerichte übten sie an ihr. — Das Buhlen und Hu- 
ren mit Assur und Aegypten bezeichnet die religiöse und politische Hin- 
neigung und Anschließung an diese Völker und Reiche, sowol den Götzen- 
dienst als den Abschluß von Bündnissen mit denselben, wie in c.16. mann 
ist nach HÖR nn 16,32 zu fassen. 349 nur bei Ezech. und einmal bei 
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Jer. vorkommend, bez. das Gieren, Verlangen leidenschaftlichen Liebes- 
triebes nach jem. Durch "Wr "5x werden die Liebhaber näher bestimt. 
B329P ohne Artikel ist nicht Adjectiv, zu MYIND gehörend, sondern Ap- 
position, die in v.6 fortgesezt wird, In diesen Appositionen sind die Mo- 
mente angedeutet, welche das Entbr ennen gegen die Liebhaber erregten. 
‘SR hier nicht von leiblich-räumlicher, sondern von geistiger oder inner- 
licher Nähe: nahestehend — innerlich verwandt, wie Ps.38,12. Hi.19, 
14. Die Schilderung der Assyrer in v.6 enthält den Gedanken, daß Israel 
von Assurs Glanz geblendet,und von der gewaltigen Macht dieses Reiches 
bestochen sich in zu Götzendienst verleitenden Verkehr mit den Assyrern 
einließ. Das Prädicat: in Purpur gekleidet deutet auf den Glanz und die 
Herrlichkeit dieses Weltreiches, die übrigen Prädicate auf seine gewaltige 
Kriegsmacht hin. 8°2303 nine sind Ober- und Unterbefehlshaber, vgl.Jer. 
51,57, „bier im Allgemeinen für die verschiedenen Klassen von Würden- 
trägern des Reichs‘ (Häv.). Hinsichtlich 78 s.zu Hag.1,1 u. wegen 730 
Del. zu Jes.41,25. Zu EX&SE ist noch „reitend auf Rossen“ hinzugesezt, 
um die edelsten Reiter, im Gegensatz zu Reitern auf Eseln, Kameelen 
(vgl. Jes.21,7), zu bezeichnen. In v. 7’ ist 2775353 "532 eine, den Anlaß 
zur Verunreinigung näher bestimmende, Apposition zu Sys b52:an 
allen gegen die sie in Liebe entbrante, nämlich an allen ihren (der Lieb- 
haber) Götzen. Der Gedanke ist folgender: Nicht durch den bloßen Ver- 
kehr mit den Assyrern, sondern durch deren Götzen verunreinigte sich 
Israel. Dabei gab Samaria auch den von Aegypten her betriebenen Gö- 
tzendienst nicht auf. Aus Aegypten stamte die Verehrung Gottes unter 
dem Bilde der goldenen Kälber. Die Worte sind viel zu stark, als daß 
man sie mit Hitz. nur vom politischen Verkehre verstehen könte. Auch 
haben wir schon bei 20,7 bemerkt, daß die Israeliten schon in Aegypten 
sich mit ägyptischem Götzendienst befleckt haben, wie v.8® auch gesagt 
ist. V.9f. Zur Strafe dafür gab Gott Samaria in die Gewalt der Assyrer, 
daß sie das Gericht an der Buhlerin vollzogen. In v.10° geht die Rede 
vom Bilde auf die Sache über. Das Aufdecken der Scham bestand darin, 
daß die Assyrer die Söhne und Töchter d.i. die Bevölkerung Samariens 
nahmen d.h. ins Exil deportirten und das Weib selbst mit dem Schwerte 
tödteten d.h. das Reich Samaria vernichteten. So wurde Sam. ein Name 
für die Weiber d.h. nicht: ein Schandname für die Völker (Häv.), son- 
dern: ihr Name kam unter die Völker, ihr Schicksal wurde Gegenstand 
.des Geredes und Gespöttes für die Völker, vgl. 36,3. 0°018U eine spätere 
Form für 892% vgl. 16,41. 
V.11—21. Juda’s Buhlerei. V.11. Und ihre Schwester Oholiba sah 
es und trieb ihre Buhlerei noch ärger als jene und ihre Hurerei mehr 
als die Hurerei ihrer Schwester. V.12. Gegen die Söhne Assurs entbrante 
sie, Landpfleger und Statthalter, Nahestehende, in vollkommene Schönheit 
.Gekleidete, Reisige auf Rossen reitend, Auserlesene von Anmut insge- 
samt. V.13. Und ich sah, daß sie sich verunreinigt hatte; Einen Weg 
gingen sie beide. V.14. Und sie trieb ihre Hurerei noch weiter; sie sah 
Männer eingegraben an der Wand, Bilder von Chaldäern eingegraben mit 
‚Bergroth, V.15 mit Gürteln die Hüften umgürtet, überhängende Mützen 
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auf ihren Häuptern, von Ansehen Ritter insgesamt, gleichend den Söhnen 
Babels, deren Geburtsland Chaldäa. V.16. Und sie entbrante gegen diese, 
als ihre Augen sie sahen, und sandte Boten zu ihnen nach Chaldäa. V.17. 
Da kamen zu ihr die Söhne Babels zum Liebeslager und verunreinigten 
sie durch ihre Hurerei, und als sie an ihnen sich verunreinigt hatte, riß 
ihre Seele sich von ihnen los. V.18. Und als sie ihre Hurerei aufdeckte 
und ihre Scham aufdeckte, da riß sich meine Seele von ihr los, sowie 
meine Seele sich von ihrer Schwester losgerissen hatte. V.19. Und sie 
mehrte ihre Hurerei, so daß sie der Tage ihrer Jugend gedachte, da sie 
im Lande Aegypten chöned V.20. Und sie entbrante gegen ihre Bei- 
schläfer, welche Glider wie Esel und Brunst wie Rosse haben. V.21. Du 
blicktest nach dem Laster deiner Jugend, da man vonseiten Aegyptens 
deinen Busen betastete um deiner jungfräulichen Brüste willen. — Der 
Gedankengang dieser Vv. ist folgender: Juda trieb es noch ärger als Sa- 
maria. Es ließ sich nicht nur gleich diesem in sündlichen , zu Götzen- 
dienst führenden Verkehr mit Assyrien ein, sondern ließ sich auch durch 
den Glanz Chaldäa’s verleiten, Verbindungen mit dieser Weltmacht an- 
zuknüpfen und mit ihrem Götzendienste sich zu verunreinigen. Und als 
es der Chaldäer überdrüssig geworden, ging es mit den Aegyptern unreine 
Verbindungen ein, wie einst während seines Aufenthalts in Aegypten. 
Die Beschreibung der Assyrer v.12 stimt mit der in v.5u.6; nur sind 
einige Prädicate umgestelt und n22n Y&2> ist mit bib>a "ua> vertauscht. 
Der leztere Ausdruck, der 38, 4 wiederkehrt, muß sachlich dasselbe mit 
n>an ‘25 bedeuten. Nur folgt daraus nicht, daß 5132 Purpur bedeute 
(Bitz. ); es bed. Vollkommenheit und von der Kleidung gebraucht: vollen- 
dete Schönheit. Die Uebersetzung der LXX:: eön&gvgp« mit schönem, be- 
sonders buntem Vorstoß versehen, drückt nur den Sinn aus, nicht die 
eigentliche Bed. von 552%; der Chald. "aa "Ö2P perfecte induti. — Dun- 
kel ist die Angabe v.14 über die Art, wie Juda sich zum Verkehre mit 
den Chaldäern verleiten ließ: sie sah Männer gegraben oder gezeichnet 
an der Wand (MPr]% partie. py. von PPN Eingegrabenes, Sculpturarbeit); 
diese Figuren waren Bilder von Chaldäern, eingegraben (gezeichnet) mit 
uw Bergroth, hochrother Farbe. "ar Adjectivform "ihr gegürtet. 
ea120 gefärbtes Zeug von ?2% färben, hier nach dem Contexte: bunte 
Kopfbinden, Turbane. 113%0 das Ueberhängende — hier von der Mütze. 
Gemeint sind tiarae tinctae (Vulg.), die hohen Turbane oder Mützen, wie 
sie auf den Denkmälern des alten Ninive zu sehen sind. EW"SWÖ nicht: 
Wagenkämpfer, sondern: Ritter; tristatae — nomen est secundi gradus 
post regiam dignitatem (Hier.), s.zu Ex.14,7. 2Sam.23,8. Die Beschrei- 
bung dieser Bildwerke entspricht vollständig den Sculpturen auf den in- 
nern Wänden der assyrischen Paläste, in den Monumenten von Nimrud, 
Khorsabad und Koyundschik; vgl. Zayard Niniveh u. s. Ueberreste. 
Deutsch v. Meissner. 8.346 ff. VYaux Niniveh u. Persepolis, deutsch v. Zen- 
ker 8.201ff. Die Bilder der Chaldäer sind nicht mythologische Figuren 
(Häv.),sondern Sculpturen von Kriegsscenen, Triumphzügen chaldäischer 
' Herscher und Krieger, mit welchen die assyrischen Paläste geschmückt 
waren. Wir haben diese Sculpturen nicht in Jerusalem oder Palästina zu 


Ezechiel XXIII, 14—22. 91 


suchen. Dies läßt sich weder mit Häv. aus 8,10 folgern, noch durch die 
Bemerkung von Hitz.: die Dirne muß in der Lage gewesen sein, solche 
Bilder sehen zu können, begründen. Dieses Sehenkönnen konte für Juda 
durch den Verkehr, der schon von Jona’s Zeiten an zwischen Palästina 
und Ninive statthatte, vermittelt sein. Wenn Israeliten nach Ninive rei- 
sten und die dortigen Paläste sahen, so konten sie bei ihrer Rückkehr 
durch Erzählungen das Volk mit der Herrlichkeit Ninive’s bekant ma- 
chen. Dagegen darf man nicht einwenden, daß die Dirne Gesandte erst 
nachher sendet v.16 (Hitz.); denn Gesandte schickte Juda nach Chaldäa, 
nicht um die Herrlichkeiten Assyriens in Augenschein zu nehmen, son- 
dern um Bündnisse mit den Chaldäern anzuknüpfen oder ihre Gunst sich 
zu erwerben. Eine solche Gesandtschaft hat z.B. Zedekija nach Babel 
geschickt (Jer.29,3), welche Ez. in v. 16° ohne Zweifel im Auge hat, und 
der schon andere vorangegangen sein mögen, worüber die BB. der Kg. u. 
der Chron. eben so wenig als über die des Zedekija berichten. Der Ge- 
danke dieser Vv.ist also folgender: das Bekantwerden Israels (Juda’s) 
mit der weltmächtlichen Herrlichkeit der Chaldäer, von welcher die Sculp- 
turen ihrer Paläste Zeugnis gaben, reizte Juda zur Anknüpfung von poli- 
tischem und mercantilem Verkehr mit dieser Weltmacht, durch den es in 
das heidnische Wesen und den Götzendienst der Chaldäer verstrickt 
wurde. Die Chaldäer kamen und begründeten einen Verkehr, durch den 
Juda mit heidnischem Wesen verunreinigt und hernach auch mit Wider- 
willen gegen dieselben erfült wurde, weil es dadurch in Abhängigkeit von 
den Chaldäern gerieth. Die Folge hievon war, daß auch der Herr Juda’s 
überdrüssig wurde (v.17f.). Denn statt zum Herrn zurückzukehren, 
wandte Juda sich an die andere Weltmacht, an Aegypten und erneuerte 
unter Zedekija die alte Bublerei mit diesem Volke (v.19—21 vgl. mit 
v.8). Die Form 7353571 v.20, welche das Xeri auch v.18 bietet, hat ah 
als Fömininendung” angenommen (nicht das cohortative ah), wie mıın 
Proy.1,20. 8,1, vgl. Del. zu Iob 8.117 u. 268. »"&22® sind hier scorta 
mascula EKimchi); eine drastisch-sarkastische Bezeichnung der a+o""d 
Eunuchen oder Höflinge. Die bildliche Schilderung ist dem wollüstigen 
Charakter des ägyptischen Götzendienstes entsprechend. Die Geilheit 
der Rosse und Esel wird auch von Aristot. hist. anim. VI, 22 u. Columella, 
‘de re rust. VI,27 hervorgehoben ; und die des Rosses schon von Jer. 5,8. 
auf den Götzendienst des Volkes angewandt. 02 wie 16,26. "p2 (v.21) 
sich umsehen nach etw.,d.h. es aufsuchen; nicht: vermissen (Häv.). 
V.22—35. Bestrafung der Buhlerin Jerusalem. V.22. Darum, Oho- 
liba, also spricht der Herr Jehova: Siehe ich erwecke wider dich deine 
Liebhaber, von welchen deine Seele sich losgerissen, und lasse sie über 
dich kommen von ringsumher, V.23 die Söhne Babels und alle Chaldüer, 
Gebieter, Herren und Edle, alle Söhne Assurs mit ihnen, Auserlesene von 
Anmut, Landpfleger und Statthalter insgesamt, Ritter und Rathsherren, 
auf Rossen reitend alle. V.24. Und sie werden über dich kommen mit 
Waffenrüstung, Wagen und Rädern, und mit einer Schar von Völkern; 
Tartsche und Schild und Helm werden sie wider dich richten ringsum; 
und ich übergebe ihnen das Gericht, daß sie dich richten nach ihren Rech- 
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ten. V.25. Und ich richte meinen Eifer gegen dich, daß sie mit dir han- 
deln 'sollen in Grimm; Nase und Ohren werden sie dir abschneiden, und 
“ dein Leztes soll durch’s Schwert fallen. Sie werden deine Söhne und deine 
Töchter nehmen, und dein Leztes wird durch Feuer verzehrt werden. 
V.26. Sie werden dir deine Kleider ausziehen und dein herrliches Ge- 
schmeide nehmen. V.27. Ich werde wegschajfen dein Laster von dir und 
deine Hurerei vom Lande Aegypten, daß du deine Augen nicht mehr zu 
ihnen erhebest und Aegypten nicht ferner gedenkest, V.28. Denn also 
spricht der Herr Jehova: Siehe ich gebe dich in die Hand derer die du 
hassest, in die Hand derer, von welchen deine Seele sich losgerissen; 
V.29 und sie sollen mit dir handeln in Haß und alle deinen Erwerb neh- 
men und dich nackt und bloß lassen, daß aufgedeckt werde deine hure- 
rische Scham und dein Laster und deine Hurerei. V.30. Geschehen soll 
dir solches, weil du den Völkern nachhurtest, darum daß du dich mit ih- 
ren Götzen verunreinigtest. \V.31. Auf dem Wege deiner Schwester bist 
du gewandelt, so gebe ich denn ihren Kelch in deine Hand. V.32. So 
spricht der. Herr Jehova: den Kelch deiner Schwester solst du trinken, 
den tiefen und weiten, zum Lachen und zum Spotte wird er sein, weil er 
so viel faßt. V.33. Voll Trunkenheit und Jammers wirst du werden; ein 
Kelch der Oede und Verödung ist der Kelch deiner Schwester Samaria. 
V.34. Du wirst ihn austrinken und ausschlürfen und seine Scherben be- 
nagen, und deine Brüste (daran) zerreißen; denn ich habe es geredet, ist 
der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.35. Darum also spricht der Herr Je- 
hova: weil du mein vergessen und mich hinter deinen Rücken geworfen 
hast, solst du auch dein Laster und deine Hurerei tragen. — Weil Jeru- 
salem sich wie Samaria der Buhlerei ergeben hat, so soll sie auch das 
Schicksal ihrer Schwester teilen. Die Buhlen, deren sie überdrüssig ge- 
worden, wird Gott als Feinde wider sie herbeiführen. Die Chaldäer wer- 
den mit ihrer ganzen Macht herbeikommen und das Gericht der Vernich- 
tung an ihr vollstrecken. — Um die große und gewaltige Heeresmacht 
derselben zu schildern, zählt Ez.v.23 u. 24 die Völker und ihre Kriegs- 
rüstung auf: die Söhne Babels d.h. die Bewohner Babyloniens, die Chal- 
däer das herschende Volk des damaligen Weltreichs und alle Söhne As- 
surs d.h. die Bewohner der östlichen Teile des Reichs und die früheren 
Weltherscher. Dunkel sind die W. »ip1 ziöt ip», welche die Alten fast 
einstimmig für Namen verschiedener Völkerschaften des chaldäischen 
Reichs gehalten haben. So auch Zw., aber sicher unrichtig; denn die 
‚Worte sind Apposition zu bY7W3"521, wie schon das Fehlen der Copula " 
vor "iFB zeigt. Hiezu stimt, daß si Jes.32,5 u. Hi. 34,19 die Bed. der 
Vornehme, durch Glücksgüter Hochgestellte‘, hat, die auch für unsere 
Stelle vollkommen paßt. Demgemäß ist TiP® nicht in der Bed. Heimsu- 
chung, Ahndung, nach Jer. 50,21 zu nehmen, sondern nach "p2 die Auf- 
sicht haben oder führen zu erklären, und das Abstractum Aufsicht pro 
concreto Aufseher, Gebieter = 7"p® gebraucht. Endlich 9iP bed. nach 
den Rabb., Yulg. u.A. Fürsten, Edle. Die Prädicate in v.23° sind aus 
v.6u.12 wiederholt, und nur E"R3P hinzugesezt. Dieses Wort ist aus 
dem Pentat. genommen, wo die Häupter der Stämme und Geschlechter als 
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Mitglieder der Rathsversammlung der ganzen Gemeinde Israels "np 
msn oder 272 ‘SP zur Versammlung Berufene heißen (Num. 1,16. 16,2). 
Zur Sache bemerkt Mich. treffend: Per sarcasmum eos eo modo de- 
seribit, quemadmodum antea descripserat ut dilectos ab ea. — Schwierig 
ist das an. Aey. 78, wofür viele Mser. 727 lesen, zu erklären, sowol nach 
seiner zn als nach seiner Stellung im Satze. Die Zusammenstel- 
lung mit 53>31 23% führt darauf, daß js auch ein Kriegsgeräth oder eine 
Waffengattung ai Doch können die Worte nicht Subject zu 183% 
sein, sondern wie das folgende o =» 5 1223 lehrt, nur eine Nebenbestim- 
mung enthalten, wie oder womit die v.23f. genanten Völker kommen, und 
dem Verbo in freier Weise untergeordnet sein. Die Versuche von Zw. u. 
Hitz., durch Conjecturen zu helfen, sind gewaltsam und höchst unwar- 
‚seheinlich. emp» "an ich übergebe ihnen (nicht: ich lege ihnen vor); 
mp5 jm) wie 1Kg.8, 46 übergeben, in die Hand, Gewalt jemandes geben. 
So "25 auch Gen. 13,9. 24,51.— In v.25f. wird die Vollziehung desGe- 
richts im Einzelnen geschildert. Die W.: Nase und Ohren nimt man dir, 
sind nicht mit den Aelteren aus der Sitte der Aegypter u.anderer Völker: 
der Ehebrecherin die Nase abzuschneiden, zu erklären, sondern indivi- 
‚ dualisirende Schilderung der Verstümmelung der Gefangenen durch die 
Feinde. nr8 nicht: Nachkommenschaft, was zum lezten Satze*des V. 
gar nicht paßt und auch sprachlich nicht begründet ist, s.zu Am.4,2,son- 
dern: das lezte; im Bilde des ersten Satzes: der Rumpf, im zweiten Satze: 
das lezte was nach Wegnahme der Söhne und Töchter d.h. nach Tödtung 
und Wegführung der Einwohner in Jerusalem noch übrig bleibt — die 
leeren Häuser. Zu v.26 vgl. 16,39. — In v.27 ist,,vom Lande Aegypten“ 
nicht s.v.a.die von Aegypten her datirt, denn dem parallelen :2% zufolge 
gehört diese Bestimmung nicht zu 7n"1 sondern zu "M2Wr: ich mache 
daß deine Hurerei von Aegypten abläßt (Hitz.).— Zu v. 38% vgl. 16, 37; 
zu 28° vgl. v.17 oben ; zu 29 vgl. v.25 u. 26 u. 16,39. — V.31 sieht auf 
v.13 zurück, u. 31° wird in v.32—34 weiter ausgeführt. Juda soll wie 
Samaria den Kelch des göttlichen Zorngerichts trinken. Zu dem Bilde des 
Kelchs vgl. Jes.51,17. Jer.25,15. Dieser Kelch wird v.52 als tief und 
weit d.h. viel fassend beschrieben, so daß wer ihn austrinkt von seinem 
Inhalte ganz berauscht wird. n;nn ist 3.Person, das Subject aber nicht 
012, sondern das folgende 7242: die Größe oder Weite des Bechers wird 
zum Lachen und zum Spotte sein. Willkürlich ist die Ergänzung: dir 
zum L.u.Sp. werden, was nicht einmal einen passenden Sinn ergibt, da 
nicht Juda, sondern die Völker über den Becher lachen. Andere halten 
rern für 2. Pers.: du wirst werden; aber abgesehen von der Anomalie des 
Genus, da das maseul. statt des foem. stehen solte, hat Zitz. dagegen mit 
Recht geltend gemacht, daß mit den Worten nach dieser Fassung nicht 
nur die Erklärung des Bildes im folgenden V. antieipirt, sondern sogar 
die Folge des dortigen 713% 71798 ausgesprochen würde. Aitz. will des- 
‘halb die W. von mn bis aybbr, als Glosse streichen und 72" in naıa 
‚ändern: welcher viel faßt; allein zu solchem kritischen Gewaltstreich ist 
kein zureichender Grund vorhanden. Die Form 12" obgleich an. Aey. ist 
doch als nomen subst. nicht anzufechten, und nimt man ran ran die 
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Größe zu fassen als Subject des Satzes, so enthält derselbe noch eine wei- 
tere Beschreibung des Bechers, die dem Folgenden nicht vorgreift: wenn 
auch der Becher nicht sowol wegen seiner Größe, als vielmehr wegen sei- 
ner Bestimmung zum Austrinken Gegenstand des Lachens und Spottens 
sein wird. In v.33 sind Bild und Sache zusammengefaßt, indem zu JiT3% 
Trunkenheit 713 Jammer, Leid hinzugesezt und der Becher als Becher 
der Verwüstung bezeichnet wird. Das Bild des Trinkens ist v.34 in küh- 
ner Weise bis zum Benagen derScherben des Bechers und zum Zerreißen 
der Brüste an den Scherben gesteigert. — In v.35 wird mit wiederholter 
Hervorhebung der Verschuldung dieSchilderung des Gerichts abgeschlos- 
sen. Zu 35? vgl. 16,52 u. 58. 

V.36—49. Nochmalige Zusammenfassung der Sünden wie der Strafe 
der beiden Weiber. V.36. Und Jehova sprach zu mir: Menschensohn, 
mwilst du richten die Ohola und die Oholiba, so zeige ihnen ihre Greuel 
an. V.37. Denn sie haben Ehebruch getrieben und Blut ist in ihren Hün- 
den; und mit ihren Götzen haben sie die Ehe gebrochen, und auch ihre 
Söhne, die sie mir geboren, haben sie ihnen hindurchgehen lassen zum 
Verzehren. V.38. Weiter haben sie dies mir getan: sie haben mein Hei- 
ligtum verunreinigt an selbigem Tage und meine Sabbate entweiht. V.39. 
Wenn®sie ihre Söhne ihren Götzen schlachteten, kamen sie in mein Hei- 
ligtum an selbigem Tage, es zu entweihen; und siehe so haben sie getan 
inmitten meines Hauses. V.40. Ja sogar geschickt haben sie zu Männern 
kommend aus der Ferne; zu ihnen wurde Botschaft gesandt und siehe sie 
kamen, für welche du dich badetest, deine Augen schminktest und Schmuck 
anlegtest, V.41 und dich seztest auf ein prächtiges Polster, und ein Tisch 
ward zugerichtet vor ihnen, darauf legtest du mein Rauchwerk und mein 
Oel. V.42. Und das laute Geräusch ward ruhig dabei, und zu den Män- 
nern aus der Menschenmenge wurden Zecher gebracht aus der Wüste, und 
sie legten Armbänder an ihre Hände und herrliche Kronen auf ihre Häup- 
ter. V.43. Da sprach ich zu der für Ehebruch Entkräfteten: nun wird 
ihre Hurerei gar selber huren, V.44 und man wird zu ihr eingehen, wie 
man zu einer Hure eingeht; so gingen sie zur Ohola und Oholiba ein, 
den lasterhaften Weibern. V.45. Aber gerechte Männer, die sollen sie 
richtennach dem Rechte der Ehebrecherinnen und nach dem Rechte der 
Blutvergießerinnen; denn Ehebrecherinnen sind sie und Blut ist in ihren 
Händen. V.46. Denn so spricht der Herr Jehova: Heraufführen wider sie 
werde ich eine Versammlung und sie preisgeben zur Mißhandlung und 
zur Beute. V.47. Und steinigen soll sie die Versammlung und sie zer- 
hauen mit ihren Schwertern; ihre Söhne und ihre: Töchter sollen sie töd- 
ten, und ihre Häuser mit Feuer verbrennen. V.48. So werde ich das La- 
ster ausrotten aus dem Lande, daß alle Weiber sich warnen lassen und _ 
nicht Laster üben wie ihr. V.49. Und sie sollen eure Laster auf euch 
bringen und die Sünden eurer Götzen solt ihr tragen, und solt erkennen, 
daß ich der Herr Jehova bin. — Die Eingangsworte 1 viBönn weisen 
nicht nur auf 22,2,sondern zugleich auf 20,4 zurück und zeigen, daB un- 
ser Abschnitt eine sachliche Zusammenfassung des Inhalts der ganzen 
Gruppe c.20—23 sei. Der sachliche Inhalt dieser Vv. lehnt sich eng an 
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e.16 an, besonders in der Bezeichnung der Sünden als Ehebrüch und 
Blutvergießen, vgl. v.37 u.45 mit 16,38. “ans HN) 'mit den Götzen 
Ehebruch treiben, wobei die Götzen dem Jehova als dem Gemahle Israels 
gleichgestelt sind, vgl.Jer.3,8u.2,27. Zu dem Molochsdienste v.37® vgl. 
16,20f. u. 20,31. Die Entweihung des Heiligtums v.38° wird in v.39 
näher bestimt. Das sin] oisa v.38, an welchem LXX u. Hitz. Anstoß 
genommen, so daß jene es weggelassen haben, dieser es als Glosse strei- 
chen will, ist hinzugefügt, um die Entweihung des Heiligtumes als gleich- 
zeitig mit dem Molochsdienste v.37® zu bezeichnen, wie sich aus v.39 
deutlich ergibt. Zur Sache vgl. 2Kg.21,4.5.7. Die Entheiligung der 
Sabbate wie 20,13.16.— Zu v.39° vgl. 16,21. Die Worte sind nicht so 
zu verstehen, als habe man im Tempel die Kinder dem Moloch geopfert, 
sondern nur so, daß man unmittelbar, nachdem man dem Moloch Kinder 
geopfert hatte, in den Tempel Jehova’s ging, um hier auch Jehova zu ver- 
ehren, wodurch man Jehova dem Moloch gleichstellte. Dies war eine 
Profanation (>71) seines Heiligtumes. 

In v. 40—44 ist nicht mehr vom eigentlichen Götzendienste die Rede, 
sondern von dem gottwidrigen Bündnisse, welches Juda mit Chaldäa ein- 
ging. Juda schickte Boten nach Chaldäa und, um die Chaldäer zu em- 
pfangen, schmückte es sich für dieselben wie eine Buhlerin für den Em- 
pfang ihrer Buhlen. Sie sezte sich auf einen prächtigen Diwan ; vor dem- 
selben war ein Tisch zugerichtet, auf welchem das Rauchwerk und Oel 
stand, welches sie Jehova schuldete. So hat Klief. den Sinn von v. AO u. 
41 richtig angegeben. Auf ein neues strafwürdiges Vergehen weist schon 
das steigernde "> 98" v.40 hin. Dieses kann nicht Götzendienst sein, weil 
schon in v.33 u. 39 der Molochsdienst als der ärgste götzendienerische 
Greuel genant ist. Für eigentlichen Götzendienst paßt auch nicht das 
Senden nach (zu) Männern, die aus der Ferne kommen; denn Männer, 
welche die Buhlerin durch Boten einlud zu kommen, können nicht Götzen 
sein, die sie aus fernem Lande holen ließ. Es sind vielmehr Assyrer oder 
Chaldäer gemeint und zwar nach v.42 erstere, vgl. Jes.39,3. Was Hitz. 
dagegen einwendet, daß nämlich nach jenen das eine Weib gesandt habe 
und überhaupt deren Beschickung und Kommen schon abgehandelt sei 
(v.16), ist unbeweisend. Denn die Singulare im lezten Glide von v.40 
zeigen, daß auch hier nur das eine Weib die Männer hat sich kommen 
lassen. Selbst mın»um könte 3 pers. sing. sein, da diese Form zuweilen 
die Endung 73 annimt, vgl. Ew.$.191° u. Ges.8.47 Anm.3. Der Umstand 
aber, daß vom Senden nach Chaldäa schon v.16 die Rede war, schließt 
eine nochmalige Erwähnung dieser Sache unter einem neuen Gesichts- 
punkte nicht aus. Um sich die Gunst der Männer, nach welchen sie ge- 
schickt hatte, zu erwerben, schmückte sich das Weib. 572 ist das arab. 
JKaiıss die Augen mit Stibium (Xohol) schmücken, vgl. zur Sache die Bem. 
zu 2Kg.9,30. Dann sezt sie sich auf ein Polster (nicht: legt sich auf ein’ 
Lager; denn 2%) bed. nicht sich legen), vor welchem ein Tisch zugerich- 
tet ist mit Speisen, auf den sie Rauchwerk und Oel gesezt hat. Das Suffix 
an 1"b3 geht auf jn>& und ist als neutrum zu fassen, was zu dem Tisch als 
einer Sache paßt, wie denn auch j7?% im Plural gewöhnlich die Endung 


206 Ezechiel XXIU, 41—42. 


m‘ annimt. Zmw.u. Häv. finden in v.41 eine Schilderung der Lectisternien. 
und des unzüchtigen Cultus der babylonischen Mylitta. Allein dazu paßt 
weder das Sitzen (2%) auf einem Polster (Diwan) noch der Platz hinter 
dem Tische, den das Weib eingenommen hat. Richtig bemerkt schon. 
Hitz.: „wenn sie auf einem Polster Platz nimt und ein Tisch vor sie hin- 
gerückt ist, so-will sie offenbar speisen und zwar mit den Männern, für 
welche sie sich gepuzt hat. Das Oel wird bei Tische versalbt (Am.6,6. 
Prov.21,17 vgl.Ps.23,5), das Räucherwerk angezündet.“ Mein Räu- 
cherwerk und mein Oel ist das Räucherwerk und Oel, welches Gott ihr 
gegeben hat und das sie zu seinem Dienste verwenden solte, aber für sich 
und ihre fremden Freunde verschwendet, vgl. 16,18. Hos.2,10. Das Oel 
war als Landesprodukt Palästina’s Gabe Jehova’s; Räucherwerk erzeugte 
zwar Palästina nicht, aber da das Geld, mit dem Juda dasselbe kaufte 
oder die Güter, für welche man es eintauschte, Gottes Gabe waren, so 
konte Jehova es auch sein Räucherwerk nennen. Sehr dunkel ist v.42. 
Die Uebersetzung des ersten Satzes: et vox multitudinis exultantis in ea 
(Vulg.) oder: die Stimme einer sorglosen Menge in ihr (Häv.), läßt sich 
schwerlich rechtfertigen. Wo sonst jia7 >‘P vorkomt, da bedeutet es 
nicht: Stimme einer Menschenmenge, sondern lautes-Getöse, vgl.Jes.13, 
4.33,3. Dan.10,6 u. 1Sam.4, 14, wo jan ip mit np2%7 >iP synonym 
steht. Auch wo ja von der Menschenmenge gebraucht ist, bezeichnet 
es die lärmende, tosende, tobende Menge; hienach kann 2% nicht als Ad- 
jectiv mit ja verbunden werden, weil ein stilles Menschengetöse ein Wi- 
derspruch ist und "PU weder exultans, noch sorglos ausgelassen (Häv.), 
sondern nur ruhig, still und zufriden lebend bedeutet. "2% kann also nur 
Prädicat zu j'@7 b'p sein: der Hall des Geräusches oder das laute Getöse 
war (oder wurde) ruhig, stille. #2 dabei (neutrum wie 72 daran Gen.24, 
14). Die folgenden W. 112738 >" lassen sich nicht zum Vorhergehenden 
ziehen, weil diese Verbindung keinen Sinn ergibt. Sie gehören zum Fol- 
genden. DIR 272 D"Ü)s können nur die aus der Ferne gekommenen Män- 
ner v.4O sein. Zu diesen wurden herzugebracht d.h. zu kommen veran- 
laßt Zecher aus der Wüste. Das Chei, DR2'0 ist ohne Zweifel Particip 
von 820 Trinker, Zecher, und des koph. D’R22 statt des Kal E82 um der 
Paronomasie mit D"8270 willen gewählt. Hienach können jene nur die 
Assyrer (WEN 2 v.5 u. 7), diese (die Zecher) nur die Chaldäer (>33 2 
v.15) sein. Für die Söhne Babels eignet sich auch die Bezeichnung Trin- 
ker, da Curtius (V, 1) die Babylonier als maxime in vinum et quae ebrieta- 
tem sequuntur, effusi schildert. Der Zusatz: „aus der Wüste‘ kann, ob- 
wol "27722 dem Pr}Y2% v.40 correspondirt, doch nicht die Heimat dieser 
Leute, sondern nur den Ort angeben, von woher sie nach Juda kamen, 
nämlich von der arabisch-syrischen Wüste, die Palästina von Babylon 
trennte. Diese Völker schmückten die Arme der Buhlerinnen mit Span- 
gen und ihre Köpfe mit herrlichen Kränzen (Kronen). Die Pluralsuffixe 
lehren, daß die Worte von beiden Weibern gelten, was durch die Nen- 
nung beider in v.44 bestätigt wird. Subject zu »N®1 sind nicht blos die 
E80, sondern zugleich die pra2 DEan v.40. Der Gedanke ist die- 
ser; Durch den Verkehr mit diesen Völkern gelangten Samaria und Juda 
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zu Reichtum und irdischer Herrlichkeit. Güter, mit welchen nach v. 16, 
11ff. Jehova sein Volk geschmückt hatte. Hienach scheint der Sinn die- 
ses V. im Zusammenhange folgender zu sein: Als die Assyrer mit Israel 
Bündnisse zu schließen begonnen hatten, trat Ruhe ein. Zu jenen kamen 
hernach noch die Chaldäer hinzu, so daß Israel und Juda durch ihr Buh- 
len mit diesen Völkern zu irdischem Reichtume und Glanze gelangten. 
Ueber dieses Treiben urteilte Gott: Juda sei in Buhlerei so versunken, 
daß es dieseSünde nimmer lassen könne. So verstehen wir v.43, und ver- 
binden arex} 7325 mit "oRt ich sprach von der für Hurerei Fntkräfteten. 
m>2 foem. von m»2 verbraucht, abgenuzt, z.B. von Kleidern Jos.9,4.5, 
auf Personen übertragen: verfallen, an Kraft geschwächt, so das Verbum 
Gen.18,12. Das dem 53 beigeordnete p"@X2 bezeichnet nicht das Mit- 
tel, durch welches die Lebenskraft verbraucht ist, sondern ist accus. der 
Richtung oder Beziehung: geschwächt in Bezug auf Ehebruch, nicht mehr 
fähig denselben zu treiben. In dem folgenden Satze 121 mir m» ist 
mern Subject zu 727" und das Chet. richtig, das Äeri unrichtig, aus fal- 
scher Deutung hervorgegangen. Solte mmurn Object zu 371%, also das 
Weib Subject sein, so müßte das Fömin. m21n stehen. Dies war dagegen 
nicht notwendig, wenn mmurn Subject ist, mag man dieses Wort nun für 
Plural von ent oder mit Zw.$.259° für Singular halten, da es in bei- 
den Fällen Abstractum bleibt, dem das Verbum in der Masculinform 
leicht voraufgehen kann. x" ist Verstärkung nicht blos des Suffixes, 
sondern des Nomens: und zwar sie (ihre Hurerei). Die Sünde desHurens 
ist personifieirt, als &"2%97 773% Hos.4,12 gedacht — als Hang zum Huren, 
der fortwirkt, nachdem das Weib selbst dazu unfähig geworden ist. — 
V.44 enthält das Ergebnis der bisherigen Schilderung des buhlerischen 
Wesens beider Weiber, woran v.45 ff. das Verhalten Gottes dazu, die Be- 
strafung der Sünderinnen angereiht wird. &%2°1 mit unbestimtem Sub- 
jeete: man ging zu ihr.‘ 77?8 das eine Weib, die Oholiba. Erst im Nach- 
satze wird das zu Sagende auf beide ausgedehnt. Nur bei dieser Fassung 
des 44.V. kommen die Verba 81273 (imperf. c.” consec. als historisches 
Tempus) und das perf. 82 zu ihrem Rechte. Der Plur. ri&x komt nir- 
gends weiter vor; Hitz. will ihn daher als „unerhört“ in den Singul. nöx 
ändern und dieses Attribut nur auf die Oholiba beziehen, von welcher im 
ersten Versglide, sowie in v.43.40 u.41 allein die Rede war. Das Ge- 
richt über die beiden Schwestern sollen gerechte Männer vollziehen v.45. 
Gerecht heißen die Chaldäer nicht im Vergleiche mit den Israeliten, son- 
dern als Werkzeuge der göttlichen Strafgerechtigkeit in diesem besonde- 
ren Falle, indem sie gerechtes Gericht an den Sünderinnen üben — für 
Ehebruch und Blutvergießen, vgl. 16,38. Die Infinitive nby7 und ji} 
v.46 stehen für die 3 pers. fut. Im Uebrigen vgl. die Erört. zu 16,40 u. 
41. Die Formel j21> m} ist nach Deut. 28,25 gebildet u. zu j. St. er- 


1) Der Versuch von Ew. DDR) mb2b als selbständigen Satz zu fassen: „zum 
- Teufel der Ehebruch“ läßt sich sprachlich nicht rechtfertigen, und der von MHitz,: 
„die Welke treibt Ehebruch“ ist unnatürlich gekünstelt; denn 5 als nota dativi ge- 
nommen würde den Sinn ergeben: die Welke hat (besizt) den Ehebruch als ihr 
Eigentum — und dies als Frage zu fassen, ist durch nichts indicirt. 
® 
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klärt worden. X%3 ist infin. abs. pi.; wegen der Bed.des Wortes s. zu 21, 
24. An diesem Strafgerichte sollen alle Weiber d.h. alle Völker ein Bei- 
spiel zur Warnung nehmen, um vom Götzendienste abzulassen. 903 ist 
eine Mischform aus Niph.u.Hitp. für 178197, wie %22) Deut.21,8 s.z.d. 
St. — Zu v.49 vgl. 16,58. — Die Strafe wird beiden Weibern Israel und 
Juda als noch bevorstehend angekündigt, obwol die Ohola (Samaria) 
schon seit geraumer Zeit dem Gerichte verfallen war. Dies erklärt sich 
aus der conseguenten Durchführung der Allegorie, in der beide Reiche 
als Schwestern einer Mutter dargestelt sind, und läßt sich damit recht- 
fertigen, daß die bevorstehende Zerstörung Jerusalems und des Reiches 
Juda einerseits die noch in Palästina befindlichen Reste des Zehnstämme- 
reichs mit betraf, andererseits aber das Gericht sich nicht auf die Zer- 
störung der beiden Reiche beschränkt, sondern auch die späteren Ge- 
richte, welche über das ganze Volk ergingen, mit umfaßt. 


Cap. XXIV. Weissagung der Zerstörung Jerusalems durch 
Gleichnis und Zeichen. 


An dem Tage, da der König von Babel die Belagerung und Einschlie- 
Bung Jerusalems begann, wurde dem Ezechiel am Chaboras dieses Ereig- 
nis von Gott geoffenbart (v.1 u. 2) und ihm befohlen, dem Volke durch: 
ein Gleichnis das Schicksal der Stadt und ihrer Bewohner zu weissagen 
(v.3—14). Hierauf kündigte ihm Gott den Tod seines Weibes an und ge- 
bot ihm, darüber keine Trauer zu zeigen. Am Abende darauf starb sein 
Weib und er tat wie ihm geboten war. Deshalb vom Volke gefragt, er- 
klärte er demselben, daß sein Tun vorbildlich für ihr Verhalten bei dem 
Falle Jerusalems sei (v.15—24). Diesen Fall werde ein Entronnener 
dem Propheten berichten, und dann werde er sich nicht mehr stumm ver- 
halten, sondern wiederum zum Volke reden (v.25—27).— Von diesen 
lezten drei Versen abgesehen enthält demnach dieses Cap. zwei Gottes- 
worte, von welchen das erste in einem’Gleichnisse die Drangsale und den 
Ausgang der Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer darlegt (v.1— 
14), das zweite durch ein Zeichen den Schmerz und die Trauer Israels, 
namentlich der Exilirten, über den Untergang der Stadt mit ihrem Hei- 
ligtume und ihren Bewohnern vorbildet. Diese beiden Gottesworte sind 
wie durch ihren Inhalt verbunden, so auch an einem Tage dem Propheten 
eröffnet worden, und zwar, wie im Eingange v.1u.2' nachdrücklich be- 
merkt wird, an dem Tage des Beginnes der Belagerung Jerusalems durch 
den König von Babel. 

V.1. Und es geschah das Wort Jehova’s zu mir im neunten Jahre, im 
zehnten Monde, am zehnten- des Monden, also: V.2. Menschensohn, 
schreibe dir den Namen des Tags, dieses selbigen Tages! Gemworfen hat 
sich der König von Babel auf Jerusalem an diesem selbigen Tage. — Das 
Datum: der zehnte Tag im zehnten Monate des neunten Jahres nach Jo- 
jachins Wegführung (1,2) oder — was dasselbe ist — der Regierung des 
an seine Stelle zum Könige eingesezten Zedekija, ist Jer.52,4. 39,1 u. 
2Kg.25,1 als der Tag genant, an welchem Nebucadnezar durch Errich- 
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tung eines Walles die Stadt Jerusalem einschloß, und nach dem Exile 
noch wurde dieser Tag deshalb als Fasttag begangen Sach.8,19. Was so 
bei Jerusalem geschah, das ward dem Ez.am Chaboras an dem nämlichen 
Tage geoffenbart und den Exulanten zu verkündigen ihm aufgetragen, ut 
et ipsi et obsessi tum ex tempore tum ex rerum eventu discerent, non casui 
neque Babyloniorum potentiae urbis excidium esse adscribendum, sed ejus 
voluntati, qui multo ante praedixerat, ob civium impietatem urbem esse 
igni comburendam: Ezechielem quogue prophetam esse veridicum, quippe 
qui Hierosolymae statum e Babylone tam longe dissita nosse potuit et pa- 
lam facere. Prad. Diese Bestimtheit der Vorherverkündigung läßt sich 
weder durch willkürliche Umdeutungen der Worte, noch mit Hitz. durch 
die grundlose Behauptung, daß der Tag erst nach dem Ereignisse so be- 
stimt worden sei, in ein vaticinium post eventum verwandeln. — Den Na- 
men des Tags schreiben heißt s.v.a. den Tag notiren. Der Grund, wes- 
halb? wird v.2° angegeben: weil sich Nebuc. an diesem Tage auf Jerusa- 
lem geworfen hat. So hat Zw. den Sinn des 7@0 gut wiedergegeben. 2® 
bed. stützen , stemmen (seine Hand), danach hier u. Ps.88,8 sich mit 
Macht auf etwas stemmen. Unerweislich ist dagegen die dem Worte aus 
dem Syr. aufgedrungene Bed. sich nähern (Ges. Win. u.A.). 

V.3—14. Das @leichnis von dem Topfe mit den Kochstücken. V.3. 
Und trage dem widerspenstigen Geschlechte ein Gleichnis vor und sprich 
zuihnen: So spricht der Herr Jehova: setze den Topf an, setze an und 
gieß auch Wasser hinein; V.4 sammle seine Fleischstücke hinein, alle 
guten Stücke, Lende und Schulter, mit auserlesenen Knochen fülle ihn; 
V.5 das auserlesenste Kleinvieh nimm und auch einen Holzstoß für die 
Knochen darunter; laß es tüchtig sieden, auch seine Knochen darin gar 
kochen. V.6. Darum also spricht der Herr Jehova: Wehe, Stadt der 
Blutschulden! Topf in welchem Rost ist und dessen Rost nicht von ihm 
abgeht; Stück für Stück hole sie heraus; nicht ist über sie das Los ge- 
fallen. V.7. Denn ihr Blut ist in ihrer Mitte; auf nackten Felsen hat sie 
es hingetan, nicht auf die Erde hat sie’s gegossen, daß man Staub dar- 
über decken könte. V.8. Um Grimm herbeizuführen, Rache zu nehmen, 
habe ich ihr Blut auf nackten Felsen kommen lassen, daß es nicht be- 
deckt würde. V.9. Darum also spricht der Herr Jehova: Wehe der Stadt 
der Blutschulden! auch ich werde den Holzstoß groß machen. V.10. 
Häufe das Holz, schüre das Feuer, mache gar das Fleisch, laß den Brei 
sieden, daß auch die Knochen zerkochen. V.11. Und stelle ihn auf seine 
Kohlen leer, damit sein Erz heiß und ylühend werde, daß seine Unreinig- 
keit in ihm schmelze, sein Rost vergehe. V.12. Die Bemühungen hat er 
erschöpft und nicht geht von ihm sein vieler Rost ab; ins Feuer seinen 
Rost! V. 13. In deiner Unreinigkeit ist Greuel; weil ich dich gereinigt 
und du nicht rein geworden, so wirst du von deiner Unreinigkeit nicht 
mehr rein werden, bis daß ich meinen Grimm an dir stille. V.14. Ich Je- 
hova habe es geredet; es komt und ich werde es tun, werde nicht nach- 
lassen, nicht schonen und mich’s nicht gereuen lassen. Nach deinen We- 
gen und nach deinen Taten sollen sie dich richten, ist der Spruch des 
Herrn, Jehova’s. ' 

Keil, Ezechiel. ; 14 
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"Der Inhalt dieser Vv. wird bön Spruchrede, Gleichnis genant, und 
Ez. soll dasselbe dem widerspenstigen Geschlechte' vortragen. Daraus 
folgt,daß die folgende Handlung, die dem Propheten vorzunehmen befoh- 
len wird, für keine wirkliche symbolische Handlung, welche er vollzogen 
habe, zu halten ist,sondern daß diese Handlung den Inhalt des 5% bildet 
d.h. der Parabel angehört. Daher ist auch die Deutung der Parabel 
v.10 ff. in die Form einer Handlung gekleidet. Der Topf mit den Fleisch- 
stücken und Knochen, die in ihm gekocht und ganz verkocht werden sol- 
len, bezeichnet Jerusalem mit seinen Bewohnern. Das Feuer, an dem sie 
gekocht werden, ist das Kriegsfeuer, und das Setzen des Topfes ans Feuer 
der Beginn der Belagerung, durch welche die Einwohnerschaft der Stadt 
wie Fleisch und Knochen in einem Topfe verkocht werden soll. NEU wie 
2Kg2.4,38- vom Setzen des Topfes an oder auf das Feuer. 21968 tue zu- 
sammen seine Stücke hinein. nm) seine d.h. die in den Kochtopf gehö-. 
renden Fleischstücke. Diese werden näher bestimt als die besten Fleisch- 
stücke, und von diesen Hüfte (Lende) und Schulter als die vorzüglichsten 
noch besonders erwähnt, wozu noch die auserlesensten Knochen kommen 
sollen. Die Bestimmung wird noch gesteigert durch den Zusatz, daß er 
das Auserlesenste vom Kleinvieh dazu nehmen soll. Die auerlesensten. 
Fleischstücke und die Knochenstücke bezeichnen den tüchtigsten und 
kräftigsten. Teil der Bevölkerung der Stadt. Zum Verkochen dieser, 
Stücke, besonders der Knochen ist ein tüchtiges Feuer erforderlich. Dies 
besagen die W.: und auch einen Holzstoß für die Knochen darunter. 3, 
v.5, wofür v.9 7912 steht, bed. einen Holzstoß und komt in dieser Bed., 
auch. Jes.30,33 vor, von "7 ringsum legen, reihen, schichten. E7A227 17 
kann wegen des Artikels nicht einen Haufen Knochen bed., sondern nur: 
einen Holzstoß für die (vorher genanten) Knochen, nämlich zum Verko- 
chen derselben. Beachtet man den Artikel, so wird schon dadurch sowol 
die Annahme, daß Ez. einen Haufen Knochen habe unter den Topf legen 
sollen, als auch die Emendation des 223371 in 239 (Böttch. Em. Hitz.) als 
unstatthaft abgewiesen. Wenn auch ”?7 an und für sich nicht einen Holz- 
stoß, sondern nur strues bedeutet, so ergibt sich doch die Bestimmung, 
daß das Aufgeschichtete Holz sei, aus dem Contexte zur Genüge. Wäre 
brax2n unter dem Einflusse des vorhergehenden 2233 durch Textver- 
derbnis aus 2"29 entstanden, so würde es keinen Artikel erhalten haben. 
Ohne Not will Aitz. auch 7'799 in nn ändern. Daß EnnN nicht wei- 
ter vorkomt, beweist gar nichts. Das Nomen ist, dem Verbo zur Verstär- 
kung beigegeben und ist pluraletant. in der Bed. das Sieden. 1 W303 
hängt vom Vorhergehenden ab, indem Bi das copulative 1 ersezt hat. 
Ueber Pu3 gar werden, s. zu Ex.12,9. 

In v.6—-8 wird die Deutung der Parabel gegeben, und zwar in zwei 
durch 725 (v.6.9) eingeführten Gedankenreihen. Die Einführung mit 
=b darum, deshalb, erklärt sich daraus, daß in der Gleichnisrede v.3ff. 

“oder: eigentlich in dem das Gleichnis veranlassenden Factum der Ein- 
schließung Jerusalems das über Israel hereinbrechende Gericht angedeu- 
tet, war. : Der Gedankengang ist dieser: Weil nun das Gericht über Je- 
rusalem begint, darum Wehe ihr, denn ihre Blutschuld ist. so groß, daß 
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sie vernichtet werden muß. Die der Größe der Schuld entsprechende 
Strafe wird aber in den beiden Strophen v.6——8 und 9—13 so explicirt, : 
daß die erste Strophe von der Strafe der Einwohnerschaft Jerusalems, die 
zweite von der Strafe der Stadt selber handelt. Zur Begründung dieses 
lezteren Momentes wird ein im Gleichnisse selbst nicht erwähnter Um- 
stand — der Rost am Topfe — hinzugefügt und dadurch das Bild vom 
Kochtopfe zweckgemäß erweitert. Uebrigens gehen in der Deutung der 
Parabel Bild und Sache wiederholt in einander über. Weil Jerusalem 
eine Stadt der Blutschulden ist, so gleicht sie einem Topfe, an welchem 
untilgbare Rostflecken haften. Schwierig ist v.6° und verschieden gedeu- 
tet. Das > vor dem wiederholten n'rn) ist ohne Zweifel distributiv zu 
fassen: je nach ihren Stücken d.h. Stück für Stück hole sie heraus. 
Das Suffix an ms”s'n ]äßt sich aber nicht mit Älief. auf 7"0 beziehen, weil 
dies keinen passenden Sinn ergibt. Man wird nicht sagen: hole den Topf 
je nach seinen Fleischstücken heraus, wenn man nur das Herausholen der 
Fleischstücke aus dem Topfe meint. Diese Schwierigkeit wird auch da- 
durch nicht beseitigt, daß man dem x"z\r1 die Bed. hervorlangen, herlan- 
gen, gibt. Denn abgesehen davon, daß die Bedeutung: herlangen um ihn 
ans Feuer zu setzen sprachlich unerweislich ist, wird man auch nicht 
sagen: lange den Topf her je nach seinen Fleischstücken, Kochstück für 
Kochstück, wenn man nur das Herlangen des mit Kochstücken gefüllten 
Topfes meint. Das Suffix an MX"2i7 geht auf die Stadt (”*®) d.h. ihre 
Bevölkerung, „welcher ja, und nicht ihrem Häusercomplexe, die Blut- 
schuld anhaftet‘“ (Hitz.). Auch das Suffix an m"nn> geht nur scheinbar 
auf den Topf, der Sache nach aber auf die Stadt, d.h. die Gesamtheit ih- 
‘ rer Bevölkerung, deren einzelne Individuen die einzelnen Kochstücke 
sind. Hienach ist der Sinn dieser Aufforderung nicht zweifelhaft: die 
ganze in Jerusalem befindliche Bevölkerung soll herausgeholt werden, 
und zwar alle ohne Ausnahme, indem nicht' das Los über sie geworfen 
wird, das den einen träfe, den andern nicht. Dabei braucht man die Er- 
wähnung des Rostes am Topfe nicht mit dem Herausholen der Kochstücke 
aus demselben in Causalzusammenhang zu setzen und den Sinn so zu fas- 
sen, daß alle Stücke, weil durch den Rost des Kessels unbrauchbar ge- 
worden, herausgenommen und weggeworfen werden solten (Häv.), son- 
dern durch Erwähnung des Rostes geht die Erklärung schon hier über 
das Bild hinaus. Herausgeholt sollen die Fleischstücke werden, nachdem 
sie zerkocht sind, um den Topf leer zu machen und ihn dann noch ans 
Feuer setzen zu können, daß der ihm anklebende Rost ausgebrant werde 
(v.11). Dagegen wolle man nicht mit Klief. einwenden, daß diese Aus- 
legung nicht mit dem Zusammenhange stimme, denn „nach dem Schlusse 
des v.5 und nach v. 10.11 sollen die Kochstücke und selbst die Knochen 
nicht herausgeholt,sondern durch mächtiges Feuer verkocht, und soll der 
Topf nicht dadurch, daß die Kochstücke herausgeholt und weggeworfen 
werden, sondern dadurch leer werden, daß die Kochstücke rein zu Brei 
und Nichts verkochen.“ Denn das „zu Nichts verkochen‘‘ steht nicht im 
"Texte, sondern nur: daß selbst die Knochen garkochen, zu weichem Brei 
'werden sollen. Was aber die Sache betrifft, so läßt sich dies nicht mit 
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den meisten Ausll. nur auf die Wegführung der Bewohner ins Exil be- 
ziehen. Das Herausholen der Kochstücke aus dem Topfe bezeichnet die 
Wegschaffung der Einwohner aus der Stadt, sowol durch Tödtung (vgl. 
11,7), als durch Gefangenführung. Die Stadt soll leer von Menschen 
werden infolge ihrer Einschließung durch den König von Babel. Diese 
Drohung wird v.7f. motivirt durch Darlegung der Verschuldung Jerusa- 
lems. Die Stadt hat Blut vergossen, das nicht mit Erde bedeckt, sondern 
unbedeckt geblieben ist, wie auf einen harten Felsen gegossenes Blut, das 
der Stein nicht einsaugen kann, und weil nicht bedeckt zu Gott um Rache 
schreit, vgl. Gen.4, 10. Hi.16,18 u. Jes.26,21. Der Gedanke ist der: Sie 
hat frech und schamlos gesündigt und nichts getan, ihre Sünde zu be- 
decken, hat keine Spur von Reue und Buße gezeigt, um ihre Schuld los 
zu werden. Dies hat Gott so gefügt; er hat das vergossene Blut auf einen 
nackten Felsen kommen lassen, daß es unbedeckt bliebe, damit er die 
Blutschuld rächen könne. 

Die zweite Wendung der Rede (v.9) hebt eben so an wie die erste 
v.6,um die Strafvollstreckung weiter darzulegen. Gott will, um die 
Schuld zu rächen, den Holzstoß groß machen, ein mächtiges Feuer an- 
schüren. Die Ausführung dieses Gedankens wird v. 10 in der Form eines 
Befehls an den Propheten gegeben, viel Holz unterzulegen und ein Feuer 
anzuzünden, daß Fleisch und Knochen verkochen. PH von DRN fertig 
machen, mit 7332 gar machen. Streitig ist die Erklärung von nPY7 
nnp=an, aber die dem mA" beigelegte Bed. würzen ist jedenfalls unpas- 
send und auch sprachlich unbegründet. nPY ist zwar Ex.30,25 ff. vom 
Bereiten des Salböls gebraucht, aber nicht vom Mischen der verschiede- 
nen Ingredienzien, sondern warscheinlich vom Auskochen der Gewürze, 
um ihre Essenz herauszuziehen, so daß „auskochen“ wol die eigentliche 
Bed. des Wortes ist. nnp"2 ist Hi.41,23 der siedende Salbentiegel. 
ar? ist Cohortativ Hiph. von "1 glühen, verbrant werden. V.11. Wenn 
so Fleisch und Knochen verkocht sind, soll noch der Kessel leer auf die 
Kohlen gesezt werden, damit durch die Hitze der Rost an ihm ausgeglüht 
werde. Hiebei ist das Entleeren des Kessels oder Topfes durch Ausschüt- 
ten des zu Brei gekochten Fleisches als selbstverständlich übergangen. 
Die Unreinigkeit des Topfes ist sein Rost. eAN ist aramaisirende Form 
für enn — ann. Den Sinn hat Mich. gut so angegeben: eivibus caesis 
etiam urbs consumetur.! — In v.12ff. wird die Notwendigkeit des Ver- 


1) Hitzig findet in dieser Darstellung ein Hysteronproteron, weil die Reini- 
gung des Kessels dem Kochen des Fleisches in ihm hätte vorhergehen, nicht nach- 
folgen sollen, und weil auch, auf die Sache gesehen, der Rost der Sünde nicht an 
der Stadt als Häusermasse, sondern an ihrem Volke hafte. Allein beide Gründe be- 
weisen nicht, was Heitz. damit beweisen will, nämlich daß die Darstellung durch ihre 
Haltlosigkeit sich als nicht wirkliche Weissagung zu erkennen gebe, und sind über- 
haupt nichtig. Wenn man Fleisch im Topfe zum Essen kochen will, so wird man 
freilich den Topf zuerst von seinem Roste reinigen. Daran ist aber hier nicht zu 
denken. Das Fleisch solte im Topf nur verkocht werden, um vernichtet und wegge- 
worfen zu werden, wozu man den Topf vorher nicht zu reinigeu brauchte. Und was 
den andern Einwand betrifft, so haftet der Schmutz der Sünde zwar an dem Men- 
schen, aber nicht — wie Fitz, annimt — an diesem allein, sondern verbreitet sich 
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nichtungsgerichtes motivirt, wobei die Rede v.12 noch im Bilde bleibt, 
in v.13 aber auf die Sache übergeht. Die Bemühungen (BUXN &zz. key.) 
hat er (der Topf) erschöpft, nämlich — wie aus v.13 deutlich sich ergibt 
— die Bemühungen ihn durch gelindere Mittel zu reinigen, nicht — wie 
Hitz. aus dem folgenden Satze irrig folgert — durch solche äußerste Glut 
seinen Rost wegzubeizen. nx>71 3. pers. hiph. von 85 ist die ältere, spä- 
ter aus dem Gebrauche fast verdrängte Form, vgl. Ges.$.75 Anm.1. Die 
lezten Worte in v.11: ana» UR2 fasse ich mit Häv. Hitz. u. A. als Aus- 
ruf. Weil der Topf die Anstrengungen ihn zu reinigen erschöpft hat, so 
soll sein Rost ins Feuer. In v.13 ist Jerusalem angeredet und nat nicht 
ein zu JNX2V2 gehöriger Genitiv: ob deiner unzüchtigen Unreinheit (Zw. 
Hitz.), sondern Prädicat: in deiner Unreinheit ist (liegt) mat d.i. ein to- 
deswürdiger Greuel, vgl. Lev.18,17 u.20, 14 wonach die als 721 bezeich- 
neten fleischlichen Verbrechen mit dem Tode bestraft werden sollen. Die 
Reinigungen, welche Gott versucht hat, ohne daß Jerusalem rein wurde, 
bestanden in den Versuchen, teils durch Drohungen und Verheißungen 
der Propheten (vgl. 2 Chr. 36,15), teils durch Züchtigungen das Volk von 
seinem Sündenwege zu bekehren, die dem chaldäischen Vernichtungsge- 
richte voraufgingen. Zu man nn vgl.5,13. Mit v.14 wird die Drohung 
in zusammenfassender Weise abgeschlossen. 

V.15—24. Das Zeichen des stummen Schmerzes über den Unter- 
gang Jerusalems. V.15. Und das Wort Jehova’s geschah zü mir also: 
V.16. Menschensohn, siehe ich nehme von dir deiner Augen Lust durch 
einen Schlag, und du solst nicht klagen noch weinen, und nicht soll eine 
Thräne dir kommen. V.17. Seufze in der Stille, Todtenklage solst du 
nicht anstellen, deinen Kopfschmuck binde dir um und ziehe deine Schuhe 
an deine Füße, und verhülle nicht deinen Bart und Brot der Leute if 
nicht. V.18. Und ich redete zu dem Volke am Morgen und am Abende 
starb mein Weib, und ich tat am Morgen, wie mir befohlen war. V.19. 
Da sprach das Volk zu mir: wilst du uns nicht anzeigen, was dies uns 
‚bedeute, daß du so tust? V.20. Und ich sprach zu ihnen: das Wort Je- 
hova’s ist zu mir geschehen also: V.21. Suge dem Hause Israel: Also 
spricht der Herr Jehova: siehe ich werde mein Heiligtum entweihen, den 
Stolz eurer Macht, die Lust eurer Augen und das Begehren eurer Seele; 
und eure Söhne und eure Töchter, die ihr verlassen habt, werden durchs 
Schwert fallen. V.22. Da werdet ihr tun, wie ich getan habe: den Bart 
werdet ihr nicht verhüllen und Brot der Leute nicht essen; V.23 und eu- 
ren Kopfschmuck werdet ihr auf euren Häuptern und eure Schuhe an 
euren Füßen haben, ihr werdet nicht klagen und nicht weinen, sondern 
werdet hinschwinden in eurer Sündenschuld und einer gegen den andern 
seufzen. V.24. So wird euch Ezechiel zum Wunderzeichen sein; ganz so 
wie er getan, werdet ihr tun; wenn es komt, werdet ihr erkennen, daß 
ich der Herr Jehova bin. — Aus den Angaben v.18, daß der Prophet am 


nach alttestamentlicher Anschauung auch auf die Sache; vgl. Lev.18,25.27f. So 
haftet der Aussatz nicht blos den Menschen an, sondern auch den Kleiderstoffen 
und Häusern. Aus demselben Grunde ergehen auch Strafgerichte nicht über die 
Menschen allein, sondern zugleich über Städte und Länder, N 
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Morgen zum Volke geredet hat und dann am Abende sein Weib gestor- 
ben ist und er hierauf am (folgenden) Morgen dem göttlichen Befehle ge- 
mäß keine Trauer äußerte und dem Volke auf Befragen die Bedeutung 
dieses seines Verhaltens erklärt, ergibt sich, daß das in diesem Abschnitte 
enthaltene Gotteswort an demselben Tage wie das vorhergehende an ihn 
ergangen ist, nämlich am Tage der Einschließung Jerusalems; denn was 
er am Morgen dieses Tages zum Volke redete (v.18), das ist die Weissa- 
gung v.3—14. Unmittelbar nachdem Gott ihm diese eröffnet hatte, ver- 
kündigte er ihm auch den bevorstehenden Tod seines Weibes nebst der 
Bedeutung, welche dieses Ereignis für das Volk haben solte. Die Lust 
der Augen (v.16) ist die Gattin (v.18). 2323 durch einen Schlag d.h. 
durch plötzlichen, von Gott verhängten Tod, vgl. Num. 14,37. 17,13. 
Ueber diesen Todesfall soll er weder einen Klageton laut werden lassen, 
noch irgend eine Trauer kundgeben, sondern nur still seufzen. >83 Dın“ 
steht nicht für en» 52%, sondern beide Worte sind Accusative; wörtlich 
wäre zu übersetzen: Todte solst du nicht zum Gegenstand der Trauer 
machen, d. h. keine Todtentrauer anstellen, wie schon \Storr , Observv. 
p.19 richtig erklärt hat. Bei Trauer pflegte man das Haupt zu entblößen 
und mit Asche zu bestreuen (Jes.61,3), barfuß zu gehen (2 Sam.15,30. 
Jes.20,2) und den Bart d.h. das Gesicht bis an die Nase zu verhüllen 
(Mich.3, 7). Dies alles soll Ez. nicht tun, sondern seinen Kopfschmuck 
anlegen ("XD überhaupt der Kopfschmuck, Turban, vgl.v.23 u. Jes. 61,3; 
nicht speciell der priesterliche Kopfschmuck, welcher Ex.39,28 "82 
m2222n heißt), und Schuhe anziehen, auch kein Trauerbrot essen. onb 
EDIR bed. nicht panis miserorum, cibus lugentium, so daß BYÜIR ;— ENÖIR 
wäre, sondern: Brot der Menschen, der Leute, d.h. nach dem Contexte: 

Brot, welches die Leute bei Todesfällen zur Bezeigung ihrer Teilnahme, 
zur Tröstung und Erquickung der Leidtragenden in das Trauerhaus zu 
schicken pflegten, woraus sich im Laufe der Zeit die Sitte förmlicher Lei- 
chenmahlzeiten gebildet hat, die im A. T. noch nicht erwähnt wird, wäh- 
rend das Schicken von Brot oder Speise ins Trauerhaus durch Deut.26, 
14. Hos. 9,4 u.Jer.16,7 sicher bezeugt ist; vgl. auch 2 Sam. 3,35. — Da 
nun Ez. nach dem Tode seines Liebsten sich jeder Klage und Trauer- 
äußerung enthielt, so vermutete das Volk, daß dieses auftallende Beneh- 
men eine Bedeutung haben möge, und fragte ihn, was er ihnen damit an- 
zeigen wolle. Darauf verkündigte er ihnen das Gotteswort v.20—24. 
Wie ihm sein Liebstes, seine Gattin, so solle dem Volke sein Liebstes, 
das Heiligtum des Tempels durch Zerstörung und seine Kinder durch das 
Schwert genommen werden. Wann dies geschehe, dann werden sie, eben 
sowie er jezt, sich verhalten, darüber nicht trauern und weinen, sondern 
nur im dumpfen Schmerze über ihre Sünden stumm seufzen und einer ge- 
gen den andern stöhnen. Das Entweihen (>>) des Heiligtums geschieht 
durch Zerstörung des Tempels, vgl. 7,24. Um die Größe dieses Verlustes 
anzudeuten, wird in den folgenden Sätzen der Wert des Tempels in den 
Augen des Volks hervorgehoben. . 0379 Jiß3 ist aus Lev.26,19; der Stolz 
eurer Macht heißt der Tempel, sofern Israel auf ihn als Stätte der gött- 
lichen Gnadengegenwart seine Macht und Stärke gründete, indem es der 
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Hoffnung lebte, daß der Herr sein Heiligtum nicht den Heiden zur Zer- 
störung preisgeben, sondern mit dem Tempel auch Jerusalem und seine 
Bewohner schützen werde, vgl. Jer. 7,4. vade: barıa das Verlangen oder 
Begehren der Seele (von >= im Arab. desiderio ferri ad aliguam rem). 
Die Söhne und Töchter des Volks sind die Verwandten und Volksgenos- 
sen, welche die Exilirten in Canaan hatten zurücklassen müssen. — Wie 
das sich Enthalten von Klage und Trauer über den Untergang des Heilig- 
tums und der Verwandten zu verstehen sei, das ersieht man aus dem Ge- 
gensatze: ‘93 EnPa2> ihr werdet hinsiechen, hinschwinden in euren Sün- 
denschulden, vgl. 4,17 u. Lev.26,39. Hienach hat man weder an „dum- 
pfe Gleichgültigkeit“ (Zichh. Hitz.) noch an „dumpfe Unbußfertigkeit‘ 
(Ew.) zu denken, sondern an einen so überwältigenden Schmerz, für den 
es keine Thräne, keine Klage gibt, sondern nur tiefes innerliches Seufzen 
über die Sünden, die so furchtbares Unglück gebracht haben. 213 knur- 
ren, brummen wie die Bären (Jes.59,11), hier: dumpf seufzen, stöhnen; 
einer zu dem andern hin, d.h. den Schmerz gegenseitig durch dumpfes 
Seufzen kundgebend, nicht aber: „voll Mißmut die Schuld des Unglücks 
statt bei sich bei andern suchend“ (Zitz.). Dies paßt auf keine Weise in 
den Zusammenhang. Dieser die Körperkräfte verzehrende Schmerz führt 
zu gründlicher Erkentnis und Bereuung der Sünden und durch Reue und 
Buße zur Wiedergeburt und Erneuerung des Lebens. So werden sie 
durch die über sie hereinbrechende Katastrophe zur Erkentnis des Herrn 
gelangen, vgl. Lev.26,40ff. Wegen n2in Wunderzeichen s. zu Ex.4, 21. 
V.25—27. Die Folgen der Zerstörung Jerusalems für den Prophe- 
ten. V.25. Und du Menschensohn, siehe am Tage da ich von ihnen nehme 
ihre Macht, ihre herrliche Freude, die Lust ihrer Augen uud das Verlan- 
gen ihrer Seele, ihre Söhne und ihre Tüchter, V.26 an jenem Tage wird 
ein Entronnener zu dir kommen, es deinen Ohren kundzutun. V.27. An 
Jenem Tage wird dein Mund aufgetan werden mit dem Entronnenen, und 
du wirst reden und nicht mehr verstummen; und so solst du ihnen ein Wun- 
derzeichen sein, daß sie erkennen, daß ich Jehova bin. — Wie die Zer- 
störung Jerusalems für die Exulanten am Chaboras eine gewaltige und 
für ihre Zukunft folgenreiche Wirkung haben wird, so soll sie auch für 
den Propheten ein Wendepunkt in der Ausrichtung seines Berufes wer- 
den. So hat Häv. den durch "n81 v.25 angedeuteten Zusammenhang 
dieser lezten Verse mit dem Vorhergehenden richtig bestimt. Während 
Ez. bisher nur dann zum Volke reden solte, wenn der Herr ihm ein Wort 
an dasselbe eingäbe, sonst aber sich schweigend und stumm verhalten 
solte (3,26 u. 27), so soll er von dem Tage an,da ein Bote ihm die Nach- 
richt von der Zerstörung Jerusalems und des Tempels bringen werde, sei- 
nen Mund öffnen, ohne ferner noch zu verstummen. Die Ausführung die- 
ses Gotteswortes wird 33,21f. berichtet. Die W.: wenn ich von ihnen 
‘nehme ihre Macht u.s. w.sind nach v.21 zu Da 672% ist demnach 
das Heiligtum, welches durch die Zerstörung des Tempels den Israeliten 
genommen wurde. Auch die folgenden Prädicate bis os} x“ beziehen 
sich (nach v.21) auf den Tempel. ©) x%n Gegenstand nach dem die 
Seele:sich erhebt (x) d.h. Verlangen oder Sehnsucht hegt, also syno- 


216 Ezechiel XXIV, 25-27. 


nym mit We) >orm v.21. Die Söhne und Töchter sind dovvderwg ange- 
reiht, kin Dis2 v. 26, durch welches 1%) "nnp eir2 v.25 wieder aufge- 
nommen wird, ist nicht der Tag der Zerstörung des Tempels, sondern im 
Allgemeinen die Zeit dieses Ereignisses, näher der Tag, an welchem die 
Nachricht davon dem Propheten zugehen wird. 2">en mit dem Artikel 
der Gattung: ein Entronnener, vgl. Gen.14,13. DIS misadnı> um die 
Ohren (es) hören zu machen d.h. es zu berichten — nämlich den leib- 
lichen Ohren des Propheten, während er es im Geiste jezt schon von Gott 
vernommen hat. .M1PRUÜM nom. verbale statt des inf. hiph. gebraueht. 
usbein"ns mit (bei) dem Entronnenen d.h. zugleich „mit dem Munde des 
Flüchtlings“ (Hitz.). PS die Gemeinschaft, der Sache nach die Gleichzei- 
tigkeit ausdrückend. Die W.: dann wirst da reden und nicht mehr ver- 
stummen, besagen nicht, daß Ez. erst von diesem Zeitpunkte an sich 
stumm verhalten soll, sondern weisen auf 3,26 u. 27 zurück, wo ihm vom 
Anfange seines Wirkens an — mit den dort erwähnten Ausnahmen — 
Schweigen auferlegt worden, und involviren im Vergleich mit jener Stelle 
nur implicite den Gedanken, daß das damals ihm gebotene Schweigen 
von dem gegenwärtigen Zeitpunkte an vollständig eintreten soll, bis nach 
Empfang der Nachricht von Jerusalems Zerstörung ihm der Mund wieder 
werde geöffnet werden. — Der Herr hatte nun durch die seinem Prophe- 
ten gegebenen Gottesworte c..4—24 dem Volke Israel alles gesagt, was“ 
ihm über die bevorstehende Katastrophe zur Belehrung und zur Beherzi- 
gung derselben, behufs der Erkentnis seines Abfalles und der Umkehr in 
Reue und Buße zu seinem Gotte zu sagen war. Darum soll Ez. fortan ge- 
gen Israel ganz schweigen und Gott den Herrn durch die Tat, durch Voll- 
führung seiner Drohworte reden lassen. Erst nach dem Eintreten des Ge- 
richts soll ihm der. Mund wieder geöffnet werden zu neuen Verkündigun- 
gen, s. 33,22. — Hiedurch soll Ezechiel den Israeliten zum Wunderzei- 
chen werden. Diese Worte v.27 haben hier einen etwas andern Sinn als 
in v.24. Dort solte Ez. dem Volke durch sein Verhalten beim Tode sei- 
ner Gattin ein Wunderzeichen für ihr Verhalten bei dem Gerichte über 
Jerusalem sein; hier (v.27) dagegen bezieht sich n2in> auf die ganze 
Wirksamkeit des Propheten, sein bisheriges und noch ferner zu beobach- 
tendes Schweigen wie sein künftiges Reden. Durch beides soll er sich 
seinen Volksgenossen als ein Mann erweisen, dessen Schweigen, Reden 
und Handeln wundersam und bedeutungsvoll für sie ist und darauf ab- 
zweckt, sie zur Erkentnis des Herrn, des Gottes ihres Heils, zu führen. 


Cap. XXV—XXXII. Die Weissagungen des Gerichts über 
die Heidenvölker. 
Während des Propheten Mund für Israel verstummen solte, hieß der 


Herr ihn gegen die Heidenvölker reden und diesen das Gericht des Un- 
terganges weissagen, damit sie sich nicht über den Fall des Volkes und 
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Reiches Gottes erheben, sondern in dem Gerichte über Israel ein Werk 
der Allmacht und Gerechtigkeit des Herrn, des Richters der ganzen Erde, 
erkennen möchten. Sieben heidnische Völker sind es, welchen Ez.in die- 
sem Abschnitte seines Buches Untergang verkündigt: 1. Ammon, 2. Moab, 
3.Edom, 4. die Philister (c.25), 5. Tyrus, 6. Sidon (c.26—28) und 7. Ae- 
gypten (c.29—32). Diese Weissagungen sind durch die Einleitungsfor- 
mel: Es geschah das Wort Jehova’s zu mir: in dreizehn Gottesworte also 
verteilt, daß die Aussprüche gegen Ammon, Moab, Edom und die Phili- 
ster in ein Gotteswort zusammengefaßt, dagegen wider Tyrus vier, wider 
Sidon eins und wider Aegypten sieben Gottesworte gerichtet sind. In der 
Siebenzahl der Völker, wie in der Siebenzahl der gegen Aegypten gerich- 
teten Gottesworte läßt sich die Rücksicht auf die symbolische Bedeutsam- 
keit dieser Zahl nicht verkennen. Sidon, das zur Zeit Ezechiels längst 
schon seine Hegemonie verloren hatte und von Tyrus abhängig geworden 
war, ist offenbar nur deshalb mit einem besonderen Gottesworte bedacht 
worden, um die Siebenzahl von Völkern zu gewinnen. Damit aber die 
bedeutsame Wahl dieser Zahl recht deutlich hervortrete, hat Ez. das Ge- 
richt über das siebente Volk in sieben Gottesworten ausgesprochen. Sie- 
ben ist auf Grund von Gen. 1 die Zahl der Vollendung der Werke Gottes. 
Wenn also Ez. sieben Völker auswählt und über das Hauptvolk derselben, 
Aegypten, sieben Gottesworte spricht, so will er damit sagen, daß das ge- 
weissagte Gericht über die Heidenwelt und ihre Völker sich durch Gottes 
Wort und Taten verwirklichen und vollenden wird. — Hienach zerfallen 
die Gerichtsweissagungen über diese sieben Heidenvölker in zwei Grup- 
pen: Ammon, Moab, Edom, Philistäa, Tyrus und Sidon bilden die eine 
Gruppe, während die andere nur von Aegypten handelt. So nämlich ist 
der Cyclus dieser Weissagungen zu teilen, und nicht wie gewöhnlich ge- 
schieht so, daß man die in c.25 zusammengefaßten Völker, als Repräsen- 
tanten der einen Phase der Weltmacht, der durch Tyrus, Sidon und Ae- 
gypten repräsentirten anderen Phase des Heidentums gegenüberstellt. So 
urteilt z.B. Häv. über die „schöne ebenmäßige Verbindung‘ dieser Weis- 
‚sagungen untereinander: „Zuerst zeigt der Prophet an einer Völkerreihe, 
wie die Idee des göttlichen Gerichts sich realisire an den Völkern, welche 
in offener Feindschaft gegen die Theokratie auftretend, darin die von 
Gott abgekehrte und in lauter Empörung gegen ihn begriffene Macht des 
Heidentums repräsentiren (c.25). Eine zweite Seite der Betrachtung des 
Heidentums eröffnen die Weissagungen über Tyrus und Sidon (e.26— 28). 
In Tyrus stellt sich das Bild des Uebermutes, der fleischlichen Sicherheit 
dar, welche von Gott absehend sich immer tiefer in die Sünde und Nich- 
tigkeit des natürlichen Lebens hineinstürzt. Beide Seiten faßt dann end- 
lich Aegypten zusammen, dieser alte Feind des Bundesvolkes, zu einer 
Weltmacht erstarkt, und als solche mit unbeugsamen Trotze und Ueber- 
mut dastehend, nunmehr aber gleich allen andern im Begriff, von dem 
Gipfel alten Glanzes in bodenlose Tiefe herabgerissen zu werden.‘ Diese 
Charakteristik steht in mehr als einer Hinsicht mit dem Inhalte der Weis- 
sagungen in offenbarem Widerspruche. Dies gilt zunächst von dem Ge- 
gensatze, der zwischen den in c.25 bedrohten Völkern einer- und Tyrus 
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und Sidon andrerseits stattfinden soll. Als Verschuldung, wofür sie dem 
Gerichte verfallen sollen, wird bei Ammon, Moab, Edom und den Phili- 
stern Schadenfreude über Israels Fall und rachsüchtiges, feindseliges 
Handeln gegen das Bundesvolk genant(25,3.8.12. 15); in gleicher Weise 
hat sich nach 26,2 Tyrus verschuldet durch Aeußerung von Freude über 
die Zerstörung Jerusalems, wovon es hoft, daß sich nun ihm alles zuwen- 
den werde. Dagegen bei Pharao und Aegypten ist von Schadenfreude 
oder Feindschaft oder Neid gegen Israel oder das Gottesreich nicht die 
Rede, sondern Pharao hat sich dadurch des Gerichts schuldig gemacht, 
daß er spricht: mein ist der Nil, ich habe ihn mir gemacht, und daß Ae- 
gypten ein Rohrstab für das Haus Israel geworden, welcher brach, als 
man sich auf ihn stützen wolte (29,3.6f.). Nach diesen deutlichen Er- _ 
klärungen hat Ez. Tyrus und Sidon zu den feindselig gegen Israel gesinn- 
ten Völkern gerechnet, wenn auch der feindseligen Stimmung der Phöni- 
zier andere Motive zu Grunde lagen, als bei Edom und den andern in 
c.25 genanten Völkern, und die Heidenvölker nicht in drei, sondern in 
zwei Gruppen geglidert. Dies wird über allen Zweifel erhoben durch die 
Warnehmung, daß jede dieser beiden Gruppen in eine Verheißung für 
Israel ausläuft. An die Gerichtsdrohung gegen Sidon schließt sich die 
Verheißung: Und es soll für Israel nicht ferner sein ein bösartiger Dorn 
und schmerzender Stachel von allen rings um sie her, die sie verachten, 
und wenn der Herr Israel aus seiner Zerstreuung sammeln werde, dann 
wolle er dasselbe in seinem Lande sicher und glücklich wohnen lassen, 
indem er Gerichte üben werde an allen rings um sie her, die sie verachten 
(28,24—26). Aehnlich schließt die Gerichtsverkündigung über Aegyp- 
ten in der lezten über dieses Land ausgesprochenen Weissagung aus dem 
27.J. der Wegführung (29,17) mit der Verheißung, der Herr wolle zu 
der Zeit, da er Aegypten dem Könige von Babel zur Beute geben werde, 
dem Hause Israel ein Horn wachsen lassen (29,21). Daß diese beiden 
Verheißungen einander correspondiren, würde von den Ausll. nicht über- 
sehen worden sein, wenn die der Zeit nach lezte Weissagung Ez.’s über 
Aegypten in seinem Buche chronologisch an das Ende der gegen Aegyp- ! 
ten gerichteten Gottesworte gestelt worden wäre. 

Der Zeit nach fält die Hauptmasse dieser Weissagungen in den Zeit- 
raum der lezten Belagerung Jerusalems durch die Chaldäer, also in die 
Zwischenzeit, welche zwischen c.24 und 33 liegt, wie die chronologischen 
Data in den Ueberschriften bezeugen. Das erste Wort über Tyrus ist aus 
dem 11.Jahre der Wegführung Jojachins (26, 1); von den Weissagungen 
wider Aegypten stamt die in c.29, 1—16 aus dem 10. Monate des 10.J., 
die in c.30,20—26 aus dem 1.Mon. des 11.J., die in c.31 aus dem 3. 
Mon. desselbigen J., die beiden in c.32,1ff. u. 17 ff.aus dem 12 Mon. des 
12.J., endlich der kurze Ausspruch c.29,17—21 aus dem 27.J.der 
Wegführung. Die übrigen haben keine chronologischen Angaben. Aber 
die kurzen Drohworte wider die Ammoniter, Moabiter, Edomiter und Phi- 
lister in c.25 gehören in die nächste Zeit nach dem Falle Jerusalems, da 
sie denselben als erfolgt voraussetzen; der zweite und dritte Ausspruch 
über Tyrus c.27 u. c.28, 1—19, sowie der über Sidon c. 28,20ff. schlie- 
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ßen sich im Inhalte eng an das erste Gotteswort wider Tyrus aus dem 
11.J. der Wegf. an, und können nicht lange nach diesem ausgesprochen 
sein. Endlich das chronologisch nicht bestimte Drohwort über Aegypten 
e.30, 1—19 scheint sich der Zeit nach näher an c.29,1—16 als an c.29, 
17—21 anzuschließen. — Die Anordnung ist demnach eine sachliche 
und die chronologische Folge dem sachlichen Inhalte, oder vielmehr der 
Bedeutung, welche diese Heidenvölker für die Theokratie hatten, unter- 
geordnet. 

In ihrem Inhalte lehnen sich diese Weissagungen Ezechiels sichtbar 
an die Weissagungen der älteren Propheten wider dieselben Völker an; 
insbesondere in den Drohworten gegen Tyrus und Aegypten sind viele 
Gedanken aus den Weissagungen des Jesaja c.23 u. 19 reproducirt und 
weiter ausgeführt. Aber troz dieser Anlehnung an ältere Propheten- 
sprüche unterscheidet sich Ezechiels Weissagung gegen die Heidenvölker 
in charakteristischer Weise von der der anderen Propheten dadurch, daß 
bei ihm die Aussicht auf die zukünftige Begnadigung dieser Völker und 
auf die Bekehrung ihres Nachbliebes zum Herrn ganz fehlt, indem er bei 
der Verkündigung des gänzlichen Unterganges des irdisch-zeitlichen Be- 
standes dieser Reiche und Völker stehen bleibt. Hievon macht auch die 
Weissagung über Aegypten c.29, 13—16, daß Gott nach 46 Jahren der 
Züchtigung sein Gefängnis wenden undes wieder sammeln wolle, nur eine 
scheinbare, keine wirkliche Ausnahme; denn diese Wendung des Gerichts 
soll Aegypten weder zur Wiederherstellung seiner früheren Macht und 
Größe, noch zu seiner Verherrlichung in der Zukunft gereichen, sondern 
nach v.14ff.nur ein niedriges, ohnmächtiges Reich herstellen, welches 
Israel nicht mehr zum Verlaß auf seine Macht werden solle. Durch diese 
Verheißung wird also die Drohung des gänzlichen Unterganges nur etwas 
gemildert, aber durchaus nicht aufgehoben. Das Einzige, was Ez. den 
sieben Heidenvölkern positiv in Aussicht stellt, besteht darin, daß sie in- 
folge des über sie ergehenden Gerichts erkennen werden, daß Gott Je- 
hova oder der Herr ist. Diese Formel kehrt bei allen Völkern regelmäßig 
wieder, vgl. 25,5.7.11.17. 26,6. 28,22.23. 29,6.9. 30,8.19.25. 26. 
32,15, und man könte sie-so auffassen, daß diese Völker durch das Ge- 
richt ihres Unterganges im Zeitlichen zur Erkentnis des Gottes des Heils 
kommen werden. So verstanden würde sie eine leise Hindeutung auf das 
Heil enthalten, welches aus und nach dem Gerichte den dem Untergange 
Entronnenen erblühen werde. Erwägen wir aber einerseits, daß bei 
Edom 25,14 die Formel härter lautet, nämlich nicht, daß sie Jehova er- 
kennen, sondern daß sie seine Rache erfahren sollen, andrerseits daß dem 
mächtigen Tyrus wiederholt Vernichtung, ewige Vertilgung gedroht wird 
(26,20. 27,36. 28,19) und daß der ganze Oyclus dieser Weissagungen 
mit einem Grabliede auf den Sturz aller Heidenvölker in den Scheol 
schließt (32,17—32), so wird man jene Formel nicht mit Xlief. in dem 
angegebenen-Sinne fassen, sondern nur dahin verstehen dürfen, daß diese 
Völker im Untergehen die Strafgerechtigkeit Gottes erfahren sollen, wo- 
nach dieselbe keine Aussicht auf künftiges Heil eröffnet, sondern nur eine 
Verstärkung der Drohung enthält. Dieser Unterschied begründet jedoch 


220 Ezechiel XXV—XXXII. 


keinen Widerspruch Ezechiels mit den früheren Propheten; denn Ez. faßt 
eben nur das Gericht ins Auge, welches die Heidenvölker teils wegen ih- 
rer feindseligen Stellung zum Gottesreiche, teils wegen der Selbstvergöt- 
terung ihrer Macht treffen wird, und sieht nur ab von dem Heile, welches 
aus dem Gerichte auch ihnen erwachsen solle, ohne dasselbe zu negiren. 
Dies tut er aber nicht, weil die Betrachtung der einzelnen Seiten, die 
eben jezt in das Detail der Erfüllung eintreten, seinen Blick von der um- 
fassenden Betrachtung der gesamten Zukunft abgezogen hat!, sondern 
weil die Verkündigung der Ausbreitung des Heils unter den Heiden außer- 
halb der Grenze des ihm vom Geiste Gottes zugewiesenen Berufes lag. 
Ezechiels prophetische Mission bezog sich nur auf den ins Exil wegge- 
führten, unter die Heiden zerstreuten Rest des Bundesvolkes. Diesem solte 
er den Untergang des Reiches Juda und nach dem Eintreten dieser Kata- 
strophe die Erhaltung und künftige Wiederherstellung des Gottesreiches 
in erneuter und verklärter Gestalt verkündigen. Mit dieser vom Herrn 
ihm zugewiesenen Aufgabe hing zwar die Verkündigung des Gerichts über 
die Heiden zusammen, indem diese dazu diente, die unter dem Drucke der 
Heiden schmachtenden Israeliten vor Verzweifelung zu bewahren und die 
Hoffnung auf die Verwirklichung der den Bußfertigen für die Zukunft in 
Aussicht gestellten Erlösung aus ihrem Elende und ihrer Wiederannahme 
zum Volke Gottes zu beleben; aber nicht die Weissagungen von der Auf- 
nahme der Heiden in das erneuerte Gottesreich, weil darin kein specielles 
Moment des Trostes für das gebeugte Bundesvolk lag. 

Hiemit hängt auch der nicht minder auffällige Umstand zusammen, 
daß Ez. unter den Heidenvölkern Babels nicht gedenkt. Auch dies er- 
klärt sich nicht sowol aus dem Vorherschen der Idee des Gerichts über 
Israel und Jerusalem, welches die Chaldäer als „gerechte Männer“ (23, 
45) vollstrecken solten, so daß dieselben ihm nur als solche gerechte 
Männer, nicht aber zugleich als Weltmacht in Betracht kamen (Klief.), 
sondern hauptsächlich daraus, daß Ez.’s Weissagung des Gerichts über 
die Heiden sich aus dem oben entwickelten Grunde auf die Völker be- 
schränkt, welche bisher Feindschaft oder falsche Freundschaft gegen 
Israel gehegt und gezeigt hatten, wozu die Chaldäer Babels damals nicht 
gezählt werden konten. — Für die weitere Entfaltung der Weissagung 


1) So hat Drechsler zu Jesaj. 23 (II 8.168) diesen Unterschied in der Weissa- 
gung Jesaja’s und Ezechiels über Tyrus daraus erklärt, daß sich durch Jesaja der 
Geist der Weissagung der diesem Propheten beim Eingange in ein neues Weltalter 
angewiesenen Stellung gemäß mit dem Charakter der Totalität ausspreche, die ge- 
samte Zukunft bis in die fernsten Zeiten hinaus umfassend, die ganze Folgezeit im 
Grundrisse und Aufrisse mit großartiger Einfachheit vorzeichnend, wogegen bei den 
späteren Propheten, wie Jeremia und Ezechiel, die schon mitten in der Ausführung 
stehen, der Ueberblick über das Ganze der Betrachtung einzelner Seiten, der eben 
gerade in das Detail der Erfüllung eintretenden, Platz mache. Aber diese Erklärung 
ist darum nicht ausreichend, weil Jeremia trozdem, daß er schon mitten in der Aus- 
führung des Gerichts steht, doch wenigstens einigen Heidenvölkern Wendung des 
Gerichts in Heil verkündigt, in c.48,47 den Moabitern und 49,6 den Ammonitern 
weissagt, daß Jehova in der Zukunft das Gefängnis derselben wenden werde, und 
von Aegypten c.46,26 sagt, daß es nach nr Gerichte bewohnt sein solle wie in 
den Tagen der Vorzeit, 
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von der Zukunft der gesamten Heidenwelt hatte der Herr neben Ezechiel 
den Propheten Daniel berufen und demselben an dem Sitze der damaligen 
heidnischen Weltmacht seine Stellung angewiesen. 


Cap.XXV. Wider Ammon, Moab, Edom und die Philister. 


Die durch die Ueberschrift v. 1 in ein Gotteswort zusammengefaßten 
Weissagungen wider Ammon v.1—7, Moab v.8—11, Edom v. 12—14 
und die Philister v.15—17, diese vier Grenzvölker Israels, sind sehr 
kurz gehalten, indem denselben teils für ihren Hohn über den Fall des 
Volkes und Reiches Gottes, teils wegen tatsächlicher Anfeindung dessel- 
ben in wenigen, kräftigen Zügen das Gericht des Unterganges angekün- 
digt wird. Die Zeit dieser Aussprüche ist in der Ueberschrift nicht ange- 
geben; aber in v.3.6 u. 8 wird die Zerstörung Jerusalems als geschehen 
vorausgesezt, so daß sie erst nach dieser Katastrophe ergangen sein 
können. 

VW. 1—7. Wider die Ammoniter. V.1. Und das Wort Jehova's ge- 
schah Zu mir also: V.2. Menschensohn, richte dein Angesicht gegen die 
Söhne Ammons und weissage wider sie, V.3 und sprich zu den Söhnen 
Ammons: Höret das Wort des Herrn, Jehova’s! Also spricht der Herr 
Jehova: weil du Ha! sprichst über mein Heiligtum, daß es entweiht ist, 
und über das Land Israel, daß es verwüstet ist, und über das Haus Juda, 
daß sie in die Gefangenschaft gewandert sind; V.4 darum siehe werde 
ich dich geben den Söhnen des Morgenlandes zur Besitzung, daß sie ihre 
Zeltdörfer in dir aufschlagen und ihre Wohnungen in dir herrichten; sie 
sollen deine Früchte essen und sie deine Milch trinken. V.5. Und Rabba 
werde ich zum Kameelanger machen und die Söhne Ammons zum Herden- 
lager, und ihr solt erkennen, daß ich Jehova bin. V.6. Denn also spricht 
der Herr Jehova: weil du in die Hand geklatscht und mit dem Fuße ge- 
stampft und dich gefreut hast mit aller deiner Verachtung in der Seele 
über das Land Israel, V.T darum siehe werde ich meine Hand wider dich 
ausstrecken und dich den Nationen zur Beute geben und dich aus den 
Völkern ausrotten und aus den Ländern vertilgen; vernichten werde ich 
dich, daß du erkennest, daß ich Jehova bin. Den Ammonitern hat Ez. 
schon in e.21,33ff. bei Ankündigung des Zuges Nebucadnezars gegen Je- 
rusalem Untergang geweissagt, so daß unsere Vv.nur eine Wiederauf- 
nahme und Bestätigung jener Weissagung sind. Schon dort erwähnte Ez., 
wie vor ihm bereits Zephanja (2,8. 10) die Schmähung des Volkes Gottes 
als das Vergehen, wofür sie mit Vertilgung gestraft werden sollen. Diese 
Schmähung, in welcher sich ihr Haß gegen den göttlichen Beruf Israels 
Luft machte, war die Grundsünde Ammons; sie steigerte sich bei dem Un- 
tergange Juda’s zu höhnender Schadenfreude über die Entweihung des 
Heiligtums Jehova’s durch die Zerstörung des Tempels (denn daß »rı> da- 
von zu verstehen, das lehrt die Vergleichung mit c. 24,21), über die Ver- 
wüstung des Landes Israel und über die Gefangenführung Juda’s, also 
über die Vernichtung der religiösen und politischen Existenz Israels als 
Volk Gottes. Die Entweihung des Heiligtumes ist zuerst genant, anzu- 
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deuten, daß die Feindschaft, welche die Ammoniter bei jeder sich darbie- 
tenden Gelegenheit gegen Israel äußerten (s. die Belege hiefür zu Zeph. 
2,8), weniger in nationalen Antipathien, als hauptsächlich in dem Wider- 
willen gegen den heilsgeschichtlichen Beruf Israels wurzelt. Zur Strafe 
dafür sollen sie nicht nur ihr Land verlieren (v.4 u. 5), sondern auch aus 
der Zahl der Völker ausgerottet werden (v.6u.7). Ihr Land mit seinen 
Produkten will der Herr den Söhnen des Ostens d.h. nach Gen. 25, 13— 
18 den Arabern, den Beduinen (vgl. über E7R "2 zu Jud.6,3 u. Hi 1,3) 
zur Besitzung geben. Das Pi. 13%" ist obschon nur hier vorkommend kri- 
tisch nicht zu verdächtigen und mit Zitz. in Kal zu verwandeln. Das Kal 
wäre unpassend, weil nicht Er7"ni""@ sondern nur BIP 3 das Subject des 
Satzes sein kann und 2%% in Kal intransitive Bedeutung hat. Wegen 
rind Zeltdörfer der Nomaden s. zu Gen. 25,16. D3%n Wohnungen sind 
die einzelnen Zelte der Hirten. In den lezten Sätzen von v.4 ist 27 des 
Nachdrucks wegen wiederholt, und die Meinung Aitz.’s, daß das erste 
rvaı dem Subjecte in dem Satze 19) Ann, das zweite dem in 19" ent- 
spräche, als ein wunderlicher Einfall, der in der Behauptung, daß "IB _ 
Yı87 die Pferche d.h. die Thiere des Landes bezeichne, an Absurdität 
streift, abzuweisen. Neben der Frucht des Landes d.i. den Bodenerzeug- 
nissen, ist noch dieMilch als Produkt der Viehzucht und Hauptnahrungs- 
mittel der Nomaden genant. Ueber den Herdenreichtum der Ammoniter 
vgl. Jud.6,5. Angeredet ist Ammon als Land oder Reich, daher die Fö- 
mininsuffixe. Das Schicksal des Landes wird auch die Hauptstadt teilen. 
Rabba (s.zu Deut.3,11) wird zum Kameelanger werden, zu einer wüsten 
Stätte, auf welcher Kameele lagern und weiden. Dies ist fast wörtlich in 
Erfüllung gegangen. Die Ruinen von Ammdn sind menschenleer, und 
Seetzen begegneten in der Nähe Araber mit Kameelen, vgl.v. Raumer, Pal: 
8.268. Im parallelen Glide sind die Söhne Ammons, die Ammoniter, statt 
ihres Landes genant. — In v.6 u. 7 kündigt der Herr dem Volke der Am- 
moniter den Untergang an, wobei die Verschuldung derselben, die über 
Israels Fall geäußerte Schadenfreude, mit verstärktem Ausdrucke wieder- 
holt wird. TONd533 ist durch ©2132 verstärkt: mit, aller deiner Verach- 
tung in der Seele, d.h. mit ‚aller Verachtung, die deine Seele nur hegen 
konte. In v.7 macht das m. Asy. 32% Schwierigkeit: Das Keri hat 12» 
zur Beute den Völkern (vgl. 26,5) substituirt,, welches auch alle alten 
Verss. ausdrücken. Hienach könte 32 Schreibfehler für 72 sein und dafür 
namentlich der Umstand sprechen, daß in dem 2 47,13 für 1 unbestreit- 
bar eine Verwechslung des 7 mit ? vorliegt. Ist aber das Cket. 33 richtig, 
dann ist das Wort mit Benfey, die Monatsnamen 8.194 u. Gildemeister in 
Lassen’s Ztschr. f.d. Kunde des Morgenl.IV,1 S.213ff. nach dem sanskr. 
bhäga pars, portio zu erklären und aus dem Arischem in die semitische 
Sprache gekommen, wie das syr. IS esca, welches P. Boetticher, Horae 
aram. p.21 mit Recht von dem sanskr. bhadsch coquere herleitet.— Die 
Vollstrecker des Gerichts sind nicht genant; denn in der Drohung, daB 
Gott das Ammoniterland den Beduinen zum Besitze geben werde, liegt 
nicht, daß diese die Ammoniter ausrotten sollen. Dagegen zeigt die Ver- 
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gleichung von Am. 1,13— 15 u. Jer. 49, 1—5, wo den Ammonitern mit der 
Verwüstung ihres Landes Wegführung ins Exil gedroht wird, daß die 
Chaldäer als Vollstrecker des Gerichts zu denken sind. $.zu v.11. 
V.8—11. Wider die Moabiter. V.8. Also ‚spricht der Herr Jehova: 

weil Moab wie Seir spricht: siehe wie alle andern Nationen ist das Haus 
Juda, V.9 darum siehe werde ich öffnen die Schulter Moabs von den 
Städten her, von seinen Städten her bis zur lezten, die Zierde des Landes, 
Beth-Hajesimgt, Baal- Meon und nach Kirjataim hin, V.10 den Söhnen 
des Morgenlandes samt den Söhnen Ammons und werde es zum Besitze 
geben, auf daß der Söhne Ammons nicht mehr gedacht werde unter den 
Nationen. V.11. An Moab werde ich Gerichte üben, und sie sollen erken- 
nen, daß ich Jehova bin. — Desselben Vergehens wie Ammon hat sich 
Moab gegen Juda, das Volk Gottes schuldig gemacht, nämlich der Ver- 
kennung und Mißachtung der göttlichen Erwählung Israels. Diese Gesin- 
nung äußerte Ammon beim Untergange Juda’s in der schadenfrohen 
Rede, daß das Haus Juda wie alle Heidenvölker sei d.h. keinen Vorzug 
vor denselben habe und das gleiche Los mit ihnen teile. Auffallend ist die 
Nennung Seirs d.i. Edoms neben Moab, da in der Drohung v.9— 11 
darauf keine Rücksicht genommen wird und in v.12f. eine besondere 
Weissagung über Edom folgt. Aitz. will es deshalb nach dem Vorgange 
der LXX als Glosse aus dem Texte streichen, ohne jedoch das Entstehen 
einer solchen Glosse an scheinbar ganz unpassender Stelle irgendwie war- 
scheinlich machen zu können. Seir ist neben Moab genant, um die in der 
Rede Moabs sich aussprechende Gesinnung als eine solche zu kennzeich- 
nen, welche wie Edoms Feindschaft gegen Israel aus Haß und Neid über 
das geistige Erstgeburtsrecht Israels, d.h. seine heilsgeschichtliche Prä- 
rogative floß. Zur Strafe dafür soll Moab gleich Ammon den Beduinen 
zum Besitze gegeben werden und das Moabitervolk aus der Zahl der Na- 
tionen verschwinden. V.9 u.10 bilden eine Periode, indem &7p 2° v.10 
von rnb v.9 abhängt. Die Schulter Moabs ist die Seite des Moabiterlan- 
des. Bei Uebertragung von An2 auf Länder oder Gegenden ist die Lage 
der Schulter im Verhältnis zum ganzen Körper ins Auge gefaßt, ohne 
Rücksicht auf das Höhenverhältnis der Gegend, analog dem Gebrauche 
desAn32 von den Seiten eines Gebäudes. In 7 om»2r72 kann 72 nicht mit 
Hitz. privativ gefaßt werden, für nina, weil dazu weder der Artikel 
E31 noch die Verstärkung \n2p2 17732 paßt, sondern 72 bezeichnet die 
Richtung: von den Städten her, von seinen Städten her bis zur lezten ge- 
rechnet, d.h.in seinem ganzen Umfange. 173% wie Jes.56, 11. Gen. 19,4 
u.a. Dieser Landstrich wird weiter zuerst nach dem Werte seines Be- 
sitzes als ein herrliches Land bezeichnet, wegen der Vortrefflichkeit sei- 
nes Bodens für Viehzucht (s. zu Num. 32,4), sodann durch Nennung eini- 
ger Städte geographisch näher bestimt. Beth-Hajesimot d.h. Oedenhausen 
(s. zu Num. 22,1), warscheinlich in dem von F.de Sauley, voyage en terre 
sainte. Par. 1865. T.I p. 315 aufgefundenen Trümmern des Ortes Suaime 
am nordöstlichen Rande des Todten Meeres, etwas tiefer ins Land hinein, 
erhalten. Baal-Meon, vollständig Beth-Baal-Meon Jos. 13,17, abgekürzt 
Beth-Meon Jer.48,23, südöstlich davon, in den Ruinen Myun , Stunde 
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südlich von Hesbon zu suchen, s.zu Num.32,38. Kirjataim noch weiter 
südlich, warscheinlich an der Ruinenstelle e! Teym gelegen, s.Zu Gen. 
14,5 u. Num.32,37. Dem Ohet. monp liegt die Form ER"NP zu Grunde, 
ein Nebenform von ern"p, ähnlich dem n= neben j'n7 2Kg.6,13. Die 
genanten Städte lagen nördlich vom Arnon, in dem Teile des Moabiter- 
landes, welcher vor dem Einzuge der Israeliten i in Canaan, den Moabitern 
von den Amoritern entrissen worden war (Num.21,13.26) und nach Be- 
siegung der Amoriterkönige durch die Israeliten dem Stamme Ruben zum 
Erbteile gegeben wurde, in der Folgezeit aber, als die.transjordanischen 
Stämme durch die Assyrer ins Exil geführt worden, von den Moabitern 
wieder besezt wurden, wie aus Jes.15 u. 16 u. Jer.48,1.23, wo diese 
Städte wieder als moabitische genant werden, erhellt. Hieraus erklärt 
sich nicht nur die Nennung gerade dieses Districtes des Moabiterlandes, 
sondern auch die Bestimmung: von seinen Städten her. Denn darauf, daß 
dieser Landstrich von Rechtswegen nach Num. 32,37 f. 33,49. Jos. 12, 
2f. 13,20f. Eigentum Israels und als solches von den Moabitern wider- 
rechtlich nach Wegführung der transjordanischen Stämme in Besitz ge- 
nommen war, fält in unserer Stelle das Gewicht, und der Gedanke ist der: 
daß von diesem Landstriche und diesen Städten her das Gericht über 
Moab hereinbrechen wird, durch welches sie vernichtet. werden sollen 
(Häv. Klief.). ia» a2 nicht: über die Söhne Ammons hin (AHäv.), son- 
dern: zu den S. Ammons hinzu. Diese d.h. ihr Land ist den Söhnen des 
Ostens bereits v.4 zugesagt. Dazu sollen dieselben nun noch Moab zum 
Besitze erhalten (Hitz. Klief.). So wird der Herr Gerichte an Moab voll- 
ziehen. V.11 faßt das v.9 u. 10 über Moab Gesagte in den Begriff der 
Gerichte Gottes über dieses Volk zusammen. — Die Vollziehung dieser 
Gerichte begann mit der Unterwerfung der Ammoniter und Moabiter 
durch Nebucadnezar, 5 Jahre nach der Zerstörung Jerusalems, vgl. Jo- 
seph. Antt.X,9,7 u.M.v. Niebuhr, Gesch. Assurs u.B. 8.215. Doch erhiel- 
ten sich die Ammoniter noch längere Zeit nach dem Exile als Volk, so 
daß der Makkabäer Judas noch Krieg gegen sie führte (1 Makk.5,6. 30 
— 43) und selbst noch Justin. Mart. (Dial. Tryph. p. 272) von Auuorızov 
vov noAv nAmYog redet. Aber schon Origenes (lib. I in Iob.) begreift ihr 
Land unter dem allgemeinen Namen Arabien. Viel früher scheint der 
Name der Moabiter erloschen zu sein. Als Volk werden sie nach dem 
Exil nur noch Esr.9,1. Neh. 13,1 u.Dan. 11,41 erwähnt, von ihrem Lan- 
de aber ist noch hei Joseph. Antt. XIII, 14,2u.15,4. bell. jud. III,3,3 die 
Rede. — Eine weitere Erfüllung durch das messianische Gericht, worauf 
Zeph.2,10 hinweist, ist in den Worten Ezechiels nicht indicirt, aber nach 
der Weissagung über die Edomiter (s. zu v.14) zu urteilen, nicht auszu- 
schließen. 

V.12—14. Wider die Edomiter. V.12. Also seht der Herr Je- 
hova: weil Edom mit Rachsucht handelt gegen das Haus Juda und sich 
sehr verschuldet, daß es sich an ihnen rächt, V.13 darum, also spricht 
der Herr Toben, werde ich meine Hand über Edom kilsstree en und aus 
ihm ausrotten Menschen und Vieh, und es zur Wüste machen von Theman 
an, und nach Dedan hin sollen sie durchs Schwert fallen. V.14. Und ich 
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werde meine Rache an Edom ausführen durch die Hand meines Volkes 
Israel, daß sie an Edom nach meinem Zorne und meinem Grimme han- 
deln, Ka meine. Rache sollen sie erfahren, ist der Spruch des Herrn, Je- 
Rn s.— Während den Ammonitern und Moabitern nur Schadenfreude 
über den Fall Israels und Nichtachtung seines göttlichen Berufes vorge- 
halten wird, wird dagegen den Edomitern feindseliges Handeln in Rache 
gegen das Haus Juda zum Vorwurfe gemacht und dafür die Vertilgung ge- 
droht. Das n’®y Tun, Handeln Edoms wird durch “1 &P32 näher bestimt, 
als bestehend in Rachenehmen, und durch EIN Mann als schwere Ver- 
schuldung bezeichnet. u» mit folgendem 2 ce. infin. wie 17,17. Solche 
Rache hat Edom bei jeder Gelegenheit, die sich ihm darbot, gegen Israel 
zu üben gesucht, vgl. Ob.v.11 ff. Am.1,11,so daß Ez.35,5 von „ewiger 
. Feindschaft‘‘ Edoms gegen Israel redet. Aus diesem Grunde dürfen wir 
den Vorwurf v.12 nicht auf einzelne Ausbrüche dieser Rache während der 
chaldäischen Verwüstung und Zerstörung Juda’s einschränken, worüber 
in Ps.137 geklagt wird mit Herabrufung der göttlichen Rache auf Edom. 
Dafür sollen aus Edom Menschen und Vieh ausgerottet und das Land zur‘ 
Wüste werden, von Theman nach Dedan hin. Diese Namen bezeichnen 
nicht Städte sondern Landschaften. Theman ist der südliche Teil von 
Idumäa, s. zu Am.1,12 und Dedan hienach der nördliche District. Dedan 
ist wol nicht die cuschitische (Gen. 10, 7), sondern die von Abrahams Söh- 
nen durch die Ketura abstammende Völkerschaft dieses Namens Gen. 
25, 3, die auch Jer.49,8 in Verbindung mit Edom erwähnt ist. 7377 hat 
m locale mit Segol statt Kamez, wol nur wegen des vorhergehenden a, vgl. 
Ew.8.216°. a°m2 braucht man.nicht mit Hitz.u. Klief. gegen die Accente 
zum Folgenden zu ziehen. Die beiden, den Begriff von ganz Idumäa um- 
schreibenden, geographischen Namen sind vermöge des parallelismus mem- 
brorum auf die beiden Satzglider verteilt, so daß sie dem Sinne nach zu 
beiden Sätzen gehören: Edom soll von Theman nach Dedan hin zur Wü- 
ste werden und seine Bewohner von Theman bis nach Dedan durchs 
Schwert fallen. Dieses Rachegericht will Gott durch sein Volk Israel 
vollstrecken lassen. Die Erfüllung dieser Drohung hat zwar in der Un- 
terjochung der Edomiter durch die Makkabäer ihren Anfang genommen, 
läßt sich aber nicht mit Ros. Klief. u. A. auf dieses Ereignis beschränken, 
obgleich dasselbe den Grund zum Verschwinden der volklichen Existenz 
Edoms gelegt hat. Denn bei dieser Beschränkung komt das nachdrück- 
liche ‚mein Volk Israel“ nicht zu seinem Rechte. Wir müssen daher auf 
Grund der Weissagungen von Am.9,12 u.Ob.v.17 ff., daß das Volk Got- 
tes bei Wiederaufrichtung der verfallenen Hütte Davids d.i.in der messia- 
nischen Zeit Edom in Besitz nehmen solle, die auf die Weissagung Bileams 
Num. 24,18 zurückweisen und mit dieser in der den Zwillingssöhnen 
Isaaks gegebenen göttlichen Verheißung: der Größere soll dem Kleineren 
dienen Gen.25,23 ihre Wurzel haben, die volle Erfüllung in den Siegen 
des Volkes Gottes über alle seine Feinde, unter welchen Edom von jeher 
die Hauptstelle eingenommen hat, zur Zeit der Vollendung des Reiches 
Gottes suchen. Denn auch hier komt Edom nicht blos als einzelnes, ge- 
‘gen Juda besonders feindliches Volk, sondern zugleich als Typus der un- 
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versöhnlichen Feindschaft der Heidenwelt gegen das Volk und Reich Got- 
tes in Betracht, wie 6.35. Jes.34.63 u.a. Die dem Zorne und Grimme 
Jehova’s entsprechende Rache, welche Israel als Volk Gottes an Edom 
üben soll, besteht nicht blos in der Vernichtung der volklichen Existenz 
fdoms, welche Johannes Hyrkanus dadurch herbeiführte, daß er die un- 
terjochten Edomiter zur Annahme der Beschneidung zwang (s.zu Num. 
24,18), sondern vorzugsweise in dem Zorngerichte, welches Israel in 
Christo an dem Erzfeinde des Reiches Gottes durch gänzliche Vernich- 
tung desselben vollziehen wird. 

V.15—17. Wider die Philister. V.15. Also spricht der Herr Je- 
hova: weil die Philister mit Rache handeln und sich rächen mit Verach- 
tung in der Seele zum Verderben in ewiger Feindschaft, V.16 darum, 
spricht also der Herr Jehova: siehe ich werde meine Hand ausstrecken 
über die Philister und die Creter ausrotten und den Rest am Gestade des 
Meeres vernichten. V.17. Und werde große Rache an ihnen üben durch 
Grimmeszüchtigungen, und sie sollen erkennen, daß ich Jehova bin, wenn 
ich meine Rache über sie bringe. — In ihrer Gesinnung gegen das Bun- 
desvolk glichen die Philister den Edomitern und Ammonitern, jenen in 
der Rachsucht, diesen in der Schadenfreude über Israels Verderben. Da- 
her sind sie schon Jes. 11,14 in Verbindung mit Edom, Moab und Ammon 
als Feinde genant, welche das vom Herrn aus der Zerstreuung gesammelte 
Israel siegreich bekämpfen und überwinden werde. In der Beschreibung 
ihrer Versündigung an Israel sind Elemente aus dem Verhalten Edoms 
und Ammons (v.12 u. 6) vereinigt. Rache üben sie mit Verachtung in der 
Seele (dE32 ON! wie v.6) in der Absicht, Israel zu verderben (nm&nb), 
und diese Rache entspringt aus ewiger, nie endender Feindschaft. Dafür 
will der Herr das gesamte Philistervolk ausrotten. E32 Creter, ursprüng- 
lich ein im Südwesten Canaans seßhafter Zweig des philistäischen Volkes, 
wird von Ezech. wie schon von Zephanja 2,5 in beabsichtigter Parono- 
masie mit "MI>27 vom ganzen Volke gebraucht. Der Ursprung dieses Na- 
mens liest im Dunkeln, da die gangbare Herleitung von Äreta sich anf 
sehr zweifelhafte Combinationen gründet, vgl. Stark, Gaza S.66 u. 99ff. 
Unter dem „Rest des Meeresufers‘‘ d.i.dem Reste der Bewohner des Ufers 
des mittelländischen Meeres d.h. der Philister, dessen Vertilgung schon 
Am.1,8. Jes. 14,30 u. Jer. 47,4 verkündigen, ist das ganze Volk bis auf 
den lezten Mann, alles was von den Philistern noch vorhanden ist, zu ver- 
stehen, s.zu Am.1,8.— Die Vollziehung der von Gott gedrohten Rache 
begann in der chaldäischen Periode, in welcher Gaza von Pharao geschla- 
gen, und nach Jer.47 zu urteilen, ganz Philistäa von den Chaldäern ver- 
wüstet wurde; s. das Nähere hierüber zu Jer. 47. Die Schlußerfüllung 
aber wird auch bei Philistäa erst durch das messianische Gericht erfol- 
gen, in der zu Zeph.2,10 entwickelten Weise. 


Cap. XXVI—XXVIII. Wider Tyrus und Sidon. 


Den größern Teil dieser drei Capp. nimt die Weissagung über Tyrus 
ein, die sich von c.26,1 — 28,19 erstreckt; gegen Sidon sind nur c.28, 
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20—26 gerichtet. Denn Phöniziens Größe und Bedeutung lag damals in 
der Macht und Herschaft von Tyrus, an welches Sidon die Hegemonie, die 
es ehedem über Phönizien besessen, hatte abtreten müssen. Die Weissa- 
gung gegen Tyrus ergeht in vier Gottesworten, von welchen das erste 
c.26 die Drohung des Unterganges über die Stadt und den Staat von Ty- 
rus, das zweite c.27 ein Klagelied über diesen Untergang, das dritte c.28, 
1—10 die Drohung wider den König von Tyrus, das vierte c.28,11—19 
ein Klagelied über seinen Fall enthält. 


Cap. XXVl. Der Untergang von Tyrus. 


In vier, mit der Formel: „so spricht Jehova“ anhebenden, Wendun- 
gen wird dem meerbeherschenden Tyrus der Untergang angekündigt, 
dergestalt daß in der ersten Strophe v.2—6 ihm im Allgemeinen die Zer- 
störung durch ein Völkerheer gedroht, in der zweiten v. ”—14 der Feind 
mit Namen und als ein gewaltiger bezeichnet und die von ihm ausgehende 
Eroberung und Zerstörung umständlich dargelegt, in der dritten v.15— 
18 der Eindruck, welchen dieses Ereignis auf die Bewohner der Inseln 
und Küstenländer machen werde, geschildert, in der vierten v.19—21 
endlich die Drohung in energischer Weise wiederholt und damit die Weis- 
sagung abgerundet wird. — Dieses Gotteswort trägt im Eingange das 
Datum, wann es an den Propheten ergangen und von ihm verkündigt wor-. 
den: V.1. Es geschah im eilften Jahre, am ersten des Monden, da erging 
das Wort Jehova’s an mich also. Das 11. Jahr der Wegführung Jojachins 
ist das Jahr der Eroberung und Zerstörung Jerusalems Jer.52,6.12, die 
auch in v.2 als geschehen vorausgesezt wird. Auffällig ist aber das Feh- 
len der Angabe des Monats, da der Monatstag genant ist, hier wie in 32, 
17. Der Versuch, in den Worten $ 772 782 eine Andentung des Monats 
zu finden, indem man Ü77> vom ersten Monate des Jahres verstehen will: 
am ersten was den Monat betrifft — im ersten Monate am ersten Tage 
desselben (LXX, Zuth. Klief. u. A.), ist eben so gezwungen und unstatt- 
haft, als die Ansicht, daß der Monat gemeint sei, welcher eine besondere 
Bedeutung für Ezech. gewonnen hatte, derjenige nämlich, in welchem Je- 
rusalem erobert und zerstört wurde. Die erste Ansicht wird schon durch 
v.2 als irtümlich erwiesen, indem hier die im 5. Monate des genanten 
Jahres erfolgte Eroberung Jerusalems als geschehen vorausgesezt wird. 
Gegen die zweite Ansicht erhebt sich das Bedenken, daß die Eroberung 
Jerusalems im 4.Mon., die Zerstörung im 5.Mon. erfolgte (Jer.52,6 u. 
12), und man nicht sagen kann, daß die Eroberung für Ezech. geringere 
Bedeutung hatte als die Zerstörung. Wir werden uns daher dem Zuge- 
ständnisse, daß die Monatsangabe durch Textescorruption beim Abschrei- 
ben ausgefallen sei, nicht entziehen dürfen, dann aber auch darauf ver- 
zichten müssen, den Monat bestimmen zu wollen. Denn die Vermutung 
von Emw.u. Hitz., daß einer der lezten Monate des Jahres gemeint sei, weil 
Ez. nicht früher von dem Eindrucke habe wissen können, den die Erobe- 
rung Jerusalems auf Tyrus gemacht habe, steht und fält mit der natura- 
listischen Ansicht dieser Gelehrten von der Prophetie. 
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V.2—6. Tyrus soll erbrochen und gänzlich zerstört werden. V.2. 
Menschensohn, weil Tyrus über Jerusalem spricht: ‚Ha! zerbrochen ist 
die Thür der Völker; es wendet sich zu mir; ich werde voll werden, sie 
ist verödet‘‘, V.3 darum, also spricht der Herr Jehova, siehe ich will an 
dich, Tyrus, und werde heranführen wider dich viele Nationen, wie das 
Meer seine Wellen heranführt. V.4. Die werden vernichten die Mauern 
von-Tyrus und ihre Türme zerstören, und ich werde ihren Staub von ihr 
mwegfegen und sie zum kahlen Felsen machen. V.5. Ein Ort zum Ausbrei- 
ten der Netze soll sie werden mitten im Meere, denn ich hab’ es geredet, 
ist der Spruch des Herrn, Jehova’s, und sie soll den Nationen zur Beute 
werden. V.6. Und ihre Töchter, die auf dem Lande, sollen mit dem 
Schwerte getödtet werden, und sie sollen erkennen, daß ich Jehova bin. 
— "iX Tyrus ist hier wie in der Weissagung Jes.23 nicht die Landstadt 
dieses Namens 7 n«&Acı Tvooc oder Ilaruirvgog, Alt-Tyrus, welches sich 
dem Salmanasar unterwarf und von Alexander zerstört wurde (wie Peri- 
zon. Marsh. Vitr. J.D.Mich.u. Eichh. meinten) sondern das Insular-Tyrus, 
welches ”, Meilen nördlicher und nur 1200 Schritte vom Lande entfernt, 
auf einer kleinen Insel erbaut und durch eine nicht sehr tiefe Meerenge 
vom Festlande geschieden war, vgl. Movers, Phönizier II,1.8.188ff.. Die- 
ses Insel-Tyrus hatte den Assyrern siegreich widerstanden (Joseph. Antt. 
IX, 14, 2),war schon damals der Markt der Völker und stand zu Ezechiels 
Zeit auf dem Gipfel seiner Größe als Beherscherin der Meere und als 
Welthandelsmacht. Daß unsere Weissagung sich hauptsächlich gegen die- 
ses Tyrus richtet, das ergibt sich unzweifelhaft aus v.5 u. 14, wonach Ty- 
rus ein nackter Fels inmitten des Meeres werden soll, und aus der Erwäh- 
nung der Töchterstädte 77%2 auf dem Felde d.h. auf dem Lande (v.6), 
im Gegensatze zur Lage von Tyrus auf einer Felseninsel im Meere, end- 
lich auch aus der Schilderung des Seehandels von Tyrus mit allen Völ- 
kern (c.27), wozu sich Alt-Tyrus nie erhoben hat, weil es keinen Hafen 
hatte (vgl. Mov.!.c. S.176). Damit lassen sich auch die Stellen v.6.8 u. 
27,28,in welchen Land-Tyrus mit berücksichtigt und dieEroberung von 
Tyrus wie die Eroberung einer Landstadt geschildert ist, vereinigen, s. die 
Erkl. dieser Verse. — Die Drohung gegen Tyrus hebt, wie in c.25 bei 
den dort bedrohten Völkern, mit kurzer Hervorhebung der Versündigung 
an. Tyrus äußerte Freude über den Untergang Jerusalems, weil es daraus 
für sich Gewinn durch Vergrößerung seines Handelsverkehres und Meh- 
rung seines Reichtums zu ziehen hoft. Der Sinn der Tyrus in den Mund 
gelegten Rede wird jedoch verschieden gefaßt. „‚Zerbrochen ist die Thür 
der Völker“. Der Plur. nin>3 bezeichnet die Thürflügel, welche das Thor 
bilden und statt dessen genant sind. Die Thür der Völker ist Jerusalem 
und heißt nach der gangbaren Ansicht der Ausll. so als Mittelpunkt des 
Völkerverkehres, als Handelsplatz. Allein daß Jerusalem als Handels- 
platz mit Tyrus habe rivalisiren können, davon ist nichts bekant. Die Be- 
deutung, welche Jerusalem für die Völker hatte, lag weder in seinem Han- 
del, noch in seiner günstigen Lage für den Handel, wofür Zäv. auf Herod. 
111,5 und Aitz. auf Ez'23,40 f. verweist, sondern in seinem Heiligtume 
oder seinem heilsgeschichtlichen Berufe für die Völkerwelt. Klief. hat 
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sich daher für die Ansicht entschieden, daß Jerusalem eine Völkerpforte 
genant werde, nicht weil es bisher den Völkern offen gewesen sei zu freiem 
und mannigfaltigem Verkehre, sondern umgekehrt, weil Jerusalems Thor 
bisher den Völkern verschlossen und versperrt war, durch die Zerstörung 
der Stadt aber zerbrochen und dadurch den Völkern aufgetan sei, daß die 
Völker und namentlich auch Tyrus in dasselbe einziehen können, woraus 
die Tyrier auch für ihre Handelsinteressen Vorteil ziehen zu können hof- 
fen. Allein diese Auffassung ist mit dem Texte unvereinbar. Wenn- 
gleich ein Thor dadurch geöffuet wird, daß es zerbrochen wird, und man 
durch Erbrechen der Thür den Eingang in ein Haus erzwingt (Gen. 1), 
so kann doch der Ausdruck: Thür der Völker nicht eine Thür bezeich- 
nen, welche den Völkern den Eingang versperrt, weil Thüren und Thore 
nicht dazu gemacht werden, um Häuser und Städte gegen das Eindringen 
von Menschen und Völkern zu sichern, sondern dazu, das Ein- und Aus- 
gehen möglich zu machen. Sodann ist auch die Annahme: Thür der Völ- 
ker sei s.v.a. Abschließung gegen die Völker mit dem folgenden "2x 729) 
unvereinbar. Die W.: es hat sich zu mir zugewendet, oder es ist zu mir 
zugewendet, haben nur dann einen Sinn, wenn durch das Zerbrechen der 
Thür der Strom der Völker von Jerusalem weg zu Tyrus hingewendet 
wird, also vorher die Völker nach Jerusalem sich gewandt hatten. 7202 ist 
3 pers. perf. Niph.von 220 für 7203, nach Analogie von 223 u.a. gebildet.’ 
‚ Das fehlende Subject zu 7203 ist ad sensum aus ar) nin>3 zu entneh- 
men, zwar nicht die Thür, wol aber das durch die Thür vermittelte Ein- 
gehen oder Herzuströmen der Völker, welches früher nach Jerusalem ge- 
richtet war, nun aber sich zu Tyrus hinwenden soll. Es bedarf daher nicht 
der Conjectur von Hitz., daß x>z8 in mx>2 zu ändern und dieses zum 
Subject zu machen sei. Hienach müssen wir die Rede der Tyrier so fas- 
sen, daß sie in dem Zuge der Völker nach Jerusalem hin d.h. in der An- 
ziehungskraft, welche Jerusalem als die Stätte der göttlichen Heilsoffen- 
barung, des Gesetzes und Rechtes des Herrn, auf die Völker ausübte, eine 
Beeinträchtigung ihres Strebens, alle Völker an sich zu ziehen und für ihre 
Zwecke auszubeuten, erblickten und sich deshalb über die Zerstörung 
Jerusalems freuten, weil sie hoften, daß sie nun allein die Völker an sich 
.ziehen und mit ihren Gütern sich bereichern könten. Dabei braucht man 
den Tyriern nicht eine über ihre heidnischen Anschauungen hinausgehen- 
de Einsicht in den geistlichen Beruf Jerusalems zuzutrauen. Schon der 
Umstand, daß Jerusalem durch seine Weltstellung die mercantilen Inter- 
essen der Tyrier zu beeinträchtigen schien, war hinreichend, Schaden- 
freude über den Fall der Gottesstadt zu erzeugen, da Gottesdienst und 
Mammonsdienst unvereinbare Gegensätze bilden. Auf die Quelle, aus wel- 
cher der Neid und die in Schadenfreude sich äußernde Feindschaft flos- 
sen, weisen die lezten Worte hin: ich werde mich füllen, sie (Jerusalem) 
ist verödet, welche schon Hieron. richtig so verbunden hat: guia illa de- ' 
‚ serta est, ideirco ego implebor. N?" repleri mercibus et opibus, wie 27, 
25. Wegen dieser Gesinnung gegen das Reich Gottes, wonach Tyrus von 
dem Untergange desselben Vermehrung seiner Macht und seines Reich- 
tums erwartet, wird Gott der Herr es mit Zerstörung und Vernichtung 
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schlagen. 728 237 siehe ich will an dich, wie 13,8. Jer.50,31. Nah. 
3,5. Gott wird ein gewaltiges Kriegsheer gegen Tyrus führen, das seine 
Festungs-Mauern und -Türme zerstören soll. Statt des Heeres sind „viele 
Völker‘ genant, weil Tyrus infolge der Zerstörung Jerusalems noch mehr 
Völker an sich zu ziehen hoft. Diese Hoffnung soll erfült werden, aber in 
anderem Sinne als Tyrus wünscht. Die Vergleichung des andringenden 
Heeres mit dem Andringen der Meereswellen ist für die Lage von Tyrus 
sehr bezeichnend. Zu mi5yr33 ist o3n Subject und das Hiph. mit * statt 
des accus. construirt, vgl. #w.$8.292° mit $.277°. Nach Arrian II, 18,3 
u. Curtius IV,2,9.12 u. 3,13 war Insel-Tyrus ringsum mit hohen Mauern 
und Türmen befestigt, die es sicherlich schon zu Nebucadnezars Zeiten 
hatte. Selbst den Schutt der zerstörten Gebäude (#72>) will Gott weg- 
fegen ("NO ün.Aey. an And anklingend), daß die Stadt d.h. die Stätte 
wo sie gestanden, zum kahlen, dürren Felsen wird (920 1x wie 24,7), 
zu einem Orte, wo Fischer ihre Netze zum Trocknen ausbreiten werden. 
Auch „ihre Töchter‘ das sind die von Tyrus abhängigen Städte „auf dem 
Felde“ d.i. dem offenen Lande, nämlich deren Bewohner sollen mit dem 
Schwerte getödtet werden. —- Diese Drohung wird in 

V.7—14 weiter ausgeführt. V.7. Denn also spricht der Herr Je- 
hova: Siehe ich werde gegen Tyrus Nebucadrezar, den König von Babel 
von Mitternacht her bringen, den König der Könige, mit Rossen und Wa- 
gen und Reitern und Haufen vielen Volkes. V.8. Deine Töchter auf dem 
Felde wird er mit dem Schwerte tödten und wider dich Belagerungstürme 
errichten und einen Wall gegen dich aufschütten und Schilde gegen dich 
aufstellen, V.9 und seine Mauerbrecher gegen deine Mauern richten und 
deine Türme niederreißen mit seinen Schwertern. V.10. Von der Menge 
seiner Rosse wird ihr Staub dich bedecken, von dem Lärm der Reiter, 
Räder und Wagen werden deine Mauern erbeben, wenn er in deine Thore 
einziehen wird, wie man in eine erbrochene Stadt einzieht. V.11. Mit den 
Hufen seiner Rosse wird er alle deine Gassen zertreten; dein Volk wird 
er mit dem Schwerte tödten, und deine hehren Säulen werden zu Boden 
sinken. V.12. Sie werden dein Vermögen rauben und dein Handelsgut 
plündern, deine Mauern zerstören und deine Prachthäuser niederreißen 
und deine Steine, dein Holz und deine Erde ins Wasser senken. V.13. 
Dem Getöne deiner Lieder werde ich ein Ende machen und der Klang 
deiner Harfen soll nicht mehr gehört werden. V.14. Ich werde dich zum 
-kahlen Felsen machen; ein Ort zum Ausbreiten der Netze wirst du sein 
und nicht mehr gebaut werden; denn ich Jehova hab’ es geredet, ist der 
Spruch des Herrn, Jehova’s. — Nebucadnezar, der Großkönig von Babel 
— dies ist der Sinn der rhetorischen Ausführung in diesen Vv.— wird 
mit einem gewaltigen Heere heranziehen (v.7),die von Tyrus abhängigen 
Städte auf dem Lande mit dem Schwerte schlagen (v.8 vgl. mit v.6), 
hierauf die Belagerung von Tyrus beginnen, ihre Mauern und Türme zer- 
stören (v.8®u.9) und in die erbrochene Stadt mit seinem Heere einziehen, 
die Bewohner tödten (v.10 u. 11), die Schätze plündern, Mauern und Ge- 
bäude zerstören und die Trümmer ins Meer werfen (v.12). Nebucadrezar 
oder Nebucadnezar (s.über den Namen zu 2Kg.24, 1) heißt König derKö- 


Ezechiel XXVI, 8—15. j 231 


nige als Großkönig des babylonischen Weltreiches, weil ihm Könige der 
eroberten Provinzen und Länder als Vasallen unterworfen waren, s. zu 
Jes.10,8. Sein Heer besteht aus Kriegswagen und Reiterei und einer 
großen Menge Fußvolk. =7"221 >nR sind rhetorisch coordinirt, während 
dem Sinne nach =Y"&8 dem dar en ist, wie 23,24, indem die 
>7p ja aus dem a-"os bestand. Ueber die Belagerungsarbeiten v.8” s.zu 
4, 2. mz orpn bezeichnet die Errichtung eines Daches von Schilden, 
durch welches die Belagerer bei ihren Arbeiten sich gegen die Geschosse 
der Verteidiger der Stadtmauer zu schützen pflegten. Solche Schilddächer 
erwähnt Zerod. wiederholt bei den Persern (1X, 67/.99.102), während sie 
nach Zayard sich auf den assyrischen Monumenten nicht finden sollen, s. 
zu Nah. 2,6. ‘525 "© bezeichnet ohne Zweifel den Mauerbrecher, 21,27 
g> genant, obgleich die Erklärung der Worte streitig ist. "12 eig. das Sto- 
ßen, Schlagen; ‘>2p von 52P entweder i>2P oder ‘>=P zu punktiren (die 
Form ‘>27 bei v.d. Hooght, J. H. Mich. ist gegen die grammat. Regeln) er- 
klären Ges. u.A.: res opposita, das Gegenüber, hienach >ap "nn das Sto- 
ßen, Zerstoßen des Gegenüberstehenden. Nach Anderen soll >2P ein Be- 
lagerungswerkzeug sein, was sich aber sprachlich eben so wenig begrün- 
den läßt als die Deutung: Vertilgung seiner Wehr (Häv.). mia“ seine 
Schwerter, uneig. für: seine Waffen oder Kriegswerkzeuge, „seine Eisen“, 
wie Zw.den Sinn gut ausgedrückt hat. Die Schilderung in v. 10 ist hyper- 
bolisch. Die Zahl der Rosse ist so groß, daß sie beim Einrücken die Stadt 
mit Staub bedecken und von dem Lärm der Reiter und Wagen dieMauern 
“ erzittern. ‘2% "2 |"si2%22 wörtl. wie Einmärsche in eine erbrochene d.h. 
mit Sturm eingenommene Stadt zu geschehen pflegen. Diese Verglei-: 
chung erklärt sich aus der eigentümlichen Lage von Insel-Tyrus; sie be- 
sagt: der Feind werde in sie einziehen wie man in eine mit Gewalt erbro- 
chene Landfestung einrückt. Die Worte setzen voraus, daß der Belagerer 
sich durch einen Damm den Zugang zur Stadt gebahnt hat. 39 ni222 die 
Denksäulen deiner Macht sind die dem Baal geweihten Säulen, deren Ze- 
rodot (II, 44) zwei — eine von Gold, die andere von Smaragd — im He- 
raklestempel zu Tyrus erwähnt; nicht Götterbilder, sondern Säulen als 
Symbole des Baal. Diese sinken oder stürzen vor der Uebermacht des 
Feindes zu Boden, vgl. Jes.46,1. 21,9 u. 1Sam.5,3. Nach Tödtung der 
Bewohner und dem Sturze der Götter begint die Plünderung der Schätze, 
dann folgt die Zerstörung der Stadt. mar »n2 sind nicht Lusthäuser — 
Lusttürmchen oder Gartenhäuschen der reichen Kaufherren (Zw.), denn 
für Gärten fehlte es auf der Insel an Raum (Strabo XVI,2, 23), sondern 
die herrlichen, hochgebauten Häuser der Stadt, die Jes. 23,13 erwähnten 
Paläste. Es soll ja die ganze Stadt zerstört werden und zwar so total, daß 
man Steine, Holz und Schutt ins Meer schütten wird. — So wird derHerr 
dem Jubel und der Freude in Tyrus ein Ende machen v.13 vgl. Jes.14, 
11. Am.5,23.— Mit dem aus v.5 wiederholten Gedanken: Tyrus wird 
zu einem kahlen Felsen werden und soll nicht wieder gebaut werden, 
schließt die Schilderung der Vernichtung dieser mächtigen Stadt. 
V.15—18. Die Kunde von der Zerstörung von Tyrus wird alle Colo- 
nien und mit ihm verbundenen Eilande tief erschüttern. V.15. So spricht 
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der Herr Jehova zu Tyrus: Werden nicht von dem Gedröhne deines Stur- 
zes bei dem Aechzen der Durchbohrten, bei dem Morden in deiner Mitte 
die Inseln erbeben? V.16. Und es werden von ihren Thronen steigen alle 
Fürsten des Meeres und werden ihre Mäntel ablegen und ihre buntge- 
wirkten Kleider ausziehen, sich in Schrecken kleiden, sich auf die Erde 
' setzen, und werden jeden Augenblick erzittern und sich über dich ent- 
setzen. V.17. Sie werden über dich ein Klaglied erheben und zu dir 
sprechen: Wie bist du untergegangen, Bewohnte vom Meere her, du ge- 
priesene Stadt, die mächtig war auf dem Meere, sie samt ihren Bewoh- 
nern, welche Furcht vor sich einflößten allen ihren Bewohnern! \V.18. 
Nun erzittern die Inseln am Tage deines Sturzes und bestürzt sind die 
Inseln im Meere ob deines Ausganges. — N»'3 nonne ist dem Sinne nach 
‚einer Versicherung gleich. =» bip das Gedröhn des Sturzes steht für: 
die Kunde von diesem Gedröhne, denn dieses selbst konte man nicht auf 
den Inseln hören. Der Sturz erfolgt — wie zur Ausmalung des schauri- 
gen Ereignisses hinzugefügt wird — bei oder unter dem Aechzen der 
urchbohrten und beim Morden in dir. 2973 ist infin. niph. mit zurückge- 
zogenem Accente wegen des folgenden Milel und solte 34732 vocalisirt 
sein. Das W.E"sx Eilande umfaßt häufig auch die Küstenländer des Mit- 
'telmeeres, so daß man hier an die phönizischen Colonien auf den Inseln 
und an den Küsten dieses Meeres zu denken hat. Die „Fürsten des Mee- 
res“ sind nicht Könige der Inseln, sondern nach Jes.23,8 die Fürsten 
gleichen Kaufherren, welche den Colonien von Tyrus vorstanden. MiND2 
. nicht Königsthrone, sondern Sessel, wie 1Sam.4,13 u.ö. Die Schilde- 
rung ihrer Trauer erinnert an Jon.3,6, ist aber nicht nach dieser Stelle 
‚gebildet, sondern selbständige Ausführung der allgemein üblichen Trauer- 
sitte bei Fürsten. Treffend ist dabei der Gegensatz: sich in Schrecken 
kleiden;, statt der abgelegten Prachtkleider Schrecken anziehen, vgl. den 
ähnlichen Tropus 7,27. Der Gedanke wird verstärkt durch die lezten 
Sätze des V.: sie erschrecken 2°93%2 nach Augenblicken d.h. sowie die 
"Augenblicke wiederkehren, also der Sache nach: jeden Augenblick, vgl. 
Jes.27,3.— In dem Klageliede, das sie v.17 anstimmen, heben sie den 
‚tief erschütternden Umschwung der Dinge hervor, wie die einst so ge- 
feierte Beherscherin der Meere nun ein Gegenstand des Schreckens und 
Entsetzens geworden. E23» n3%0') Bewohnte von den Meeren.her d.h. 
nicht s.v.a. nach den Meeren hin, d.i. deren Bewohner sich über die 
Meere verbreiten, dort ansiedeln (Ges. thes. u. Häv.),denn bewohntsein ist 
das Gegenteil vom Auswandern lassen der Bewohner. Solte j2 hier die 
geogr. Bedeutung der Weltrichtung oder Weltgegend haben, so könte der 
Sinn des Ausdruckes nur der sein: deren Bewohner von den Meeren her- 
stammen, von allen Meeren her eingewandert sind — was aber nicht auf 
“die Bevölkerung von Tyrus paßt, die nicht aus Menschen von allerei Volk 
unter dem Himmel bestand. Die richtige Erklärung gibt Zitz.: vom Mee- 
re her, aus den Meeren heraus, die gleichsam aus dem Schoße des Meeres 
als bewohnte Stadt aufgestiegen war. Schwierig ist der lezte Satz von 
v.17: welche ihren Schrecken oder Schrecken vor ihnen (vor sich) allen 
ihren Bewohnern einflößten, weil, wenn das relative "Ö® auf das vorher- 
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gehende 7'2%* bezogen wird, der Gedanke entsteht, daß die Bewohner 
von Tyrus ihren Schrecken oder Schrecken vor sich ihren Bewohnern 
d.h. sich selbst einflößten. Kimchi, Ros. Ew. Klief. u. A. wollen daher das 
Suffix am zweiten 297 auf D37 beziehen: allen Bewohnern des Meeres 
d.h.allen ihren Colonien. Allein dagegen spricht nicht nur, daß ©* yener. 
masc.ist, sondern auch daß die Beziehung des gleichen Suffixes an den 
beiden 72%" auf verschiedene Subjecte äußerst hart ist. Wir müssen 
daher das relative 7YX und das Suffix an Er’A auf 77201 ar zugleich 
beziehen: die Stadt mit ihrer Einwohnerschaft flößte Furcht vor sich 
allen ihren einzelnen Bewohnern ein. Nur ist dies freilich nicht so zu 
deuten, daß die Bewohner von Tyrus sich einander gegenseitig in Furcht 
und Schrecken hielten, sondern hat den Sinn: die Stadt mit ihrer Bewoh- 
nerschaft flößte durch ihre Macht auf dem Meere allen einzelnen Bewoh- 
nern Furcht vor dieser ihrer Macht ein, indem das Ansehen der Stadt 
und ihrer Bürgerschaft auf jeden einzelnen Bürger zurückstralte. Diese 
Fassung der Worte wird durch die Parallelstellen 32, 24 u.26 bestätigt. 
— Diese Stadt hat ein so schauriges Ende genommen, daß alle Inseln 
darob erzittern. Die beiden Hemistiche v. 18 sind synonym, und der Ge- 
danke kehrt abschließend zu v.15 zurück. 7"°8 mit aramäischer Plural- 
endung, die zuweilen schon in ältern poetischen Stücken vorkomt, vgl. 
Ew.$.177°. MS Ausgang = Untergang. 

V.19—21. So wird Tyrus von den Meereswogen bedeckt in das Tod- 
tenreich hinabsinken und auf ewig von der Erde verschwinden. V.19. 
Denn so spricht der Herr Jehova: Wenn ich dich zu einer verwüsteten 
Stadt mache, gleich den Städten die nicht mehr bewohnt werden, wenn 
ich die Flut über dich steigen lasse, daß dich die vielen Wasser bedecken, 
V.20 so stürze ich dich hinunter zu den in die Grube Gefahrenen, zu dem 
Volke der Urzeit, und lasse dich wohnen im Lande der Unterwelt, in den 
Trümmern von der Urzeit her, bei den in die Grube Gefahrenen, auf daß 
du nicht mehr bewohnt seiest, und ich schaffe Herrliches im Lande der 
Lebendigen. V.21. Zum Schrecken mache ich dich und du bist nicht 
mehr; man wird dich suchen und nicht mehr finden in Ewigkeit, ist der 
Spruch des Herrn, Jehova’s. — Nicht blos Zerstörung und Untergang soll 
Tyrus treffen, sondern ewiges Versinken in das Reich der Todten. In die- 
sen Gedanken wird die ganze Drohung schließlich zusammengefaßt. Die 
Infinitivsätze v.19 recapituliren die Hauptgedanken der vorhergehenden 
Strophen, um daran den Schlußgedanken der Verstoßung in die Unter- 
welt anzureihen. Das Aufsteigen der Flut, um das zerstörte Tyrus zu be- 
decken, ist nach v.12 dahin zu verstehen, daß die Stadt in ihren Trüm- 
mern in die Tiefe des Meeres versenkt wird. 72 »7%i7 die in die Grube 
(Gruft) hinabfahren sind die Todten, die Verstorbenen. Diese bezeichnet 
Ex. weiter als &5i9 63 nicht „als die den laugen Todesschlaf schlafen, oder 
als uraltes Geschlecht, dem alle anheimfallen, sondern er meint das Volk 
des vorflutlichen doyaiog zöauog (2 Petr.2,5), welches durch die Wasser 
derSindflut begraben worden, nach Hi. 22,15 wo 6>'9 das Geschlecht der 
Vorwelt bezeichnet,’‘analog dem Gebrauche des 233 59 von dem von der 
Urzeit her bestehenden Menschengeschlechte Jes.44,7. Dem entspre- 
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chend sind e>'»2 nis77 die Trümmer der in der Sindflut untergegange- 
nen Urwelt. Wie durch pbis 69 der Begriff des 12 "79%, so wird durch 
phiyn niaana der Begriff der Alannn VAR gesteigert. Tyrus soll nicht blos 
zu den Todten im Scheol hinabfahren, sondern zu dem Volke der Todten 
hinabgestoßen werden, welches von den Wassern der Sindflut in die Tiefe 
der Erde versenkt worden, und soll dort unter den Trümmern der durch 
die große Flut zerstörten Urwelt neben jenem gottlosen Geschlechte der 
Urzeit seine ewige Wohnung erhalten. nNnrn YI8 Land der untersten 
Oerter (vgl. 32,18.24) ist Umschreibung des Scheol, des Todtenreichs, 
vgl. c& zarwrega u&on ws yns Eph 4,9. Ueber 1 "282 "nn31 bemerkt 
Hitz. mit vollem Rechte: „Hält man die Punctation als erste Person, wo- 
mit die Setzung des , zusammenhängt, fest, so darf man wenigstens den 
Satz nicht noch von j?2? abhängig und 8> fortwirkend denken; man hätte 
mit der Accent. und dem Targ. den Satz unabhängig und positiv zu fas- 
sen.‘‘ Weil aber hiedurch ein Mißverhältnis zwischen beiden Vershälften 
entstehe, so will Zitz. nn} in die 2. pers. "N221 ändern, wonach der Satz 
noch von X5 909 abhängen würde. Allein das Mißverhältnis zwischen 
beiden Vershälften berechtigt nicht zu Textänderungen, zumal wenn da- 
bei nur eine gezwungene, sprachlich nicht gerechtfertigte Deutung wie die 
Hsche: „und du nicht Ruhm stralest im Lande der Lebendigen‘‘ heraus- 
komt. Aber auch der Erklärung: daß ich nicht Herrliches an dir (Tyrus) 
im Lande der Lebendigen schaffte (Häv. Klief.) steht entgegen, daß das 
„von dir‘ willkürlich in den Text eingeschoben ist, und Ez., wenn er dies 
‚ hätte sagen wollen, entweder 7» hätte hinzusetzen oder zn schreiben 
müssen. Ueberhaupt spricht gegen die Abhängigkeit des "nü} von 92» 
und die Ergänzung des X> schon der Wechsel der Person. Anna scheint 
einfache Fortsetzung des 7’MSWint zu sein. Diese naheliegende Ansicht 
wäre nur dann ee wenn gewichtige Gründe ihr entgegenständen. 

Solche sind nicht vorhanden. Weder das Mißverhältnis der beiden Vers- 
hälften, noch der Context, daß im Vorhergehenden und im gleich Folgen- 
den wieder von Tyrus und seinem Untergange die Rede ist, nötigen zu 
dem Wortlaute widerstrebenden Deutungen. Wir bleiben daher bei der 
natürlichen Fassung der Worte: und ich setze (gründe) Herrlichkeit im 
Lande der Lebendigen, verstehen aber unter dem Lande der Lebendigen 
nicht speciell die Theokratie, sondern die Erde im Gegensatze zu dem 
Todtenreiche, und finden in den Worten den allgemeinen Gedanken, daß 
Gott bei und nach dem Sturze der Herrlichkeit der widergöttlichen Welt- 
macht auf Erden Herrliches zu bleibendem Bestande schaffen werde, was 
freilich durch die Aufrichtung seines Reiches geschehen wird. — Dage- 
gen Tyrus soll in seinem Schicksale ein Gegenstand des Schreckens oder 
Bild plötzlichen Verderbens sein und mit seiner Herrlichkeit spurlos un- 
tergehen. Zu v.21® vgl.Jes.41,12. Ps.37,36. "ERAni imperf. py. hat 
Chatefpatach zwischen den beiden v, um stark anzudeuten, daß die Sylbe 
eine sehr lose geschlossene sei, vgl. #w.$.31° 8.95. 
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Cap.XX VI. Klagelied über den Fall von Tyrus. 


Das Klaglied hebt an mit einer Schilderung der Herrlichkeit der 
Stadt Tyrus, ihrer Lage, ihrer baulichen Schönheit, ihrer Kriegsmacht 
und Wehrhaftigkeit (v.3—11) und ihrer ausgebreiteten Handelsverbin- 
dungen (v.12—25), und geht dann in wehmütige Klage über den Unter- 
gang aller dieser Herrlichkeit über (v.26—36). 

V.1—11. Eingang (v.1 u. 2) und Beschreibung der Herrlichkeit und 
Macht von Tyrus. V.1. Und es geschah das Wort Jehova’s zu mir also: 
V.2. Und du Menschensohn, erhebe über Tyrus ein Klaglied, V.3 und 
sprich zu Tyrus: Die du wohnest an den Zugängen des Meeres, Händ- 
lerin der Völker nach vielen Inseln, so spricht der Herr Jehova: Tyrus, 
du sprichst: ich bin vollkommen an Schönheit. V.4. Im Herzen der Meere 
ist dein Gebiet; deine Bauleute haben deine Schönheit vollkommen ge- 
macht. V.5. Aus Cypressen von Senir bauten sie dir alles Doppelplanken- 
werk; Üedern vom Libanon nahmen sie, um einen Mast auf dir zu ma- 
chen. V.6. Aus Eichen von Basan machten sie deine Ruder, deine Bänke 
machten, sie aus Elfenbein gefaßt in Buxbaum von den Inseln der Chit- 
tüer. V.T. Byssus in Buntwirkerei aus Aegypten war dein Segel, dir 
zum Banner zu dienen; blauer und rother Purpur von den Inseln Elisa’s 
war deine Decke. V.8. Die Bewohner Sidons und Arvads waren deine 
Ruderer; deine Kundigen, Tyrus, waren in dir, sie waren deine Schiffer. 
V.9. Die Aeltesten von Gebal und seine Kundigen waren bei dir, deine 
Lecke auszubessern; alle Schiffe des Meeres und ihre Seefahrer waren 
in dir, um deine Waaren einzutauschen. V.10. Perser und Lydier und 
Libyer waren in deinem Heere deine Kriegsleute; Schild und Helm hin- 
gen sie in dir auf; sie gaben dir Glanz. V.11. Die Söhne von Arvad und 
dein Heer waren auf deinen Mauern ringsum und Tapfere waren auf dei- 
nen Türmen; ihre Schilde hingen sie auf an deinen Mauern ringsum; sie 
haben deine Schönheit vollkommen gemacht. — Das Klaglied begint mit 
einer Anrede an Tyrus, in welcher ihre für den Handel günstige Lage und 
die vollendete Schönheit, deren sie sich bewußt sei, hervorgehoben wird 
(y.3). Tyrus wird bezeichnet als sitzend oder wohnend an den Zugän- 
gen des Meeres. &3 nXi32 Zugänge oder Eingänge des Meeres sind Hä- 
fen, in welche die Schiffe einlaufen und von denen sie ausfahren, sowie 
„277 820 das Thor der Stadt der Ein- und Ausgang derselben ist. Diese 
Bezeichnung führt nicht auf die Landstadt Alt-Tyrus, sondern paßt ganz 
gut auf Inseltyrus mit seinen beiden Häfen.! "n3%&" mit dem Bindelaute 


1) Insel-Tyrus besaß zwei Häfen, einen nördlichen, der Sidonische genant, weil 
er nach Sidon zu lag, und einen an der entgegengesezten südöstlichen Seite, der 
nach seiner Richtung der Aegyptische hieß. Der Sidonische war der berühmtere und 
bestand aus einem inneren, innerhalb der Mauer der Stadt gelegenen, und einem 
äußeren, der von einer Reihe von Felsen gebildet wurde, welche in einer Entfernung 
von ohngefähr 300 Schritten nordwestlich von der Insel und parallel mit dem ge- 
genüber liegenden Festlande liegen, und eine Rhede bilden, wo die Schiffe Anker 
werfen können, vgl. Arrian II,20. Strabo X V1,2,23. Diesen nördlichen Hafen be- 

sizt die Stadt Sur noch heutiges Tages, während der ägyptische mit dem südöst- 
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i, der hier in aramäischer Weise mit dem i des weiblichen Fürworts ver- 
mischt erscheint und darum von der Masora als überflüssig bezeichnet 
worden ist, vgl. 2w.8.211°. Die Verbindung des n2>2 mit ‘7 om bN er- 
klärt sich aus der Grundbedeutung von ?2% herumziehen als Handels- 
‘mann: die du des Handels wegen zu den Völkern an vielen Gestaden 
ziehest. Tyrus selbst hält sich für die Vollendung der Schönheit, teils 
wegen ihrer festen Lage im Meere, teils wegen ihrer herrlichen Bauten. ! 
Diese Schönheit und Herrlichkeit wird von v.4 an so geschildert, daß Ty- 
rus in einer Allegorie mit einem schönen, überaus prachtvoll gebauten 
und ausgerüsteten Schiffe verglichen, und später (v.26 ff.) sein Untergang 
als ein durch den Ostwind bewirkter Schiffbruch dargestelt wird.?2 Die 
W.: im Herzen der Meere ist dein Gebiet v.4* passen sowol auf die Stadt 
Tyrus, als auf ein Schiff, dessen Bau im Folgenden beschrieben wird. Die 
Vergleichung von Tyrus mit einem Meerschiffe war nahe gelegt durch die 
Lage der Stadt mitten im Meere, ringsum von Wasser umgeben. Als 
- Schiff konte es nur von Holz gebaut sein. Die Baumeister wählten dazu 
die edelsten Holzarten: Cypressen vom Antilibanus zum Doppelplanken- 
werk, dem Rippenbau des Schiffes, Cedern vom Libanon zum Mastbaume. 
“30 war nach Deut. 3,9 der Amoritische Name des Hermon oder Antili- 
banus, während die Sidonier ihn Sirjon nanten; wogegen 1 Chr.5,23 1% 
u. Hohesl. 4,8 “90 neben Zermon vorkommen und Teile des Antilibanus 
bezeichnen. Ez. gebraucht Senir offenbar als ausländischen Namen, der 
sich bis zu seiner Zeit erhalten hatte, während Sirjon vielleicht außer Ge- 
brauch gekommen war, da beide Namen dasselbe bedeuteten, s.zu Deut. 
l.c. Die Nennung der Orte, von wo das verschiedene Material zur Aus- 
rüstung des Schiffes bezogen worden, dient zur Erhöhung der Herrlich- 
keit des Baues und verleiht der Schilderung einen idealen Charakter. 
Alle Länder haben ihre Erzeugnisse geliefert, um Tyrus mit Herrlichkeit 
und Macht auszustatten. Das Cypressenholz wurde wegen seiner Dauer- 
haftigkeit, weil es nicht von Würmern angegriffen wird und fast unver- 
weslich, und dabei sehr leicht ist ( Theophr. Hist. plant. V, 8. Plinüi Hist. 
nat.XVI,79), von den Alten vielfach zu Bauten und (nach Virgil. Georg. 
II, 443) auch zu Schiffen verwandt. Dnh> eine Dualform wie Bınoh 
2 Kg.25,4. Jes.22,11 Doppelplanken, welche die beiden Seitenwände des 
Schiffes bilden. Zu Rudern wählte man Eichen von Basan (Lin neben 
vivo v.29 von ©NÖ rudern), und die Ruderbänke oder das Verdeck wa- 
ren aus in Buxbaum eingelegtem Elfenbein. ÜNR bezeichnet Ex. 26,15 ff. 


lichen Teile der Insel durch den von den Südwinden gegen die Küste getriebenen 
Sand verschüttet worden, so daß schon die mittelaltrigen Schriftsteller ihn nicht 
mehr erwähnen. Mehr hierüber s. bei Movers, Phönizier II,1 8.214 ff. 

1) Curtius IV,2: Tyrus et claritate et magnitudine ante omnes urbes Syriae 
Phoenicesque memorabihs. Vgl. Strabo X VI, 2,22. 

2) Dieselbe Allegorie hat schon Hlieron. erkant und riehtig bemerkt: Zogwitur 
quasi ad navim roonix@s, urbis significans pulchritudinem et rerum omnium 
abundantiam, ut posiquam universam illius supellectilem descripserit — tune tem- 
pestatem illi et ventum austrum, quo fluctus maximi commovebuntur, venire denun- 
liet et eam subjacere naufragio. Per quae significat urbis Tyriae eversionem ‘a 
rege Nabuchodonosor etc. So auch Raschi u. A. 
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die Bretter oder Bohlen zu den Holzwänden der Stiftshütte; hier steht es 
in collectiver Bed. entweder von den Ruderbänken, deren ein Schiff we- 
nigstens zwei oder auch drei Reihen über einander hatte, oder richtiger 
von dem Verdecke des Schiffes (Hitz.). Dieses bestand aus 7% Elfenbein, 
das in Holz eingelegt war. Das Elfenbein ist zuerst genant als das kost- 
barste Material des Ösp, weil es darauf ankam, das Schiff möglichst 
prachtvoll zu schildern. Schwierig ist BIER” ra teils wegen des Ge- 
brauchs von ?3, teils wegen der Bed. von BrNER, obgleich im Allgemei- 
nen so viel aus dem Contexte erhellt, daß von einem mit Elfenbein ausge- 
legten Holze die Rede ist und die Sitte, Elfenbein zur Verzierung in Holz 
einzulegen durch Firg. den. X,137: per artem inclusum buxo, aut Ocicia 
terebintho lucet ebur bezeugt ist. Aber der Gebrauch von ra paßt nicht 
für das Verhältnis des Holzes zu dem Elfenbeine, das in Holz eingelegt 
wurde, und läßt sich mit der Bezeichnung des Pfeiles als „Sohn des Kö- 
chers‘“ Thren. 3,3 nicht rechtfertigen. Nach dieser Analogie hätte hier 
das Elfenbein Sohn der Aschurim genant werden müssen, weil nicht das 
Holz in Elfenbein, sondern umgekehrt Elfenbein in Holz gefaßt war.! 
Wir werden daher mit R. Salomou. A.annehmen müssen, daß die masoret. 
Schreibung des emw@x "na als zwei Wörter auf einem Irrtum beruht und 
ein Wort EMERn2 zu lesen sei: Elfenbein in omern d.i. entweder: 
Scherbincedern (nach den Neuern) oder Buxbaum , wofür Boch. Phal. 
III,5 sich entschieden hat. Dagegen kann:der Umstand, daß nach Jes. 
60,13 der »Erm zu den auf dem Libanon wachsenden Bäumen gezählt 
wird, während Een hier von den Inseln der o"n2 kommen, keine ent- 
scheidende Instanz begründen. Denn da wir die Baumgattung nicht mit 
Sicherheit bestimmen können, so läßt sich nicht sagen, der Baum sei nur 
auf dem Libanon, nicht auch auf Inseln des Mittelmeeres gewachsen. 
Bm» sind die Kırızic, die Bewohner der Hafenstadt Kfrıov auf Cypern, 
dann die Cyprier überhaupt und hier sowie Jer.2,10, wo von D"8 der 
e»n2 die Rede ist, im weitern Sinne Bewohner von Cypern und anderer 
Inseln und Küstenländer des Mittelmeeres. Wird doch 1Makk.1,1u.8,5 
sogar Macedonien zur yn Xerresiu oder Kıriewv gerechnet. Daher läßt 
sich aus dem Orte, von wo die E"NExm bezogen wurden, kein stricter Be- 
weis für die Cyprische Fichte entnehmen, obwol dieselbe vielfach zu 
Schiffbauholz verwandt wurde, sondern man kann mit gleichem Rechte 
mit Bochart an den Buxbaum denken und dafür geltend machen, daß der- 
selbe nach Theophr. nirgends stärker als auf der Insel Corsica wachse. 
Jedenfalls wolte Ez. mit eöxn eine sehr kostbare Holzart nennen; die 
sich aber weder aus dem Bezugsorte noch aus den Nachrichten der Alten 
über die zu Schiffbau verwendeten Holzarten sicher bestimmen läßt — 
aus dem einfachen Grunde, weil die Schilderung einen idealen Charakter 
hat und nach der richtigen Bemerkung von Hitz. „die Zuweisung der Höl- 
zer an die verschiedenen Teile des Schiffes offenbar nur poetisch ist.“ 
Dies gilt auch von den Stoffen, die nach v.7 zu dem Segelwerke und 


1) So paraphrasirt schon das Targum: bo u3 W230 PISURT 14 
d.i. Bretter von Buzbaum oder Pinienholz belegt mit Eifenbein. 
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Zeltdache des Schiffes verwandt wurden. Byssus in Buntwirkerei (map" 
s. zu Ex.26,36)d.i.in bunten Farben gewebter, wol nicht blos buntge- 
streifter, sondern mit Figuren und Blumen gewebter Byssus aus Aegyp- 
ten!, dessen Byssuswebereien im Altertume berühmt waren, so daß Bys- 
suslein einen Hauptausfuhrartikel bildete, vgl. Mov. a.a.0. 8.317 ff. O2” 
eig. Ausbreitung bezeichnet hier offenbar das Segel, dessen Erwähnung 
man hier erwartet, und womit auch das folgende: dir zu sein zum Panier, 
sich vereinigen läßt, indem man annehmen kann, entweder daß die Segel 
zugleich als Panier dienten, da die Schiffe keine eigene Flagge hatten, wie 
die bei Wilk. abgebildeten, oder daß die Flagge (03), sofern sie gleichfalls 
ausgebreitet wird, unter Ö®%@ mit einbegriffen ist (7itz.). Die Decke des 
Schiffes d.i. das Zelt, welches zum Schutze gegen die Sonnenhitze über 
dem Verdecke aufgeschlagen wurde, bestand aus Purpur (mP>R und Ja3ı& 
s.zu Ex.25,4) von den Inseln Zlüisa’s d.i.des griechischen Pelopones, wo- 
nach man an den im Altertume seiner glänzenden Farbe wegen besonders 
geschätzten Lakonischen Purpur (Plin. Hist.nat.IX,36. XXI, 8) zu den- 
ken hat. — Auf die Erbauung des Schiffes folgt die Ausrüstung desselben 
mit Bemannung und die Instandhaltung. Die Worte v.8? lassen sich eben 
so gut auf das Schiff als auf die Stadt, welche Schiffe besizt und 8° genant 
wird, beziehen. Die Nennung der Sidonier und Arvads d.i.der Bewohner 
von Aradus, einer Felseninsel nördlich von Tripolis, als Ruderer spricht 
nicht gegen die leztere Annahme, da man bei den Ruderern nicht an Skla- 
ven oder Ruderknechte zu denken braucht und die Tyrier ihre Ruderer 
gewiß aus der ganzen phönizischen Bevölkerung nahmen, während die 
Führer der Schiffe, Capitän und Steuermann (emsan) in der Regel wol 
Bürger von Tyrus waren. Die Nennung der Bewohner von Gebal d.i. 
Byblos der Griechen, das heutige Dschebail zwischen Tripolis und Berytus 
(s. zu Jos.13.5), die schon zu Salomo’s Zeit als geschickte Baumeister be- 
kant waren (1Kg.5,32), als Ausbesserer des Leckes spricht entschieden 
dafür, daß die Vorstellung des Schiffes vorwaltet und durch Nennung de- 
rer, welche die Führung und Instandhaltung des Schiffes besorgten, der 
Gedanke ausgedrückt wird, daß zur Erhaltung der Macht und Herrlich- 
keit von Tyrus alle Städte Phöniziens beitrugen, indem Tyrus den Princi- 
pat über Phönizien führte. Erst in v. 9° tritt die Allegorie zurück. Tyrus 
erscheint da nicht mehr als Schiff, sondern als Seestadt, in welche alle 
Schiffe des Meeres einlaufen, um ihren Handel zu betreiben und zu be- 
fördern. — V.10f. Auch für seine Verteidigung hat Tyrus bestens ge- 
sorgt. Es hielt ein Heer von Miethstruppen aus fremden Völkerschaften 
zum Schutze seiner Colonien und zur Erweiterung seiner Niederlassun- 


1) 8. Abbildungen von ägyptischen Prachtschiffen mit buntgewirkten Segeln 
bei Wilkinson, Manners and customs II[ PI.XVI. „Auf einem Schiffe prangt hier 
ein mächtiges vierecktes Segel in purpurrothen und purpurblauen Würfeln, umge- 
ben von einem goldfarbigen Saume. Purpurne Segel hatte auch das Schiff des An- 
tonius und der Cleopatra in der Schlacht von Actium; hier waren diePurpursegel 
das Abzeichen des Admiralschiffes, wie sie auch bei Ezechiel als Abzeichen (03) die- 
nen,“ Vgl. Movers II,3 8.165, wo die Nachrichten der Alten über solche Pracht- 
schiffe gesammelt sind. 


“ 
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gen, während es die Bewachung der Festungsmauern der Stadt phönizi- 
schen Kriegern anvertraute. Als gemiethete Truppen sind v.10 Pharas, 
Zud und Phut genant. vB ist ohne Zweifel ein africanisches Volk, im 
Kopt. Phaiat, die Libyer der Alten, die sich über ganz Nordafrica bis Mau- 
retanien hin ausgebreitet hatten, s.zu Gen. 10,6. > ist nicht das semi- 
tische Volk dieses Namens, die Lydier (Gen.10,22), sondern hier wie 
30,5. Jes.66,19 u. Jer.46,9 das hamitische Volk der 8775 Gen.10,13, 
warsch. Gesamtname Maurischer Stämme, da "15 30,5 und 2715 Jer. 46,9 
in Verbindung mit 212 als Hilfsvölker im ägyptischen Heere genant sind. 
"Auffallend erscheint die Nennung von O2 der Perser. Häv. erinnert an 
die alte Verbindung der Phönizier mit Persien durch den persischen Meer- 
busen, wodurch die Phönizier von dorther wol Söldlinge, zu welchen man 
absichtlich möglichst ferne Völkerstämme nahm, erhalten konten. Dage- 
gen wendet Aitz. ein, daß die Verbindung mit Persien durch den pers. 
Meerbusen für Ezechiels Zeiten nicht gesichert sei, und wenn auch dies, 
so doch aus ihr noch keine persische Söldner folgen, und will deshalb 0”2 
von Persern, die in der -Urzeit sich in Africa angesiedelt hatten, verstehen. 
Allein diese Ansiedlung ist weder durch Sallust (Jug.e.18) noch durch die 
africanischen Muxuı des Herod. /V,175 neben den asiatischen (Ptol. VI, 
7,14) so sicher, daß man DB daraus erklären könte. Vergleichen wir 
c.38,5, wo D72 neben Cusch und Phut, Gomer und Thogarma als Hilfsvöl- 
ker im Heere des Gog genant werden, so leidet es keinen Zweifel, daß 
dort asiatische Perser gemeint sind. An diese haben wir auch hier zu 
denken, denn AH.’s Einwände dagegen bestehen in bloßen Vermutungen, 
die ohne Beweiskraft sind. Ez. will offenbar Völker aus dem fernen 
Osten, Süden und Westen nennen, die als Söldner in Tyrischen Kriegs- 
diensten standen. Das Aufhängen der Schilde und Helme in der Stadt, an 
den Mauern zum Schmucke derselben, scheint phönizische Sitte gewesen 
zu sein, welche von Salomo auch in Juda eingeführt wurde (1 Kg.10,16f. 
Hohesi.4,4)und noch in denZeiten der Makkabäer erwähnt wird 1Makk. 
4,57. — Von den Miethstruppen werden v.11 unterschieden die Aradier 
und 7>"m dein Heer d.i. das aus Tyriern bestehenden Kriegscorps. Diese 
erscheinen auf den Mauern von Tyrus, weil zur Bewachung und Vertei- 
digung der Stadt einheimische Truppen verwandt wurden, die Söldner da- 
gegen ins Feld rücken mußten. Das «nr. ey. 0°725 bed. Tapfere, wie Roe- 
dig. in den Addend. zu Ges. Thes. p.79sgq. aus dem Syr. Sprachgebrauche 
überzeugend nachgewiesen hat, ist also ein Epitheton der einheimischen 
Truppen von Tyrus. — Mit den W.: sie (die Truppen) vollendeten deine 
Schönheit, wird die Schilderung der Herrlichkeit von Tyrus abgerundet, 
indem sie zu ihrem Ausgangsgedanken v.4 u. 5 zurückkehrt. — Hieran 
reiht sich 

V.12—25 die Schilderung des Handels von Tyrus mit allen Völkern, 
welche ihre Produkte für den Markt dieser Metropole des Welthandels 
lieferten und dafür Waaren und Fabrikate dieser Stadt eintauschten, 
V.12. Tarsis verkehrte mit dir ob der Menge von allerlei Gütern; mit Sil- 
ber, Eisen, Zinn und Blei zahlten sie deinen Absatz. V.13. Javan, Tubal 
und Meschech, sie waren deine Händler ; mit Menschenseelen und ehernen 


240 Ezechiel XXVII, 12—13, 


Geräthen machten sie deinen Tauschhandel. V.14. Vom Hause Thogar- 
ma’s zahlten sie Rosse, Reitpferde und Maulthiere für deinen Absatz, 
V.15. Die Söhne Dedans waren deine Händler; viele Inseln waren zum 
Verkehr dir zur Hand; Elfenbeinhörner und Ebenholz brachten sie dir 
als Zahlung. V.16. Aram verkehrte mit dir ob der Menge deiner Erzeug- 
nisse; mit Karfunkel, rothem Purpur und Buntwirkerei und Byssus und 
Korallen und Rubinen zahlten sie für deinen Absatz. V.17. Juda und das 
Land Israel, sie waren deine Händler; mit Waizen von Minnith und 
Backwerk und Honig und Oel und Balsam machten sie, deinen Tausch- 
handel. V.18. Damaskus verkehrte mit dir in der Menge deiner Erzeug- 
nisse ob der Menge von allerlei Gütern mit Wein von Chelbon und weißer 
Wolle. V.19. Wedan und Javan aus Usal gaben für deinen Absatz ge- 
schmiedetes Eisen; Kassia und Kalmus war für deinen Tauschhandel, 
V.20. Dedan war deine Händlerin in Spreitdecken zum Reiten. V.21. 
Arabia und alle Fürsten Kedars, sie waren zum Verkehr dir zur Hand; 
Lämmer und Widder und Böcke, damit verkehrten sie mit dir. V.22. 
Die Händler von Seba und Ragma, sie waren deine Händler; mit allerlei 
köstlichen Specereien und mit allerlei köstlichen Edelsteinen und Gold 
zahlten sie deinen Absatz. N.23. Haran und Canne und Eden, die Händ- 
ler von Seba, Assur, Chilmad waren deine Händler ; V.24 sie waren deine 
Händler in Prachtgewändern, in purpurnen und buntgewirkten Mänteln 
und in Schätzen von gezwirntem Garne, in gewundenen und festen Schnü- 
ren für deine Waaren. V.25. Die Schiffe von Tarsis waren deine Cara- 
mwanen, dein Handel und du wurdest angefült und herrlich im Herzen der 
Meere. — Die Aufzählung der verschiedenen Völkerschaften, Länder und 
Städte, welche mit Tyrus Handelsverbindungen unterhielten, begint mit - 
Tarsis (Tartessus) im äußersten Westen, wendet sich dann zum Norden, 
geht durch die verschiedenen Länder Vorderasiens und des Mittelmeeres 
bis zum äußersten Nordosten fort und kehrt endlich zur Erwähnung von 
Tarsis zurück, um die Aufzählung abzurunden. Dabei sind aber die Län- 
der und Völkerschaften, welche nach v.5—11 Produkte und Erzeugnisse 
zum Bau von Tyrus geliefert haben, Aegypten und die Völker Nordafri- 
ca’s, übergangen. — Um nicht durch zu große Einförmigkeit in dieser 
Aufzählung zu ermüden, hat Ez. die synonymen Worte, welche die Spra- 
che für den Handel darbot, abwechselnd angewandt und durch mannig- 
fache Wendungen des Ausdrucks die Darstellung zu beleben gesucht. So 
wechseln 7nn& (v.12.16.18), 7776 v.21 u. J77 no v.15 oder "nd 
at v.21 mit „ah v.13.15.17.22.24, 3nsah v.20.23 u. jmb2a v.24; 
ferner 2279 7m) v.12.14.22 oder 22192 IN v.16.19 mit 72722 1m 
v.13.17 und 757 27222 v.19 und 73ER Un v.15. Die Worte 7b 
partic. von 0 und 35 von >32 bedeuten Händler, Kaufleute, welche Ge- 
genden und Länder durchziehen, um Handel zu treiben. MAD eig. die 
Händlerin u. 70 eig. Handel, dann als abstr. pro coner. auch der Han- 
delsmann, »>° der El iehende Kaufmann, n2>% die Händlerin, eine 
Handel treibende Stadt und n>5=n der Handel oder Handelsplatz. Eniats 
pluralet. bed. nicht Handelsplatz, Markt und Gewinn (Ges. u. A.), sondern 
nach seiner Herleitung von 219 überlassen, eig. Ueberlassung und nach 
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der richtigen Erklärung von Gusset.: id quod alicui relinguis pro alia re 
tibi ab ipso tradita, wonach Zw. es passend durch Absatz wiedergegeben 
hat. 27219 7n2 c. 2 oder mit doppeltem accus. eig. deinen Absatz mit 
etwas machen d.h. zahlen, oder etwas als Aequivalent für den Absatz ge- 
ben, zahlen; ‘2123 jM2 etwas für den Absatz, die abzusetzende Waare ge- 
ben. 2722 Tausch, Tauschwaare, mit j72 Tauschwaare geben, Tauschhan- 
del machen, treiben. Von Ländern und Völkerschaften werden folgende 
aufgezählt: 

udn das Tyrische Colonialland Tarsis oder Tartessus in Hispania 
Baetica, das durch seinen Silberreichtum berühmt war Jer. 10,9 und nach 
unserer Stelle außerdem Eisen, Zinn und Blei lieferte, vgl. Plin. Hist. nat. 
111,3 (4). XXXIII,6 (31). XXXIV,14 (41). Diod. Sic.V,38. Näheres 
über Tarsis s. bei Movers, Phöniz.II,2 S.588 ff. u. II,3 S.36. — Javan 
d.i. Ionien, Griechenland oder Griechen; Thubal und Meschech sind die 
Tibarener und Moscher der Alten zwischen dem Schwarzen und Kaspi- 
schen Meere (s.zu Gen. 10,2); sie lieferten Menschenseelen d.h. Sklaven 
und eherne Geräthe. Der Sklavenhandel wurde von den Ioniern und 
Griechen stark getrieben, vgl. Joel 4,6 wonach auch die Phönizier Kriegs- 
gefangene an sie verkauften, und aus dem Pontus bezogen Griechen und 
Römer die meisten und besten Sklaven; s. die Belege hiefür bei Mov.1I,3 
S.81f. Eherne Geräthe lieferten wol hauptsächlich die Tibarener und 
Moscher, da die Kolchischen Gebirge noch jezt eine unerschöpfliche Men- 
ge Kupfer liefern. In Griechenland wurde Kupfer nur auf Euboea gefun- 
den und bearbeitet, außerdem hatte nur Cypern reiche Erzbergwerke, 
vgl. Mov. 11,3 S.66f. — V.14. Vom Hause Thogarma’s zahlten sie d.h. die 
vom Hause Thogarma zahlten. Thogarma ist Name der Armenier 8. zu 
Gen.10,3 und Armeniens Reichtum an Rossen ist durch Strabo XI, 14,9 
und an Eseln durch Herod.T, 194 bezeugt, wonach dort sicherlich auch 
Maulthiere gezogen wurden. V.15. Die Söhne Dedans oder die Dedaniter 
sind ohne Zweifel die nach Gen. 10,7 von Cusch abstammenden Dedani- 
ter, welche den Zwischenhandel vom Persischen Meerbusen nach Tyrus 
vermittelten und deren Karawanen Jes. 21,13 erwähnt sind. Ihr Verhält- 
nis zu den Semitischen Dedanitern, an welche man in v.20 und bei den 
in Verbindung mit Edom 25, 13 u. Jer.49,8 genanten Bewohnern Dedans 
zu denken hat, liegt im Dunklen, s. zu Gen. 10,7. Auf ein südarabisches, 
in der Nähe des Persischen Meerbusens seßhaftes Volk führen die Zu- 
sammenstellung mit &°27 a8 und die Handelsartikel, die sie nach Tyrus 
brachten. Die vielen E**& sind die Inseln und Küsten Arabiens am Per- 
sischen Meerbusen und Erythräischen Meere. ! 77, nano der Handelsver- 
kehr deiner Hand d.i. als abstr. pro coner. die als Händler dir zur Hand 


1) Movers II,3 8.303 ff. macht außer den obigen Gründen hiefür noch geltend: 
„Unverkennbare Spuren des alten Namens haben sich in der Gegend, wo die alten 
Dedaniter hiernach wohnten, teils an der Küste in den nach Wohllautsgesetzen um- 
geformten Namen Attana, Attene — ersteres eine von römischen Kaufleuten be- 
suchte Handelsstadt am persischen Meerbusen (Plin. V1,32 $.147), lezteres eine der 
Insel Tylos gegenüberliegende Landschaft ( Plin. 1. c. $.49), — teils auf den Inseln 
des persischen Meerbusens erhalten“ (8.304), 


Keil, Esechiel. 16 
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sind. j& nisap Elfenbeinhörner. So heißen die Elephantenzähne (18) 
nach ihrer Gestalt und Aehnlichkeit mit Hörnern, wie auch Plin. (Hist.n. 
XVIII,1) von cornua elephanti redet, obschon er F1II,3 (4) sagt, daß die 
Waffen des Elephanten, welche Juba cornua nenne, richtiger dentes zu 
nennen seien.! Das an, ey. buain, Keri E93 bed. FBevog hebenum, 
Ebenholz als Stoff. Beide Produkte bezogen die Alten teils aus Indien, 
teils aus Aethiopien ( Plin. XII, 4[8]). Nach Dioscor. 1,130 wurde das 
äthiopische Ebenholz dem indischen vorgezogen. "363% a°Un Zahlung er- 
statten, s. zu Ps. 72, 10.— In v.16 lesen J. D. Mich. Ew. Hitz. u.A. nach 
LXX u. Pesch, OI8 für DM, weil Aram von Dedan und den E"'X her nach 
Israel (v. 17)außer Wegs liege und Ez. erst v. 18 in Aram ankomme; auch 
das Verderbnis PAR für EYTR um so leichter entstehen konte, als die de- 
fective Schreibung EF8 sich nur bei Ezech. (25,14) finde, und ganz unge- 
wöhnlich sei. Diese Gründe sind allerdings beachtenswert, aber doch 
nicht durchschlagend, da die Aufzähluug nicht streng geographisch fort- 
geht, indem nach Damaskus v. 19 ff. wieder Völkerschaften des südlichen 
Arabiens folgen, so daß man bei 4ram auch mit Häv. an das Mesopota- 
mische Aram denken kann, für welches die v. 16 genanten Handelsartikel 
eben so gut passen möchten als für Edom, dessen Hauptstadt Petra ein 
wichtiger Handelsplatz und Stapelort für Waaren war. 092 =» die 
Menge deiner Arbeiten, deiner Fabricate. Von den Handelsartikeln, wel- 
che ER lieferte, sprechen rother Purpur, Buntgewirktes und 72 der ara- 
mäische Name für Byssus, welches auch nach Mor. ursprünglich eine Gat- 
tung Baumwolle bezeichnet zu haben scheint, mehr für Aram, namentlich 
Babylonien, als für Edom. Denn die babylonischen Gewebe waren von 
Alters her berühmt (vgl. Mov. 1,3 8.260 ff.), außerdem war Babylon der 
älteste und bedeutendste Markt für Edelsteine, vgl. Mo», 8.266. 2 ist 
der Carfunkel, s. zu Ex.28,18. 7272 warsch. der Rubin, jedenfalls ein 
Edelstein von funkelndem Glanze, vgl. Jes.54,12. nia8Y Korallen oder 
Perlen, s. Del. zu Hi.28,18. — Juda (v.17) lieferte nach Tyrus Waizen 
von Minnith d.i. nach Jud. 11,33 ein Ammonitischer Ort, nach dem Ono- 
mast. 4 röm. Meilen von Hesbon nach Philadelphia hin gelegen. Daß Am- 
monitis reich an Waizen war, erhellt aus 2 Chr.27,5, obwol auch das 
Land Israels die Tyrier mit Waizen versorgte 1Kg.5,25. Die Bed. des 
an,)ey. 238 Jäßt sich nicht bestimt ermitteln. Die Uebersetzung: Back- 
werk gründet sich auf das aram. P2D deliciari, und die chald. Uebersetzung 
des Wortes durch NY>1P i.e.zoAia, nach Hesych. ra &x ulıros rowyakın, 
aus Honig bereiteteSüßigkeiten. Mieron. übersezt balsamım nach uvowv 
der LXX, und Aitz. meint: Pannaga (eig. Schlange) sei im Sanskrit Name 
eines wolriechenden Holzes, das als kühlend und stärkend in der Heil- 
kunde angewendet wird (?).— Honig (Bienenhonig) und Oel sind bekante 
Produkte Palästina’s. "”® ist Balsam, ob die resina oder der bei Jericho 
in Gärten gezogene echte Balsam (opobalsamum), läßt sich nicht entschei- 


1) Auch die Aethiopier nennen das Elfenbein karna nage d.i, cornu elephanti 
und glauben, daß es Hörner, nicht Zähne seien, wovon das Elfenbein komme, vgl. 
Hiob Ludolph Hist. Aeth.1 c.10. 
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den, vgl.m.bibl. Archäol.I 8.38 u. Mov.II,3 8.220 ff. -—— Damaskus ver- 
sah Tyrus mit Wein von Chelbon. yiadr} existirt noch in dem Dorfe Hel- 
bön mit vielen Ruinen, 3"; Stunden nördlich von Damaskus in der Mitte 
eines gleichnamigen Thales, welches wo immer nur tunlich mit Reben be- 
pflanzt ist, aus deren Trauben der beste und kostbarste Wein des Landes 
bereitet wird, vgl. Ro/.N.bibl. Forsch. S.614. Dieser Wein war schon im 
Altertume so berühmt, daß nach Posidonius in Athen. Deipnos.I,22 die 
Könige von Persien nur Chalybonischen Wein von Damaskus tranken, vgl. 
Strab.XV,3,22,. “m “a3 Wolle von blendender Weiße; nach Andern: 
Wolle von Zachar, wofür LXX Foı« && Menıov Milesische Wolle gesezt 
haben.‘ In v.19 werden die ersten drei Worte verschieden gedeutet. 771 
ist weder mit Zw. willkürlich und wegen v.20 auch unpassend in 577 zu 
ändern, noch mit Berthean durch: Und Dan zu übersetzen. Dagegen 
spricht entscheidend schon der Umstand, daß in der ganzen Aufzählung 
nirgend ein Land oder Volk mit der Copula ? eingeführt wird. Wedan, 
dem auch nur einmal erwähnten Waheb Num. 21,14 vergleichbar, ist Na- 
me eines im A. T. nicht weiter vorkommenden Volksstammes und Land- 
striches, nach der Vermutung von Kor. S.302 die berühmte Handelsstadt 
Aden („ee), und 71° ebenfalls ein arabischer Orts- oder Volksname, nach 


einer Notiz des Xamus ein Ort in Jemen, und nach der Vermutung von 
Tuch (Genes. S.210) eine griechische (ionische) Ansiedlung, deren Spe- 
eulationsgeist den Weg über Aegypten zum südlichen Arabien gefunden 
habe. Zur Unterscheidung dieses arabischen Jaran von Griechenland oder 
zur näheren Bestimmung desselben ist 5rıX®2 hinzugefügt, welches die 
alten Uebersetzer sämtlich als nomen propr. gefaßt haben. Nach der ma- 
sor. Vocalisirung 533X%2 freilich soll das Wort partie. py. von PI8 sein, in 
der Bed. Gesponnenes, von 58 spinnen. Aber abgesehen davon, daß Ge- 
sponnenes oder Gespinst als Handelsartikel arabischer Volksstämme be- 
fremdet, läßt sich diese Deutung auch sprachlich nicht rechtfertigen, weil 
die Annahme, daß 58 aus 51? erweicht sei, in den Dialekten keine Bestä- 
tigung findet, indem diese alle >1> (aram.), JS& (arab.) haben und das 


talmud. >18 ferere erst in derGemara vorkomt, vielleicht also erst aus der 
rabbin. Deutung unsers ?r%x2 durch Gesponnenes hergeleitet ist. Auch die 
Schreibung des >r1x2 mit Schurek spricht mehr gegen als für diese Er- 
klärung, welche aller Warscheinlichkeit nach nur daraus gefolgert wor- 
den, daß in v.12.14.16 die Tauschwaare immer vor 727212 "72 genant 
ist, und hier falls sie nicht in >118% enthalten wäre, zu fehlen scheint. 
Allein man kann recht gut das folgende niö» >192 als Object zum ersten 
Hemistich ziehen, da die masor. Accentuation mit der Fassung des briRn 
als Object zusammenhängt. Wir halten daher die Schreibung >t18% für 
allein richtig und 5ri8 für nomen propr. wie Gen. 10,27: von Usal d.i.der 


1) Nach Mov. 11,3 8.269 ist X das Sicharia des Aethicus, Cosm.$.108: 
Sicharia regio, quae postea Nabathaca nuncupatur, silvestris valde, ubi Ismae- 
litae eminus — ein älterer Name des Landes der N abathäer, die in der älteren Zeit 
zwischen Palästina und dem Euphrat wohnten und durch ihren Reichtum an Schaf- 
herden bekant waren (v.21 u. Jes. 60,7). 
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alte Namen von Sanaa, der nachmaligen Hauptstadt von Jemen. Dazu 
passen auch die Produkte: Geschmiedetes, bearbeitetes Eisen, wobei schon 
Tuch l.c. S.260 vorzugsweise an Degenklingen aus Jemen denkt, die bei 
den Arabern neben den indischen berühmt waren. Ferner: Kassia und 
Kalmus (MP MAP s.zu Ex. 30,23 u. 24), zwei indische Produkte, da Je- 
men von Alters her Handel mit Indien trieb. Dedan (v.20) ist das binnen- 
ländische, in der Nähe Edoms (vgl. 25,13) wohnende Volk dieses Na- 
mens, s.zu v.15. Dieses lieferte GEN 7732 fapetes straguli, Decken zum 
Hinbreiten, Spreitdecken, ohne Zweifel kostbare Reitdecken, wie D1% 
Jud.5,10. 3% und "9 repräsentiren die nomadischen Stämme Mittel- 
arabiens, die Beduinen. Denn 39% bezeichnet im A.T. nirgends Gesamt- 
arabien, sondern, von 72% Steppe, Wüste, kommend, nur die in der Wü- 
ste nomadisirenden Stämme, wie Jes. 13,20. Jer.3,2; vgl. Ewald, gram- 
mat. arab.1 p.5. "pP von Ismael abstammend, ein arabischer Beduinen- 
stamm in der Wüste zwischen dem peträischen Arabien und Babylonien, 
die Cedrei des Plin., s.zu Gen.25,13. Sie lieferten Lämmer, Widder und 
Böcke, von dem Reichtume ihrer Herden, für die von Tyrus zu beziehen- 
den Waaren. Nächst diesen sind v.22 noch genant die Händler von Sche- 
ba und Rayma (23%), Araber cuschitischer Abstammung (Gen. 10,7) 
im südöstlichen Arabien (Oman); denn 7299 “ Peyua lag in der heutigen 
Provinz Oman an einer gleichnamigen Bucht des persischen Meerbusens. 
Ihre Waaren sind allerlei Specereien, Edelsteine und Gold, an welchen 
das südöstliche Arabien reich war. &%3°53 BNn das Vorzüglichste aller 
Wolgerüche (s. über diesen Gebrauch von UXN zu Ex.30,23. Hohesl.4, 
14) ist wol der echte Balsam, welcher neben andern kostbaren Specereien 
nach Diod.Sie. 111,45 in Jemen (Arabia felic) wuchs und dort noch 
wächst, indem Forskal zwischen Mekka und Medina einen Strauch fand, 
Abu scham, den er für das echte Balsamgewächs hielt und in s. Flora Aeg. 
r.79sq. als amyris opobalsamum nebst zwei andern Arten botanisch be- 
schrieben hat. Edelsteine — Onyxe, Rubine, Achate, Carneole — findet 
man noch jeztin den Bergen von Hadramaut, und in Jemen auch Jaspise, 
Krystalle und viele gute Rubine, s. Nieb. descript. p.125. Seetzen in Zach’s 
monatl. Corresp.XIX 8.339. Endlich Jemens Reichtum an Gold ist von 
den Alten zu stark bezeugt (vgl. Boch. Phal. II,28), als daß er in Zweifel 
gezogen werden könte, obwol man dieses edle Metall jezt nicht mehr dort 
findet. -- In v.23f. wird noch der Handel mit Mesopotamien erwähnt. 
771, Carrae der Römer im nordwestlichen Mesopotamien (s. zu Gen.11, 
31) lag an dem Kreuzwege der Karawanenstraßen, welche Mesopota- 
mien durchschneiden, indem sich hier mit dem alten Heer- und Handels- 
wege nach Canaan die beiden aus Babylonien und dem Delta des per- 
sischen Meerbusens kommenden Karawanenstraßen vereinigten (Mov. 
8.247). Die östliche lief längs dem Tigris, wo Calneh das spätere Ktesi- 
phon, die wichtigste Handelsstadt war, hier 732 contrahirt aus m>2 ge- 
nant, s. zu Gen.10,10. Am.6,2. Die westliche Straße ging längs dem 
Euphrat über die v.23" genanten Städte. 772 ist nicht das syrische, son- 
dern das mesopotamische Zden 2 Kg.19,12. Jes.37,12,dessen Lage noch 
nicht ermittelt ist, von Mov, 8.257 im Delta des Euphrat und Tigris ge- 
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sucht wird. Die auffällige Nennung der Händler von X3Ö zwischen meso- 
potamischen Ortschaften, die teils zu willkürlichen Textänderungen, teils 
zu gezwungenen Erklärungen Anlaß gegeben, hat Mov. 8.247 vgl. mit 
5.139 aus einer Notiz des Juba in Plinü Hist.nat. XII, 17 (40) erläutert, 
daß nämlich die Sabäer, die Bewohner des Weihrauchlandes, vom per- 
sischen Meerbusen herkommend ihre Waaren nach der Stadt Carrhä 
brachten, wo sie ihre Jahrmärkte hielten, und von da nach Gabba (Gabala 
in Phönizien) und zum palästinensischen Syrien zu ziehen pflegten. Hie- 
nach sind die Händler Sabäas als die Vermittler des Handels zwischen 
Mesopotamien und Tyrus genant, und zwar nicht unpassend in der Mitte 
zwischen den Ortschaften, welche an den beiden großen mesopot. Handels- 
straßen die wichtigsten Handelsplätze waren. Assur und Chilmad lagen, 
wie schon bemerkt, an der westlichen dem Euphrat entlang laufenden 
Straße. 7233 hat schon Boch. (Phal. 1,18) in dem Charmande des Xenoph. 
(Anab.I,5,10) und des Sophaenetus bei Steph. Byz. s.v. Xaguavdn ent- 
deckt, einer großen und reichen Stadt in wüster Gegend n&oov 100 Ev- 
‚poarov norduov. Das neben Chilmad genante WER kann unter lauter 
Handelsstädten aufgeführt nicht das Land Assyrien sein, sondern nur 
(nach Hov. S.252) das Emporium Sura, das heutige Essurieh, welches auf 
dem diesseitigen Ufer des Euphrat oberhalb Tapsakus und an der Ka- 
rawanenstraße liegt, die von Palmyra über Rusapha (Rezeph Jes. 37,12. 
2Kg.19,12) nach Nicephorium oder Rakka, dann nördlich nach Haran, 
und in südlicher Abzweigung längs dem Ufer des Flusses in der Richtung 
nach Chilmad oder Charmande fortläuft (Ritter, Erdk. XI S. 1081 ff.). Die 
Handelsartikel dieser Emporien, welche Sabäische Karawanen nach Ty- 
rus führten, bestanden in 2”>>>= eig. Gegenständen vollendeter Schön- 
heit, etwa Prachtgewändern (vgl. >>>» 23,12 u. 38,4) oder allgemeiner: 
Kunstsachen von köstlicher Arbeit (Häv.). Für die erste Auffassung ent- 
scheidet das Fehlen der Cop. * vor "27533, woraus man schließen muß, 
daß “532 erklärende Apposition zu 25532 sein soll. map naar miba 
Mäntel (©ib5 mit yAuuös zusammenhängend) von Hyacynthpurpur und 
Buntwirkerei, wodurch Babylonien berühmt war, s. die Belege hiefür bei 
Mov. 8.258 ff. Die folgenden Worte lassen sich nicht mit Sicherheit deu- 
ten. Klar ist nur so viel, daß “84 ‘ar o">arı2 ohne Copula an Dvatna "1232 
apgereiht sind, wie 127 aib32 an 222222 im ersten Hemistich, also wol 
gleich diesen eine erläuternde Apposition sein sollen. aran aber bed. 
weder Zeuge, noch Fäden, sondern Stricke oder Schnüre. DU3 eig. ge- 
bunden, umwunden, warsch. gedreht, d.h. aus mehrern Fäden zusammen- 


5 
gewunden oder gezwirnt; E18 fest, compact, von : „ zusammengezogen 
sein. Hienach kann 1 8oi42 "123 wol nur bedeuten: Schätze von ge- 
zwirnten Garnen d.h. die schätzbarsten aus verschiedenen Fäden gedreh- 
ten Garne. Denn für ©°723 ist nur die Bed. Schätze sprachlich gesichert, 
und B=iN2 von E93, contorsit sind entweder aus mehrern oder ver- 
schiedenen Fäden gedrehte Garne oder aus solchen Fäden gewebte Zeu- 
ge; die leztere Bed. ist aber den P">=r, nicht entsprechend. Aehnlich 
Mov.1l,3 8.263 ff. mit dem Nachweise, daß Seidengarn, Bombyx und 
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Baumwolle durch den mesopotamischen Handel nach Tyrus kamen, hier 
in den edlen tyrischen Purpurfarben gefärbt und zu Zeugstoffen verwebt 
oder auch nach vollendeter Färbung in den Handel gebracht wurden. 
Alle andern Deutungen der schwierigen Worte sind willkürlich und halt- 
los; nicht nur die rabbin. Deut. des a@i92 122 durch Kisten von Damast, 
sondern auch die: Taschen von Damast (%w.), Gürtel von mancherlei Far- 
ben, (wvaı oxıwrul Hartm. Häv.u.A.). In v.25 wird mit der Erwähnung 
des Hebels dieses Welthandels die Schilderung abgerundet. nid kann 
hier nicht: Mauern bedeuten, wie Jer.5,10 u. nd Hi.24,11, weil die 


Schiffe, durch welche Tyrus so reich wurde, nicht Mauern genant werden _ 


können. Das Wort bed. Karawanen, nach mÖö — ‚I Jes.57,9, dem 


aram. N7°5 entsprechend. 72522 könte man als accus. der nähern Be- 
stimmung fassen: Karawanen in Bezug auf (für) deinen Tauschhandel; 
indeß rhetorischer ist es, 2-27 als zweites Prädicat zu fassen: sie waren 
dein Handel d.h. die Träger deines Handels. Was für die Handelsempo- 
rien auf dem Festlande die Karawanen, das waren für Tyrus die Tarsis- 
schiffe, die als die größten Seeschiffe instar omnium genant sind. Durch 
diese Schiffe wurde Tyrus mit Gütern gefüllet und gewichtig (72323) d.h. 
reich und herrlich gemacht. — Aber ein Sturm aus Ost wird Tyrus mit 
aller seiner Herrlichkeit vernichten. 


V.26—36. Der Untergang von Tyrus. V.26. Auf yrofen Wassern 
führten dich deine Ruderer — der Ostwind zerbrach dich im Herzen 
der Meere. V.27. Dein Reichtum und dein Absatz, deine Tauschwaare, 
deine Seeleute und deine Schiffer, die Ausbesserer deiner Lecke und die 
Händler deiner Waaren, und alle deine Kriegsleute in dir, samt der gan- 
zen Volksmenge in dir, fielen ins Herz der Meere am Tage deines Falles. 
V.28. Ob des Schalles des Geschreies deiner Schiffer erbeben die Plätze. 
V.29. Und aus ihren Schiffen steigen alle Ruderführer, Seeleute, alle 
Schiffer des Meeres; ans Land treten sie, V.30 und lassen über dich ver- 
nehmen ihre Stimme, und schreien bitterlich und bringen Staub auf ihre 
Häupter und bestreuen sich mit Asche, V.31 und scheeren sich deinet- 
megen kahl und gürten Sacktücher um und weinen über dich in Seelenbe- 
trübnis bitterliche Klage. V.32. Sie erheben über dich in ihrem Jammer 
ein Klagelied und klagen über dich: wer ist wie Tyrus! wie die Vernich- 
tete inmitten des Meeres! V.33. Da dein Absatz hervorging aus den Meg- 
ren, sättigtest du viele Völker; mit der Menge deiner Güter und deiner 
Wauren bereichertest du Könige der Erde. V.34. Jezt da du gescheitert 
bist von den Meeren weg in den Tiefen des Wassers, sind deine Waaren 
und deine ganze Gemeinde in dir gefallen. V.35. Alle Bewohner der In- 
seln entsetzen sich über dich und ihre Könige schaudern sehr; ihre Ange- 
sichter erzittiern. V.36. Die Händler unter den Völkern zischen über 
dich; zu Schrecken bist du geworden und bist auf ewig dahin. — Einge- 
leitet durch die Tarsisschiffe, denen Tyrus seine Herrlichkeit verdankte 
(v.25), kehrt in v.26 die Allegorie von v.5—9? wieder: Tyrus ist ein 
Schiff, welches der Ostwind zerscheitert, vgl. Ps.48,8. Der Ostwind cha- 
rakterisirt sich in Palästina (Arabien und Syrien) durch fortwährende 
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Stöße; und erhebt er sich zum Sturme, so richtet er seiner heftigen Stöße 
wegen meistens Schaden an (Wetzst. zu Del, Hiob 27,21). Wie ein vom 
Sturme zertrümmertes Schiff sinkt Tyrus mit aller seiner Herrlichkeit in 
die Tiefe des Meeres. Die Wiederholung des 02 22 in v.26 u. 27 bildet 
einen effectvollen Contrast zu v.25; so auch die Aufzählung aller Habe 
von Tyrus, die mit dem Schiffe in das Herz des Meeres fält, zu dem 
Reichtume und der Herrlichkeit in v.25°. Mit den Handelsgütern geht 
auch die Bemannung des Schiffes unter — Seeleute d. h. Matrosen, Steuer- 
leute, Ausbesserer der Lecke — die mitreisenden Kaufleute und die Krie- 
ger, die das Schiff mit seiner Waare gegen Seeräuber schüzten — die 
ganze >p Volksmenge im Schiffe. Das schwierige PP ">22 läßt sich 
nur als erläuternde Apposition zu 72 TER fassen: alle Menschen die in dir, 
nämlich in deiner Volksmenge in dir sich befinden. V.28. Bein Scheitern 
des Schiffes erheben die Schifislenker ein Geschrei, daß die mio” er- 
beben. Ö722 bed. Num.35,2 das Weichbild um die Levitenstädte, das 
zum Weideplatz für das Vieh dienen solte, und Ez.45,2. 48,17 den Be- 
zirk um die heilige Stadt. Hienach können nid32 hier nicht die Vor- 
städte von Tyrus, sondern nur die zu Tyrus gehörigen Plätze auf dem 
Festlande sein, d.h. das Landgebiet mit den darauf befindlichen Fluren 
und Ortschaften. Ganz unbegründet ist die Bed. Flotte, welche Zw. nach 
der Yuly. dem Worte gibt.— V.29ff. Der Untergang dieser reichen und 
mächtigen Metropole des Welthandels versezt alle Seefahrer in die größte 
Bestürzung, daß sie ihre Schiffe, als wären sie auf denselben nicht mehr 
sicher, verlassen, ans Land treten und in tiefster Trauer den Untergang 
von Tyrus beklagen. s=w@r mit >’r2 wie Ps.26,7. 1Chr.15,19 u.ö. Um 
die Trauer als überaus groß und bitter zu bezeichnen, stelt Ez. alles zu- 
sammen, was in solchen Fällen zu geschehen pflegte: das Bestreuen des 
Hauptes mit Staub vgl. Jos. 7,6.1Sam.4,12 u. Hi. 2,12, und Asche (öbenn 
sich bestreuen, nicht: sich wälzen, s. zu Mich.1,10), das Scheeren einer 
Glatze vgl. 7,18 u. zu Mich. 1,16, Anlegen des Sacktuches und lautes bit- 
terliches Weinen (%23 ”23 wie Hi. 7,11. 10,1) und Anstimmen eines Klag- 
liedes v.32ff. 27%22 in lamento eorum ; "> contrahirt aus m) Jer.9,17f. 
vgl. 1 2,10. Unpassend LXX, Theodot. Syr.u.11 Codd. 273; weil von 
Söhnen nicht die Rede ist, sondern die Schiffer selbst die Klage anstim- 
men; und ganz unpassend die Correctur 87°83 (Hitz.). Der Ausruf: wer 
* ist wie Tyrus! wird näher bestimt durch 7272 wie die mitten im Meere 
vernichtete. 727 part. py. mit abgefallenem ®, wie 2Kg.2,10 u.a., vgl. 
Ges.$.52,2 Anm.6. Die Annahme eines Nomens 733 Zerstörung ist ganz 
überflüssig. ‘219 nX22 hat Hitz. treffend so erläutert: indem deine Waa- 
ren hervorkamen aus dem Meere wie die Gewächse, die Feldfrüchte aus 
dem Erdboden — diese Vergleichung führte auch noch die Wahl des Wor- 
tes mYaW&r herbei — „nicht sofern sie zu Tyrus, also im Meere, fabrieirt 
wurden, sondern indem das Meer den Völkern in den Schiffen die Waaren 
ans Land schwemmte, welche den Begehr der Käufer befriedigten“. Ty- 
rus sättigte Völker und bereicherte Könige durch seine Waaren, insofern 
es teils von ihnen kaufte und ihre Produkte mit Geld oder Tauschwaaren 
bezahlte, teils auch dadurch, daß die Tyrier den Rohstoffen durch Verar- 


248 Ezechiel XXVIL, 34—36. XXVIIL, 1. 


beitung einen viel höheren Wert verliehen. 1%217 im Plur. nur hier vor- 
kommend. — V.34. Dagegen nun ist Tyrus mit seinen Schätzen und sei- 
nen Bewohnern in die Tiefe des Meeres gesunken. Der sachliche Gegen- 
satz, in welchem v.34 zu v.33 steht, berechtigt nicht dazu, mit Zw. u. 
Hitz. na20} n3 in MI2U2 HP zu ändern und außerdem das zweite Hemi- 
stich anders abzuteilen. n3 ist adverb. accus. wie 16,57: zur Zeit der 
Zerbrochenen von den Meeren weg in die Tiefe der Wasser sind deine 
Waaren und dein Volk gefallen d.h. untergegangen. N72%2 NY tempore 
quo fracta es, und Era®a nY2%2 mit Absicht als Gegensatz zu DYasa HN) 
26,17 gewählt. — V.35. Auch alle Bewohner der Inseln und ihre Könige 
d. = die mit Tyrus Handel treibenden Bewohner des Mittelmeeres und 
seiner Inseln werden über den Fall von Tyrus sich entsetzen, und (v.36) 
die Kaufleute unter den Völkern d.h. den fremden Völkern, die Neben- 
buhler von Tyrus im Handel werden darüber zischen d.h. Schadenfreude 
äußern. BRU& verwüstet, verstört sein vor Schrecken und Entsetzen. 
645 699 zittern, beben am Gesicht d.h.so erbeben, daß der Schrecken 
sich im Gesichte zu erkennen gibt. — Mit v.36° schließt Ez. das Klage- 
lied, ähnlich wie das Drohwort 26,21. 


Cap. XX VIIL,1--19. Wider den Fürsten von Tyrus. 


Wie der Stadt Tyrus zuerst der Untergang gedroht (c. 26), sodann ihr 
Fall durch ein Klagelied bestätigt worden (v.27), so wird hier dem Für- 
sten von Tyrus zuerst der Tod angekündigt (v.1— 10), darauf ein Klage- 
lied auf denselben angestimt (v.11—19). 

V.1—10. Der Untergang des Fürsten von Tyrus. V.1. Und es ge- 
schah das Wort Jehova’s zu mir also: V.2. Menschensohn, sprich zum 
Fürsten von Tyrus: Also spricht der Herr Jehova: weil dein Herz sich 
erhebt und du sprichst: ‚‚ein Gott bin ich, auf einem Göttersitze sitze ich 
im Herzen der Meere‘‘, so du doch ein Mensch bist und nicht Gott und 
hegst einen Sinn wie Göttersinn — V.3 siehe weiser bist du als Daniel; 
nichts Verborgenes ist dir dunkel; V.4 durch deine Weisheit und deine 
Einsicht hast du dir Macht erworben und Gold und Silber in deine Schatz- 
kammern geschaft; V.5 durch die Größe deiner Weisheit hast du durch 
deinen Handel deine Macht gemehrt und dein Herz hat sich erhoben ob 
deiner Macht — \.6 darum, so spricht der Herr Jehova, weil du einen 
Sinn hegest mie Göttersinn, — V.T darum siehe, werde ich Fremde, Ge- 
mwalttätige der Nationen, über dich bringen; die werden ihre Schwerter 
ziehen wider die Schöne deiner Weisheit und deinen Glanz entweihen. 
V.8. In die Grube werden sie dich stürzen, daß du sterbest des Todes 
der Erschlagenen im Herzen der Meere. V.9. Wirst du wol sprechen: 
ein Gott bin ich, angesichts deines Würgers, so du doch ein Mensch bist 
und nicht Gott in der Hand deines Erlegers? V.10. Des Todes der Un- 
beschnittenen wirst du sterben durch die Hand Fremder; denn ich hab’ es 
geredet, ist der Spruch des Herrn, Jehovas. — Diese Gerichtsdrohung 
hält im Allgemeinen denselben Gang ein, wie die bei andern Völkern (vgl. 
besonders c. 25),daß zuerst die Versündigung angegeben (v.2—5),sodann 
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um dieser Sünde willen die Strafe angekündigt wird (v.6—10). Statt 
a2 dux ist v.12 72” gebraucht. In der Bezeichnung des Königs durch 
722 findet Küef. die eigentümliche Stellung angedeutet, die in dem auf 
städtischen Grundlagen sich aufbauenden Handelsstaate Tyrus der Fürst 
einnahm, indem derselbe weniger der den Herschern von Babel und den 
Pharaonen vergleichbare Monarch, als vielmehr die Spitze der großen 
Handelsaristokratie war. Dies stimt mit dem Gebrauche der W. "3 von 
dem Fürsten Israels, namentlich von David, den Gott zum 3) über sein 
Volk d.h. zum Führer der auch ein selbständiges Gemeinwesen bildenden 
Stämme gesezt und gesalbt hat, 1 Sam. 13,14. 2Sam.7,8 u.a. Der Hoch- 
mut des Fürsten von Tyrus wird v.2 so charakterisirt, daß er sich für 
einen Gott und seinen Sitz auf Inseltyrus für einen Göttersitz hält. Win 
ErmdS nent er seinen Sitz, nicht wie Aitz. meint, „weil seine Residenz 
eben so aus dem Wasser hervorragt, wie der Palast Gottes aus dem Him- 
melsoceane Ps.104,3‘, denn dies paßt — von andern Gründen abgesehen 
— schon gar nicht auf die Bezeichnung dieses Sitzes als Götterberg 
(v.16) und heiliger Götterberg (v. 14). Der Göttersitz und Götterberg ist 
nicht der Palast des tyrischen Königs, sondern der Staat Tyrus, und auch 
dieser nicht etwa nur wegen seiner festen Lage auf einer Felseninsel, son- 
dern als ein heiliges Eiland — ayia vjoog, wie Tyrus bei Sanchun. ed. 
Orelli p.36 heißt —, dessen Gründung durch Mythen verherrlicht wor- 
den, vgl. Mov. Phöniz.1S.637 ff. Die Worte, welche Ez. dem Könige von 
Tyrus in den Mund legt, erklären sich, wie Klie/. gut entwickelt hat, aus 
der allen Naturreligionen zu Grunde liegenden Anschauung, „nach wel- 
cher jeder Staat als das Produkt seiner zu den heimatlichen Haus- und 
Staatsgöttern personificirten physischen Factoren und Basen für ein Werk 
und Heiligtum der Götter angesehen wurde“. Bei Tyrus namentlich ging 
die staatliche und politische Entwickelung mit der Verbreitung und Pro- 
pagation seiner Culte Hand in Hand. ‚Der Staat Tyrus war ein Produkt 
und Sitz seiner Götter; er, der Fürst von Tyrus stand diesem Göttergebil- 
de und Göttersitze vor; also war er, der Fürst, selber ein Gott, eine Er- 
scheinung der in dem Staate Tyrus ihr Werk und ihre Heimat besitzenden 
Gottheit.‘ So sahen sich alle heidnischen Herscher an, daher vom König 
von Babel Jes. 14,13£. Aehnliches ausgesagt wird. Diese Selbstvergötte- 
rung wird v.2® als Wahn bezeichnet: Er der nur ein Mensch macht sein 
Herz wie Götterherz d.h. hegt einen Sinn wie Götter. 22 das Herz als Sitz 
der Gedanken und Vorstellungen ist genant statt der Gesinnung. Dies wird 
v.3—5 durch Darlegung der Momente, welche solche Einbildung erzeug- 
ten, weiter ausgeführt. Einen Göttersinn hegt er, weil er sich übermensch- 
liche Weisheit beimißt, durch welche er die Größe und Macht und den 
Reichtum von Tyrus geschaffen habe. Die W.: siehe du bist weiser... 
(v.3) sind nicht mit LXX, Syr. u.A. als Frage zu fassen: bist du etwa 
weiser ...? auch nicht ironisch (Häv.), sondern eigentlich zu nehmen, näm- 
lich insofern als der Fürst von Tyrus sich im Ernste übernatürliche, gött- 
liche Weisheit zutraute. Du bist d. h.du hältst dich für weiser als Daniel. 
Nichts Verborgenes ist dir dunkel (623 ein späteres, dem Aramäischen 
angehörendes Wort: dunkel sein). Die Vergleichung mit Daniel bezieht 
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sich darauf, daß Daniel durch seine Traumdeutung die Weisheit aller 
Magier und Weisen Babylons übertroffen, daß ihm Gott Einblicke in das 
Wesen und die Entwickelung der Weltmacht gewährt hat, die kein 
menschlicher Scharfsinn erdenken konte. Die Weisheit des Fürsten von 
Tyrus hingegen bestand in der Klugheit der Kinder dieser Welt, die alle 
Güter dieser Erde für sich auszubeuten weiß. Durch solche Weisheit hat 
der tyrische Fürst sich Macht und Reichtum verschaft. >"n Macht, Ver- 
mögen in weiterem Sinne, nicht blos Reichtum, sondern die ganze, auf 
den Reichtum und die erworbenen Schätze sich gründende Macht des ty- 
rischen Handelsstaates. In v.5 ist nase eine die Sache erläuternde Ap- 
position zu n=>r 243. Die Fülle der Weisheit zeigte sich in dem Han- 
del und dessen Betrieb, wodurch Tyrus reich und mächtig geworden. In 
v.6 folgt erst der dem 21 m2a 722 v.2 entsprechende Nachsatz, welcher 
durch die Zwischensätze v. 2°—5 so weit hinausgeschoben worden. Aus 
diesem Grunde wird v.6° mit 9% nm 797 nochmals die Versündigung des 
tyrischen Fürsten durch Selbstvergötterung kurz wiederholt (vgl. v.2®) 
und dann mit dem wiederholten 722 v.7 die Ankündigung der Strafe ein- 
geführt. Wilde, mit roher Gewalt auftretende Feinde werden allen Glanz 
des Königs vernichten und ihn selber mit dem Schwerte tödten und wie 
einen Gottlosen in die Grube stürzen. Die Feinde heißen Dia "29 ge- 
walttätige der Völker, das sind die wilden Horden des chaldäischen 
Kriegsheeres, vgl. 30,11. 31,12. Diese ziehen das Schwert ‚wider die 
Schöne ("®" stat.constr. von "D") deiner Weisheit‘ d.i. die von deiner 
Weisheit hervorgebrachte Schönheit, das schöne Tyrus selbst mit allem 
was darin schön ist (26,3.4). 725° als Nomen nur hier u. v.17: Glanz. 
Den König selber stürzen sie in die Grube —= Gruft, Unterwelt, hinab. 
van „non Tod eines Durchbohrten, sachlich gleich dem DI na. Der 
Plur. ni22 u. "na hier u. Jer. 16,4 mortes ist ein plur. exaggerativus, 
ein Tod, der in seiner Schmerzlichkeit einem mehrmaligen Sterben gleicht, 
s. zu Jes.53,9. In v.9 braucht Ez. das pi. 5arın statt des poel >>inn, da 
bbn im pi. sonst nur die Bed. profanare hat, und für: durchbohren poel 
steht Jes.51,9. Aber deshalb ist die Punktation nicht zu ändern, denn 
auch in Ez.32,26 steht das pyal statt des poal Jes.53,5. Der Tod der 
Unbeschnittenen ist ein Tod, wie ihn Gottlose erleiden; ein gewaltsamer 
Tod. Der König von Tyrus, der sich für einen Gott hält, soll wie ein Gott- 
loser durchs Schwert umkommen. Uebrigens gilt dies ganze Drohwort 
nicht dem einzelnen Könige, Ithobal, der zur Zeit der chaldäischen Be- 
lagerung von Tyrus regierte, sondern dem Könige als Gründer und 
Schöpfer der Macht von Tyrus (v.3—5) d.h. dem Träger des Königtu- 
mes, der zugleich mit Tyrus selbst untergehen soll.— Auf den König als 
Repräsentanten der Macht und Herrlichkeit von Tyrus, nicht blos auf den 
dermaligen Inhaber der Königswürde, bezieht sich auch das folgende 
Klaglied über seinen Sturz. 

V.11—-19. Klaglied über den König von Tyrus. V.11. Und es ge- 
schah'das Wort Jehova’s zu mir also: V.12. Menschensohn, erhebe ein 
Klaglied über den König von Tyrus und sprich zu ihm: Also spricht der 
Herr Jehova: du Siegel wolbemessenen Baues, voller Weisheit und voll-. 
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kammen an Schönheit! V.13. In Eden, dem Garten Gottes warst du, aller- 
lei Edelgestein war deine Decke, Carneol, Topas und Diamant, Chryso- 
lith, Beryli und Jaspis, Sapphir, Karfunkel und Smarayd und Gold; der 
Dienst deiner Pauken und deiner Weiber war bei dir; an dem Tage, da 
du geschaffen worden, wurden sie bereitet. V.14. Du warst ein Cherub 
der Salbung, weicher bedeckte, und ich habe dich dazu gemacht; auf hei- 
ligem Götterberge warst du, inmitten feuriger Steine wandeltest du. V.15. 
Unsträflich warst du in deinen Wegen von dem Tage an, da du geschaf- 
fen worden, bis Frevel an dir erfunden ward. V.16. Ob der Menge dei- 
nes Handels wurde dein Inneres mit Unrecht gefüllt und du versündigtest 
dich ; so entweihe ich dich vum Götterberge weg, und tilge dich, decken- 
der Cherub, weg aus den feurigen Steinen. V.17. Dein Herz hat sich er- 
hoben ob deiner Schönheit, du hast deine Weisheit verdorben samt dei- 
nem Glanze; zu Boden werfe ich dich, vor Königen gebe ich dich hin 
zum Schauspiel. V.18. Durch die Menge deiner Sünden in deinem unge- 
rechten Handel hast du deine Heiligtümer entweiht, und so lasse ich 
Feuer ausgehen aus deiner Mitte, das dich verzehren soll, und mache dich 
zu Asche auf der Erde vor den Augen aller die dich sehen. V.19. Alle 
die dich kennen unter den Völkern, entsetzen sich über dich; zum Schrek- 
ken bist du geworden und bist dahin auf ewig. — Entsprechend der 
Selbstvergötterung des Königs von Tyrus im vorigen Gottesworte hebt 
das Klaglied über seinen Sturz mit einer Schilderung der überirdischen 
Herrlichkeit seiner Stellung an. In v.12 wird er angeredet n3n on 
d.h.nicht: kunstreicher Siegelring, denn on steht nicht für an, sondern 
ist partic. von 2571 siegeln, besiegeln. Diese Bed. ist um so mehr festzu- 
halten, als das folgende Prädicat 7237 x32 nicht auf einen Siegelring 
paßt, weshalb Zitz. hier wieder Textcorruption wittert. n»>2n von jan 
abwägen, abmessen, bed. nicht: Vollendung (Zw.) , Schönheit (Ges.), Fa- 
con (Hitz.)oder Ebenmaaß (Häv.), sondern wie in 43, 10 der einzigen Stelle 
wo es noch vorkomt, den abgemessenen, woleingerichteten Bau des Tem- 
pels, so auch hier: einen wolabgemessenen und kunstrecht eingerichteten 
Bau, nämlich den tyrischen Staat in seinem kunstreichen Gefüge wolbe- 
messener Einrichtungen (Klief.). Diesen Bau besiegelt der Fürst, sofern 
derselbe dem Staate Festigkeit, Bestand und Dauer verleiht, wenn er die 
erforderlichen Regenteneigenschaften besizt. Diese Gaben sind in den 
folgenden Prädicaten: voller Weisheit, vollendet an Schönheit, genant. 
Entspricht der Fürst seiner Stellung, so ist die in der Staatseinrichtung 
sich zeigende Weisheit und Schönheit nur ein Abdruck seines Weisheits- 
und Schönheitssinnes. Diesen Sinn besaß der Fürst von Tyrus, darum 
hielt er sich für einen Gott (v.2). Seiner Stellung entsprach sein Wohn- 
sitz, der v.13 u. 14 geschildert wird. Hier vergleicht Ez. die Stellung des 
Fürsten von Tyrus mit der Stellung des ersten Menschen im Paradiese, 
und dann v.15 u. 16 seinen Fall mit dem Falle Adams. Wie der erste 
Mensch in den Gottesgarten Edens, so war der Fürst von Tyrus in para- 
- diesische Herrlichkeit gesezt. j73? wird durch die Apposition Baron „2 als 
nomen propr. des Paradieses bestimt; diese Auffassung wird durch den 
spitzfindigen Einwurf von Hitz., daß Eden nicht der Garten Gottes sei, 
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sondern dieser in Eden lag (Gen. 2,8), nicht widerlegt. Daß Ez. in 36,35 
das Paradies j79”}3 nent, beweist nichts weiter, als daß die Begriffe Zden 
und Garten Gottes sich nicht vollständig decken, indem der Garten Gottes 
nur einen Teil von Eden ausmachte; troz dieses Unterschiedes konte aber 
Ez. eben so gut wie Jes.51,3 die beiden Begriffe als synonym gebrau- 
chen; und selbst wenn man den Unterschied urgiren wolte, so würde 
daraus nicht die Unechtheit des 5792 in unserem V. folgen, wie Hitz. 
wähnt, sondern durch e»r>R 53 nur der Begriff von 779 genauer bestimt, 
d. b. auf den Paradiesesgarten beschränkt werden. Zu beachten ist übri- 
gens die Bezeichnung &'n5R 73 hier u. 31,8.9, während sonst das Para- 
dies mY17 71 heißt Jes.51,3. Gen.13,10. Statt min" hat Ez. DinbR ge- 
wählt, weil das Paradies nicht nach seiner heilsgeschichtlichen Bedeutung 
für die Menschheit, sondern nur als das herrlichste Land der irdischen 
Schöpfung in Betracht gezogen ist. In das Wonneland gesezt war der- 
Fürst von Tyrus auch mit der größten irdischen Herrlichkeit geschmückt. 
Kostbare Edelsteine waren seine Bedeckung d.h. sie bildeten den Schmuck 
seines Gewandes. Dieser Zug der bildlichen Schilderung ist hergenom- 
men von der Pracht, in welcher orientalische Herscher zu erscheinen pfle- 
“gen, in mit Edelsteinen, Perlen und Gold übersäeten Gewändern. 720% 
als nomen an.Aey, bed. Decke. In der Aufzählung der Edelsteine liegt 
keine Beziehung auf das hohepriesterliche Brustschild vor. Denn erstlich 
ist die Reihenfolge der Edelsteine hier eine andere, sodann sind nur 9 
nicht 12 Edelsteine genant, endlich läßt sich dieser Beziehung überhaupt 
kein vernünftiger Sinn abgewinnen. Edelsteine und Gold gehören über- 
haupt zu den Herrlichkeiten Edens, vgl. Gen.2,11.12. Wegen der ein- 
zelnen Namen der Edelsteine s. zu Ex. 28,17 — 20. Die W. "2 za naRan, 
welche schon die alten Uebersetzer gänzlich mißverstanden und die Ausli. 
bis auf Hitz.u. Ew. wunderlich zu deuten versucht haben, bieten, von dem 
nur hier vorkommenden Plur. 71373 abgesehen, keine sonderliche Schwie- 
rigkeit. Da für oren die Bed. Handpauken, Aduffen, feststeht und 1 Sam. 
10,5. Jes.5,12 neben den Aduffen Flöten erwähnt sind, so hat man &"3P3 
von Flöten verstehen wollen; aber diese Bed. läßt sich weder im Hebräi- 
schen noch in den andern semitischen Dialekten nachweisen. Vollends 
willkürlich ist aber dem Worte die Bed. pala gemmarum (Vuig.), Ring- 
kasten, von Hier. Ros. Ges. u.v. A. aufgedrungen. Wir halten B*3P> mit 
Häv. fiir einen, dem &”%3, oWa>n u. a. analog, masculinisch gebildeten 
Plural von Aap ee und erklären die Wahl dieses Ausdrucks aus 
der Bezugnahme auf die Schöpfungsgeschichte Gen.1,27. Der Dienst 
(max Verrichtung, wie Gen.39,11 u.a.) der Weiber ist die Aufführung 
der Reigentänze der die Aduffen schlagenden Odalisken, ‚der Harems- 
pracht der orientalischen Könige“. Diese wurde dem Könige bereitet am 
Tage seiner Schöpfung d. i. nicht der Geburtstag, sondern der Tag, an 
welchem er König wurde, die Regierung antrat, wobei ihm das Harem sei- 
nes Vorgängers mit allem Zubehör zufiel. Diesen Tag nent Ez. den Tag 
seiner Schöpfung mit Rücksicht darauf, daß Gott ihn zum Könige einge- 
sezt hat und im Hinblicke auf die der ganzen Schilderung zu Grunde lie- 
genden Parallele zwischen dem Fürsten von Tyrus und der Stellung 
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Adams im Paradiese.! Schwieriger ist der 14.V. M® ist Abkürzung von 
AX, TAN wie Num.11,15. Deut.5,24,s. Zw.$.184*. Sehr verschieden 
gedeutet wird das @n.%ey. m%2”, meist nach der Pulg.: tu Cherub exten- 
tus et protegens durch: Ausbreitung oder Ausdehnung, in dem Sinne: mit 
ausgebreiteten Flügeln (Ges. u.v.A.); allein m&” bed. weder ausbreiten, 
noch ausdehnen, sondern gewöhnlich nur: salben, und nach nrıya u. nd" 
portio Lev.7,35. Num.18,8 zu urteilen, auch: abmessen, woraus sich der 
Begriff der Ausdehnung nicht deriviren läßt. Hienach ist für 78%» nur 
die Bed. Salbung erweislich. Der Form nach könte NW” stat. constr. 
sein, allein die Verbindung mit aion Salbung oder Gesalbter des Bedek- 
kenden, ergibt keinen annehmbaren Sinn. Auch zeigt die Vergleichung 
von v.16, wo j2'0n 27%3 wiederkehrt, daß das in unserm V. zwischen bei- 
den Worten stehende m#=”2 eine nähere Bestimmung des 3792 enthalten 
muß, also mit 21%2 im stat. constr. zu verbinden ist: Cherub der Salbung 
d.i. gesalbter Cherub, wie Alief. erkant und den Sinn des V. unter allen 
Ausll. allein richtig erklärt hat. Die Form n%a” ist die ältere Nominal- 
bildung die sich neben der mit tonlangem «a nur in einigen Worten, wie 
van Jes.10,6 erhalten hat, vgl. Ew.$.160“. Ein gesalbter Cherub heißt 
der Fürst von Tyrus, weil er, wie schon Ephr. Syr. gut bemerkt hat, Kö- 
nig war, auch wenn er nicht gesalbt worden war. alon ist nicht nomen 
abstr., weder hier noch Nah. 2,6, sondern Particip und dieses Prädicat 
auf Ex.25,20: die Cherube deckten (2°2>%6) mit ihren Flügeln die Cap- 
poret, zurückweisend und nach dieser Stelle zu erklären. Hienach heißt 
der König von T. ein Cherub, weil er als gesalbter König ein Heiligtum 
deckt oder schirmt, wie die Cherube auf der Bundeslade. Die Bestim- 
mung dieses Heiligtums aber ergibt sich aus dem, was wir oben zu v.2 
über den Göttersitz des Königs bemerkt haben. Wenn unter dem Götter- 
sitze, auf welchem der König von T. gesezt ist, der Staat von Tyrus zu 
verstehen, so wird das Heiligtum, das er wie ein Cherub deckt oder 
schirmt, auch nur der tyrische Staat mit seinen Heiligtümern sein. Im 
Folgenden ist 7737 nach den Accenten für sich allein zu nehmen: und 
ich habe dich (dazu) gemacht, und nicht mit UP "72 zu verbinden. Ge- 
gen die Verbindung: ich sezte dich auf einen heiligen Berg, ein Gott warst 
du, spricht nicht nur die Auffälligkeit des Gedankens, daß der Fürst von 
P, zuerst als ein Cherub, und dann gleich darauf als Gott bezeichnet sein 
solte, da der Cherub nach biblischer Vorstellung als Engelwesen nur ein 
Geschöpf, kein Gott ist, und die Einbildung des Fürsten von Tyrus, ein 
x zu sein (v.2), für Ez. keinen Grund abgeben konte, ihn orrDN zu nen- 
nen; sondern noch mehr spricht gegen jene Verbindung der Worte die 
Aussage v.16, daß Jehoya ihn puma mn verstoßen werde, woraus man 


1) Zur Erläuterung der Sache hat Haev. passend auf die Stelle des Athen. 
XII,8 p.531 verwiesen, wo von dem Sidonischen Könige Strato gesagt ist: 6. ds 
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sieht, daß auch in unserm V. E"nox zu "1 gehört und in v.16 bei Wieder- 
erwähnung des Götterberges nur das Prädicat &7P der Kürze halber weg- 
gelassen ist, ebenso wie das 1%” bei Wiederholung des 218 27932. Das 
fehlende sachliche Object zu rm ergänzt sich leicht aus dem vorher- 
gehenden Satze, nämlich: dazu d.i. zu einem schirmenden Cherub, hat 
ihn Gott gemacht, indem er ihn als König in paradiesische Herrlichkeit 
gesezt hat. Die W.: auf einem heiligen Götterberge warst du, sind nicht 
nach Jes. 14,13 in der Weise zu erklären, daß Ez. dabei an den Götter- 
berg der asiatischen Mythologie, Albordsch, gedacht habe, weil dort der 
Cherub seine Heimat hatte (Zitz. u. A.), denn die bibl. Vorstellung vom 
Cherub ist von der heidnischen Vorstellung von goldbewachenden Grei- 
fen durchaus verschieden. Den Cherub hat Gott zwar zum Hüter des 
Paradieses bestellt, aber das Paradies ist kein Götterberg, nicht einmal 
ein Bergland. Die Vorstellung eines heiligen Götterbergs als Sitz des Kö- 
nigs von Tyrus hat ihre Basis einerseits in der natürlichen Beschaffenheit 
von Tyrus als auf einer oder zwei Felseninseln des Mittelmeeres erbaut, 
andrerseits in den heidnischen Vorstellungen von der Heiligkeit dieser 
Insel als Sitz der Gottheit, welcher die Tyrier die Größe ihres Staates zu- 
schrieben. Hiezu komt wol noch die Rücksicht auf den Berg Zion, auf 
welchem das Heiligtum war, in welchem der Cherub die Stätte der gött- 
lichen Gegenwart deckte. Denn obgleich die Vergleichung des Fürsten 
von Tyrus mit dem Cherub zunächst durch die Darstellung seines Wohn- 
sitzes als Paradies herbeigeführt worden, so zeigt doch das Epitheton 
2107, daß dem Propheten zugleich dessen Stellung im Heiligtume vor- 
geschwebt hat. Nur darf man freilich unter ÖTP "7 nicht den Berg Zion 
selbst verstehen wollen. Schwer zu deuten ist auch der lezte Satz: inmit- 
ten (unter) feuriger Steine wandeltest du. Daß ER SR nicht ohne Wei- 
teres für 9a” ja8753 v.13 stehe, wird von den neuern Ausll. fast allge- 
mein erkant, da erstlich die Edelsteine wol schwerlich wegen ihres leuch- 
tenden Glanzes feurige Steine genant sein möchten, sodann aber auch die 
Bedeckung mit Edelsteinen nicht ein Wandeln inmitten dieser Steine ist. 
Auch aus der Nachricht des Herod. IT, 44 von den zwei Smaragdsäulen in 
dem Heraklestempel zu Tyrus, die des Nachts leuchteten, lassen sich die 
Worte nicht mit Zäv. erklären, weil des Nachts leuchtende Säulen keine 
feurigen Steine sind und der König von Tyrus auch nicht im Tempel un- 
ter diesen Säulen wandelte. Richtig erscheint es, mit Hofm. u. Klief. bei 
den feurigen Steinen an eine feurige Mauer (Sach. 2,9) zu denken, die den 
cherubgleichen König von Tyrus auf seinem heiligen Berge unnahbar 
machte. 

In v.15 tritt die Vergleichung des Fürsten von Tyrus mit Adam im 
Paradiese deutlich hervor. Wie Adam sündlos erschaffen war, so war der 
Fürst von Tyrus am Tage seiner Schöpfung unsträflich in seinem Wandel, 
aber nur bis Verkehrtheit an ihm erfunden wurde. Wie Adam durch den 
Sündenfall im Paradiese die ihm verliehene Glückseligkeit verscherzte 
und verlor, so hat auch der König von Tyrus durch Unrecht und Frevel 
seine herrliche Stellung verwirkt, daß Gott ihn von seiner Höhe zu Bo- 
den stürzen wird. In Verkehrtheit fiel er infolge der Fülle seines Handels 
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v.16°. Weil sein Handel ihn zu Reichtum und Macht erhob, so wurde 
sein Inneres mit Unrecht erfüllt. 393 für 185% wie 99 für Xib2 41,8 u. 
02 f. 18) 39,96. Dim ist nicht Subject sondern Object zu 75% und der 
Plur. 7°2 mit unbestimten Subjecte: man füllte, statt der Passivconstru- 
ction gewählt, weil im Hebr. wie im Aramäischen die activen Verbindun- 
gen, wo es nur möglich, den passiven vorgezogen werden, vgl. Zw.$. 294 
u.$.128®, x5% braucht Ez. in der transitiven Bed. füllen, 8,17. 30,11. 
129 die Mitte bezeichnet das Innere nur im physischen, nicht im geistigen 
Sinne, und der Ausdruck ist im Hinblick auf die Geschichte des Sünden- 
falles gewählt. Wie Adam durch das Essen der verbotenen Frucht des 
Baumes sich versündigte, so der König von Tyrus dadurch, daß er beim 
Handel sich mit Unrecht füllte (Häv. Klief.). Dafür will Gott ihn vom 
Götterberge hinwegtun und vernichten. 5>71 c. 2 ist prägnant: entweihen 
von weg für: seiner Herrlichkeit entkleiden und verstoßen von. 328% ist 
eontrahirte Form für TI2R81, vgl. #w.$.232” u. $.72°. — In v.17 u.18 
wird in zusammenfassender Darlegung der Verschuldung das über den 
Fürsten von Tyrus ergehende Gericht weiter ausgeführt. 722" >2 kann 
nicht bedeuten: wegen deines Glanzes, denn dies gibt keinen passenden 
Gedanken, indem nicht der Glanz als solcher Ursache des Sturzes ist, 
sondern der Hochmut, welcher die Weisheit zur Erhöhung der Macht 
von Tyrus verderbte (nn) d.h.den Fürsten verleitete, zur Erhaltung und 
Vermehrung seiner Herrlichkeit Unrecht zu begehen. Wir nehmen daher 
mit LXX, Syr. Ros.u. A. 55 in der Bed. una cum, samt. 82 eine Infini- 
tivform wie 7378 für MR, die jedoch #w.$.238° so auffallend findet, daß 
er den Text ändern will. 787 c. 2 vom schadenfrohen Sehen auf jemand. 
ns>7 122, zeigt worin die Verschuldung (j2) bestand (>12 ist stat. constr. 
von >12). Die 2"ö7P> welche der König von T. durch die Ungerechtig- 
keit seines Handelns entweiht hat, sind nicht etwa die Stadt oder der 
Staat von Tyrus, sondern die Tempel, welche Tyrus zu einer heiligen In- 
sel machten. Diese entweihte der König dadurch, daß er durch seine 
Sünde ihre Zerstörung herbeiführte. Mehrere Codd.u. Editt. lesen OP» 
im Sing., den auch Chald. Syr. u. Vulg. ausdrücken, wonach unter dem 
Heiligtume der heilige Götterberg (v.14 u. 16) zu verstehen wäre. Doch 
diese Lesart scheint eben nur dieser Auffassung der Worte ihre Entste- 
hung zu verdanken. In dem Satze: ich lasse Feuer ausgehen aus deiner 
Mitte ist 7>in2 nach 7>in v. 16 zu verstehen. Das Unrecht welches der 
König in sich aufgenommen, wird zu einem Feuer, das aus ihm hervor- 
gehend ihn selbst verzehrt und zu Asche verbrent. Ueber seinen schreck- 
lichen Untergang werden alle, die unter den Völkern ihn kennen, sich ent- 
setzen v. 19 vgl. 27,36. 

Fragen wir nun schließlich nach der Erfüllung dieser Weissagungen 
über Tyrus und seinen König, so sind die Ansichten der neueren Ausll. 
darüber geteilt, indem die Einen (Agst. Häv. Drechsler zu Jes.23 u. A.)an- 
nehmen, daß Nebucadnezar nach 13jähriger Belagerung das feste Insel- 
Tyrus erobert und zerstört habe, Andere (Gesen. Winer, Hitz.u. A.) die 
Eroberung durch Nebue. leugnen oder wenigstens in Zweifel ziehen, wäh- 
rend manche ältere Ausll. die Weissagung auf das auf dem Lande gele- 
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gene Alt-Tyrus beziehen wolten. Vgl. zur Geschichte dieses Streits Hgstb. 
De rebus Tyriorum comment. Berol.1832; Hävern. zu Ezech. 8.420ff. u. 
Movers, Phönizier II, 1 8.427 ff. — Gegen die Eroberung von Insel-Tyrus 
durch den König von Babel hat man teils das Stillschweigen der alten Ge- 
schichtschreiber, die doch die Belagerung erwähnen, über den Ausgang 
derselben, teils den Ausspruch Ezech. 29,17 —20 geltend gemacht. — 
Josephus weiß Antt. X, 11,1 darüber aus den alten Historikern nichts wei- 
ter anzuführen als 1. aus dem 3. Buche der Chald. Geschichte des Berosus, 
daß Nebue., als ihm sein Vater wegen Altersschwäche die Führung des 
Krieges gegen den abgefallenen Satrapen in Aegypten, Cölesyrien und 
Phönizien übertragen, denselben geschlagen, besiegt und die Gegend wie- 
der unter seine Botmäßigkeit gebracht habe. Auf die Nachricht aber von 
dem Ableben seines Vaters in derselben Zeit sei er nach Ordnung der An- 
gelegenheiten in Aegypten und nachdem er den Befehl, die Gefangenen 
von den Judäern, Phöniziern, Syrern und Aegyptern mit dem schwerbe- 
waffneten Teile der Armee nach Babel zu führen, einigen seiner Freunde 
übertragen, selbst mit Wenigen durch die Wüste nach Babylon geeilt, um 
die Regierung des Reichs zu übernehmen; 2. aus PAilostratus’ Indischen 
u. Phöniz. Geschichten, daß Nebuc. Tyrus unter der Regierung Ithobals 
13 Jahre belagert habe. Die Mitteilungen aus Berosus wiederholt Joseph. 
e. Apion. 18.19 vollständiger und fügt $.20 zur Bestätigung ihrer Glaub- 
würdigkeit hinzu, daß in den Archiven der Phönizier sich Schriften fän- 
den, welche mit dem was Berosus von dem chald. Könige (Nebuc.) erzähle, 
übereinstimten, özı zai ry» Zvolav zai nv Dowwizyv ünaoav Exelvog 
»ateoto£waro, und daß damit auch Philostratus stimme, indem er in sei- 
nen Historien der Belagerung von Tyrus gedenke (usurnuevos ung To- 
oov nokıooriac). Außerdem teilt Joseph. e. Ap. I, 21 zu synchronistischen 
Zwecken noch ein Fragment aus der phönizischen Geschichte mit, welches 
außer der Nachricht von der 13jährigen Belagerung von Tyrus durch 
Nebue. unter Ithobal ein Verzeichnis der auf Ithobal folgenden Regenten 
von Tyrus bis zur Herschaft des Cyrus von Persien enthält.! Josephus 
erwähnt also dreimal aus phöniz. Geschichtswerken der Belagerung (Ero- 
%ı00x70€) von Tyrus, aber nirgends der Eroberung und Zerstörung dieser 
Stadt durch Nebucadnezar. Hieraus hat man geschlossen, daß er dort 
nichts weiter vorgefunden habe. Hätte die Belagerung — so sagt man — 
mit der Eroberung der Stadt geendigt,so hätte der glorreiche Erfolg 
13jähriger Anstrengung gar nicht verschwiegen werden können, da ja 
Anti. X,11,1eben die Zeugnisse auswärtger Geschichtschreiber dafür an- 
geführt werden, daß Nebuc. &vng doaotnouog xal rov no0 avzov Baoı- 
1) Die Stelle lautet vollständig so: ’Eri Ei9wßdAov tod BaoıkEws ErroALöp- 
xnoe Naßovyodovooooos tiv Tügov En’ Ern dere tol«. Mera roürov dixaorei 
xarsoraimouv, al Edixacav ’Exrvißarlos Baohayov unjvas Dvo, KEABns Aßdaiov 
wivas dere, "Aßßagos dpxuegeds uhves toeis, ‚Müörrovos zu T'eggoragros zoö 
AßdnAguov dixaorai Ern E%, wv ueretv Eßaoilevos BaAarogos Eviavrov Eve, 
Tovrov TeAsvrrjoavros, amooreihavtes uereneunavro MeoßaAov Ex vis Bapv- 
Aovos, zai EBaoiAsvoe Ern teooauga. Tovrov reievinonvros uerengupavro Tov 
aderpov wörod Eiowuorv, Os Eßaoikevoev Ern elxoaıv. ’Eni tovrov Köügos Ilso- 
cov Edvvaorsvosv. 
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Adoy eurvy£oregog gewesen sei. Aber diese Argumentation hat mehr 
Schein als Beweiskraft. Erwägen wir, daß Beros. nur von einer Unter- 
werfung und Verheerung von ganz Phönizien berichtet, ohne der Belage- 
rung von Tyrus auch nur zu gedenken, daß von dieser mithin nur in phö- 
nizischen Schriften die Rede ist, so läßt sich aus dem Stillschweigen über 
das Resultat oder Ende der Belagerung durchaus nicht folgern, daß das- 
selbe für die Tyrier glorreich, für Nebucadnezar demütigend ausgefallen 
sei, indem er nach 13jähriger Anstrengung das Unternehmen erfolglos 
habe aufgeben müssen. Bei dem allen Historikern des Altertums eigenen 
Bestreben, die für ihr Vaterland ungünstigen Begebenheiten, wenn nicht 
ganz zu verschweigen, so doch in ein möglichst günstiges Licht zu stellen, 
müssen wir daraus, daß die Tyrischen Geschichtschreiber über den Aus- 
gang der 13jährigen Belagerung von Tyrus tiefes Stillschweigen beob- 
achten, vielmehr schließen, daß derselbe sehr demütigend für Tyrus war. 
Dies konte er aber nur in dem Falle sein, wenn Nebuc. nach 13 Jahren 
Tyrus wirklich erobert hat. Hätte er die Belagerung aufgeben müssen, 
weil er sich außer Stande sah, die feste Stadt zu erobern, so würden die 
Tyrischen Historiker dieses Ende 13jähriger Anstrengung des großmäch- 
tigen Königs von Babel sicherlich berichtet haben. 

Das Stillschweigen der Tyrischen Geschichtschreiber über die Erobe- 
rung von Tyrus beweist also gar nichts gegen die Sache selbst. Aber man 
hat auch in Ezech. 29,17—20 ein positives Zeugnis für die Erfolglosig- 
keit der 13jährigen Belagerung, d.h. für die Nichteroberung der Stadt 
finden wollen. In dieser Stelle heißt es: Nebuc. habe sein Heer einen 
schweren Dienst gegen Tyrus tun lassen und es sei ihm und dem Heere 
kein Lohn dafür geworden. Deshalb gebe ihm Jehova Aegypten auszu- 
rauben und zu plündern, als Sold für diese ihre Arbeit im Dienste Jeho- 

- va's. Hieraus folgern Ges.u. Hitz. zu Jes.23, daß Nebuc. keinen Lohn für 
die schwere Arbeit der Belagerung gefunden habe, weil er nicht in die 
Stadt hineingekommen sei. Aber dagegen hat schon Mov. l.c. 8.448 be- 
merkt: „Daß die Stadt nicht erobert worden sei, liegt nicht in dieser 
Stelle, eben so wenig als das Gegenteil; nur daß sie von den Chaldäern 
nicht ausgeplündert worden, wird hervorgehoben. Denn in diesem Zusam- 
menhange kann nichts deutlicher sein, als daß unter dem Lohne, den 
Nebue. troz der Anstrengungen bei der langjährigen Belagerung nicht er- 
halten, lediglich die Schätze von Tyrus zu verstehen sind“, obwol Mov. 
meint, daß diese Stelle eine Andeutung zu enthalten scheine, daß die Be- 
lagerung unter einem die Tyrier befriedigenden Vergleiche ihr Ende er- 
reicht habe, und daraus, daß nur die unterlassene Plünderung hervorge- 
hoben werde, den Schluß zieht, daß der Ausgang ein solcher war, wobei 
eine Plünderung leicht hätte stattfinden können, mithin daß Tyrus entwe- 
der wirklich erobert aber aus weisen Rücksichten schonend behandelt 
worden sei oder sich gegen Bedingungen den Chaldäern unterworfen habe. 
Aber von dieser Alternative kann weder die eine noch die andere auf 
Warscheinlichkeit Anspruch machen. In Ez.29,20 heißt es ausdrück- 
lich: Als Sold, wofür er (Nebuc.) gearbeitet hat, gebe ich ihm das Land 
Aegypten, weil sie (Nebuc. und sein Heer) es mir getan d.h. die Arbeit 
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für mich getan haben. Wenn Jehova hier dem Nebuc. Aegypten als Lohn 
oder Sold für die schwere Arbeit, die sie für ihn an Tyrus getan haben, 
zu geben verheißt, so setzen diese Worte voraus, daß Nebuc. an Tyrus 
das wirklich ausgerichtet hat, was Gott ihm aufgetragen. Gott hatte ihm 
aber nicht blos die Belagerung, sondern die Eroberung und Zerstörung 
aufgetragen. Diese Arbeit muß Nebuc. ausgeführt haben, aber ohne den 
erwarteten Lohn für die aufgewandte Mühe zu erhalten, weshalb ihm Gott 
dafür mit den Schätzen Aegyptens entschädigen will. Hiedurch wird so- 
wol die Annahme einer Beendigung der Belagerung oder Uebergabe der 
Stadt unter der Bedingung der Nichtplünderung ausgeschlossen, als auch 
die, daß er nach Eroberung aus weisen Gründen die Stadt schonend be- 
handelt habe. In beiden Fällen hätte Nebuc. den Willen Jehova’s an Ty- 
rus nicht so ausgeführt, daß er Anspruch auf Entschädigung für die 
schwere Arbeit haben konte. Diesen Anspruch konte er nur dann haben, 
wenn er in Tyrus nach Eroberung derselben keine Schätze zu plündern 
fand. So hat schon Aieron. diese Stelle ad litteram dahin erklärt: Nabu- 
chodonosor, quum oppugnaret Tyrum et arietes, machinas vineasque, eo 
quod cincta esset mari, muris non posset adjungere, infinitam exereitus 
multitudinem jussit saca et aggeres comporlare, et expleto medio mari, 
immo freto angustissimo vicinum littus insulae fecit continuum. Quod quum 
viderent Tyriü jam jamque perfectum, et percussione arietum murorum 
fundamenta quaterentur, quidquid pretiosum in auro, argento vestibusque 
et varia suppelleetili nobilitas habuit, impositum navibus ad insulas as- 
portavit, ita ut capta urbe nihil dignum labore suo inveniret Nabuchodo- 
nosor. Et quia Dei in hac parte obedierat voluntati, post aliquot captivi- 
tatis annos Tyriae datur ei Aegyptus.' Für diese Erklärung fehlen zwar 
anderweitige historische Zeugnisse, aber diese können wir in den auf uns 
gekommenen Schriften nicht erwarten, weil die von Joseph. excerpirten 
phönizischen Nachrichten nur das Factum der 13jährigen Belagerung, 
aber durchaus nichts Weiteres über den Gang der Belagerung enthalten. 
Indeß hat die Sache an sich die höchste Warscheinlichkeit. Hat Nebue. 
die auf einer Insel im Meere gelegene Stadt wirklich belagert, so konte 
er sich nicht wie der assyr. König Salmanasar damit begnügen, der Stadt 
nur vom Lande her das Trinkwasser abzuschneiden (vgl. Joseph. Antt. IX, 
14,2), sondern er mußte Anstalten treffen, die Meerenge zwischen der 
Stadt und dem Festlande durch einen Damm auszufüllen, um sich den Zu- 
gang zur Belagerung und zur Berennung ihrer Mauern zu bahnen, wie 
dies später Alexander von Macedonien getan hat. Auf die Vornahme sol- 
cher Arbeiten weisen auch die Worte Ez.29,18: daß von der schweren 
Arbeit jedes Haupt kahl, jede Schulter abgerieben worden sei, unzweifel- 
haft hin. Operirten aber die Chaldäer in solcher Weise gegen die Stadt, 
so werden auch die Tyrier beim Vorrücken der Belagerungsarbeiten, 
nichts unterlassen haben, sich für den Fall der Eroberung möglichst zu 
schützen; sie werden die Güter und. Schätze der Stadt zu Schiffe in die 
Colonien geschaft und dadurch in Sicherheit gebracht haben, gleichwie 


1) Aehnlich urteilt Oyrillus Alex. im commentar. in Jes. 23. 
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sie nach Curtius IV, 3 bei der Belagerung durch Alexander ihre Familien 
nach Karthago flüchteten. 

Diese Ansicht von dem Ausgange der chaldäischen Belagerung von 
Tyrus erhält eine nicht unbedeutende Bestätigung durch das 8.256 Anm.1 
mitgeteilte Fragment aus Menander über die Regentenfolge in Tyrus nach 
der 13jährigen Belagerung durch Nebucadnezar, daß nämlich nach Itho- 
bal 10 Jahre Baal regierte, darauf Richter (Suffeten) eingesezt wurden, 
die sich fast alle nur einige Monate lang hielten,und daß unter den lezten 
Richtern auch ein König Balatorus ein Jahr lang regierte, darauf aber die 
Tyrier sich den Merdal und nach dessen Tode den Hiram aus Babylonien 
als Könige holten, deren echt tyrische Namen doch zeigen, daß dieselben 
Nachkommen des alten einheimischen Königsgeschlechtes waren. Dieser 
Umstand beweist nicht nur, daß Tyrus infolge der 13jährigen Belagerung 
durch Nebuc. in chaldäische Abhängigkeit gerieth, sondern auch daß die 
Chaldäer das königliche Geschlecht nach Babel abgeführt hatten, was wol 
schwerlich geschehen sein würde, wenn Tyrus durch einen friedlichen Ver- 
gleich sich den Chaldäern ergeben hätte. 

Wenn aber dem Gesagten zufolge auch die Eroberung von Tyrus 
durch Nebuc. keinem begründeten Zweifel unterliegt, so ist doch dadurch 
unsere Weissagung nicht in der Weise erfült worden, daß Tyrus zu einem 
nackten Felsen wurde, auf welchem Fischer ihre Netze ausbreiteten, wie 
c.26,4.5.14 gedroht ist. Mag auch Nebuc. bei der Eroberung der Stadt 
ihre Mauern zerstört und die Stadt selbst sehr verwüstet haben, so hat 
er sie doch nicht total zerstört, daß sie nicht wieder gebaut worden wäre. 
Wir finden vielmehr 250 Jahre später Tyrus wieder als eine prächtige 
und mächtige Königsstadt, die so stark befestigt war, daß Alexander d. 
Gr. sie erst nach siebenmonatlicher Belagerung unter außerordentlicher 
Anstrengung der Flotte und Landarmee, welche auf einem mit großer 
Mühe aufgeschütteten Erddamme vom Festlande her operirte, erobern 
konte (Diod. Sie. XVII, 40sgg. Arrian Alex. 11,17 sgg. Curtius IV,2—4). 
Auch nach dieser Niederlage erhob sie sich wieder zu einer ansehnlichen 
Handelsstadt unter der Herschaft der Seleuciden und hernach der Römer, 
welche sie zur Hauptstadt Phöniziens machten. Als solche wird sie im 
N. Test. erwähnt (Matth. 15, 21. Apostgesch.21,3.7) und Strabo (XVI,2, 
23) beschreibt sie als eine gewerbreiche Stadt mit zwei Häfen und sehr 
hohen Häusern. Aber seine alte Größe hat Tyrus nie wieder erlangt. In 
den ersten Jahrhunderten der christlichen Aera wird es öfter als Sitz eines 
Erzbischofs genant. Von 636 bis 1125 stand es unter der Herschaft der 
Saracenen und war eine so starke Festung, daß die Kreuzfahrer sie erst 
nach mehrmonatlicher Belagerung einnehmen konten. Benjamin von Tu- 
dela, welcher Tyrus 1060 besucht hat, beschreibt es als eine ausgezeich- 
net schöne Stadt mit einem stark befestigten Hafen und Ringmauern und 
mit den besten Glas- und Töpferwaaren im Morgenlande. „Saladin, der 
Eroberer von Palästina zerstieß sich an Tyrus 1189 den Kopf. Aber als 
Akka 1291 vom Sultan Z/-Aschraf im Sturm eingenommen worden war, 
fiel am Tage nach dieser Eroberung die Stadt ohne Widerstand jenem 
ägyptischen Könige in die Hände; weil die Einwohner, um sich nicht der 
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Mordgier solcher Soldaten preisgeben zu müssen, Tyrus des Nachts ver- 
ließen und zu Schiffe flohen“ (v.de Velde). Wieder in die Hände der Sa- 

racenen gekommen, wurden ihre Festungswerke geschleift, und von jener 

Zeit an hat sich Tyrus nicht mehr aus seinem Schutte erhoben. Uebrigens 

war Tyrus schon längst keine Inselstadt mehr. Der Damm, den Alexan- 

der aufgeschüttet, ist durch den vom Meere her angeschwemmten Sand 
zu einer breiteren und festeren Landzunge geworden, welche die Insel mit 
dem Festlande verbindet und sie zu einer Halbinsel gemacht hat. Auf die- 
ser liegt auch das heutige Sür, ein Marktflecken mit 3 bis 4000 Einwoh- 
nern, der nicht den Namen einer Stadt verdient; die Häuser sind meisten- 
teils bloße Hütten und die Straßen enge Gassen, gekrümt und schmutzig. 
Der Schutt der alten phönizischen Hauptstadt bedeckt die Umgegend bis 
auf mehr als eine halbe Stunde von dem jetzigen Stadtthore. Der Hafen 
ist so sehr versandet und mit Trümmern von zahllosen Pfeilern und Bau- 
steinen ausgefült, daß nur kleine Boote hineinkommen können. Einen 
ansehnlichen Teil der Größe von Tyrus hat die See verschlungen; ein 
nicht minder großer Teil seiner prächtigen Tempel und Befestigungen 
liegt in der Erde begraben. Viele Fuß tief ist der jezt betretene Boden 
eine einzige Masse von Bausteinen, Säulenschaften und Schutt von Mar- 
mor, Porphyr und Granit. Auch Pfeilerstücke des kostbaren Verdo anti- 
quo (grünen Marmor) liegen in Menge umhergestreut. Die Rinde, die jezt 
den Boden, auf dem man geht, bildet, ist nur die Oberfläche dieses allge- 
meinen Trümmerhaufens. So ist Tyrus in der Tat geworden ‚zu einem 
bloßen Fels, und zu einem Wehrd im Meer, darauf man die Fischgarne 
ausspannet“ ; — und „die Wohnstätten, welche jezt auf einem Teile ihrer. 
früheren Stelle angebracht sind, treten nicht in Widerspruch mit dem 
schrecklichen Beschluß: daß du nicht mehr gebaut werdest.‘‘ Vgl. Robins. 
Pal. III S.670ff. u. v. de Velde, Reise I S. 145 ff.— Die Weissagung Eze- 

chiels hat sich also vollständig erfült, wenn auch nicht sofort durch Ne- 
bucadnezar; denn die Weissagung ist nicht nackte Prädiction historischer 
Einzelheiten, sondern wird von der Idee des göttlichen Gerichts getragen. 

Nebucadnezar ist dem Propheten das Werkzeug der göttlichen Strafge- 
rechtigkeit und Tyrus die Trägerin des widergöttlichen Welthandels. Hie- 

nach gilt, wie schon Zäv. bemerkt hat, die Tat Nebuc.’s dem Propheten für 

mehr als ein isolirtes Factum. ‚In seiner Eroberung der Stadt sieht er 

die ganze ungeheure Masse vom Verderben concentrirt, welches sich in 
der Geschichte als eine eng verbundene Kette anreiht. Die durch Nebuc. 

gebrochene Macht von Tyrus fält für ihn in der Anschauung zusammen 

mit der gänzlichen Vernichtung derselben. So erforderte es die innere, 

theokratische Bedeutung jenes Factums im Verhältnisse zu der Zerstö- 

rung Jerusalems.‘“‘ Jerusalem soll aus seiner Zerstörung durch die Bun- 

destreue Gottes zu neuer Herrlichkeit erstehen (28,25.26); Tyrus, die 

über Jerusalems Fall sich freuende Welthandelsstadt soll auf immer un- 

tergehen (26,14. 27,36). 
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Cap. XX VIII, 20—26. Weissagung gegen Sidon und Ver- 
heissung für Israel. 


Das Drohwort gegen Sidon ist sehr kurz und allgemein gehalten, weil 
der Sache nach in der Weissagung gegen Tyrus schon der Fall des von 
ihm abhängigen Sidon mit verkündigt worden und, wie schon früher be- 
merkt, Sidon nur deshalb mit einem besondern Gottesworte bedacht wor- 
den ist, um die bedeutsame Siebenzahl von Heidenvölkern zu erhalten. 
Das Gotteswort gegen Sidon schließt den Cyclus der Gerichtsverkündi- 
gungen gegen die Heidenvölker ab, welche Schadenfreude über den Un- 
tergang des Reiches Juda äußerten. Daher ist an dasselbe eine Verhei- 
Bung für Israel angereiht (v.25—26), die sachlich eng mit den Drohwor- 
ten gegen die Heidenvölker zusammenhängt und durch v. 24:vorbereitet 
wird. Durch die Correspondenz, welche zwischen #3 "nöp) v.22 und 
dem &3 »nö3P21 v.25 obwaltet, wird das künftige Schicksal Israels dem 
künftigen Schicksale nicht blos Sidons, sondern wie v.24 u. 26 zeigen, 
aller bisher bedrohten Heidenvölker gegenübergestelt. 

V.20. Und es geschah das Wort Jehova's zu mir also: V.21. Men- 
schensohn, richte dein Angesicht gegen Sidon und weissage wider das- 
selbe, V.22 und sprich: So spricht der Herr Jehova: siehe ich will an 
dich, Sidon, und werde mich verherrlichen in deiner Mitte; und sie sollen 
erkennen, daß ich Jehova bin, wenn ich an ihm Gerichte übe und mich 
an ihm heilige. V.23. Ich werde Pest in dasselbe senden und Blut in 
seine Gassen; fallen werden Erschlagene in seiner Mitte durch das Schwert, 
welches über dasselbe komt von ringsumher, und sie sollen erkennen, daß 
ich Jehova bin. V.24. Und es soll dem Hause Israel nicht ferner sein ein 
bösartiger Dorn und schmerzender Stachel von allen um sie her, die sie 
verachten, sondern sie sollen erkennen, daß ich der Herr Jehova bin. — 
An Sidon will Jehova sich als der Herr verherrlichen, wie ehedem an Pha- 
rao, vgl. Ex. 14,4.16.17, worauf das bei Ezech. ungewöhnliche *m7323 
v.22 anspielt. Die Verherrlichung geschieht durch Strafgerichte, durch 
die er sich an den Feinden seines Volks als heilig erweist. Die Gerichte 
vollzieht er durch Pest und Blut (vgl. 5,17. 38,22) d.i. durch Seuchen 
und Blutvergießen im Krieg, daß durch das Schwert Erschlagene fallen, 
vgl. 6,7. Statt >83 steht die Steigerungsform b>®>, die, weil nur hier vor- 
kommend, von Zw.u. Hitz. für einen Schreibfehler gehalten wird. Durch 
diese Gerichte wird der Herr sein Volk Israel von allen seinen Umgebun- 
gen, dieihm durch Verachtung Schmerz zufügen, befreien. In diesen Ge- 
danken wird v.24 der Zweck der Gerichte Gottes über alle in c.25-——-28 
bedrohten Nachbarvölker Israels zusammengefaßt und damit die Schluß- 
verheißung v.25u.26 vorbereitet. Das Bild vom Stachel und Dorn weist 
auf Num.33,55 zurück, wo es von den Cananitern, die Israel nicht aus- 
rotten werde, heißt, daß sie ihm zu Dornen in den Augen und Stacheln in 
den Seiten werden sollen. Da nämlich Israel sich von dem cananitischen 
Wesen der Heidenvölker nicht frei erhielt, so hat es Gott jene Stacheln 
des Heidentums empfinden lassen. Von denselben tief geschlagen, lag es 
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jezt an seinen Wunden ganz danieder. Die Sünden Canaans, welchen 
Israel sich hingegeben, hatten Jerusalems Untergang herbeigeführt (e.16). 
Aber ganz erliegen soll Israel seinen Wunden nicht; vielmehr wird der 
Herr sein Volk durch Vertilgung der heidnischen Mächte von den Wun- 
den heilen, welche seine heidnischen Umgebungen ihm geschlagen haben. 
io gleichbedeutend mit 713% 2,6, ein nur bei Ezech. vorkommendes 
Wort; x” dagegen ist aus Lev.13,51 u. 14,44 genommen, wo es von 
bösartigem Aussatze gebraucht ist, s. za Lev. 13,51. — Zu pniX bron&n 
vgl. 16,57. 25,6. 

V.25. So spricht der Herr Jehova: Wenn ich das Haus Israel sam- 
meln werde aus den Völkern, unter welche sie zerstreut worden, so werde 
ich mich an ihnen heiligen vor den Augen der Heidenvölker, und sie wer- 
den wohnen in ihrem Lande, das ich meinem Knechte Jakob gegeben 
habe. V.26. Sie werden darin sicher wohnen und Häuser bauen und Wein- 
berge pflanzen, und werden sicher wohnen, wenn ich Gerichte übe an allen 
die sie verachten aus ihrer Umgebung, und sollen erkennen, daß ich Je- 
hova ihr Gott bin. — Während die Heidenvölker den Strafgerichten Got- 
tes erliegen, geht Israel einer Zeit seligen Fridens entgegen. Der Herr 
wird sein Volk aus der Zerstreuung unter den Heiden sammeln, in das 
Land, welches er dem Erzvater Jakob, seinem Knechte, gegeben hat, 
bringen und in diesem Lande ihm Ruhe, Sicherheit und Glückseligkeit 
verleihen. Zur Sache vgl. 11,17. 20,41. 36,22#. 


Cap.XXIX—XXXIL Wider Aegypten. 


Die Ankündigung des Gerichts über Aegypten ergeht in sieben Got- 
tesworten. Die fünf ersten sind Drohungen; das erste c..29,1—16 droht 
das Gericht über Pharao und sein Volk und Land in großen, allgemeinen 
Zügen; das zweite c..29,17— 21 kündigt speciell die Eroberung und Plün- 
derung Aegyptens durch Nebucadnezar an; das dritte c.30,1—19 schil- 
dert den Tag des Gerichts, der über Aegypten und seine Hilfsvölker 
hereinbrechen werde; das vierte ec. 30,20—26 die Vernichtung der Macht 
Pharao’s durch den König von Babel, und das fünfte c.31 hält dem Kö- 
nige und Volke Aegyptens die Herrlichkeit Assurs und seinen Sturz zur 
Warnung vor. Die beiden lezten Gottesworte in c.32 enthalten Wehkla- 
gen über den Untergang Pharao’s und seiner Macht, und zwar das erste 
derselben 32,1—16 ein Klagelied über den König Aegyptens, das zweite 
32,17—32 über den Untergang seiner Weltmacht. — Die Weissagung 
Ezechiels gestaltet sich über Aegypten so ausführlich, weil er die Macht 
Pharao’s und Aegyptens.als die Trägerin derjenigen Phase der Weltmacht 
betrachtet, welche in gottwidriger Selbstvergötterung das Reich Gottes 
stützen zu können vermeint und dadurch das Volk Gottes zu falschem 
Vertrauen auf die irdische Weltmacht verleitet. 
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Cap. XXIX,1—16. Das Gericht über Pharao und sein 
Volk und Land. 


Weil Pharao sich für den Schöpfer seines Reiches und seiner Macht 
hält, soll er mit seinem Kriegsvolke vernichtet werden (v.2-——5?). Damit 
Israel sich nicht mehr auf die zerbrechliche Macht Aegyptens stütze, so 
soll das Schwert Menschen und Vieh aus Aegypten vertilgen; das Land 
soll in eine wüste Einöde verwandelt und das Volk in die Länder zer- 
streut werden (v.5’—12). Nach Ablauf der ihm gesezten Strafzeit aber 
soll Volk und Land wiederhergestelt werden, jedoch ein niedriges Kö- 
nigreich bleiben (v. 13— 16). — Diese Weissagung ist nach v.1 aus dem 
10. Jahre der Wegführung Jojachins und, wie die Vergleichung mit den 
andern chronologisch bestimten Orakeln gegen Aegypten lehrt, das erste 
Gotteswort, welches Ez. gegen dieses Weltreich ausgesprochen hat. Da- 
mit stimt der Inhalt überein, indem dieses Drohwort nur im Allgemeinen 
den Sturz der Macht Aegyptens und seines Königs verkündigt, ohne die 
Vollstrecker des Gerichts zu nennen, dabei aber zugleich über die Zu- 
kunft Aegyptens Aufschluß gibt. 

V.1—12. Die Vernichtung der Macht Pharao’s und die Verwüstung 
Aegyptens. V.1. Im zehnten Jahre, im zehnten (Monde) am zwölften des 
Monden geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.2. Menschensohn, 
richte dein Angesicht wider Pharao, den König Aegyptens, und weissage 
wider ihn und wider ganz Aegypten; V.3 rede und sprich: Also spricht 
der Herr Jehova: siehe ich will an dich, Pharao, König von Aegypten, 
du großer Drache, der in seinen Strömen liegt, der da spricht: ‚‚Mein 
ist der Strom und ich habe ihn mir gemacht.“ V.4. Ich werde einen Ring 
in deine Kinnbacken legen und die Fische deiner Ströme an deine Schup- 
pen sich hängen lassen, und dich herausziehen aus deinen Strömen und 
alle Fische deiner Strüme, die an deinen Schuppen hängen, V.5 und 
werde dich in die Wüste hinwerfen, dich und alle Fische deiner Ströme; 
auf die Fläche des Feldes wirst du hinfallen, nicht aufgehoben und nicht 
gesammelt werden; den Thieren der Erde und den Vögeln des Himmels 
gebe ich dich zur Speise. V.6. Und erkennen sollen alle Bewohner Ae- 
gyptens, daß ich Jehova bin. Weil es ein Rohrstab ist dem Hause Israel 
— V.7 wenn sie dich erfassen bei deinem Gezweig, knickst du und 
reißt ihnen die ganze Schulter auf, und wenn sie auf dich sich lehnen, 
zerbrichst du und machst ihnen alle Hüften wanken — \.8 darum, so 
spricht der Herr Jehova: siehe ich bringe über dich das Schwert und 
werde aus dir Menschen und Vieh ausrotten; V.9 und das Land Aegypten 
wird zur Wüste und Einöde werden, und sie sollen erkennen, daß ich Je- 
hova bin. Weil er spricht: „der Strom ist mein und ich habe ihn gemacht“, 
V.10 darum siehe will ich an dich und an deine Ströme, und werde das 
Land Aegypten zu öden, wüsten Binöden machen von Migdol nach Syene bis 
zur Grenze von Cusch. V.11. Nicht wird darin hindurchgehen der Fuß 
des Menschen und der Fuß des Viehes nicht darin durchgehen und es 
wird nicht bewohnt sein vierzig Jahre. V.12. Ich mache das Land Aegyp- 
ten zur Wüste inmitten verwüsteter Länder, und seine Städte sollen unter 
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verödeten Städten mwüste sein vierzig Jahre; und ich versprenge die Ae- 
gypter unter die Nationen und zerstreue sie in die Länder. -— Die Zeit- 
bestimmung: „im zehnten Jahre‘ wird gegen die Angabe der LXX: v zo 
Fra rw Öwmderarw selbst von Hitz. als richtig in Schutz genommen und 
die Entstehung der Alexandr. Lesart daraus erklärt, daß die lezte vorher- 
gehende Zeitbestimmung 26,1 schon das 11. Jahr gebracht hat. — Pha- 
-rao, der König von Aegypten, gegen den das Drohwort sich zunächst 
wendet, wird v.3 genant „der große Drache“. 5% hier u. 32,2 = 7% 
eig. das langgestreckte Thier, die Schlange, bier die Wasserschlange, das 
Krokodil, das stehende Sinnbild Aegyptens bei den Propheten, vgl. Jes. 
51,9. 27,1. Ps. 74,13, das hier auf Pharao als den Beherscher Aegyptens 
und Repräsentanten seiner Macht übertragen ist. DAX“ sind die Arme 
und Canäle des Nils, s. Jes.7,18. Das Prädicat: liegend inmitten seiner 
Ströme deutet schon hin auf die stolze Sicherheit seiner Macht, der Pha- 
rao sich hingab. Wie das Krodokil in den Gewässern des Nil als Herr 
des Stromes ruhig da liegt, so hielt sich Pharao für den allmächtigen 
Herrn von Aegypten. Dies besagt seine Rede: ‚mein ist der Strom, ich 
habe ihn mir gemacht.‘ Das Suffix an "n"9 steht für "> wie v.9, wo das 
Suffix fehlt, deutlich zeigt. Dieser Gebrauch ist eine aus der Volkssprache 
in die Schriftsprache eingedrungene Incorrektheit, vgl. 2w.8.315°. Un- 
richtig die Vulg.: ego feci memetipsum. "N" sagt er als König, der das 
Land und dessen Ströme als sein Eigentum ansieht, wobei zu bedenken, 
daß Aegypten dem Nile seine Größe und seine wesentliche Existenz ver- 
dankt. In dieser Hinsicht sagt Pharao von demselben mit Nachdruck 
mein ist er, mir gehört er, weil er sich für den Schöpfer hält. Die W.: ich 
habe ihn mir gemacht, sind nur eine erläuternde Begründung des "= und 
besagen mehr als: „ich habe mich durch meine Kraft in diesen Besitz ge- 
sezt, mir seine Segnungen verschaft“‘ (Zäv.), oder: „ich habe ihn mir zu- 
recht gemacht durch Anlegung von Canälen, Dämmen, Schleußen und 
Flußbauten“ (Hitz.). Pharao nent sich den Schöpfer des Nils, weil er sich 
für den Schöpfer der Größe Aegyptens hält. Dieser Hochmut, in welchem 
er Gottes vergißt, sich göttliche Macht beimißt, begründet seine Schuld, 
wofür Gott ihn stürzen wird. Das Krokodil Pharao will Gott mit Angel- 
haken aus seinem Nile herausziehen und auf das Trockene hinwerfen, wo 
er samt den mit ihm an seinen Schuppen herausgezogenen Fischen nicht 
aufgelesen, sondern von den wilden Thieren und Raubvögeln gefressen 
werden soll. Das Bild ist hergenommen von der Art, wie schon im Alter- 
tume das Krokodil durch große, eigentümlich construirte Angelhaken ge- 
fangen wurde, vgl. Herod. II,70 und Zeugnisse von Reisenden in Oed- 
mann's vermischten Sammi. III S.6ff. u. Jomard in der Descript.de !Eg.I 
p.27. Die Form 8°°An mit 2 Jod ist ein Schreibfehler, wol nur durch das 
in dem folgenden 7°7>2 hinter 7 stehende doppelte Jod herbeigeführt. 
Denn eine Dualform für E”r77 paßt nicht und wird auch von Ezech. sonst 
(vgl. 19,4.9 bes. 38,4) nicht gebraucht. — Die Fische, die an den Schup- 
pen des Ungethüms hängen und mit ihm aus dem Nil herausgezogen wer- 
den, sind-die Bewohner Aegyptens, denn der Nil repräsentirt das Land. 
Das Werfen des Thieres in die Wüste, wo es verwesend von den Raub- 


Ezechiel XXIX, 6—7. 265 


thieren und Raubvögeln gefressen wird, darf man nicht mit Zitz. ge- 
schmacklos dahin deuten, daß Pharao mit seinem Heere in die arabische 
Wüste rücken und dort geschlagen werden soll. Die Wüste ist das trok- 
kene, dürre Land, auf welchem Wasserthiere umkommen müssen, und der 
Gedanke einfach dieser: Das Ungeheuer wird ins öde Land geworfen, wo 
es verendend den Raubthieren zur Speise wird. — In v. 6 ist die Constru- 
etion streitig, indem viele Ausll. nach der hebr. Versabteilung das zweite 
Hemistich 2 en‘ j9" von der ersten Vershälfte abhängen lassen, als Be- 
gründung derselben, und dann v.7 als weitere Entwickelung von 6® fas- 
sen und mit v.8 eine neue Periode beginnen lassen (Zitz. Klief. u. A.). 
Allein die Verbindung der zwei Hälften des 6.V. ist entschieden irrig, 
schon aus dem Grunde, weil die bei Ez. überaus häufige Formel — 1971 
MI MR %2 — stets eine Gedankenentwickelung abschließt und ihr nie- 
mals noch eine weitere Begründung hinzugefügt wird; sodann weil dem 
mit 72" anhebenden Satze eben so constant ein mit j2> eingeführter Nach- 
satz folgt, so z.B. gleich im Folgenden v.9® u. v.10%. Beide Gründe for- 
dern notwendig, daß man 19) ei" 727 für den Anfang eines Vordersatzes 
halte, zu welchem mit j>22 v.8 der Nachsatz folgt. Die Richtigkeit dieser 
Construction wird dadurch außer Zweifel gesezt, daß von v.6° an nicht 
mehr wie v.3—5 von Pharao, sondern von Aegypten die Rede ist, also 
mit j2” eine neue Gedankenentwickelung begint. V.7 aber gibt sich nach 
Inhalt und Form als ein erläuternder, parenthetisch eingeschobener Zwi- 
schensatz zu erkennen. Indem nun hiedurch der Vordersatz weit von 
seinem Nachsatze abgerückt worden, so hat Ez. in den Anfang des Nach- 
satzes die Formel: so spricht der Herr Jehova, eingeschoben, um der 
Strafankündigung Nachdruck zu verleihen. Auf keinen Fall läßt sich v.7 
mit Häv. als Vordersatz fassen, zu welchem 72% v.8 den Nachsatz bringe. 
Das Suffix an Eni"7, an welchem Zitz., weil er die Construction mißver- 
standen hat, Anstoß nimt, so daß er es wegconjecturiren will, bezieht sich 
auf 878% als Land oder Reich. Weil das Reich Aegypten ein Rohrstab 
für das Haus Israel war — ein an Jes. 36,6 erinnernder und von der phy- 
sischen Beschaffenheit der mit hohem und dichtem Schilfe reich bewach- 
senen Nilufer hergenommenes Bild — so will der Herr das Schwert über 
dasselbe bringen und Menschen und Vieh aus ihm ausrotten. Vor diesem 
Nachsatze aber wird das Bild vom Rohrstabe näher bestimt: wenn sie (die 
Israeliten) dich an deinem Gezweige erfassen brichst du u.s.w. Diese Er- 
läuterung ist nicht auf bestimte Facta, sei es der Vergangenheit oder der 
Zukunft zu beziehen, sondern bezeichnet die Unzuverlässigkeit Aegyptens 
als stehenden Charakterzug dieses Reiches, Dabei wird aber die Rede 
von Aegypten in lebhafter Darstellung zur Anrede an den Aegypter d.i. 
nicht Pharao, sondern das als Einheit gefaßte ägyptische Volk. Schwie- 
rigkeit macht dabei 7233 da die gewöhnliche Bed. von 92 Hand nicht zu 
passen scheint, indem das Verbum Yi*n von 72% brechen, knicken (nicht 
zerbrechen = ganz durchbrechen) zeigt, daß das Bild des Rohres noch 
fortgesezt wird. Das Keri 922 ist eine schlechte Emendation, der die 
sprachlich falche Deutung: mit der Hand fassen, zu Grunde liegt. wen 
mit 2 bed. nicht: etwas womit fassen, sondern: fassen an etwas, jemand 
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anfassen Jes.3,6. Deut.9,17, wonach "223 nur erläuternde Apposition 
zu ”j2 sein kann. Unerweislich und unpassend ist auch die Bed. Griff, 
Handgriff, da nur der Plur. Ni®2 in dieser Bed. Hohesl. 5,5 vorkomt. Dem 
Bilde entsprecbend ist nur die Bed. Gezweig, welche durch den Plur. 
nie» von Palmzweigen Lev.23,40 u. den Sing. 783 Gezweig Hi.15,32. 
Jes.9,13. 19,15 sprachlich gerechtfertigt ist und auch sachgemäß er- 
scheint, da das hohe Schilf des Nils, namentlich das Papierschilf am un- 
tern Teile des Stengels mit hohlen schwertförmigen Blättern versehen ist. 
Beim Knicken fährt der Rohrstab dem, der ihn erfaßt hat, in die Schulter 
und zerreißt sie, und sttizt man sich gar darauf, so wird er zerbrochen 
und bringt alle Hüften ins Schwanken. 792 kann hier nicht bed. stehen 
machen, aufrichten, noch weniger: starr und steif machen. Die leztere 
 Bed.ist sprachlich unerwiesen und paßt auch nicht. Denn fährt ein Stock, 
auf den man sich lehnt, beim Brechen in die Hüfte, so verlezt er dieselbe 
so, daß man hinfallen wird, aber nicht starr und steif stehen bleibt. 2» 
kann hier nur die Bed. von "9”n schwanken, schlottern machen, haben, 
wie Ps.69,24, die Festigkeit der Hüften so erschüttern, daß die Kraft 
zum Stehen gelähmt wird. — Im Nachsatze tritt die Vorstellung des Lan- 
des hinter den Begriff des Volkes zurück, daher die Fömininsuffixe 3723 
u.:y22 an Stelle der Mascul. 72 u. 7728 v.7. Durch das Schwert d.h. 
durch Krieg sollen Menschen und Vieh ausgerottet und das Land .zur 
öden Wüste gemacht werden. Dies wird v.9?—12 weiter ausgeführt, wo- 
bei im Vordersatze 9° nochmals (vgl. v.3®) der ungemessene Hochmut des 
Königs als Grund der Verwüstung seines Landes und Reiches hervorge- 
hoben wird. Aegypten will derHerr machen zur allerwüstesten Verödung. 
niayr ist durch den Doppelgenitiv 79%0 =Y Oede der Wüste zum Super- 
lativ potenzirt. Nach seiner ganzen Ausdehnung von Migdol d.i. Mag- 
dolo, nach dem Itiner. Anton. p.171 ed. Wessel. 12,röm. Meilen von Pelu- 
sium, im Kopt. Meschtol, ägypt. Ma’ktr (nach Brugsch, Geogr. Iuschr.I 
S.261f.), der nördlichste Ort Aegyptens. 72)0 nach Syene (vgl. hinsicht- 
lich der Construct. 30,6 u. 21,3) 3vn»n, in den Inschriften Sun, nach 
Brugsch (Geogr. Inschr. I 8.155) vielleicht die profane Benennung des 
Orts, koptisch Souan, die südlichste Grenzstadt Aegyptens gegen Cusch 
d.i. Aethiopien, am östlichen Nilufer, von der sich einige Trümmer erhal- 
ten haben in dem heutigen, nordöstlich davon gelegenen Assvan (Assuan 
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le) vgl. Brugsch Reiseber. aus Aeg. 8.247 u. Zeyrer in Herz.’s Real- 


encykl.XIV,357f. Der Zusatz: und bis zur Grenze von Cusch, enthält 
keinen neuen, noch weiteren Grenzpunkt, sondern nur die deutlichere Be- 
stimmung der Südgrenze: nach Syene bis da wo Aegypten ein Ende hat 
und Aethiopien anfängt. In v.11? wird die Verödung weiter ausgemalt. 
sun X5 es wird nicht wohnen, poät. für: bewohnt sein, wie Jo.4,20. Jes. 
13,20 u.ö. Diese Verwüstung soll dauern vierzig Jahre und das Volk 
Aegyptens so lange unter die Nationen zerstreut sein; nach Ablauf dieser 
. Frist aber soll es wieder gesammelt werden (v.13). Die Zahl vierzig ist 
_ weder eine runde Zahl (Zitz.) noch eine ziemlich lange Zeit (Zw.), son- 
dern symbolische Bezeichnung einer von Gott bemessenen Straf- und 
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Bußfrist (s. zu 4,68.47), die nicht chronologisch zu verstehen und zu be- 
rechnen ist. 

V.13—16. Die Wiederherstellung Aegyptens. V.13. Denn also spricht 
der Herr Jehova: Am Ende von vierzig Jahren werde ich die degypter 
sammeln aus den Völkern, wohin sie versprengt waren. V.14. Und ich 
werde das Gefängnis Aegyptens wenden und werde sie zurückführen ins 
Land Patros, in das Land ihres Ursprungs; und daselbst sollen sie ein 
niedriges Königreich sein. V.15. Niedriger als die Königreiche soll es 
sein und sich nicht mehr über die Nationen erheben; und ich will sie ge- 
ring machen, daß sie nicht mehr über die Nationen herschen. V.16. Und 
nicht soll es ferner für das Haus Israel zu Verlaß sein, Missetat in Erin- 
nerung bringend, indem sie sich nach ihm hinneigen; und sie sollen er- 
kennen, daß ich der Herr Jehova bin. — Die Wendung der Strafzeit Ae- 
gyptens wird durch “3 angereiht, welches sich auf die Zeitangabe ‚‚40 Jah- 
re‘ bezieht. Vierzig Jahre soll Aegypten ganz verwüstet sein, denn nach 
Ablauf dieser Frist wird der Herr die Aegypter aus der Zerstreuung un- 
ter die Völker wieder sammeln, ihr Gefängnis wenden d.h. ihrem Elende 
ein Ende machen (s.zu 16,53) und sie in das Land ihrer Geburt d.h. ih- 
res Ursprungs (vgl. zu 79322 16,3), Patros, zurückfüliren. Dine das 
ägypt. Petores (Ilu$ovgns LXX Jer.44, 1) d.h. Südland, d.i. Oberägyp- 
ten, Thebais der Griechen und Römer. Die Bezeichnung Oberägyptens als 
Mutterland, Geburtsland der Aegypter wird nicht nur durch die Nach- 
richten Herod. II, 4 u.15 u. Diod. Sie. I,50, sondern auch durch die ägyp- 
tische Sagengeschichte bestätigt, indem nach dieser der erste König, wel- 
cher nach den Göttern regierte, Menes, Mena, aus der vom Erdboden ver- 
schwundenen Stadt Thinis (Thynis), ägypt. Tenj, in der Nähe von Abydos 
in Oberägypten, stammte und das später so berühmt gewordene Memphis 
in Niederägypten gründete, vgl. Brugsch, hist. d’Egypte I p.16. Aber zu 
seiner früheren Macht soll Aegypten nicht wieder gelangen, sondern ein 
niedriges Königreich sein und bleiben, damit es für Israel nicht mehr Ge- 
genstand des Vertrauens werde, eine Macht, auf die Israel sich verlassen 
könne und dadurch in Schuld und Strafe falle. Das Subject zu min x>1 
ist Aegypten als Volk, trozdem daß es vorher als Land oder Reich fömi- 
nin construirt war und in Er7"7n8 von den Aegyptern im Plural die Rede 
ist. Denn mit Klief. ji 21a als Subject zu my" > zu fassen: es soll 
ferner nicht einer, der Schuld ins Gedächtnis ruft, dem Hause Israel Ver- 
trauen einflößen, ist abgesehen von der Wortstellung, aus dem Grunde 
unstatthaft, weil die nähere Bestimmung des 719 *"217% durch 'nx enip2 
deutlich zeigt, daß Aegypten Subject des Satzes ist, wogegen Klief. diese 
Bestimmung nur durch die Ergänzung: „welche es beging‘ notdürftig zu 
verbinden vermag. 719 921% ist Apposition zu NY3%2: Aegypten zum Ge- 
genstand des Vertrauens machen bringt die Schuld Israels, welche darin 
besteht, daß die Israeliten sich zu den Aegyptern hinwenden, bei ihnen 
ihr Heil suchen, bei Gott in Erinnerung, daß er sie strafen muß, vgl. 21, 
28f.— Die Warheit des Ausspruches v.13—16 hat die Geschichte be- 
stätigt, indem Aegypten nach der chaldäischen Periode seine frühere 
Macht nie wieder erlangt hat. — Vergleichen wir übrigens mit der Ver- 
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kündigung v.13—15 die messianische Verheißung für Aegypten Jes.19, 
18—25, so springt die S.219 besprochene Eigentümlichkeit Ezechiels, 
daß er von der messianischen Zukunft der Heidenvölker absieht, in die 
Augen. 


Cap. XXIX,17—21. Aegyptens Eroberung und Plün- 
derung durch Nebucadnezar. 


V.17. Im sieben und zwanzigsten Jahre im ersten (Monde) am ersten 
des Monden geschah das Wort Jehova’s zu mir also: V.18. Menschen- 
sohn, Nebucadrezar, der König von Babel, hat sein Heer eine schwere 
Arbeit tun lassen an Tyrus; jegliches Haupt ist kahl und jede Schulter 
abgerieben, und Lohn ist ihm und seinem Heere nicht geworden von Ty- 
rus für die Arbeit, die er dawider getan hat. V.19. Darum so spricht der 
Herr Jehova: Siehe ich gebe Nebucadrezar, dem Könige von Babel, das 
Land Aegypten, daß er wegtrage seine Gütermenge, und seinen Raub 
raube und erbeute seine Beute, und dies seinem Heere Lohn werde. V.20. 
Als Sold, für den er gearbeitet, gebe ich ihm das Land Aegypten, weil sie 
es mir getan haben, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.21. An jenem 
Tage werde ich ein Horn sprossen lassen dem Hause Israel und dir werde 
ich den Mund auftun in ihrer Mitte, und sie sollen erkennen, daß ich Je- 
hova bin. — Dieser kurze Ausspruch ist gegen 17 Jahre nach dem vori- 
gen Gottesworte gegen Aegypten ergangen, und ist überhaupt die späteste 
aller mit Zeitangaben versehenen Weissagungen Ezechiels. Aber troz 
seiner Kürze ist derselbe nicht, wie AHitz. will, mit dem folgenden Aus- 
spruche 30,1—19 zu einer Weissagung zu verbinden. Dagegen spricht 
nicht nur die ein neues Gotteswort einführende Formel 30,1, sondern 
auch v.21 unsers Cap.,der sich deutlich als Schluß des vorstehenden Got- 
teswortes zu erkennen gibt. Dieser dem Schlusse der Weissagungen ge- 
gen Tyrus und Sidon 28,25 u. 26 analoge Schluß zeigt zugleich, daß un- 
ser Gotteswort die lezte Weissagung Ez.’s gegen die ägyptische Welt- 
macht enthält, und daß dasselbe von dem Propheten bei der Redaction 
seiner Weissagungen nur aus dem Grunde nicht an das Ende derselben, 
d.h. hinter c.32 gestelt worden ist, weil die Verheißung v.30, daß der 
Herr dem Hause Israel ein Horn sprossen lassen wolle, das Correlat zu 
dem Ausspruch, daß Aegypten in der Zukunft ein niedriges Königreich 
sein solle, enthält. Außerdem eignete sich diese eben so kurze als be- 
stimte Gerichtsdrohung ganz dazu, die folgenden ausführlichen Drohweis- 
sagungen vorzubereiten und einzuleiten. Der Inhalt derselben, daß Gott 
dem Nebuc. für die schwere Arbeit, die er mit seinem Heere an Tyrus ge- 
tan habe, Aegypten zur Beute geben wolle, führt auf die Zeit nach der 
Beendigung der 13jährigen Belagerung von Tyrus durch Nebucadnezar. 
Vergleichen wir damit das Datum v.17, so war diese Belagerung im 27. 
Jahre der Wegführung Jojachins d.i. 572 v.Chr. beendigt, und muß dem- 
nach im J.586 v.Chr. etwa 2 Jahre nach der Zerstörung Jerusalems be- 
gonnen haben, womit auch das Excerpt des Joseph.c. Ap. I, 21 aus den Ty- 
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rischen Annalen übereinstimt.! 732 "23277 eine Arbeit verrichten, einen 
Dienst tun lassen. Diese Arbeit war so schwer, daß jedes Haupt kahl und 
jede Schulter abgerieben wurde. Diese Worte werden von den Ausll., 
selbst von Z., mit Recht auf das Laastentragen, um zur Ausfüllung der 
Inseltyrus vom Festlande trennenden Meerenge bezogen; sie bestätigen 
was wir zu 26,10 (S.231)u.S.258 über die Einnahme von Tyrus bemerkt 
haben. Aber ein Lohn ist ihm und seinem Heere für diese schwere Arbeit 
nicht geworden. Darin liegt nicht, daß Neb. die unternommene Arbeit 
nicht habe zu Stande bringen, nicht zum Ziele führen oder die Stadt nicht 
erobern können, sondern nur daß er den bei seiner schweren Arbeit er- 
warteten Lohn nicht erhalten, d.h. in der Stadt bei ihrer Eroberung nicht 
die gehoffte Beute gefunden habe (s. oben S.257f.). Zur Entschädigung 
hiefür will der Herr ihm das Land Aegypten mit seinen Gütern zur Beute 
geben, MIA 331 daß er forttrage seine Gütermenge, seinen Reichtum; 
nicht: daß es wegführe dessen Volksmenge (de Wette, Klief. u.A.), denn 
„Ro> ist dafür nicht der geeignete Ausdruck“ (Hitz.). ar Menge von 
-Gütern, wie Jes.60,5. Ps.37,16 u.a. 2r2 das Tun, dann das Erarbei- 
tete, der Lohn für eine Arbeit, wie Lev.19,13 u.ö. "> no» "u bezieht 
Hitz. auf die Aegypter und übersezt: in Bezug auf das was sie mir getan 
haben. Allein obgleich "U8 so gefaßt werden kann (vgl. Jes. 65, 18), so 
sind doch die Gründe Aitz.'s gegen die gewöhnliche Auffassung: denn sie 
(Nebue. und sein Heer) haben es mir getan, d.h. die schwere Arbeit an 
Tyrus in meinem Auftrage und für mich getan, nicht stichhaltig. Dieser 
Gebrauch von "> nid» ist durch Gen.30,30 ausreichend gesichert, und 
der Einwand: Ez. könte, daß im Dienste Jehova’s Nebuc. Tyrus belagert 
habe, schicklich nur dann aussprechen, wenn die Stadt erobert worden 
wäre, schon darum ungültig, weil die Annahme der Nichteroberung eine 
bloße Voraussetzung ist, und selbst wenn diese Voraussetzung sich be- 
gründen ließe, doch auch schon die Belagerung eine im Dienste Jehova’s 
unternommene Arbeit genant werden könte. Der Hauptgrund aber: „daß 
man durchaus 70» (statt 709) erwarten solte, indem bei 7109 jeder hebr. 
Leser "ös auf 8”72% beziehen mußte“, trifft deshalb nicht zum Ziele, weil 
e"722 hier nicht die Aegypter bezeichnet, sondern sowol in diesem Verse 
als in diesem ganzen Orakel nur vom Lande Aegypten die Rede ist, für 
welches 7%» in keiner Weise paßt, während die Beziehung auf Nebuc. und 
sein Heer durch den Zusammenhang möglichst nahe gelegt ist. Völlig ent- 
scheidend aber ist der Umstand, daß der Gedanke: in Bezug auf das was 
die Aegypter mir getan d.h. Böses mir zugefügt haben, dem Inhalte sämt- 


1) Hier teilt nämlich Joseph., um den Beweis zu führen, daß der Tempel zu 
Jerusalem von seiner Zerstörung bis zum Beginne seines Wiederaufbaues 50 Jahre 
in Schutt gelegen habe, aus den Tyrischen Annalen die Regierungsjahre der Tyr, 
Könige und Richter von Ithobal bis auf Hirom, unter welchem Cyrus zur Herschaft 
gelangte, mit, woraus hervorgeht, daß von dem Beginne der Belagerung von Tyrus 
bis zum 14.Jahre des Hirom, in welchem Cyrus zur Herschaft kam, 50 Jahre ver- 
flossen sind. Doch ist in diesem Excerpte irrig das siebente Jahr des Nebue, statt 
des 17. oder 19ten als der Anfang der Belagerung genant. Vgl. darüber Movers, 
Phöniz.II,1 8.437 ff. M.v. Niebuhr Gesch. Assurs u. Bab. 8.106 ff. u. M. Duncker 
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licher Weissagungen Ez.’s gegen Aegypten fremd ist oder geradezu wider- 
spricht. Denn als Verschuldung Aegyptens und seines Pharao nent 
Ezech. nicht irgend ein Vergehen gegen Jehova, sondern nur die Selbst- 
vergötterung Pharao’s und die Unzuverlässigkeit der Hilfe Aegyptens für 
Israel. Dafür ist min — "> 8% nicht der passende Ausdruck, wofür 
man auf > 109 23,38 verweisen könte. V.21. An jenem Tage, nämlich 
wenn das Gericht an Aegypten durch Nebuc. vollzogen wird, alsdann wird 
der Herr dem Hause (Volke) Israel ein Horn sprossen, wachsen lassen. 
Das Horn ist Bild der Macht und Kraft, durch die man sich des Angriffes 
Fremder erwehrt. Mit dem Untergange Juda’s war Israels Horn abge- 
hauen, Klagl.2,3 vgl. auch Jer.48,25. Die Verheißung lehnt sich in 
IR max wörtlich an Ps.132,17 an, geht aber zugleich auf die prophe- 
tischen Worte der frommen Hanna 1Sam.2,1: „mein Horn ist erhöhet 
in Jehova, mein Mund hat sich weit aufgetan über meine Feinde‘ zurück, 
und ist messianisch im weiteren Sinne des Worts. Das Horn, welches der 
Herr dem Volke Israel sprossen lassen wird, ist weder Serubabel, noch 
der Messias, sondern das messianische Heil. Die Anknüpfung dieser Heils- 
aussicht für Israel an den Untergang der Macht Aegyptens zeigt, wie 
schon Häv. bemerkt hat, daß „Aegypten dem Propheten als diejenige 
Macht erscheint, In welcher sich die Idee des Heidentums verkörpert und 
abschließt.“ In der Macht Aegyptens wird die Weltmacht gebrochen; 
der Sturz der Weltmacht aber ist der Anbruch der Machtentfaltung des 
Reiches Gottes. Alsdann wird der Herr auch seinem Propheten Auftun 
des Mundes inmitten Israels geben. Diese Worte stehen zwar in unver- 
kennbarer Beziehung zu der göttlichen Zusage 24,26f. daß dem Ezech, 
nach dem Falle Jerusalems der Mund aufgetan werden solle, und der Ver- 
wirklichung dieser Zusage 33,22, haben aber eine viel weiter reichende 
Bedeutung, nämlich die, daß mit dem Anbruche des Heils in Israel d. i, 
der Gemeinde des Herrn das Wort der Weissagung im reichsten Maße er- 
schallen wird, indem dann nach Joel 3 eine allgemeine Ausgießung des 
Geistes Gottes erfolgen soll. In dieser Hinsicht hat die Bemerkung von 
Theodrt.: dın yag roü ’Telezın) aavra Tov nvopnTıxov komuave Xogov, 
volle Richtigkeit. Ganz verfehlt hat dagegen Klief. den Sinn dieser Wor- 
te, wenn er darin den Gedanken sucht: daß Gott alsdann dem Propheten 
ein neues auf Aegypten und Israel bezügliches Gotteswort geben wolle, 
welches in dem Orakel 30, 1—19 enthalten sei. Diese Ansicht wird, um 
von andern Gründen zu schweigen, schon durch das &>in2 als falsch er- 
wiesen, indem dieses nicht auf Aegypten und Israel zugleich sondern nur 
auf PXJio" n"2 bezogen werden kann. 


Cap. XXX,1—19. Der Gerichtstag über Aegypten. 


Anhebend mit der Aufforderung zur Klage verkündigt der Prophet, 
daß der Gerichtstag des Herrn über die Völker nahe sei und über Aegyp- 
ten und die mit ihm verbündeten Völker hereinbrechen werde (v.2—5), 
sodann schildert er in drei mit '"* "ax 2 eingeleiteten Wendungen den 
Vollzug dieses Gerichtes, nämlich a. die Vernichtung der Macht Aegyp- 
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tens und die Verheerung des Landes (v.6— 9), b. den Feind, welcher die- 
ses Gericht vollstrecken werde (v. 10—12) und c. die Vertilgung der Gö- 
tzen Aegyptens und die Eroberung und Zerstörung seiner Festungen, die 
Tödtung seiner Mannschaft und die Wegführung der Töchter des Landes 
(v.13—19). 

Die Ueberschrift enthält kein chronologisches Datum und auch der 
Inhalt bietet keine sicheren Indicien für genauere Bestimmung der Zeit 
seiner Entstehung. Während Zieron. dieses Orakel in dieselbe Zeit mit 
der Weissagung 29, 1—16 gesezt hat, wollen Andere es enger mit 29,17 
— 21 verbinden und für die jüngste aller Weissagungen Ezechiels halten, 
so Ros. Häv.Hitz. Klief.u.A. Für den Anschluß an 29, 17 ff. macht man 
hauptsächlich geltend, daß v.3 der Gerichtstag über Aegypten als nahe 
bevorstehend gedroht werde, was nicht für das zehnte Jahr (29,1) passe, 
wol aber für das 27ste (29,17), wo Nebuc. nach beendigter Belagerung 
von Tyrus im Begriffe stand, in Aegypten einzufallen. Allein das „Nahe- 
sein des Tages des Herrn“ ist ein so relativer Zeitbegrift, daß sich daraus 
gar nichts Genaueres über die Abfassungszeit eines Orakels entnehmen 
läßt. Auch die Stellung unserer Weissagung hinter der mit Datum ver- 
sehenen 29, 17—21 beweist nichts, weil die folgenden mit Zeitangaben 
versehenen Weissagungen alle aus einer viel früheren Zeit stammen. Dar- 
aus erhellt klar,daß c.29, 17—-21 außerhalb der chronologischen Reihen- 
folge eingefügt ist, wonach ce. 30, 1—19 eben so gut aus der Zeit zwischen 
dem zehnten Monate des 10. Jahres (29,1) und dem ersten Monat des 11. 
Jahres (30,20) stammen, kann, als aus dem 27.Jahre (29,17),da alle 
Gründe für den engeren, auf Gleichzeitigkeit hindeutenden Zusammen- 
hang unserer Weissagung mit der zunächstvorhergehenden (29, 17—21) 
hinfällig sind, andrerseits aber auch die Aehnlichkeit von v.6 u. 17 mit 
29,10 u. 12 nicht ausreicht, um die Annahme gleichzeitiger Entstehung 
zu begründen. 

V.1—5. Ankündigung des Gerichts über Aegypten und seine Bun- 
desyölker. V.1. Und es geschah das Wort Jehova's zu mir also: V.2. 
Menschensohn, mweissage und sprich: Also spricht der Herr Jehova: Heu- 
let! Wehe dem Tage! V.3. Denn nahe ist der Tag, nahe der Tag Jeho- 
va’s, ein Tag des Gewölks, die Zeit der Heiden wird er sein. V.4. Und 
kommen wird das Schwert über Aegypten und Wehenkrampf wird sein in 
Aethiopien, wenn Erschlagene fallen in Aegypten und man seine Güter 
nimt und seine Grundfesten zerstört werden. V.5. Aethiopier und Libyer 
und Lydier und der ganze Troß und Chub und die Söhne des Bundeslan- 
des werden mit ihnen durchs Schwert fallen. — In der Ankündigung des 
Gerichts v.2” u. 3 lehnt sich Ez. an Joel 1,13.15 u. 2,2 an, wo, nach- 
dem Obadja zuerst das Gericht tiber die Heidenwelt als Tag Jehova’s be- 
zeichnet hat (Ob. v.15), die Nähe und die Furchtbarkeit dieses Tages so 
geschildert ist, daß schon Jesaja 13,6.9 u. Zephanja 1, 7.14 die Worte 
Joels sich aneignen. Dies tut auch Ez., nur daß er mn statt AS braucht 
und durch Wiederholung des 2i7 21%P den Ausdruck verstärkt. In v.3» 
sind die W. 29 Di" bis 7? nicht zu einem Satze zu verbinden: „ein Tag 
des Gewölks wird die Zeit der Völker.sein“ (de W.), weil der Begriff: Zeit 
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der Völker vorher nicht genant ist,so daß er hier nach seiner Beschaffen- 
heit charakterisirt sein könte. 29 oi” und BY My enthalten zwei coordi- 
nirte Aussagen über den Tag Jehova’s. Derselbe wird sein ein Tag des 
Gewölks d. i.schweren Unglücks (nach Jo. 2,2) und eine Zeit der Heiden, 
d.h. da Heiden (®"i3 ohne Artikel) gerichtet werden, da ihre Macht ge- 
brochen werden soll, vgl. Jes. 13,22. Dieser Tag komt über Aegypten, 
das dem Schwerte erliegen soll. Darüber wird Aethiopien so erschrecken, 
daß es sich vor Angst krampfhaft winden werde (n>r>n wie Nah. 2,11. 
Jes.21,3). mar np» bezeichnet wie ma x 29,19 das Plündern und 
Wegführen der Güter des Landes; das Subject zu \np® ist unbestimt — 
die Feinde. Die Grundfesten Aegyptens, die zerstört werden sollen, sind 
zwar nicht die Fundamente seiner Gebäude, sondern können nach Ana- 
logie von Jes.19,10 bildlich von Personen verstanden werden; aber daß 
damit Cusch, Phut u.s.w. (v.9) d.h. die Söldner von da gemeint seien, 
welche v.6 die Stützen Aegyptens genant werden, wie Zitz. annimt, ist 
doch nicht nur höchst unwarscheinlich, sondern auch wol entschieden 
irrig. Schon die Aussage, daß Cusch, Phut u.s.w. mit den Aegyptern 
(eRS) durchs Schwert fallen sollen (v. 6), lehrt, daß diese Völkerschaften, 
selbst wenn sie Hilfsvölker oder auch nur Söldner Aegyptens waren, nicht 
die Grundfesten des ägyptischen Staates und Reiches bildeten, daß-viel- 
mehr Aegypten eine aus Eingeborenen bestehende Kriegsmacht besaß, 
die durch Hilfsvölker und Bundesgenossen nur verstärkt wurde. Wir ver- 
stehen daher nach Analogie von Ps. 11,3 u. 82,5 rnmi+b" von den sach- 
lichen Grundlagen des Staates, den Ordnungen und Institutionen, auf wel- 
chen Bestand und Wolfahrt des Reiches beruhen. Mit den Aegyptern 
sollen auch die angrenzenden, befreundeten und mit ihnen verbundenen 
Völkerschaften von dem Gerichte getroffen werden. Ousch d.i. Aethiopier, 
Phut und Lud d.i. Libyer und africanische Lydier (s. zu 27,10) kommen 
hier zunächst als Hilfsvölker Aegyptens in Betracht, da dieselben nach 
Jer.46,9 im Heere Necho’s dienten. Unter 27?7”°2 dem ganzen gemisch- 
ten Haufen (vgl. zu 1Kg.10,15 — n&vreg ot Enluırroı LXX) sind dann 
die aus verschiedenen Völkern angeworbenen Söldlinge im ägyptischen 
Heere (meist Griechen, Ionier und Karer, of &nixovgoı, wie Herod. III, 4 
u. ö. sie nent) zu verstehen. Außerdem sind genant 213 än,Aey,, welches 
Häv. mit dem auf ägyptischen Denkmälern mehrfach vorkommenden Vol- 
ke Kufa combinirt, das aber nach Wilkinson, Manners I,1 9.361 ff. einen 
viel nördlicher als Palästina gelegenen Teil Asiens bewohnte und von 
Wilk. p.379 unter den Feinden Aegyptens aufgeführt wird. Hitz. meint 
daher, Kufa möchte in Kohistan, einer Gegend Mediens zu suchen sein, 
von woher aber die Aegypter schwerlich Miethstruppen hatten. So lange 
nicht aus den fortschreitenden ägyptologischen Forschungen etwas Siche- 
res über den Namen C’xb sich ergibt, läßt sich die Vermutung, daß 22 aus 
as verschrieben sei, nicht ohne weiteres abweisen, da diese Conjectur 
durch die &"2:5 Nah. 3,9 u. 2Chr.16,8 nahe gelegt wird, die Form 23» 
neben ©3215 aber dem "5 neben o"N5 Jer.46,9 analog ist und die Ziby- 
aegyptii der Alten, die unter &”215 zu verstehen sind (s. zu Gen.10,13) 
wol passen würden. Dagegen hat die Conjectur 2% Nudien bei Ges. Thes. 
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p.664 an dem arabischen Uebersetzer eine sehr schwache Stütze, und die 
Annahme, daß =*> die ältere, hebräische Form für Nubien sein möchte 
(Hitz.), ermangelt jedes soliden Grundes. Maur.denkt an Cob, eine Stadt 
(municipium) Mauretaniens, im Jin. Anton. p.17 ed. Wessel. — Dunkel ist 
auch der folgende Ausdruck: Söhne des Bundeslandes. Daß derselbe 
nicht gleichbedeutend mit &n”%2 ">22 ihre Verbündeten, sein könne, hat 
Hitz. richtig erkant. Ob aber das (durch den Artikel bestimte) Bundes- 
land Canaan, das heilige Land, sei (Hitz. Klief.), müssen wir bezweifeln, 
obgleich schon Hieron. kurzweg bemerkt: de filüs terrae foederis i.e, de 
populo Judaeorum, und bereits die LXX bei ihrer Uebersetzung xai zwv 
viov ng dındneng wov ohne Zweifel an die Juden gedacht haben, wel- 
che nach der Erläuterung von Theodrt. nach der Zerstörung Jerusalems 
und der Ermordung des Statthalters Gedalja aus Furcht vor der Rache 
der Chaldäer mit Jeremia nach Aegypten flohen (Jer. 42.43 u.44). Denn 
die Bezeichnung des heiligen Landes als „Land des Bundes“ ist im A.u. 
N. Test. unerhört und weder mit Hitz. aus Ps. 74, 20 u.Dan. 11,28 zu fol- 
gern, noch durch die Benennung: % y z7< &nuyyeliag Hebr. 11,9 oder 
gar durch Act.3,25, wo Petrus die Juden 0: vioi Two noognrwv zal img 
dıasnzng nent,irgendwie zu begründen. Wir halten daher mit Schmieder 
na YIS für einen bestimten, uns aber unbekanten Landstrich in der 
Nähe Aegyptens, wo ein von den Aegyptern unabhängiges, aber zum Bei- 
stand im Kriege verpflichtetes Volk wohnte. 

V.6—9. Alle Stützen und Hilfen Aegyptens werden fallen und das 
ganze Land mit seinen Städten wird verwüstet werden. V.6. So spricht 
der Herr Jehova: Fallen werden die Aegypten stützen und seine stolze 
Macht wird sinken; von Migdol nach Syene werden sie darin durch das 
Schwert fallen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.T. Und verwüstet 
werden sie liegen mitten unter verwüsteten Ländern und seine Städte in- 
mitten verödeter Städte sein. V.8. Erkennen sollen sie, daß ich Jehova 
bin, wenn ich Feuer in Aegypten bringe und alle seine Helfer zerschmet- 
tert werden. V.9. An jenem Tage werden Boten von mir ausgehen auf 
Schiffen, um das sichere Aethiopien zu schrecken, und Wehenkrampf 
mwird unter ihnen sein wie am Tage Aegyptens; denn siehe es komt. — 
Die Aegypten Stützenden sind nicht die Hilfsvölker und Bundesgenossen, 
denn diese sind unter den 775319 v.8 begriffen, sondern die Götzen und 
Fürsten (v.13), die festen Städte (v.15) und die Krieger (v.17), welche 
die Macht des Reiches begründeten (Schmied.). 39 ix3 der Stolz ihrer 
Macht, in 24,21 vom Tempel zu Jerusalem gebraucht, ist hier allgemein 
zu fassen, nicht blos von den Tempeln und Götzen Aegyptens zu ver- 
stehen, sondern Inbegriff alles dessen, worin die Aegypter die Macht ihres 
Reiches sezten, daß sie dasselbe für unzerstörbar hielten. Wegen Euprer) 
"315. zu 29,10. Subject zu 73 7287 sind die ‘2% ">nb,. V.7 ist fast wört- 
liche Wiederholung von 29,12 und das Subject zu a@ı ist DI729 als 
Land gedacht, wobei aber Numerus und Genus des Verbums sich nach 
der Form des Nomens gerichtet haben. Das Feuer, welches Gott in Ae- 
gypten hineinbringt v.8, ist das Kriegsfeuer. V.9. Die Kunde von diesem 
Gottesgerichte wird durch Boten nach Aethiopien gebracht werden und 
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dort entsezliche Angst vor ähnlichem Schicksale verbreiten. Im ersten 
Hemistiche schwebt dem Propheten Jes. 18,2 vor. Die Boten, welche die 
Kunde dorthin bringen, sind nicht die chaldäische Kriegsmacht, die Gott 
dahin sendet, denn diese würde nicht bloßen Botendienst versehen; man 
hat vielmehr an Aegypter zu denken, die auf Schiffen nach Aethiopien 
flüchten. Die Boten gehen aus "25% von yor Jehova, der als Gericht 
haltend in Aegypten anwesend gedacht ist, vgl. Jes.19,1. ©"2 wie Num. 
24,24 —= 02” Dan.11,30 Schiffe, trieres, nach den Rabb. bei Hieron., 
Symm. zu Jes.33,21 u. Targ. zu Num., vgl. Ges. Thes. p.1156. 722 ist 
dem %12 beigeordnet: Cusch sicher = das sichere Cusch (2Zw.$.287°). 
'nom nnım1 nach v.4 wiederholt. &12 unter den Aethiopiern. ‘2% Dia 
wieam Tage Aegyptens d.i. nicht der gegenwärtige Straftag Aegyptens, 
denn von diesem erfahren die Aethiopier erst durch die Boten, sondern 
jener alte bekante Gerichtstag über Aegypten Ex. 15,12 ff. Unrichtig und 
unpassend nehmen Zw.u. Fitz, 8/2 für 8°%2 nach den LXX, wodurch 
‘22 Dina zu einer matten Wiederholung des kin 8is2 würde. "Das Sub- 
jeet zu 783 37 ist aus dem Contexte zu entnehmen: das v.6—8 Ange- 
kündigte. 

V.10—12. Die Vollstrecker des Gerichts. V.10. Also spricht der 
Herr Jehova: und ich werde dem Getümmel Aegyptens ein Ende machen 
durch Nebucadrezar den König von Babel. V.11. Er und sein Volk mit 
ihm, Gemwalttätige der Nationen, werden herbeigeführt, das Land. zu ver- 
derben; sie werden ihre Schwerter ziehen wider degypten und das Land 
mit Erschlagenen füllen. V.12. Und ich werde die Ströme trocken legen 
und das Land verkaufen in die Hand böser Leute und das Land und 
seine Fülle durch die Hand Fremder verwäüsten; ich Jehova hab’ es ge- 
redet. — ar läßt sich weder blos von der Volksmenge noch blos von 
der Gütermenge verstehen, weil N’2077 weder zu der einen noch zu der 
andern dieser Bedeutungen recht paßt. Offenbar ist unter 7a beides: 
zusammengefaßt, das Getümmel des Volkes im Besitze und Genusse sei- 
ner Güter, vgl. 26,13. So wird der Ausdruck auch in v.11 u. 12 specia- 
lisirt. Nebuc. mit seinem Kriegsvolke wird das Land zu Grunde richten, 
die Bevölkerung mit dem Schwerte schlagen und das Land mit seinen Gü- 
tern verheeren. aYi1 "2799 wie 28,7; E’N2n wie 23,42. 121 pam vgl. 12, 
14. 28,7. bar — ı8>n wie 11,6. D"987 die Arme und Canäle des Nil, 
welche das Land bewässern, wovon Aegyptens Fruchtbarkeit und Wol- 
stand abhing. Das Trockenlegen der Nilarme darf man daher nicht darauf 
beschränken, daß Gott dadurch den Chaldäern die Hindernisse des Vor- 
dringens wegräumen wird; es wird darin zugleich die Entziehung der na- 
türlichen Hilfsquellen des Landes ausgesprochen. 2% verkaufen ein Land, 
Volk in die Hand d.h. seiner Gewalt preisgeben, vgl. Deut. 32,30. Jud. 2, 
14 u.ö. Zur Sache vgl. Jes.19,4—6. Zu 121 nad vgl. 19, 7. 

V.13—19. Weitere Darlegung des Strafgerichts. V.13. den spricht 
der Herr Jehova: Ich werde vernichten die Götzen und vertilgen die Ab- 
götter aus Noph und kein Fürst aus dem Lande Aegypten soll mehr sein, 
und ich lege Furcht auf das Land Aegypten. V.14. Und ich verwüste 
Pathros und bringe Feuer in Zoan und übe Gerichte an No, V.15 und 
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schütte meinen Grimm aus über Sin, die Veste degyptens und rotte die 
Volksmenge No’s aus, V.16 und lege Feuer in Aegypten an; in Schmerz 
wird sich Sin winden und No wird erbrochen werden und Noph — Fein- 
de bei Tage. V.17. Die Mannschaft von On und Bubastus wird durch 
das Schwert fallen und sie selbst werden in Gefangenschaft gehen. V.18. 
Zu Tachpanches verfinstert sich der Tag, wenn ich daselbst die Joche 
degyptens zerbreche und darin seiner stolzen Hoffart ein Ende gemacht 
wird; Gemwölk wird es bedecken und seine Töchter werden in Gefangen- 
schaft gehen. V.19. Und so übe ich Gerichte an Aegypten, daß sie er- 
kennen, daß ich Jehova bin. — Aegypten wird seine Götzen und seine 
Fürsten verlieren, vgl. Jer.46,25. urbab3 und &r5nbR sind Synonyma, 
nicht die Götzenbilder, sondern die Götzen bezeichnend; ar>3>3 die ge- 
wöhnliche Bezeichnung der Götzen bei Ez. (s. zu 6,4) und Eb"bR aus der 
Lectüre von Jes.19, 1 stammend. ®% contrahirt aus #92 Manoph oder Me- 
noph — = Hos. 9,6 ist Memphis, die alte Hauptstadt Unterägyptens mit 
dem berühmten Tempel des Ptar, ein Hauptsitz des ägyptischen Götzen- 
dienstes, s. zu Hos.9,6 u. Jes.19,13. In v.13® gehört 'nz» yı8n zu N") 
ein Fürst aus dem Lande Aegypten d.h. ein einheimischer Fürst soll nicht 
mehr sein. M8”® 7m2 Furcht legen auf, vgl. 26,17’. Von Unterägypten 
geht Ezech. in v. 14 auf Oberägypten über (Pathros s.zu 29,14), das auch 
verwüstet werden soll, um dann weiter noch etliche Hauptstädte Unter- 
ägyptens samt der Hauptstadt Oberägyptens zu nennen. j?% ägypt. Zane, 
kopt. Dschane, ist Tuvic, Tanis der Griechen und Römer, am tanitischen 
Nilarme, eine alte Stadt Unterägyptens, s. zu Num.13,22 u. Jes. 19,11. 
N) — jiaX N) Nah.3,8 warsch. Wohnung des Amon, ägypt. P-amen d.i. 
Haus des Amon, der heilige Name der berühmten oberägyptischen Kö- 
nigsstadt Theben, Jıös nölıs 9 ueya).:, der Griechen, s.zu Nah.3,8. 7® 
(eig.Koth, vgl.das aram. j30) ist IInAovowov, Pelusium, die ihren Namen 
von anAög hat -— wröunoraı and Tod nmion nmhög Strab. XVII p.802 
— weil ringsumher Sümpfe waren, an dem östlichen, nach ihr benanten 
Nilarme, 20 Stadien vom Meere gelegen. Auch der ägypt. Name Pheromi 
bed. Kothige, woraus die Araber Z/farama gemacht haben, und noch jezt 
heißt ein in der Nähe der wenigen Ruinen des alten Pelusium befindliches 
Kastell xiıb Tineh, vgl. das chald. x3”® Lehm, Dan.2,41. Ezech. nent 
sie ‚„‚Veste, Schutzwehr Aegyptens“, weil -— wie Strab. l.c. bemerkt — 
hier dvgeisßoAög Lotıv 7 Alyunrog &r tov Ewdıyav rTonwv xrA., weshalb 
Hirtius, de bell. Al. c.27 sie claustrum Aegypti und Suidas s.v. whelg eng 
Alyunrov zul loodov zul £&odov nent. Vgl. über die Geschichte dieser 
Stadt Zeyrer in Herz. Realencykl.XII 8.412. In x yjier finden viele 
Ausll. eine Anspielung auf den Gott ins Jer.46,25, die Hauptgottheit 
Thebens, was möglich aber nicht sehr warscheinlich ist, weil man hier 
nach v. 13 weder die Erwähnung eines Götzen erwartet, noch "H7>277 dazu 
paßt. — In v.16 sind nochmals Sin —= Pelusium als Grenzfeste, No = 
Theben als Hauptstadt Oberäg. und Noph — Memphis als Hauptstadt Un- 
terägyptens, als dem Gerichte erliegend aufgeführt. Schwierigkeit macht 
hier 825% "2 55 und hat zu verschiedenen Conjecturen Anlaß gegeben, 
von welchen aber keine sich durch Einfachheit und Natürlichkeit em-. 


18" 
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pfiehlt.! 291" "98 ist nach der richtigen Be von Hitz. dasselbe, 
was Jer.15, 8 Brsnza 70 und der Gegensatz von! mbnb "770 Ob. v.5. Der 
Feind, der bei Tage komt, nicht in der Nacht, ist der offenen Angriff nicht 
scheuende Feind; die Verbindung mit 9 ist nach Jer.24,2: „der eine 
Korb — sehr gute Feigen“ zu beurteilen. Memphis wird Feinde am 
lichten Tage haben d.h. von ihnen erfült werden. 1% — }is, /R Gen. 41, 
45.50 ägypt. An oder Anu ist der Volksname von Heliopolis in Unter- 
ägypten, s. zu Gen. 41,45, und die Form 718 (Eitles, Götze) wol absicht- 
lich gewählt in dem Sinne von Götzenstadt (s. zu Hos.4,15), weil On- 
Heliopolis, 82Ö"r"2 Jer.43,13 von Alters her ein Hauptsitz des ägyp- 
tischen Sonnendienstes war ed einen berühmten Sonnentempel mit einer 
zahlreichen, gelehrten Priesterschaft hatte, s. zu Gen. 41,45 der 2. Aufl. 
no2-"2 d.i. Bovßuorög (LXX) oder Bovßuorig (Her. II,59), ägypt. Pi- 
Pascht d.i.Ort der Pascht,so genant nach der in einem prachtvollen Tem- 
pel dort verehrten katzenköpfigen Bubastis oder Pascht, der ägyptischen 
Diana, an dem von Necho angefangenen, unter Ptolemäus II vollendeten, 
nach Suez führenden Königskanale, nicht weit von seiner Einmündung in 
den pelusiotischen Nilarm gelegen, Hauptort des Nomos Bubastites, vonden 
Persern durch Niederreißung der Mauern zerstört (Diod.Sie. XVI,5/) und 
bis auf einige Trümmerhaufen mit dem Namen Tel Bastah, 7 Stunden vom 
Nil, vom Erdboden verschwunden, vgl. Ges. Thes. p./101sg. u. Leyrer in 
Herz.’s Realencykl. XI,509f. Der Nomos von Bubastis war nach Zerod. 
II,166 der Kriegerkaste der Kalasirier angewiesen. Die EY1732 die junge 
Kriegsmannschaft wird durchs Schwert fallen und 37 nicht ai yvrarzsg 
(LXX u. A.) sondern die Städte selbst d.h. ihre Civilbevölkerung im Un- 
terschiede von der Kriegsbesatzung soll ins Exil wandern. Diese Auffas- 
sung von m wird durch 7"n%2 v.18 empfohlen. Denn oder mann 
Jer.43,7ff. "44, 1. 46,14 u. pIenn Jer.2,16 (Chet.) ist Tügvaz, Tagen 

(LXX) oder ea (Herod. II, 30. 107), eine Grenzstadt Aegyptens i in 
der Nähe von Pelusium, seit Psammetich eine Festung mit einer starken 
Besatzung, wo sich nach Jer.43,9 auch ein Palast des Pharao befand. 
Dorthin war nach der Zerstörung Jerusalems ein Teil Juden gezogen, de- 
nen Jeremia die göttliche Strafe bei der Eroberung Aegyptens durch Ne- 
buc. verkündigt, Jer.43,7 ff. 44,1ff. Bei 727 schwankt die Lesart, in- 
dem die gedruckte Masora zu Gen. 39,3 70 als die in allen vom Verf. 
der Masora eingesehenen Codd. befindliche Lesart angibt, während viele 
Codd. und gedruckte Ausgg. sowie alle alten Verss. nö haben und aus- 
drücken. Diese Lesart ist offenbar die richtige, da 710717 keinen passenden 
Sinn gibt und auch die Parallelstellen 32,8. Jes.13,10. Jo.3,4. Am.8,9 


1) Ew. will “QX in "7% nach dem Aram. Rost ändern: Memphis wird ewiger 
Rost, wogegen aber Hitz. mit Recht eingewandt hat: Rost ist 24,6.11 mon und 
Bmin bedeutet auch Ps.6, 3 nicht: beständig, ewig. Haev. will O9Yx nach dem aram, 


Dr spalten, zerreißen erklären: Memphis soll zu beständigen Spalten werden. Auch 


spricht, daß DAY im Hebr. die feststehende Bed. Drän-er hat und 02" 


interdiu nicht s. v,a. beständig ist, außerdem aber vor IE die Präpos, » nicht feh- 
len dürfte, 


Ezechiel XXX, 18—21. 277 


für 5" sprechen. Die Verfinsterung des Tages ist das phänomenelle 
Vorzeichen des Anbruchs des großen Gerichtstages über die Völker, vgl. 
Jo.2,10. 3,4. 4,15. Jes.13,10 u.a. Dieser Tag soll über Aegypten an- 
brechen zu Tachphanches, der Grenzfestung des Landes gegen Syrien und 
Palästina, wenn der Herr die Joche Aegyptens brechen wird. Diese Worte 
weisen auf Lev.26,13 zurück, wo die Ausführung Israels aus der Knecht- 
schaft Aegyptens ein Zerbrechen der Joche desselben genant ist, vgl. auch 
Ez.34,27. Was damals geschah, soll sich wiederholen. Die Joche, welche 
Aegypten den Völkern aufgelegt, sollen gebrochen werden und überhaupt 
die stolze Macht dieses Reiches zu Ende gehen (M13 jixa wie v.6). In 
v.18» weist das absolut voraufgestellte x°7 auf omerna zurück. Die 
Stadt Daphne wird Gewölk bedecken d.h. sie wird dem Strafgerichte er- 
liegen und ihre Töchter d.h. die von ihr abhängigen kleineren Städte und 
Flecken (vgl. 16,46. 26,6) werden in ihren Einwohnern in die Gefangen- 
schaft-wandern. Hieraus folgt, daß Daphne die Hauptstadt eines Nomos 
in Unterägypten war, wozu der Umstand gut paßt, daß sie einen könig- 
lichen Palast hatte. Vergleichen wir mit der Drohung unsers V., daß in 
Tachphanches der stolzen Macht Pharao’s ein Ende gemacht werden 
soll, das Drohwort Jer.46,9ff., daß Nebuc.zu Tachph. seinen Thron auf- 
richten und Aegypten schlagen werde, so muß die Stellung Daphne’s da- 
mals eine solche gewesen sein, daß in oder bei dieser Stadt der Kampf 
zwischen Aegypten und Babylonien entschieden werden mußte. Daraus 
daß sich viele Juden in Daphne angesiedelt hatten, lassen sich diese pro- 
phetischen Aussprüche nicht (mit Klief.) erklären, und auch aus dem In- 
halte unsers V. kein Beweis dafür entnehmen, daß Ezech. erst nach der 
Niederlassung der Juden dort (Jer.43 u. 44) diese seine Weissagung aus- 
gesprochen habe. Mit v.19 wird diese Weissagung abgerundet. 


Cap. XXX,20—26. Die Vernichtung der Macht Pharao’s 
durch Nebucadnezar. 


Nach der Ueberschrift v.20: Im eilften Jahre, im ersten (Monde), am 
siebenten des Monden geschah das Wort Jehova’s zu mir also: fält dieses 
kurze Drohwort wider Aegypten in das zweite Jahr der EinschließBung 
Jerusalems durch die Chaldäer, und zwar, wie aus v.21 erhellt, in die 
Zeit, nachdem die zur Entsetzung Jerusalems herangezogene Heeres- 
macht Pharao Hophra’s von den ihr entgegengerückten Chaldäern ge- 
schlagen worden war (Jer.37,5.7). Vergleichen wir damit das Datum 
der ersten Weissagung gegen Aegypten c.29,1, so ist die unsrige von je- 
ner nur durch einen Zeitraum von 3 Monaten getrent. Da nun in c.29 
gar keine Hindeutung oder Anspielung auf den Versuch Pharao’s, dem 
bedrängten Jerusalem zu Hilfe zu kommen, und auf seine Zurücktrei- 
bung sich findet, so scheint die Ankunft des ägyptischen Heeres in Palä- 
stina und seine Besiegung und Zurücktreibung durch die Chaldäer in die 
Zwischenzeit zwischen diesen beiden Weissagungen, etwa in das Ende des 
10. Jahres, zu fallen. 

V.21. Menschensohn, den Arm Pharao’s, des Königs von Aegypten, 
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habe ich zerbrochen, und siehe er wird nicht mehr verbunden, dag man 
Heilmittel anwende, daß man eine Binde anlege zum Verbande, daß er 
erstarke um das Schwert zu fassen. V.22. Darum also spricht der Herr 
Jehova: Siehe, ich will an Pharao, den König von Aegypten, und werde 
seine beiden Arme zerbrechen, den starken und den zerbrochenen, und 
werde das Schwert aus seiner Hand fallen lassen. V.23. Und ich werde 
die degypter unter die Nationen versprengen und sie in die Länder zer- 
streuen, V.24 und werde stärken die Arme des Königs von Babel und 
mein Schwert in seine Hand geben, und werde die Arme Pharao’s zer- 
brechen, daß er Geächze eines Durchbohrten vor ihm ächzen soll. V.25. 
Ich werde stärken die Arme des Königs von Babel und die Arme Pharao’s 
werden hinfallen; und sie sollen erkennen, daß ich Jehova bin, wenn ich 
mein Schwert in die Hand des Königs von Babel gebe, daß er es recke 
gegen das Land Aegypten. V.26. Ich werde die Aegypter unter die Na- 
tionen versprengen und sie in die Länder zerstreuen; und sie sollen er- 
kennen, daß ich Jehova bin. — Das Perfect "42% v.21 ist nicht prophe- 
tischer Ausdruck der Gewißheit des Zukünftigen, sondern reines Präteri- 
tum. Dies lehrt „sowol die Hinweisung in v.21® auf den aus dem 13% 
hervorgehenden Zustand, als auch die offenbare Gegensätzlichkeit des 
22. V.,welcher Zukünftiges aussagt‘‘ (Hitz.). Der Arm ist Bild der Macht, 
hier der Kriegsmacht, da er das Schwert führt. Zerbrochen hat Gott den 
Arm Pharao’s durch die Niederlage, welche die Chaldäer dem Pharao 
Hophra beibrachten, als er herangezogen war, das belagerte Jerusalem zu 
entsetzen. MVaR ist Präsens, wie von m? abgesehen die folgenden Infini- 
tivsätze 1%) Mna lehren, und Ü3n verbinden behufs der Heilung eines ge- 
brochenen Gliedes, damit man Heilmittel anwenden und einen Verband 
anlegen könne. FR1T% daß er stark, gesund werde, ist dem Vorhergehen- 
den untergeordnet und der folgende Infinitiv von ihm abhängig. Die Ein- 
führung des weiteren Gerichts, welches über Pharao ergehen soll, mit 72% 
v.22 hier, wo keine Aufzählung der Verschuldung vorhergegangen, er- 
klärt sich so, daß das causale j2° an den lezten Satz von v.21: der Arm 
soll nicht geheilt werden, um das Schwert fassen oder halten zu können, 
anknüpft. Weil Pharao nicht mehr zu siegreicher Macht gelangen soll, 
darum wird Gott ihm beide Arme, den starken d.h. gesunden und den 
zerbrochenen, zerschlagen, d.h.ihn vollends so schlagen, daß das Schwert 
seiner Hand entfallen wird. Die Aesgypter sollen unter die Völker ver- 
sprengt werden, wie v.23 wörtlich nach 29,12 wiederholt wird. Das 
Schwert will Gott in die Hand des Königs von Babel geben und ihn zur 
Vernichtung der Macht Pharao’s ausrüsten und kräftigen, daß dieser vor 
ihm wie ein vom Schwerte Durchbohrter ächzen oder stöhnen wird. Die- 
ser Gedanke wird v.25 u. 26 mit Angabe des Zweckes dieser göttlichen 
Veranstaltung wiederholt. Dieser Zweck ist: daß man Jehova als Gott 
den Herrn erkenne. Das Subject zu 127° ist unbestimt und von den LXX 
gut durch zai yrwoovraı an avreg wiedergegeben. 
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Cap. XXXI. Assurs Herrlichkeit und Fall ein Vorbild 
Aegyptens. 


Zwei Monate weniger sechs Tage nach dem vorigen Gottesworte em- 
pfing Ez. ein neues Drohwort wider den König und das Volk Aegyptens, 
welches jenen Ausspruch über die Vernichtung der ägyptischen Macht 
durch eine Vergleichung derselben mit der Macht Assurs bestätigte. An- 
hebend mit der Frage, wem Pharao mit seiner Macht gleiche (v.2), schil- 
dert Ez. Assur als eine hochragende mächtige Ceder (v.3—9), die ihrer 
Höhe und ihres Hochmutes halber durch den Fürsten der Völker gefället 
und niedergeworfen worden (v.10—14),so daß Alles über seinen Fall 
trauerte, indem viele Völker mit ihm zur Hölle hinabgefahren (v.15—17). 
Darauf wird v. 18 die Frage, wem Pharao gleiche, wiederholt und aus der 
voraufgegangenen Vergleichung der Schluß gezogen, daß er eben so wie 
jene herrliche Ceder untergehen werde. — Die Erinnerung an die Größe 
des assyrischen Reiches und an seinen Untergang war ganz geeignet, das 
Vertrauen auf die Macht und Größe Aegyptens niederzuschlagen. Der 
Fall jenes Weltreiches war damals noch in so frischem Andenken, daß die 
Erinnerung daran Eindruck auf die Hörer des Propheten machen mußte. 

V.1—9. Pharao’s Macht gleicht der Größe und Herrlichkeit Assurs. 
V.1. Im eilften Jahre im dritten (Monde), am ersten des Monden geschah 
das Wort Jehova’s zu mir also: V.2. Menschensohn, sprich zu Pharao, 
dem Könige Aegyptens, und zu seinem Getümmel: wem gleichest du in 
deiner Größe? \.3. Siehe, Assur war ein Cedernbaum auf dem Libanon, 
schön von Gezweige, ein schattendes Dickicht, und hoch von Wuchs und 
zwischen den Wolken war sein Wipfel. V.4. Wasser zog ihn groß, die 
Flut machte ihn hoch, ihre Ströme gingen rings um ihre Pflanzung und 
ihre Canäle entsendete sie zu allen Bäumen des Veldes. V.5. Darum wur- 
de sein Wuchs höher als alle Bäume des Feldes, und seine Zweige wur- 
den groß und seine Aeste lang von vielen Wassern bei seiner Ausbreitung. 
V.6. In seinen Zweigen nisteten alle Vögel des Himmels und unter seinen 
Aesten gebaren alle Thiere des Feldes, und in seinem Schatten saßen 
allerlei große Nationen. V.T. Und er war schön in seiner Größe, in der 
Länge seiner Schößlinge; denn seine Wurzel war an vielen Wassern. 
V.8. Cedern verdunkelten ihn nicht im Garten Gottes, Cypressen kamen 
nicht gleich seinen Zweigen und Platanen waren nicht wie seine Aeste; 
kein Baum im Garten Gottes glich ihm in seiner Schöne. V.9. Schön 
hatte ich ihn gemacht in der Menge seiner Schößlinge, und es beneideten 
ihn alle Bäume Edens, die im Garten Gottes. — Das Gotteswort ist ge- 
richtet an den König Pharao und an 2127 sein Getümmel d.h. wer und 
was Geräusch, Lärm macht im Lande. Darunter darf man aber nicht mit 
Bitz. die herschenden Klassen und Stände im Gegensatz zu den Stillen im 
Lande verstehen wollen, denn dieser Gebrauch von }}@r} ist ganz uner- 
weislich. Auch nicht an die Volksmenge allein hat man zu denken, son- 
dern an das Volk mit seinen Gütern, seinem Reichtume, welcher Wol- 
stand und Getümmel erzeugte, wie 30,10. Auf die Frage: wem Pharao 


280 Ezechiel XXXI, 8—4. 


und sein Getümmel in seiner Größe gleiche, folgt als Antwort die Schilde- 
rung Assurs als einer herrlichen Ceder v.3—9. Die Erwähnung Assurs 
hat zwar Zw.nach dem Vorgange von Meibom, vanarum in Cod. Hebr. in- 
terprett. spec. III p.70 und J.D. Mich. durch appellative Fassung des W. 
MEN zu beseitigen versucht und unter 798 "EN eine bestimte Art von 
Ceder, nämlich der höchsten in ihrer Art, verstehen wollen; aber diese 
Deutung läßt sich, abgesehen von dem Fehlen einer sprachlichen Begrün- 
dung derselben, auch sachlich nicht rechtfertigen. Denn es wird nirgends 
ausgesprochen, daß Pharao dieser Ceder ähnlich sei, sondern wem er 
gleiche,noch v.18 gefragt (Hitz.). Auch zeigt sich nicht, wie Mich. meinte, 
„von v.10 an deutlich, daß nicht Assyrien sondern Aegypten selbst der 
vorhin beschriebene Cedernbaum sei“, sondern dort wird unter dem Bilde 
der Fällung einer Ceder der Sturz eines Königs oder Königtumes vorge- 
führt, der bereits erfolgt ist; vgl. v.12 u. 16, wo eben so gewiß von Ver- 
gangenem die Rede ist als in v. 18 von Zukünftigem. Da nun in v.18 der 
Sturz Pharao’s und seiner Macht als noch zukünftig bezeichnet wird, so 
kann die Ceder, deren Fällung v. 10—17 gedroht und als vollzogen ver- 
kündigt wird, nicht Aegypten, sondern nur Assur sein. 

Die Schilderung der Herrlichkeit dieser Ceder erinnert vielfach an 
die ähnliche bildliche Darstellung in c.17. Assur wird eine Ceder auf 
dem Libanon genant, weil dort die stattlichsten Cedern wuchsen. Un 
5x5 ein schattengebendes Dickicht (62% ist partie. hiph. von b»%) gehört 
zu m32 79% als weitere Ausführung des PP, entsprechend der weiteren 
Ausführung des map maadurch: zwischen den Wolken war sein Wipfel.“ 
Beachtet man dies, so verlieren die Gründe, um welcher willen Hitz. öın 
in ein Adjectiv Br ändern und >22 als Substantivbildung,, analog dem 
30% fassen will, alle Bedeutung. Ein Adjectiv im stat. constr. wäre nur 
dann durch die Analogie gefordert, wenn die drei Aussagen: ‘9 mp7, Uah 
‘a u. ‘p 733 einander coordinirt wären. Entscheidend ist aber gegen die 
proponirte Conjectur, daß weder das Nomen 5$2 noch das Adjeetiv dan 
vorkomt und >2”% auf keinen Fall Laubwerk bedeuten könte. Die Veber- { 
setzung der Vulg.: frondibus nemorosus ist nur gerathen, während LXX 
das Wort als ihnen unverständlich weggelassen haben. Ueber pınas Wol- 
kendickicht s.zu 19,11 u.über NAa% zu 17,3. Zu solcher Größe erwuchs 
die Ceder, weil sie reichlich bewässert wurde v.4. Eine Flut ergoß ihre 
Ströme ringsum den Ort, wo die Ceder gepflanzt war und sandte Bäche 
zu allen Bäumen des Feldes aus. Die schwierigen W. 1 mnA3°nX sind 
wörtlich so zu fassen: ihre (der Flut) Ströme anlangend war sie (die Flut) 
gehend rings um ihre Pflanzung d.h. um die zu der Flut gehörige Pflan- 
zung oder den an derselben gelegenen Ort, wo die Ceder gepflanzt war. 
MX ist nicht als praepos.sondern als nota accus. zu fassen, und JHATI"NR 
Accusativ der näheren Bestimmung, der Art und Weise, wie die Flut die 
Pflanzung umfloß. Auffällig bleibt dabei freilich das masc. je, da pinn 
obwol generis commun. doch gerade hier in diesem V. sonst durchgängig 
als foem. construirt ist. Aber diese Schwierigkeit bleibt, wenn man auch 
mit Zw. 7er für eine defectiv geschriebene oder unregelmäßige Form des 
kiph. rein halten wolte, wogegen schon der Gebrauch des 7">* laufen 
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lassen — verlaufen lassen 32, 14 spricht. 793% ihre (der Flut) Pflanzung 
d.i. die Pflanzung für welche die Flut da war. Dim bed. hier den Quell- 
oder Ausgangsort einer Flut, wie Deut.8,7, wo nwnm den Ni29 coordi- 
nirt sind. — Während den Pflanzort der Ceder die Ströme der Flut umflos- 
sen, gelangten zu den Bäumen des Feldes nur Bäche und Canäle dieser 
Flut. Daher übertraf die Ceder an Höhe und Ueppigkeit des Wuchses alle 
Feldbäume y.5. 7133 aram. Schreibweise für 7723 und rE2"D am.Aey. 
eine aram. Wortbildung mit eingeschobenem ” für nb>o Zweige. Wegen 
MANB s. zu 17,6. inada kann nicht heißen: indem er (der Strom) das 
Wasser entsandte (Em.), denn obgleich pin in v.4 auch als Masec. con- 
struirt ist, so kann doch das Suffix nicht auf vinn bezogen werden, weil 
dieses viel zu entfernt ist. Auch der Fassung: indem er (der Baum) sie 
(seine Zweige) aussandte (Ros. Häv. Klief. u.A.) steht entgegen, daß in 
diesem Falle in>33 eine matte Tautologie enthalten würde, da das Aus- 
strecken der Zweige schon in dem Viel- und Langwerden derselben ent- 
halten ist. Die Tautologie fält weg, wenn man das Object unbestimt läßt: 
bei seinem Ausbreiten — nicht blos der Zweige sondern auch der Wur- 
zeln, wovon TU gleichfalls vorkomt, vgl. Jer.17,8. Unter den vielen 
Wassern, welche die Ceder groß machten, darf man nicht mit dem Chald. 
u. vielen a. Ausll. speciell oder allein die zahlreichen Völker verstehen, 
welche Assyrien groß und mächtig machten. Vielmehr ist darunter alles 
begriffen, was zum Wäachstume und zur Größe Assyriens beitrug. Frag- 
lich ist noch, ob dem Propheten bei der Schilderung der die Cederpflan- 
zung bewässernden Flut schon die Beschreibung der Paradiesesströme 
Gen.2,10ff. vorgeschwebt habe, wie Zw. u. Häv. meinen, Hitz. u. Klief. 
aber entschieden in Abrede stellen. Eine deutliche Anspielung darauf 
liegt unstreitig nicht vor, diese tritt erst von v.8 an hervor. — In v.6—9 
wird die Größe und Herrlichkeit Assurs weiter ausgemalt. Auf und unter 
den Zweigen des stattlichen Baumes fanden alle Geschöpfe, Vögel, Thiere 
und Menschen, Schutz und Obdach für Leben und Gedeihen v. 6 vgl. 17, 
23. Dan.4,9. In D°29 2415753 allerlei große Völker schimmert die Sache 
durch das Bild hindurch. In seiner Größe war der Baum so schön (H°”1 
von 2»), daß von allen Bäumen im Garten Gottes keiner ihm gleich kam 
und alle ihn darum beneideten, d.h. alle andern Völker und Reiche in Got- 
tes Schöpfung an Größe und Herrlichkeit weit hinter Assur zurückstan- 
den. a8 ja ist der Paradiesesgarten, demnach auch 772 in v.9.16 u.18 
das Paradies, wie 28,13. Daß bei dieser Fassung des j72 de Worte: welche 
im Garten Gottes sind; einen überflüssigen Pleonasmus, eine leere Tauto- 
logie enthalten würden (Klief.), ist nicht begründet. Auch in Gen.2,8 
wird zwischen 7719 und dem Garten in Zden unterschieden; nicht ganz 
Eden,sondern der in Eden von Jehova gepflanzte Garten bildet die eigent- 
liche Paradiesesschöpfung. Durch „welche im Garten Gottes sind‘ wird 
also der Begriff der „Bäume Edens‘‘ gesteigert. Uebrigens findet Jäv, in 
der Trennung des Er7>R 732 von D’I7X v.8 mit Recht einen besonderen 
Nachäruck: „Cedern — selbst solche wie sie im Garten Gottes sich fan- 
den‘. Auch von den andern, herrlichsten Bäumen — Öypressen und Pla- 
tanen — kam keiner in seinen Aesten und Zweigen der von Gott an vie- 
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len Wassern gepflanzten Ceder Assur gleich. Daß die Ceder Assur selbst 
im Garten Gottes gestanden habe, ist mit den Worten v.8 u. 9 nicht ge- 
sagt (Hitz.), aber daraus folgt durchaus nicht, daß unter dem Garten Got- 
tes einfach die Welt und Erde als Gottesschöpfung zu verstehen sei, wie 
Klief. meint und durch die Bemerkung: „da alle Völker und Reiche der 
Welt als von Gott gepflanzte Bäume begriffen werden, wird die Welt 
selbst ganz consequent ein Garten, eine Pflanzung Gottes genant‘, zu be- 
gründen sucht. Schon die Unterscheidung zwischen Bäumen des Feldes 
(v.4.5) und Bäumen Edens, im Garten Gottes (v.8 u. 9) lehrt, daß hier 
nicht alle Bäume als in gleicher Weise von Gott gepflanzt betrachtet wer- 
den. Wenn der Garten Gottes die Welt bezeichnete, wo wäre dann das 
Feld (77%5) zu suchen? Der Gedanken von v.8 u. 9 ist nicht der: kein 
Baum auf Gottes weiter Erde glich der Ceder Assur, sondern der: auch. 
von den herrlichsten Bäumen in Gottes Schöpfung, von den Bäumen des 
Paradieses, des Gartens in Eden, war keiner so schön und herrlich als die 
von Gott an vielen Wassern gepflanzte Ceder Assur. 

V.10—14. Die Fällung dieser Ceder oder der Sturz Assurs wegen 
seines Hochmutes. V.10. Darum sprach also der Herr Jehova: weil du 
dich erhobst in Höhe und er seinen Wipfel bis zwischen die Wolken streckte 
und sein Herz sich erhob in seiner Höhe, V.11 so werde ich ihn in die 
Hand des Fürsten der Nationen geben, antun soll er ihm; um seiner Bos- 
heit willen verstieg ich ihn. V.12. Und es hieben Fremde ihn um, Ge- 
mwalttätige der Nationen, und warfen ihn hin. Auf die Berge und in alle 
Thäler fielen seine Schößlinge, und seine Aeste wurden zerbrochen in alle 
Gründe der Erde, und alle Völker der Erde zogen fort aus seinem Schat- 
ten und liegen ihn liegen. V.13. Auf seinen umgefallenen Stamm lassen 
sich alle Vögel des Himmels nieder und über seine deste sind alle Thiere 
des Feldes her, V.14 auf daß keine Bäume am Wasser sich erheben ob 
ihrer Höhe und ihren Wipfel nicht bis zwischen die Wolken strecken und 
keine Wassertrinker in ihrer Erhebung auf sich selbst stehen; denn sie 
alle sind gegeben dem Tode hin in die Hölle, mitten unter den Menschen- 
kindern hin zu den in die Grube Fahrenden. — In der mit NO8 9" begin- 
nenden Darlegung der Ursache des Sturzes von Assur geht die bildliche 
Rede im dritten Satze in die Sache selbst über, indem das Hochstreben 
der Ceder als Erhebung des Herzens in seiner Höhe d.i. in seinem Hoch- 
mute erklärt wird. Im ersten Satze ist der Baum angeredet, in den fol- 
genden Sätzen aber von ihm in der dritten Person die Rede. Die Anrede 
im ersten Satze erklärt sich aus lebhafter Vergegenwärtigung der Sache. 
Die göttliche Sentenz in v.10 u. 11 ist nicht etwa gegen Pharao gerich- 
tet, sondern gegen den als stattliche Ceder geschilderten Assyrer, und so- 
wol die Anrede in v.10° als das Imperfect (Futurum) in 11? daraus zu 
erklären, daß der Sturz Assurs in der Form berichtet wird, wie ihn seiner 
Zeit Jehova über dieses Weltreich ausgesprochen hat. Das Perfect "a8 
ist also hier Präteritum: der Herr sprach — seiner Zeit: weil Assur sich. 
in Hoffart seiner Größe überhoben hat, so gebe ich es hin. Die Form 
AMIHSN ist nicht in A281 zu ändern, sondern wird durch das folgende 
Imperfect 702" gegen kritische Willkür geschüzt. Daß aber die göttliche 
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Strafsentenz nicht eine erst in der@egenwart ausgesprochene ist, sondern 
der Vergangenheit angehört, also nur mitgeteilt wird, was Gott früher 
gesprochen hat, das lehren die mit In"nW3 eintr etenden Präterita, die 
historischen Tompora Anan> u, Inyon ‘und das Präteritum SE}, die 
nicht gegen die Grammatik in Futura verwandelt werden dürfen. ma 
m2ip2 bed. nicht: hoch sein in seiner Höhe — eine Tautologie — son- 
dern: sich erheben (stolz sein) in oder ob seiner Höhe. Ebenso &ı7 vom 
Herzen ausgesagt: die Erhebung aus Stolz. Zur Sache vgl. Jes. 10,5 ff. 
Erin 58 bed. nicht: Gott, sondern ein Gewaltiger der Nationen d.i, Nebu- 
cadnezar. >® ist reines Appellativum von b3® der Starke; nicht Name 
Gottes, auch nicht defective Schreibung für 5*8 stat. constr. von >8 Wid- 
der. Denn diese defective Schreibung findet sich bei ®8 Widder nur ein 
einziges Mal im Plur. ox>x Hi.42,8, sonst nirgends, wogegen bei PR, DIbR 
in der Bed. Starke die seriptio plena öfter mit der defectiva varüirt ‚vgl. 
Hi.42,8 wo beide Lesarten sich finden, wie hier, wo auch viele C% er a 
haben, vgl. de Rossi variae lectt. ad h. L., und Ex. 15,15. Bz.17,13 PEN 
vgl. mit ">® Ez.32,21; analog dem so 2Sam.22, 99, Daass 2. Chr. 2,16. 
> niyps iw> ist weder Relativ satz: welcher ihm mitspielen solte, noch ist 
das " relat. wegen des sich vordrängenden ty weggelassen, wie Hitz. 
meint, sondern ist ein selbständiger Satz und Aion energisch statt des 
Imperativs gesezt: er wird antun —= er soll antun. > 7%» einem etwas 
tun, wie häufig im bösen Sinne, vgl. Ps.56,5. iyoJ2 oder Iswna welches 
Norzi u. Abarb. bei de Rossi, variae lectt. Er h.1. für die Lesart vieler ge- 
nauer Mser.u. Editt. erklären, gehört zu 1nmY%3: ob oder gemäß seiner 
Bosheit verstieß ich ihn. In v.12 wird das Bild vom Baume wieder auf- 
genommen und die Vernichtung des assyrischen Weltreichs als Umhauen 
der stolzen Ceder beschrieben. 2% "293 BT wie 28,7. 30,11.12. 
armde>1 sie warfen ihn hin und ließen ihn liegen, wie 29,5. 32,4, so daß 
im ersten Satze der Begriff des Hinwerfens, im zweiten der des Liegen- 
lassens vorwaltet. Beim Hinwerfen wurde der Baum so zerschmettert, 
daß seine Aeste und Zweige auf die Berge und in die Gründe und Thäler 
der Erde fielen, und die Völker, die unter seinem Schatten gesessen, fort- 
zogen. ?77»1 (stiegen herab) erklärt sich aus der Vorstellung, daß der 
Baum auf einem hohen Berge (dem Libanon) gewachsen war, und ist nicht 
mit Aitz. 377°) als ursprüngliche Lesart zu vermuten, da 773 fliegen nicht 
zu E*2® paßt. Beim Fallen des Baumes sind natürlich auch die Vögel, die 
in seinen Zweigen nisteten, weggeflogen. Wenn nun v.13 Vögel und 
Thiere sich auf dem umgefallenen Stamme niederlassen, so schiebt sich 
nach der richtigen Bemerkung verschiedener Ausll. offenbar das Bild 
eines Leichnams unter, einer n>2% Jud.14,8, über den sich Raubvögel 
und Raubthiere hermachen, ihn zu zerfleischen, vgl. 32,4. Jes.18,6. >x mın 
kommen an, über jem., darüber her sein. Dadurch wird der Gedanke aus- 
gedrückt, daß aus dem Untergange Assurs viele Völker Nutzen zogen und 
auf seinen Trümmern sich zu neuem Leben einrichteten. V.14. Dieses 
Schicksal wurde über Assur verhängt zu dem Zwecke, daß künftig kein 
Baum wieder in den Himmel wachse, d.h. kein Mächtiger dieser Erde 
(König, Fürst) übermenschliche Größe und Macht erstrebe. TUR jnb 
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hängt von nd v.11 ab, denn v.12 u. 13 sind nur weitere Ausführun- 
gen dieses Begriffes. &va "39 sind am Wasser wachsende und durch Was- 
ser groß gewordene Bäume. Zu 1a ma 8> vgl. v.10. Schwierig sind die 
W. 1% o7°o8 17299 851. Da DmoR mit Zere unter N, worauf schon die Ma- 
sora aufmerksam macht, nicht die Präpos. 58 mit Suffix sein kann, so ha- 
ben Viele on>X für ein Nomen in der Bed. fortes, principes oder tere- 
binthi (vgl. Jes.61,3) gehalten und übersezt entweder: uf non perstent te- 
rebinthi eorum in altitudine sua, ommes (ceterae arbores) bibentes aquam 
(Vatabl. Starck, Maur. Klief.) oder: damit sich nicht erheben ihre Für- 
sten in ihrem Stolze, alle Trinker des Wassers (4äv.). Aber beide Auffas- 
sungen scheitern schon daran, daß sie das Suffix E77 an on”>s unbeachtet 
oder unerklärt lassen. Da vorher nur von Bäumen des Wassers die Rede 
ist, so müßte dieses Suffix darauf bezogen werden. Aber die Wasser- 
bäume haben weder Terebinthen noch Fürsten, sondern könten diese nur 
sein oder bedeuten. Terebinthen oder Fürsten der Wasserbäume sind 
sinnlose Begriffe. Zw. hat daher &i7">& als Object gefaßt und übersezt: 
„und (damit) keine Wassertrinker ihre Götter in ihrem Stolze bestreiten‘, 
hat aber nicht bewiesen, sondern nur behauptet, daß 702 bestehen — be- 
streiten (!) sei. Es bleibt nichts übrig als nach LXX u. Targ. mit vielen 
Ausll. BiT">N als Pronomen zu fassen und DI”>8 zu vocalisiren. PX 28 
sich stellen an oder auf = >39 "29 33,26 s.v.a. sich auf jem. stützen, auf 
ihm fußen. Das Suffix ist reflexiv zu nehmen, wie 34,2 u.ö., vgl. Zw. 
8&.314°, und geht dem Nomen, worauf es sich bezieht, vorher, wie z.B. 
Prov.14,20. 67232 wie v.10 vom Hochmute. oa “nt-52 das Subject 
des Satzes ist sachlich gleich dem 8% 2953, nur daß in diesem Satze 
das Bild des Baumes hinter die abgebildete Sache zurücktritt. Recht gut 
schon die Berleb. Bibel: „und keine wasserreiche Bäume auf sich selbst 
stehen durch ihre Höhe“. Die Wassertrinker sind Fürsten dieser Erde, 
die durch reiche Hilfsmittel zu großer Macht gelangt sind. Ut arbor ex 
humoribus crescit aquae, ita homines ob abundantiam superbi solent fiert, 
non perpendentes aquas illas a Deo ipsis esse subministratas. Starck. 
Die Warnung vor hoffärtiger Selbstüberhebung wird v.14” begründet 
durch den allgemeinen Satz, daß alle stolzen Großen dieser Erde dem 
Tode verfallen. 632 sie alle, die vorhergenanten Wassertrinker oder Was- 
serbäume, die ja Könige, irdische Machthaber bezeichnen. M’nnn PAR — 
nuann Y8 26,20. E98 93 zina inmitten der Menschenkinder d.h. 
gleichwie alle andern Menschen. Moriendum itaque principibus esse aeque 
ac plebi edocet Vates, mortem putrefactionemque communem cum illis ha- 
bere. Hinc omnem superbiendi gloriam illis praeripit ete. Starck. 
V.15—18. Der Eindruck, welchen der Sturz Assurs auf die Völker 
machte, und die Anwendung auf Pharao. V.15. So spricht der Herr Je- 
hova: Am Tage da er zur Hölle fuhr, machte ich ein Trauern, verhüllte 
seinetwegen die Flut und hemmte ihre Ströme und die großen Wasser 
wurden zurückgehalten; ich ließ den Libanon über ihn sich schwärzen 
und alle Bäume des Feldes verschmachteten über ihn. V.16. Von dem 
Getöse seines Falles sezte ich Nationen in Beben, indem ich ihn in die 
Hölle hinabstieß zu den in die Grube Gefahrenen; und es trösteten sich 
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in der Unterwelt alle Bäume Edens, die auserlesenen und schönsten des 
Libanon, alle Wassertrinker. V.17. Auch sie fuhren mit ihm in die Hölle 
zu den vom Schwerte Durchbohrten, die als seine Helfer in seinem Schat- 
ten unter den Nationen saßen. V.18. Wem gleichest du so an Herrlich- 
keit und Größe unter den Bäumen Edens? So solst du hinabgestoßen 
werden zu den Bäumen Edens in die Unterwelt, unter Unbeschnittenen 
liegen bei den vom Schwerte Durchbohrten: Dies: ist Pharao und all sein 
Getümmel, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. — Um die Bedeutung des 
Sturzes des Assyrers d.h. des Unterganges der assyrischen Weltmacht ins 
Licht zu setzen, wird noch der Eindruck geschildert, welchen derselbe 
auf die ganze Schöpfung machte. "as 72 braucht man hier nicht wie v.10 
von der Vergangenheit zu verstehen. Was Gott beim Sturze Assurs ge- 
tan hat, das kann er auch jezt erst dem Pharao oder dem Volke Israel 
durch den Propheten zur Warnung eröffnen lassen. Und daß die Worte 
so zu fassen sind, zeigt das Perfect »n>287 mit den nachfolgenden histo- 
rischen Imperfecta, die man nicht mit Xlief. prophetisch fassen oder in 
Futura umsetzen darf. 'n>287 und "no2 als Asyndeton zu einem Be- 
griffe: in Trauer hüllen zu verbinden (Em. Häv.) ist gegen den hebr. 

Sprachgebrauch. Die Fälle, in welchen zwei Verba zu einem Begriffe 
verbunden werden, sind anderer Art. Hier ist »m>2%7 absolut voraufge- 
stelt und wird in den folgenden Sätzen speecialisirt durch Nennung der 
Gegenstände, welche in Trauer versezt wurden. binnna 1"59 mo> kann 
hier nieht bedeuten: die Flut auf (über) ihn decken, nach 24, 1.267419; 

denn dies paßt durchaus nicht in den weiteren und engeren Context. Dar 
Baum Assur ist nicht durch eine Wasserflut vernichtet, sondern von Frem- 
den umgehauen worden. Die folgenden Sätze: ich hemmte ihre Ströme 
u.s.w. lehren deutlich, daß das Verhältnis der Flut (ei7N) zu dem gefäll- 
ten Baume nach v.4 zu verstehen ist. Eine Flut, welche ihre ni9r12 rings- 
um seine Pflanzung ergoß, hat den Cedernbaum groß gemacht; nun er ge- 
fällt worden, verhüllt Gott seinetwegen die Flut. ®2 ist nach PP "e3 zu 
erklären: in Trauer hüllen, mit Raschi, Kimchi, Vat.u.v.A. Das Wort 
Flo ist weggelassen, weil es für Dim nicht passend erschien. Das Trauern 
der Flut ist als ein Versiegen derselben zu denken, so daß die von ihr aus- 
gehenden Ströme ihr Wasser verloren. Auch der Libanon d.i. der Oe- 
dernwald (Jes.10,34) und alle übrigen Bäume trauerten über den Fall 
der Ceder Assur. ""7Pn in Schwärze kleiden d.h. in Trauer versetzen. 

n2>s hält Zw. für ein aramäisch, nämlich statt der Verdoppelung des 
mittleren Radicals durch Ankängang der Sylbe ae gebildetes Pual, woge- 
gen Hitz. die Form in 7233 ändern will. Das Wort soll jedenfalls perf. Py. 

sein, da ein Nomen verbale nicht passend erscheint, und soll 3 pers. foem. 
sein, indem die Endung 77 in 77 abgeschwächt ist, wie in 117 Jes. 59,5, 

und die Verdoppelung des 5 wegen des Schwa weggefallen ist, wonach der 
Plural mit dem Singul. Föm. construirt ist (2w.$.317?). nbs umnachtet 
sein, vor Trauer ohnmächtig hinsinken, vgl. Jes.51,20. Der Gedanke ist 
dieser: Von Assurs Fall wurde die ganze Natur schmerzlich getroffen, so 
daß alle Hilfsquellen, welche seinen Wolstand und seine Macht begründe- 
ten, versiegten. Die einzelnen Bilder speciell von Fürsten und Völkern 
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zu deuten, erscheint deshalb bedenklich, weil in v. 16 besonders vom Er- 
beben der Völker die Rede ist. — Während auf Erden alle Völker über 
den Sturz Assyriens erbeben, weil sie dadurch an die Vergänglichkeit aller 
irdischen Größe und an ihren eigenen Untergang gemahnt werden, trö- 
sten sich die Bewohner der Unterwelt damit, daß der Assyrer nun ihr 
Schicksal teilt; vgl. für diesen Gedanken 32,31 u. Jes.14,9.10. Alle 
Bäume Edens sind alle mächtigen und herrlichen Fürsten. Der Begriff: 
Bäume Edens wird durch die Apposition: die Auswahl und Schöne des 
Libanon d.h. die auserlesensten und schönsten Cedern verdeutlicht und 
durch pa "n52 (vgl. v.14) noch verstärkt. 372% "73% verbunden wie 
1Sam.9,2 und beide Worte im stat. constr, neben einandergestelt, wie 
Dan. 1,4, vgl. Zw.8.339°. Sie trösten sich, weil sie mit ihm in den Scheol 
gefahren sind, er also keinen Vorzug vor ihnen voraus hat. Dort kommen 
sie zu den Schwertdurchbohrten d.h. zu den Fürsten und Völkern, die 
Assur in Kriegen zur Begründung seiner Weltmacht gemordet hat. i>"73 
könte als ein zweites Subject noch zu 3797 gehören; dann wäre jbx2 Hann 
relativ zu fassen: und sein Arm d.i. seine Hilfsmacht, welche in seinem 
Schatten unter den Völkern saß. Bei dieser Auffassung würde i»"1 von 
&7 verschieden sein und nur die Armee des Assyrers bezeichnen können. 
Dazu paßt aber das Sitzen in seinem Schatten unter den Völkern nicht; 
denn diese Worte weisen deutlich auf v.6 zurück, so daß iv" offenbar 
den ora9 aniarb2 (v.6) entsprechen soll und sachlich mit &7 d.i. allen 
Bäumen Edens identisch ist. Hienach fassen wir mit Osiand. Grot. u.A. 
das ganze zweite Hemistich als nähere Bestimmung des Subjects, nämlich 
als Aussage, welche das mit den Assyrern in die Hölle Hinabfahren moti- 
virt, und übersetzen: denn als sein Arm (als seine Macht) saßen sie in sei- 
nem Schatten unter den Völkern, so daß die Cop. 1 statt einer Causalpar- 
tikel gesezt ist. Umpassend ist jedenfalls die von Zw. adoptirte Conjectur 
der LXX u. des Syr. P%1% und sein Same, wofür man sich auf Jes.14, 21 
berufen könte, weil dazu die Aussage, daß er in seinem Schatten unter 
den Völkern sizt, nicht paßt.— Nach dieser Darlegung der Größe und 
des Unterganges der assyrischen Weltmacht wiederholt Ez. in v.18 die 
Frage von v.3: wem Pharao so gleiche. 732 so d.h. bei so bewandten 
Umständen, wenn die herrliche Ceder Assur von einem solchen Schick- 
sale betroffen worden (Hitz.). Die Antwort auf diese Frage ist eigentlich 
schon in der bisherigen Ausführung enthalten, daher folgt ohne weiteres 
die Ankündigung: und hinabgestoßen wirst du u.s.w. 0%599 Unbeschnit- 
tene s.v.a. gottlose Heiden. ‘2 X’7 nicht: er ist, dies müßte NT 998 
lauten, sondern x" ist Prädicat: dies ist d.h. so ergeht es dem Pharao. 
mia wie v.2. 


Cap. XXXIH. Klaglieder auf den Untergang Pharao’s und 


seines Volkes. 


Das Cap. enthält zwei zu verschiedenen Zeiten verfaßte Klagelieder; 
das erste v. L—16 über den Untergang Pharao’s, das sich an die Weissa- 
gung c.29,1—16 u. 30,20—26 anlehnt; das zweite v.17—32, in wel- 
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chem die Weissagung von dem Sturze dieser Weltmacht in die Hölle 
e.31,14—17 elegisch ausgeführt wird. 

Y. 1—16. Die Klage über den König Aegyptens. Pharao, ein Meer- 
ungeheuer, wird von den Völkern mit dem Netze Gottes aus seinen Was- 
sern herausgezogen und auf die Erde hingeworfen; sein Fleisch wird den 
Raubvögeln und Raubthieren zum Fraße gegeben. und mit seinem Blute 
die Erde geträukt (v.2—6). Bei seinem Untergange verlieren die Lich- 
ter des Himmels ihren Schein und alle Völker werden sich darüber ent- 
setzen (v.”—10). Der König von Babel wird über Aegypten kommen, 
Menschen und Vieh vertilgen und das Land zur Wüste machen (v. 11— 
16). — Das Datum v.1: Im zwölften Jahre, im zwölften Monde, am ersten 
des Monden geschah das Wort Jehova's zu mir also, stimt ganz zu dem 
Verhältnisse, in welchem der Inhalt des Liedes zu den aus dem zehnten 
und eilften Jahre stammenden Weissagungen c.29, 1—16 u. 30, 20—26 
steht, wogegen die abweichende Angabe der LXX gar nicht in Betracht 
kommen kann. 

V. 2—6. Die Vernichtung Pharao’s. V.2. Menschensohn, erhebe ein 
Klaglied über Pharao, den König von Aegypten, und sprich zu ihm: Bi- 
nem jungen Löwem unter den Nationen wurdest du verglichen, und warst 
doch wie ein Drache im Meere; du brachst hervor in deinen Strömen und 
trübtest die Wasser mit deinen Füßen und tratest ihre Ströme. V.3. Also 
spricht der Herr Jehova: so werde ich über dich mein Netz ausbreiten 
mittelst vieler Völker, dag sie dich in meinem Garne heraufziehen, V.4 
und werde dich auf das Land werfen, auf die Fläche des Feldes schleu- 
dern, und werde alle Vögel des Himmels sich auf dich setzen lassen und 
von dir sich sättigen lassen die Thiere der ganzen Erde. \.5. Dein 
Fleisch werde ich auf die Berge bringen und die Thäler mit deinem Lei- 
chenhaufen füllen. V.6. Tränken werde ich die Erde mit deinem Aus- 
flusse von deinem Blute bis an die Berge, und die Gründe sollen von dir 
voll werden. — Wie andere Klaglieder begint auch dieses mit der Schil- 
derung der Herrlichkeit des gefallenen Königs. Gegen die gewöhnliche 
Auffassung der W. n7272 Yin mp3 Adovrı &Ivov wuoudsng (LXX), leoni 
gentium assimilatus es ( Vulg.) wendet Hitz. ein, daß das häufig vorkom- 
mende 272 diese Bedeutung eben nur hier hätte, und das alsdann syno- 
nyme >%%2 dreifach anders, aber nicht mit dem Nominativ construirt 
werde. Aus diesen Gründen übersezt er: „Löwe der Völker, du bist des 
Todes.‘ Allein die Anhebung des Klageliedes mit einer solchen Drohung 
würde gegen die Analogie aller rip streiten, und die Gründe Hitz.'s ge- 
‚gen die gewöhnliche Auffassung der Worte sind nicht stichhaltig. Der 
Umstand, daß das Niph. 7273 nur hier in der Bed. öuo1000daı vorkomt, 
beweist nichts, weil 72 diese Bed. im Kal, Piel u. Hitpa. hat; und die 
Construction des Niph. mit dem Accusative (nicht: Nominativ, wie Zitz. 
sagt) läßt sich aus der Construction des synonymen 5%&%3 mit > ohne 
Schwierigkeit ableiten. Entscheidend für diese Uebersetzung ist die An- 
knüpfung des folgenden Satzes mit dem adversativen mas, du aber, wel- 
che zeigt, daß die Vergleichung Pharao’s mit einem 63H einen Gegensatz 
zur Vergleichung desselben mit einem jungen Löwen bildet. Wenn "83 
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na) ‘a eine Aussage des Untergangs enthielte, so würde nicht nur die- 
ser Gegensatz verloren gehen, sondern auch die Anrede als Löwe der Völ- 
ker in der Luft schweben, ohne erkennbare Bedeutung gebraucht sein. 
Der Löwe ist Bild eines mächtigen, siegreichen Herschers, und BY "23 
sachlich gleich dem o“i: >8 31,11. Pharao wurde für einen gewaltigen 
Besieger der Nationen gehalten, „da er doch vielmehr nur dem mit Maul 
und Füßen die Ströme, die frischen Wasser und Lebensquellen der Völ- 
ker, verderblich umwühlenden, alles Reine trübenden Krokodile zu ver- 
gleichen sei“ (Zw.). B"sm wie 29,3. An dem 'n4722 man du brachst her- 
vor in deinen Strömen, haben Zw. u. Hitz. Anstoß genommen und nın23 
in Anm mit deinen Nüstern (Hi. 41,12) geändert, aber nicht erwogen, 
daß dazu man nicht paßt, da "3 in Kal u. Hiph. (Jud.20, 33) nur die in- 
transitive Bed. hervorbrechen hat. Der Gedanke ist einfach der: das 
Krokodil liegt im Meere, bricht dann in seinen Strömen gelegentlich her- 
vor und trübt mit seinen Füßen die Wasser und deren Ströme. Darum 
soll Pharao auch wie ein solches Ungethüm enden v. 3—6. Die Verschul- 
dung Pharao’s liegt nicht darin, daß er eine Herscherstellung unter den 
Völkern eingenommen (Zlief.), sondern darin, daß er die Wasserströme 
trübt, die Lebensströme der Völker aufregt und verwirrt. Gott wird ihn 
in seinem Netze durch eine Versammlung von Völkern fangen und aus sei- 
nem Elemente herausziehen lassen aufs trockene Land, wo er den Raub- 
vögeln und Raubthieren zum Fraße werden soll, vgl. 29,4.5. 31, 12£. 
Die W. ‘2 2923 >92 sind nicht von den Völkern als Zuschauern des Er- 
eignisses zu verstehen (Häv.), sondern 3 bezeichnet das Werkzeug oder 
Mittel, hier die Personen,durch welche Gott das Netz auswerfen läßt, wie 
aus dem folgenden 759771 deutlich erhellt. Das @n.Aey. man kann nach 
dem parallelismus membrorum nur den Cadaver des Thieres bezeichnen, 
obgleich die sprachliche Begründung dieser Bedeutung noch nicht ermit- 
telt ist. Wertlos ist die Lesart MinY in etlichen Codd., da 727 weder in 
der Bed. Gewürm, noch in der aus dem Arab. ihm beigelegten Bed. Fäul- 
nis oder fauler Körper einen passenden Sinn ergibt. Unter diesen Um- 
ständen bleiben wir bei der Ableitung von P1% hoch sein, wonach 7729 
Höhe, einen Haufen bedeuten kann, der durch den Zusammenhang als 
Leichenhaufen bestimt wird. ®% eig Partic. von P'8 fließen, das Ausflie- 
ßende, der Ausfluß (Zitz), ist nicht mit YA& zu verbinden, sondern zwei- 
tes Object zu np&n; und der Zusatz 7272 gibt an, wo das Ausfließende 
herkomt und woraus es besteht. pn >X an die Berge hinan d.h. bis 
auf die Berge. Der Gedanke dieser Vv. ist wol nur der, daß der Unter- 
gang Pharao’s über das ganze Land Aegypten Verderben bringen wird 
und von seinem Untergange viele Völker Nutzen ziehen werden. 
V.7—10. Sein Untergang erfült die ganze Welt mit Trauer und 
Schrecken. V.7. Ich werde, wenn ich dich verlösche, den Himmel be- 
decken und seine Sterne verdunkeln; die Sonne werde ich mit Gewölk be- 
decken und der Mond wird sein Licht nicht leuchten lassen. V.8. Alle 
leuchtenden Lichter am Himmel mache ich deinetwegen dunkel, und bringe 
Finsternis über dein Land, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.9. 


Und ich werde das Herz vieler Völker betrüben, wenn ich deinen Sturz 
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ausbringe unter die Nationen, in Länder die du nicht kenst, V.10 und 
werde viele Völker sich über dich entsetzen machen, und ihre Könige sol- 
len über dich schaudern, wenn ich mein Schwert schwinge vor ihrem An- 
gesichte; und sie sollen erbehen jeden Augenblick, jeglicher für sein Le- 
ben am Tage deines Falles. — Der Gedanke von v.7 u. 8 wird nicht er- 
schöpft durch die Paraphrase: „wenn du verlischst, soll alles Licht für 
Aegypten verlöschen‘‘, mit der Bemerkung, daß die dadurch entstehende 
Finsternis Bild für ganz hoffnungslose Zustände sei (Schmieder). Es liegt 
die Vorstellung von dem Tage des Herrn zu Grunde, von dem Gerichts- 
tage Gottes, bei welchem die Lichter des Himmels ihren Schein verlieren, 
vel. 30,3 u. Jo.2,10 u.a. Dieser Tag bricht mit dem Sturze Pharao’s 
über Aegypten herein und an ihm verfinstern sich die leuchtenden Ge- 
stirne des Himmels, daß das Land Pharao’s finster wird. Aegypten ist eine 
Weltmacht, durch Pharao repräsentirt, die mit seinem Sturze zusammen- 
bricht. Der Sturz jeder Weltmacht aber ist ein Vorzeichen und Vorspiel 
des Sturzes aller widergöttlichen Weltmacht am Tage des Weltgerichts, 
an welchem der jetzige Himmel und die jetzige Erde im Feuer des Ge- 
richts untergehen werden. Vgl. die Bemerkk. über den Zusammenhang 
der Phänomene des Himmels mit großen irdischen Katastrophen zw.Joel 
3,4. Der Inhalt beider Vv. erklärt sich hinreichend aus der biblische: 

Vorstellung vom Tage des Herrn und den ihn begleitenden Phänomenen, 
und um „ni222 zu verstehen, braucht man nicht mit Dereser u. Hitz. an- 
zunehmen, daß hier der Meerdrache Aegypten unter dem Sternbilde eines 
Drachen vorgestelt werde; denn die Vergleichung Aegyptens mit einem 
oram Meerdrachen(v.2.29,3)— 2777 Jes. 51,9 hängt nicht mit dem Stern- 
bilde des Drachen zusammen, s. zu Jes.51,9 u. 30,7. Bei ni222 wird 
zwar Pharao als ein Gestirn erster Größe am Himmel gedacht, aber mit 
dieser Vorstellung lehnt sich Ez. an Jes. 14,12 an, wo der König von Ba- 
bel als hellleuchtender Morgenstern bezeichnet ist. Denn daß unserm 
Propheten diese Stelle vorschwebte, ersieht man schon aus dem fast wört- 
lichen Zusammentreffen in v.7 mit Jes.13,10.— Das Verlöschen und 
Dunkelwerden der Gestirne ist auch nicht blos Bild der Trauer über den 
Fall Pharao’s, und noch weniger kann man die Vv.9 u. 10 mit Hitz. als die 
Deutung der bildlichen Rede v.7 u.8 in eigentlicher Rede fassen. Denn 
v.9 u. 10 handeln nicht von Trauer der Völker, sondern von Angst und 
Schrecken,in welche Gott sie durch den Sturz Pharao’s und seiner Macht 
sezt. 25 o"sarı das Herz kränken, heißt nicht: es traurig machen, sondern 
es mit Angst erfüllen, ihm seine Ruhe und Freudigkeit nehmen. Wenn 
ich bringe deinen Sturz unter die Nationen sagt s. v.a. die Kunde von dei- 
nem Sturze. Hienach bedarf es weder der willkürlichen Aenderung des 
nad in 2% mit der unerweislichen Bed. Meldung, Kunde (#w.), noch 
der wunderlichen Annahme von Här., daß 772% die unter die Heiden zer- 
strenten Gefangenen als die Trümmer der alten Herrlichkeit Aegyptens 
bezeichne, wofür er die auf Verwechslung von 720 mit 772% beruhende 
Uebersetzung: alyuaAwolav von (LXX) geltend macht. Zu v.10° vgl. 
97,35. #219 fliegen machen, schwingen. Das Schwert wird ihnen vor 
dem Gesichte geschwungen, wenn es ein Mal um das andere auf ihren Bru- 
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der, den ägyptischen König niederfält, wodurch sie in Angst für ihr eige- 
nes Leben gerathen. &”93%9 nach Augenblicken — allaugenblicklich, 
s. zu Jes.27,83. 

V.11—16. Das Gericht über Aegypten wird der König von Babel 
vollstrecken. V.11. Denn also spricht der Herr Jehova: das Schwert des 
Königs von Babel wird über dich kommen. V.12. Durch Schwerter von 
Helden werde ich dein Getümmel fällen, Gemalttätige der Nationen sind 
sie alle, und werden den Stolz Aegyptens verwüsten und all sein Getüm- 
mel wird vernichtet. V.13. Und ich werde all sein Vieh vertilgen hinweg 
von den. großen:Wassern, daß sie kein Menschenfuß mehr trübe und keine 
Thieresklaue sie trübe. V.14. Dann werde ich ihre Wasser sich senken 
und ihre Ströme wie Oel fließen lassen, ist der Spruch des Herrn, Jeho- 
va's, V.15 wenn ich das Land Aegypten zur Wüste mache und das Land 
verwüstet wird von seiner Fülle, indem ich alle Bewohner darin schlage; 
und sie sollen erkennen, daß ich Jehova bin. V.16. Ein Klagelied ist 
dies und klagend wird man es singen; die Töchter der Völker werden es 
klagend singen, über degypten und über all sein Getiimmel werden sie es 
klagend singen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. — In dieser lezten 
Strophe wird die Bildrede der vorigen in eigentlicher Rede kurz zusam- 
mengefaßt und gegen den Schluß hin (v. 14) leise auf eine bessere Zukunft 


‚hingedentet. Die Vernichtung der stolzen Macht Aegyptens wird durch 


“den König von Babel und seine tapferen und gewalttätigen Völkerscharen 
erfolgen. Bis "2°%2 wie 31,12 s. zu 28,7. jan in v.12 u. 13 darf man 
nicht auf die Volksmenge einschränken; es bedeutet Getümmel und um- 
faßt alles, was in Aegypten Lärm und Getöse machte, wie 31,2 u. 18, 
wenn auch bei 7'@7 v.12° der Begriff der Volksmenge vorwaltet. INA 
p"927 der Stolz Aegyptens ist nicht das, worauf Aegypten stolz ist, son- 
dern was in Aegypten stolz ist, sich hoch erhebt. Zur gänzlichen Ver- 
ödung Aegyptens gehört noch die Ausrottung des Viehes, der zahlreichen 
Herden, welche an den grasreichen Ufern des Nil weideten und an den Nil 
zur Tränke getrieben wurden, vgl. Gen.47,6. 41,2. Ex.9,3, die daher 
v.13 noch besonders erwähnt wird, mit Hinweisung auf die Folge da- 
‚yon, daß dann weder Menschenfuß noch Thierklaue die Wasser des Nils 
mehr trüben werde, vgl. v.13° mit 29,11. Das Trüben des Wassers ist 
erwähnt mit Bezug auf v.2, wo Pharao als Meerungethüm geschildert ist, 
welches die Wasserströme trübt. Die Trübung des Wassers ist also Bild 
des wilden, die Lebensströme der Völker aufwühlenden Treibens der 
ägyptischen Weltmacht. V.14. Alsdann will Gott die Gewässer Aegyp- 
tens sich senken lassen. Dies verstehen Hitz. u. Klief. von einer Vermin- 
derung der Wasserfülle des Nils, welche bisher das Land überschwemmte 
und fruchtbar machte, nun aber keinen Zweck mehr habe, wonach die 
Worte eine fortgesezte Schilderung der Verödung des Landes enthielten. 
Offenbar falsch, weil mit dem den Gedanken einleitenden 18 unvereinbar. 
Denn 18 tunc wird durch " "Ana v.15 näher bestimt als die Zeit, in wel- 
cher die Verwüstung erfolgt ist, während KXlief. den 15. V. gegen Wort- 
laut und Sprachgebrauch als Folge von v.14 faßt, d.h. "nn2 für gleich- 
bedeutend mit "nn31 hält. Der V. enthält eine Verkeißung, wie nach dem 
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Vorgange des Chald.u. Hieron. die meisten Ausll. richtig erkant haben. ! 
Srpon das Wasser sinken machen, könte an und für sich zwar eine Ver- 
minderung der Wasserfülle aussagen; faßt man aber den Zusammenhang 
ins Auge, in welchem vom Trüben des Wassers durch Treten desselben 
mit den Füßen die Rede ist (v.13), so kann ?"p&n nur sich setzen d.h, 
sich abklären durch Zubodensinken des aufgewühlten Schlammes bedeu- 
ten, vgl. 34,18. Die Richtigkeit dieser Erklärung wird bestätigt durch 
das parallele Glied: ihre Bäche von Oel fließen machen. Dieses vom sanf- 
ten und langsamen Fließen des verminderten Wassers zu verstehen, wäre 
ein im Hebr. nicht nachweisbares Bild. Das Oel ist in der Schrift durch- 
gängig Bild göttlichen Segens oder göttlicher Geisteskraft. 720» wie Oel 
ist nach hebr. Ausdrucksweise s, v.a. wie Bäche Oels. Oelbäche aber sind 
nicht Bäche, die gleich dem Oel ruhig hinfließen, sondern Bäche, die statt 
des Wassers Oel enthalten, vgl.Hi.29,6 und Bild reichen göttlichen Se- 
gens, vgl. Deut. 32,13. Dieses Bild ist sehr bezeichnend für Aegypten, da 
dieses Land seine ganze Fruchtbarkeit dem Nile verdankt. Während 
durch den Pharao sein Wasser aufgewühlt und getrübt wurde, will der 
Herr nach dem Sturze Pharao’s die Wasser des dem Lande Segen spen- 
denden Stromes sich abklären und seine Ströme mit Oel fließen lassen. 
Das klar gemachte Wasser und das strömende Oel sind Bilder der Lebens- 
macht des göttlichen Wortes und Geistes. Dieser Segen wird aber erst 
dann Aegypten zufließen, wenn seine natürliche Macht vernichtet ist, 
Em. hat daher den Sinn von v.14 so bestimt: „dann erst können die mes- 
sianischen Zeiten auch in Aegypten kommen, wo die Gewässer nicht mehr 
verwüstend und trübe werden, durch die wahre Erkentnis nämlich, zu 
welcher die Züchtigung führt.“ V.16 „beugt abrundend zu v.2 zurück“ 
(Hitz.). Die Töchter der Völker sind als die Sängerinnen genant, weil die 
Todtenklage hauptsächlich Sache der Weiber war, vgl. Jer.9,16. Die 
Worte enthalten keine Aufforderung an die Töchter der Völker, das Kla- 
gelied zu singen, sondern die Aussage, daß sie es tun werden, worin der 
Gedanke liegt, daß die angekündigte Verödung Aegyptens gewiß ein- 
treten wird. 

V,17--32. Der Grabgesang auf den Untergang der Macht Aegyp- 
tens. Dieses zweite Trauerlied ist nach der Ueberschrift v.17 aus dem- 
selben Jahre wie das vorige, und vom 15ten des Monats, ohne Zweifel des 
zwölften Monats, also nur 14 Tage nach dem ersten verfaßt. Die Angabe 
des Monats fehlt hier wie in 26,1,und die Weglassung ist auch hier durch 
einen Abschreiber verschuldet. In dem Liede, welches Zw. treffend ein 
„dumpfes schweres Klaglied‘‘ nent, wird in sechs regelmäßigen, in dem 
gleichförmigen und monotonen Charakter der Todtenklagen gehaltenen 
Strophen der Gedanke ausgeführt, wie Aegypten gleich andern herrlichen 
Völkern in die Unterwelt hinabstürzt. Das Ganze ist nur eine elegische 
Ausführung der Schlußgedanken von c.31. 


1) BHieron. erklärt: Tunc reddentur, non ab alio sed ab ipso Domino, aquae 
urissimae, quae draconis fuerant dominatione turbatae: ita ul flumina earum la- 
antun quasi oleum et sint veri luminis nulrimenlum. 
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V.18--21. Eingang und erste Strophe. V.18. Menschensohn, weh- 
klage über Aegyptens Getümmel und stürze es hinab, sie wie die Töchter 
herrlicher Nationen, in die Unterwelt zu den in die Grube Gefahrenen! 
V.19. Wen übertrifst du an Lieblichkeit? Steig hinab und lege dich zu 
den Unbeschnittenen. V.20. Unter den vom Schwerte Erschlagenen wer- 
den sie fallen; das Schwert ist gereicht, zieht sie und ihr ganzes Getüm- 
mel hinab! V.21. Es reden von ihm die Gemwaltigen der Helden aus der 
Mitte der Hölle mit seinen Helfern: sie sind hinabgefahren, sie liegen 
da, die Unbeschnittenen, vom Schwerte erschlagen. — Dem 7m stimm 
Wehklage an, ist Y77Yim stoße es (das Getümmel Aegyptens) hinab coor- 
dinirt. Mit der Wehklage oder mittelst derselben soll Ez. Aegyptens Ge- 
tümmel in die Hölle hinabstoßen. Das Klaglied ist Gottes Wort und hat 
als solches die Kraft, das zu wirken was es aussagt. Ns soll nicht Wie- 
deraufnahme des Suffixes 177 sein, sondern nimt den Hauptbegriff des 
vorhergenanten Objects d.i. 27722 Aegypten d.i. seine Einwohnerschaft 
wieder auf. Dem "MX sind coordinirt die Töchter herrlicher Nationen. 
mi22 bezeichnet wie indem Ausdrucke: Tochter Tyrus, Tochter Babel, die 
Einwohnerschaften mächtiger Heidenvölker.. Die DY78 D"iA können nur 
die v.22.24ff. aufgezählten Nationen sein, welche nach diesen Vv. sich 
schon im Scheol befinden, nicht erst hinabgestoßen werden sollen, son- 
dern schon hinabgestoßen sind. Demnach ist die Copula % vor N%3 im 
Sinne einer Vergleichung zu fassen, wie 1Sam.12,15, vgl. Zw.S. 340%. 
Alle diese herrlichen Völker hat anch Gottes Wort hinabgestürzt; ihnen 
soll Aegypten beigesellet werden. Durch die Gleichstellung Aegyptens- 
mit allen gestürzten Nationen, deren Aufzählung die mittleren Strophen 
des Liedes füllt, erweitert sich der Klaggesang über Aegypten zu u 
Grabgesang auf den Sturz aller heidnischen Weltmächte. Zu Dinnn 
und 13 "7977 vgl. 26,20. Das Lied selbst begint v.19 mit Bere 
der Herrlichkeit dag: fallenden Reiches; aber diese Hervorhebung besteht 
in der kurzen Frage: mnnY2 van vor wem bist du lieblich? d.h. bist du lieb- 
licher als irgend wer? Angeredet ist entweder 5"9x% am v.18 oder viel- 
mehr Pharao mit all seinem Getümmel (vgl. v.32) d.i. die in der Person 
Pharao’s verkörperte Weltmacht Aegypten, und der Sinn dieser Frage fol- 
gender: Du, Aegypten, bist zwar lieblich, aber besser, lieblicher als andere 
mächtige Heidenvölker bist du nicht; also kanst du auch kein besseres 
Los erwarten als hinunter in den Scheol zu fahren und dort bei den Un- 
beschnittenen zu liegen. &”>”2 wie 31,18. Dies wird v.20 weiter ausge- 
führt und begründet. Subject zu '5e> sind die Aegypter oder Pharao und 
sein Getümmel. Diese fallen mitten unter vom Schwerte Durchbohrten. 
Das Schwert ist bereits dargereicht dem Vollstrecker des Gerichts, dem 
Könige vom Babel (31,11). Ihr Untergang ist so gewiß, daß den Trägern 
des Schwertes zugerufen wird: Ziehet Aegypten und sein ganzes Getüm- 
mel hinab in den Scheol (1>%% ist, Imperat. für 1>6% Ex.12,21), und daß 
v.21 die schon im Scheol befindlichen Helden von seinem Untergange 
reden. ‘> 1727" übersetzen Viele: es reden zu ihm, reden ihn an, begrü- 
ßen ihn, unter Hinweisung auf Jes.14,9ff., wo der in den Scheol hinab- 
fahrende König von Babel von den dort schon befindlichen Königen mit 
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schadenfroher Rede begrüßt wird. Allein so wenig auch die Anlehnung 
Ezechiels an jene Stelle zu verkennen ist, so folgt doch in unserem V. 
keine Anrede, wie Jes. 14,10, sondern eine Rede von den Aegyptern in 
der dritten Person. Hiezu komt, daß 1>"ns sich schwer mit ib 127" 
vereinigen läßt, wenn ‘> ad eum bedeuten solte. Denn 1"21>"nx in der Bed. 
samt-ihren Helfern mit 277123 "> als Apposition zu verbinden, geht nicht 
au, weil es durch >ixö ing davon getrent ist. Hienach kann NIE 
nur zu 3%37° gehören: sie reden (von ihm) mit seinen Helfern. 173 seine 
(Pharao’s) Helfer sind seine Bundesgenossen, die bereits vor ihm in die 
Hölle gefahren sind, vgl. 30,8. Das Singularsuffix, an welchem Hitz. sich 
gestoßen hat, ist als dem i> entsprechend ganz in der Ordnung. Die Re- 
de: sie sind hinabgefahren, liegen da u.s.w. weist nochmals darauf hin, 
daß den Aegypter das gleiche Geschick wie alle andern, von Gott gerich- 
teten Weltherscher und Völker getroffen hat. Wegen 82} "5x Gewal- 
tige der Helden, s. zu 31,11. >ix3 Hölle —= Unterwelt, Aufenthaltsort 
der Gestorbenen, nicht Strafort der Verdamten. 2775 2° ohne Artikel 
ist Prädicat, nicht Apposition zu 222277. Zu dieser Bezeichnung der Ae- 
gypter hat lief. richtig bemerkt: „Ob auch die Aegypter die Beschnei- 
dung gehabt, ist eine gar nicht hieher gehörige Frage; in dein Sinne, wie 
Ez. die Beschneidung nimt, waren die Aegypter Unbeschnittene, wenn sie 
auch die Sitte hatten, ihr Fleisch zu beschneiden.“ 

In den folgenden vier Strophen v.22—30 wird eine Reihe von Hei- 
denvölkern aufgezählt, welche der Aegypter in der Hölle vorfindet und 
mit denen er das gleiche Los teilen wird. Es sind deren sechs: Assur, 
Elam, Meschech-Thubal, Edom, die Fürsten des Nordens, Sidon. Die 
sechs zerfallen in zwei Klassen: drei große und ferne Weltmächte, und 
drei kleinere Nachbarvölker. Dabei wird von der Zeit des Unterganges 
ganz abstrahirt. Dem bereits gefallenen Weltreiche Assur sind Elam und 
Meschech-Thubal beigesellet, zwei Völker, die sich erst in der näheren 
und ferneren Zukunft zu Weltmächten erhoben haben; und bei den Nach- 
barvölkern sind die Sidonier und die Fürsten des Nordens d.h. die syri- 
schen Könige mit Edom zusammengestelt, obgleich die Sidonier längst 
ihre Herschaft an Tyrus verloren hatten und die aramäischen Könige, 
welche ehedem das Reich Israel so hart bedräugt hatten, auch schon in 
dem assyrischen und chaldäischen Weltreiche untergegangen waren. Man 
kann nun zwar sagen: „Jedenfalls waren, als Ez. weissagte, bereits Für- 
sten und Volksgenossen wie der Assyrer so auch der Elamiter u.s.w. ge- 
nug in den Scheol hinabgestiegen, um die Aegypter, wenn sie nun kamen, 
zu empfangen‘ (Klief.), aber mit gleichem Rechte wird man sagen können, 
daß auch von den Herschern und den Volksgenossen Aegyptens damals 
schon viele in den Scheol hinabgefahren waren, als der zu Ez.’s Zeit her- 
schende Pharao dem gleichen Schicksale erliegen solte. Hienach ist klar, 
daß „dem Texte, der nichts als eine Exemplification beabsichtigt, eine 
solche Reflexion auf chronologische Verhältnisse ferne liegt“ (Klief.), daß 
Ez. vielmehr Aegypten als Weltmacht auffaßt und in seinem Sturze den 
Untergang der gesamten heidnischen Weltmacht anschaut und dieses pro- 

phetisch so schildert, daß Pharao mit seinem Volksgetümmel von den be- 
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reits in den Scheol hinabgestiegenen Fürsten und Völkern erwartet und 
empfangen wird, um ihr Schicksal mit ihnen zu teilen. 

V.22 u.23. Zweite Strophe. V.22. Dort ist Assur und seine ganze 
Volksmenge, rings um ihn her ihre Gräber, sie alle Erschlagene, die durch 
das Schwert gefallen. V.23. Dessen Gräber in der tiefsten Gruft gemacht 
sind und seine Volksmenge ist rings um sein Grab; alle erschlagen, 
durch's Schwert gefallen, die Schrecken im Lande der Lebendigen ver- 
breiteten. — Die Aufzählung begint mit Assur, der Weltmacht, welche 
durch die Chaldäer bereits gestürzt war. Zu beachten ist, daß sowol 
MMöR als 629 v.24 und >=n 7%R v.26, wie das jedesmal folgende mia 
zeigt, als Föminina construirt sind, woraus man sieht, daß nicht der Be- 
griff des Königs oder Volkes, sondern der des Reiches oder der Welt- 
macht vorwaltet. Freilich wechselt mit den Fömininen in den Sufüxen an 
rap 173%20 v.22 u. 1oni220 v.25.26 das Masculin, weshalb #itz. 
diese Worte streichen will; aber dieser Wechsel erklärt sich einfach 
daraus, daß die Begriffe des Reiches und seines Königs nicht streng aus- 
einander gehalten sind, sondern die Rede von einem Begriffe zum andern 
hinüberschwankt. Ausgesagt wird von Assur, daß es als Weltmacht im 
Scheol liegt und rings um das Grab seines Herschers die Gräber seiner 
Volksgenossen sich befinden. Sie alle liegen da als solche, die durch das 
Schwert gefallen d.h. durch ein Gottesgericht hinweggerafft worden sind. 
Dazu noch v.23 die Aussage, daß die Gräber Assurs in den äußersten Sei- 
ten d.h. dem äußersten oder tiefsten Ende des Scheol liegen, während 
diese Macht mit ihrem Volke im Lande der Lebendigen d.h. so lange sie 
auf Erden schalteten, durch ihre Gewalttaten Schrecken um sich her ver- 
breiteten. Von dem Gipfel irdischer Macht und Größe ist sie in die un- 
terste Hölle hinabgestürzt. Je höher auf Erden, desto tiefer in der Unter- 
weit. Ganz mißverstanden hat Häv. die Worte: rings um Assur sind seine 
Gräber (v.22) und: seine Volksmenge ist rings um ihr (dieser Weltmacht) 
Grab, wenn er darin den Gedanken sucht, daß die Gräber und die Lei- 
chen getrent zu denken seien, daß jene Abgeschiedenen voll Jammer ne- 
ben ihren Gräbern und vergebens auf die Ehre des Begräbnisses harren. 
Davon steht im Texte kein Wort, sondern nur, daß die Gräber des Volks 
rings um das Grab seines Herschers herum liegen. 

V.24u.25. Dritte Strophe. V.24. Dort ist Elam und seine ganze 
Menge rings um sein Grab; sie alle Erschlagene, die durch das Schwert 
gefallen, welche unbeschnitten in die Unterwelt hinabfuhren, welche 
Schrecken vor sich im Lande der Lebendigen verbreiteten, und tragen ihre 
Schmach bei den in die Grube Gefahrenen. V.25. Inmitten Erschlagener 
hat man ihm ein Lager gegeben mit seiner ganzen Volksmenge, rings um 
ihn her ihre Gräber; sie alle Unbeschnittene, vom Schwerte Durchbohrte; 
weil Schrecken vor ihnen verbreitet war im Lande der Lebendigen, so tra- 
gen sie ihre Schmach bei den in die Grube Gefahrenen; inmitten Erschla- 
gener ist er gelegt. — Nach Assur folgt &3"9 Elam, das kriegerische Volk 
von Elymais d.i. Susiana, das heutige Chusistan, dessen Bogenschützen im 
assyrischen Heere dienten (Jes.22,6) und das mit den Medern als Besie- 
ger Babels Jes. 21,2 genant ist, während Jeremia c.49,34ff. ihm zu An- 
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fang der Regierung Zedekija’s den Untergang weissagte. Ez. sagt von 
ihm dasselbe aus, was er von Assur gesagt hat, so ziemlich mit denselben 
Worten, nur wortreicher und so daß er den in dem Liegen im Scheol un- 
ter den Erschlagenen implicite enthaltenen Gedanken des schmachvollen 
Untergangs bestimt und wiederholt ausspricht und das Tragen der 
Schmach im Scheol in Contrast setzt mit dem Schrecken, den Elam wäh- 
rend seines Lebens auf Erden verbreitete. 72>> sid) wie 16,52. Das 2 
in Asia "522 ist entweder das „‚Mit der Gesellung“ oder das Befindeni in- 
mitten einer Menge. > geht auf Dany und Ur mit unbestimten Subjecte: 
man gab = es wurde gegeben. sau das Todtenlager, wie 2Chr.16, 14. 
Der lezte Satz in v.25 ist nachdrucksvolle Wiederholung des Hauptge- 
dankens: mitten unter Erschlagene ist er (Elam) gebracht oder gelegt. 
V.26—28. Vierte Strophe. V.26. Dort ist Meschech- Thubal -und 
seine ganze Menge, ringsum ihn her ihre Gräber; sie alle Unbeschnittene, 
mit dem Schwerte Erschlagene, weil sie Schrecken vor sich verbreiteten 
im Lande der Lebendigen. V.27. Sie liegen nicht bei den gefallenen Hel- 
den von Unbeschnittenen, welche in die Hölle hinabfuhren mit ihren Kriegs- 
wajjen, denen man ihre Schwerter unter ihre Häupter legte; gekommen 
sind ihre Verschuldungen über ihre Gebeine, weil sie ein Schrecken der 
Helden im Lande der Lebendigen waren. V.28. Auch du wirst unter Un- 
beschnittenen zerschmettert werden und bei den vom Schwerte Erschlage- 
nen liegen. — @% und >3Mm die Moscher und Tibarener der Griechen 
(s.zu 27,13) sind hier dovvderwg zu einer Völkerschaft oder heidnischen 
Macht verbunden, worunter Zw. Hitz. u. A. die Skythen, welche unter Jo- 
sija eingebrochen und der Mehrzahl nach vor nicht zu langer Zeit elen- 
diglich erschlagen worden waren (Herod.I,106). Aber abgesehen davon, 
daß die Propheten des A.T. von einem Einbruche der Skythen in Palä- 
stina nichts wissen (s. zu Zeph. S.454), gründet sich diese Ansicht blos 
auf die irrtümliche Voraussetzung, daß Ez. in diesem Grabliede nur Völ- 
kerschaften nenne, die vor längerer oder kürzerer Zeit große Niederlagen 
erlitten haben. Meschech-Thubal komt hier wie in c. 38 als eine nordische 
Macht in Betracht, die in ihrem Kampfe gegen das Reich Gottes erliegt, 
und wird hier prophetisch als eine dem Gerichte des Todes bereits ver- 
fallene aufgeführt. In v.26 sagt Ez. von ihr das Nämliche aus, was v.22f. 
von Assur und v.24f. von Elam ausgesagt haben. Dunkel ist aber die 
Aussage in v.27. Ros. Em. Häv.u.A. fassen diesen V. als Frage, X>“ im 
Sinne von X>7: und solten sie nicht liegen bei (ruhen mit) andern gefallenen 
Helden der Unbeschnittenen, welche ...? d.h. sie liegen bei denselben, 
konten unmöglich ein besseres Los erwarten. Allein wenngleich in leb- 
hafter Darstellung die Frage blos durch den Ton angedeutet sein, also 
851 für 857 stehen kann, wie Ex.8,22, so deutet doch hier nicht das Ge- 
ringste auf Erregtheit der Schilderung hin, wodurch diese Annahme war- 
scheinlich würde. Vielmehr führt 8°, zu Anfang des Satzes auf die Ver- 
"mutung, daß ein Gegensatz zu dem Vorhergehenden ausgeführt werden 
soll; und diese Vermutung wird durch die Erwähnung von Helden, die 
mit ihren Kriegswaffen in die Unterwelt hinabgefahren sind, zur War- 
‚scheinlichkeit erhoben, indem damit jedenfalls etwas ausgesagt wird, was 
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nicht von allen in die Hölle gefahrenen Helden gilt. Die Sitte, gefallenen 
Helden ihre Waffen mit ins Grab zu geben, wird von Diod.Sie. XVIII,26. 
Arrian. 1,5. Virgil. Aen. VI, 233, vgl. Dougtaei. Analectt. ss.I p. 281 sg. be- 
zeugt und war nach der Denkweise des Altertums eine hohe Ehrenbezeu- 
gung für den Verstorbenen. Die Erwähnung einer solchen den Verstor- 
benen zuteil gewordenen Ehre erwartet man aber am wenigsten bei Me- 
schech und Thubal, diesen wilden Horden des Nordens, welche Israel nar 
von Hörensagen Kante. Wir fassen daher mit der Yulg., den ARabb. u, vie- 
len ältern Ausll. unsern V. als Aussage, daß den Erschlagenen von Me- 
schech-Thubal nicht die Ehre zuteil geworden sei, in der Unterwelt bei 
den gefallenen Helden zu ruhen, denen man, weil mit Ehren gefallen, ihre 
Waffen mit ins Grab gegeben hat.! marzan "33 Kriegsgeräthe, Waffen, 
wie Deut.1,41. Wer die mit solchen Ehren Bestatteten gewesen, läßt der 
Text unbestimt. Die LXX haben erba9% mit 25137 verwechseind, D>®5 
Draayn Twv nEnTWXxUTWV an wlWvog übersezt und vielleicht an jene 
pmia3 Gen. 6,4 gedacht. Danach wollen Dathe u. Hitz. hier den Text än- 
dern, und selbst Häv. meint, dem Propheten mögen dabei Stellen wie Gen. 
6,4 u. 10,9ff. vorgeschwebt haben. Allein für Textänderung fehlen zu- 
reichende Gründe, und hätte Ez. an Gen. 6,4 gedacht, so würde er wol 
o"i237 geschrieben haben. Den Satz nnisiy “ml fassen die Neueren als 
Fortsetzung des vorhergehenden % N», was — nur auf die Constru- 
ction gesehen, naheliegt. Erwägen wir den Sinn der Worte, so läßt sich 
diese Verbindung schwerlich halten. Die W.: und so waren ihre Verschul- 
dungen auf ihren Gebeinen (oder sie kamen auf dieselben) können nicht 
füglich als Ausdeutung oder Erläuterung des Hinabsteigens mit den Waf- 
fen in den Scheol und des Liegens auf ihren Schwertern gefaßt werden. 
Wir müssen daher on’s'2, "nm als Fortsetzung des 123%" fassen, so daß 
das Nichtruhen bei den mit ihren Kriegswaffen Bestatteten den Beleg da- 
für liefert, daß ihre Sündenschuld auf ihren Gebeinen liegt. Diese Worte 
können doch keinen andern Sinn als die Phrase D72>3 1807 v.24 u. 30 
haben. Die Sünde komt auf die Gebeine, wenn ihre Folge, die Str afe, die 
Gebeine des Sünders trift. Im lezten Satze verbinden wir o°%ia3 mit nınrı 
Schrecken der Helden d.h. selbst den Helden schrecklich durch ihre Wild- 
heit und Grausamkeit. In v.28 läßt sich #A& nicht mit vielen Ausll. auf 
Meschech-Thubal beziehen. Eine Anrede an dieses Volk streitet mit der 
ganzen Anlage des Liedes. Dazu würde die Aussage des V. in Wider- 
spruch mit dem Vorhergehenden stehen. Da Meschech-Thubal nach v.26 
schon im Scheol unter den Erschlagenen liegt, so kann ihm hier nicht 
erst angekündigt werden, daß er zerschmettert und zu den Schwerter- 
schlagenen gelegt werden soll. Angeredet wird der Aegypter und gesagt, 
daß auch ihn dieses Schicksal treffen werde; und durch diese Ankündi- 
gung mitten in der Aufzähluug der bereits in den Scheol gefahrenen Völ- 
ker der Zweck dieser Aufzählung wieder ins Gedächtnis gerufen. 


1) Richtig bemerkt hiezu schon Ca Lap.: Comparai ergo eos non cum ju- 
stis sed cum infidelibus, qui licet incircumecisi gloriose tamen occubuerunt, q.d. 
Illis ergo hi infeliciores erunt: illi enim gloriose, hi autem er Di vich 
et occisi descenderunt ad inferos. 
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V.29 u. 30. Fünfte Strophe. V.29. Dorten sind Edom, seine Könige 
und alle seine Fürsten, die troz ihrer Tapferkeit den vom Schwerte Durch- 
bohrten beigesellet sind; sie liegen bei den Unbeschnittenen und bei den in 
die Grube Gefahrenen. V.30. Dorten sind die Fürsten des Nordens, sie 
alle und alle Sidonier , die zu den Erschlagenen hinabgefahren sind, troz 
des Schreckens vor ihnen ob ihrer Tapferkeit zu Schanden geworden, sie 
liegen als Unbeschnittene da und tragen ihre Schmach bei den in die Grube 
Gefahrenen. — In dieser Strophe faßt Ez. die übrigen Heidenvölker in 
der Umgebung Israels zusammen; dabei vertauscht er das D% der bisheri- 
gen Aufzählung mit 73% dorthin. Dies könte man prophetisch fassen: 
dorthin werden kommen, „dorthin gehören ebenfalls“ (Aäv.), so daß hier 
Völker genant würden, deren Untergang erst noch bevorstehe. Allein 
dazu passen erstlich die Perfecta 9973 3öx, 37% Söx v.29f. nicht recht, da 
diese in v.22.24.25.26.27 als Präterita gebraucht sind; sodann sind 
auch in den vorigen Strophen nicht blos Völkerschaften genant, die be- 
reits untergegangen waren, sondern auch solche, die wie Elam, Meschech- 
Thubal erst nach Ezechiels Zeit zu weltgeschichtlicher Bedeutung sich 
erhoben und Einfluß auf die Entwickelung des Gottesreiches gewonnen 
haben, wogegen die Edomiter und Sidonier damals bereits dem Unter- 
gange nahe gekommen waren. Hienach halten wir 72V für eine bloße Ab- 
wechslung im Ausdruck in dem Sinne: dorthin sind gekommen, ohne 
darin eine Hindeutung auf die Zukunft zu suchen. — Von Edom sind Kö- 
nige und EX”G d.h. Stammfürsten genant. Gemeint sind die o"s1>8 Phy- 
larchen, eigentlich Chiliarchen, die Häupter der größeren Volksgeschlech- 
ter (Gen. 36,15 ff.), in deren Händen die Regierung des Volks lag, da die 
Könige Wahlkönige waren und warscheinlich von den Phylarchen ge- 
wählt wurden, s. zu Gen.36,31ff. on7%232 in, bei ihrer Tapferkeit d.h. 
troz derselben. — Auffällig ist die Nennung von Fürsten des Nordens 
(2703 eig. Belehnte, Vasallenfürsten, s.zu Jos.13,21 u. Mich. 5,4) neben 
den Sidoniern und nach Meschech-Thubal, dem Repräsentanten der nor- 
dischen Völker. Die Zusammenstellung mit den Sidoniern legt die Ver- 
mutung nahe, daß an den Norden von Palästina, speciell an das biblische 
Aram mit seinen vielen einzelnen Staaten und Fürsten zu denken sei 
(Häv.), obwol Jer.25,26: „die Könige des Nordens, die nahen und die 
fernen‘ keinen hinreichenden Beweis hiefür liefert. Soviel steht jeden- 
falls fest, daß die Fürsten des Nordens nicht mit den Sidoniern zu identi- 
fieiren sind. Denn — wie Alief. richtig bemerkt hat — ‚‚es werden sechs 
heidnische Völker genant: Assur, Elam, Meschech - Thubal, Edom, die 
Fürsten des Nordens, Sidon; und rechnen wir dazu Aegypten, so sind es 
sieben — durchaus angemessen, da beabsichtigt wird, das Schicksal des 
gesamten Heidentums auszusprechen.“ Auch in der Zusammenstellung 
läßt sich ein Princeip erkennen. Assur, Elam und Meschech-Thubal re- 
präsentiren die großen und fernen Weltmächte, Edom, die Fürsten des 
Nordens und Sidon die Grenzvölker Israels im Süden und Norden. 
onm1239 Banana wörtl. in Schrecken vor ihnen, (welcher) von ihrer Ta- 
pferkeit (herrührte) d.h. den ihre Tapferkeit einflößte. 121 189» wie v.24. 

 Y.31 u. 32. Sechste und lezte Strophe. V.31. Sie wird Pharao sehen 
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und sich trösten über alle seine Volksmenge. Vom Schwerte erschlägen 
ist Pharao und sein ganzes Heer, ist der Spruch des Herrn, Jehovas. 
V.32. Denn ich ließ ihn Schrecken verbreiten im Lande der Lebendigen, 
so ist er hingestreckt mitten unter Unbeschnittenen bei den vom Schwerte 
Erschlagenen, Pharao und seine ganze Volksmenge, ist der Spruch des 
Herrn, Jehova’s. — In diesen Vv. folgt die Anwendung auf Aegypten. 
Pharao wird in der Unterwelt alle großen und kleinen Heidenvölker mit 
ihren Herschern sehen, und, da er sie alle dem Gerichte des Todes ver- 
fallen sieht, sich über das ihm und seinem Heere zuteil gewordene Schick- 
sal trösten, indem er erkennen wird, daß er kein besseres Los als alle an- 
dern Weltherscher erwarten könne. 3 63 sich trösten, wie 31,16 u. 
14,22. Die Behauptung von Aitz., daß 53 am) überhaupt nicht sich trö- 
sten bedeute, ist unrichtig, s. zu 14,22. \n'an“ns "nm ich habe Schrek- 
ken vor ihm gegeben d.h. ich habe ihn zu einem Werkzeuge des Schrek- 
kens gemacht. Das Keri "n’Arı ist aus Misverständnis hervorgegangen; 
das Cket. wird durch v.24 u. 26 bestätigt. — In v.32" kehrt die Rede ab- 
schließend selbst im Ausdrucke zu v.19 u. 20° zurück. 

Ueberblicken wir nun schließlich noch den gesamten Inhalt der wider 
Aegypten gerichteten Gottesworte, so wird in allen der Untergang der 
Macht Pharao’s und Aegyptens als einer Weltmacht geweissagt; und diese 
Weissagung ist vollständig in Erfüllung gegangen. „Man braucht —- wie 
Klief. hierüber sehr richtig bemerkt hat — nur unter die Pyramiden Ae- 
gyptens und in seine Katakomben zu treten, um zu sehen, daß die Herr- 
lichkeit der Pharaonen eine in den Scheol gefahrene ist. Und daß dieser 
Untergang der altägyptischen Herrlichkeit aus den Zeiten des babylo- 
nisch-persischen Reiches datirt, ist eben so gewiß. Dieser Untergang war 
auch so gründlich, daß bereits dem ptolemäischen Neu-Aegypten das alt- 
ägyptische Wesen ein völliges Räthsel, ein Vergessenes und Unverstande- 
nes war.‘ Wenn aber Ezech. wiederholt Nebucadnezar den König von 
Babel als Vollzieher dieses Gerichts an Aegypten nent, so ist hier wieder, 
wie oben bei Tyrus (s. S.260) zu erwägen, daß Ez.in Nebucadnezar über- 
haupt das Werkzeug der göttlichen Strafgerechtigkeit anschaut und in 
seinem Tun alles zusammenschaut, was sich in der Geschichte allmälig im 
Laufe der Zeiten realisirt hat. Zugleich aber ist auch festzuhalten, daß 
diese Anschauung des Propheten nur in dem Falle in der Warheit be- 
gründet ist, wenn Nebucadnezar wirklich Aegypten erobert und verheert 
und dadurch die Macht und Herrlichkeit dieses alten Weltreiches so ge- 
brochen hat, daß es sich nie wieder zu seiner früheren Größe hat erhe- 
ben können, sondern auch nach der Wendung seines Gefängnisses d.h. 
nach seiner Erholung von den tödtlichen Wunden, welche die babyloni- 
sche und nachher die persische Weltmonarchie ihm geschlagen; ein nie- 
driges Königreich geblieben ist, welches nicht mehr über die Völker her- 
schen konte (29,13—16). Die Eroberung und Verheerung Aegyptens. 
durch Nebuc. aber haben Volney (recherch.nouv. sur lhist.ane. 1II p.151/f.) 
und Aitzig (Ez.8.231) in Abrede gestelt, weil die griechischen Geschicht- 
schreiber, an ihrer Spitze Herodot (II, 161 ff.), von einer Invasion in Ae- 
gypten rein nichts wissen, sondern ihre Berichterstattung auch einer sol- 
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chen widerstreite. Allein das Schweigen der griech. Historiker und na- 
mentlich Herodots ist ein ganz „‚elender‘‘ Grund. Diese Historiker be- 
richten auch kein Wort von der Besiegung Necho’s durch Nebucadnezar 
bei Karchemisch, die doch selbst Hitz. als ein nicht anzuzweifelndes Fac- 
tum festhält. Herodot und seine Nachfolger haben ihre Berichte über 
Aegypten aus den Mitteilungen der ägyptischen Priester geschöpft, wel- 
che alles, was für den Stolz Aegyptens demütigend war, verschwiegen und 
durch Erzählungen von glorreichen Taten der Pharaonen zu verdecken 
suchten. Die Behauptung aber, daß die Berichterstattung der Griechen 
der Annahme einer chaldäischen Invasion in Aegypten widerstreite, hat 
Hitz. nicht bewiesen, und die Versuche von Perizon., Pitringa, Häv. u.A. 
die biblischen Nachrichten über die Eroberung Aegyptens durch Nebue. 
mit den Berichten Herodots, Diodors v. Sic. u. anderer Griechen von den 
Großtaten Necho’s und seiner Tödtung durch Amasis auszugleichen, nur 
verworfen, aber nicht widerlegt. Die Bemerkung, daß Amasis dem Kam- 
byses gegenüber nach Herod.als selbständiger König, nur minder mächtig 
als der persische, erscheine, beweist auch unter der Voraussetzung der 
Richtigkeit dieser Tatsache nichts weiter, als daß Amasis bei dem raschen 
Verfalle der chaldäischen Monarchie Aegypten von Babylonien wieder 
unabhängig gemacht hatte. 

Die Eroberung Aegyptens durch Nebuc. ist nach der Stellung, welche 
Pharao Necho gegen das babylonische Reich eingenommen und selbst 
noch unter Zedekija durch Sendung eines Heeres zur Entsetzung des von 
den Chaldäern belagerten Jerusalem zu behaupten versucht hat, nicht nur 
an sich höchst warscheinlich, sondern wird auch durch außerbiblische 
Zeugnisse bestätigt. Wenn auch auf die von Strabo XV, 1,6 u. Joseph. c, 
Ap.1,20 überlieferte Notiz des Megasthenes: saruoretywaodur yag avzöv 
(Nebucadn.) ynoi zwi Aıßüng nv ao)ımv zul ’Ißyolav kein großes Ge- 
wicht gelegt wird, so berichtet doch Joseph. nicht nur /.c. /,19 aus Bero- 
sus: zgurmoaı dE ynoi rov Bußvlavıov Alyinrov, Dvgiag, Dowwiang, 
Aoußiog, sondern auch Ant.X,9,7 auf Grund solcher Nachrichten die 
genaue Erfüllung der bibl. Weissagungen, indem er von Nebuc. sagt: &w£- 
Bakzv eig ınv Alyuntor zaraorgrpögvog abınw. Kui vöv uıev vore Pa- 
oda areivei, zaıaornoug dE Eregov, toög dv aurj, nahıy lovdalovg al. 
zualwrioag nyuyev eis Bußvhovo. Und wenn Joseph. hier auch seine 
Quelle nicht anführt, so ist doch die Behauptung, daß er dies aus den 
Weissagungen des Jeremia geschöpft habe, unwahr, weil Jos. unmittelbar 
vor den mitgeteilten Worten bemerkt, daß was Jerem. (c.43 u. 44) ge- 
weissagt auch so geschehen sei (zul raöra ovr£ßn), also zwischen Weis- 
sagung und Geschichte bestimt unterscheidet. Dieses Zeugnis läßt sich 
auch durch die Einwürfe nicht verdächtigen, daß Jos. keinen Namen des 
ägyptischen Königs nenne und die Zeit der Unterwerfung Aegyptens nicht 
genauer angibt, sondern dieselbe nur im Allgemeinen nach der Bekrie- 
gung der Ammoniter und Moabiter sezt. 
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Zweite Hälfte. Die Heilsverkündigungen. 
Cap. XXXIII— XLVIIIL 


In der ersten Hälfte seines Buches hat Ezechiel sowol dem Bundes- 
volke als den Heidenvölkern schwere Strafgerichte geweissagt, dem Volke 
Israel aber nach dem Gerichte der Zerstörung des Reiches und der Zer- 
streuung des widerspenstigen Geschlechts in die Heidenländer die Wen- 
dung seines Gefängnisses verheißen, und zwar nicht nur die Zurückfüh- 
rung in sein Land, sondern auch die Aufrichtung des mit den Vätern ge- 
schlossenen Bundes und die Erneuerung des zurückgeführten Volkes 
durch den Geist Gottes, so daß es dem Herrn auf seinem heiligen Berge 
mit ihm wolgefälligen Opfern dienen werde (vgl. 11, 16—21. 16,60. 20, 
40ff.). Dagegen den heidnischen Welitvölkern und -Reichen hat er Ver- 
wüstung und ewige Vertilgung, daß ihrer nicht mehr gedacht werde (vgl. 
21,36f. 25,7.10.16. 26,21. 27,36. 28,19), oder doch dauernde Ernie- 
drigung und Sturz ihrer Herrlichkeit in die Unterwelt (vgl. 29,13£f. 31, 
15ff. 32,17 ff.) gedroht, während Gott im Lande der Lebendigen Herr- 
liches schaffen, Israel aus der Zerstreuung sammeln, in dem seinem Knech- 
te Jakob gegebenen Lande sicher und gesegnet wohnen und ein Horn 
ihm wachsen lassen werde (26,20. 28,25ff. u. 29,21). — Diese Verkün- 
digung wird in der zweiten Hälfte des Buches weiter ausgeführt, und zwar 
so, daß hier zuerst die dem durch das Gericht des Exiles gesichteten Bun- 
desvolke in Aussicht gestellte Begnadigung, Segnung und Verherrlichung 
nach ihren Hauptmomenten entfaltet und die Vertilgung seiner Feinde 
verheißen (c.34—39), sodann die Aufrichtung des erneuerten Gottesrei- 
ches zu ewigem Bestande (c.40—48) geschildert wird. Für diese Ver- 
kündigung wird dem Propheten der Mund geöffnet, als ein Entronnener 
die Nachricht von der Zerstörung Jerusalems und des Reiches den Weg- 
geführten am Chaboras brachte; und sie bildet die zweite Hälfte der pro- 
phetischen Tätigkeit Ezechiels. Zu derselben gibt c.33 die Einleitung, 
während die Verkündigung selbst nach ihrem so eben angedeuteten In- 
halte in zwei Teile sich glidert; in die Verkündigung der Wiederherstel- 
lung und Verherrlichung Israels e.34—39, und in das apokalyptische 
Gemälde von der Neugestaltung des Gottesreiches c.40—48. 


Cap. XXXIl. Des Propheten Beruf und Stellung zum 
Volke für die Zukunft. 


Das Cap. teilt sich in zwei durch die geschichtliche Nachricht v.21 
u. 22 getrente, aber sachlich zusammenhängende Gottesworte einleiten- 
den Inhalts. Das erste v.1—20 legt den Beruf des Propheten für die 
Folgezeit dar, das zweite v.23—33 zeichnet ihm seine Stellung zum Vol- 
ke und die Stellung des Volks zu seiner ferneren Verkündigung vor. Das 
erste geht der Ankunft des Boten, welcher dem Propheten und den Exu- 
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lanten die Nachricht von der Eroberung und Zerstörung Jerusalems durch 
die Chaldäer überbrachte (v.21), vorauf; das zweite ist nach derselben 
ausgesprochen. Der Fall der heiligen Stadt bildete einen Wendepunkt 
für das prophetische Wirken Ezechiels. Vor dieser Katastrophe hatte 
ihn Gott zum Wächter über Israel gesezt, dem Volke seine Sünden anzu- 
zeigen und die Strafe dafür, den Untergang Jerusalems und Juda’s samt 
der Zerstreuung des Volks unter die Heiden, zu predigen. Nachdem aber 
die Stadt gefallen und das von ihm geweissagte Gericht eingetroffen war, 
galt es, durch die Verkündigung der Wiederaufrichtung des gefallenen 
Gottesreiches in neuer und herrlicher Gestalt den Verzagenden und am 
Heile Verzweifelnden Muth und Trost zuzusprechen, ihnen den Weg zu 
neuem Leben zu zeigen und die Thür für den Eingang in das neue Gottes- 
reich zu öffnen. Dieser Aufgabe, welcher der Prophet von nun an oblie- 
gen solte, entsprechen die beiden Abschnitte unsers Cap. In dem ersten, 
v.1—20, wird ihm seine Berufung zum geistlichen Wächter über dasHaus 
Israel erneuert (2—9), mit der besonderen Weisung, dem unter der Last 
seiner Sünden verzweifeln wollenden Volke zu verkündigen, daß der Herr 
nicht Gefallen am Tode des Frevlers habe, sondern dem, der sich von sei- 
ner Missetat bekehre, das Leben geben werde (v. 10—20). Den Kern und 
Mittelpunkt dieses Gotteswortes bildet die Klage des Volks: Unsere Ue- 
bertretungen und Sünden liegen auf uns und durch sie vergehen wir, wie 
nun können wir leben? (v.10) mit der Antwort des Herrn: Bei meinem 
Leben, ich habe kein Wolgefallen am Tode des Frevlers.... bekehret, be- 
kehret euch, warum wollet ihr sterben? (v.11). Hierauf bereiten v.2—9 
vor, während v. 12—20 diese göttliche Verheißung weiter ausführen und 
begründen. — Die Gedanken aber, mit welchen die der Verzweifelung be- 
gegnende Verheißung des Herrn vorbereitet und begründet wird, sind 
nicht neu, sondern Wiederholungen aus früheren Gottesworten. Die vor- 
bereitende Einleitung v.2—9 geht wesentlich auf das Wort 3,17—21 
zurück, mit welchem der Herr dem Propheten am Schlusse seiner Beru- 
fung die Aufgabe und die Verantwortlichkeit seines Berufes vorhält; und 
die Begründung v.12—20 samt der göttlichen Verheißung v.11 ist aus 
c.18 genommen, wo der Prophet das Walten der göttlichen Gerechtigkeit 
darlegt, und zwar aus v.20—32 dieses Cap., wo der Gedanke ausgeführt 
ist, daß die Gerichte Gottes durch Buße und Bekehrung abgewendet wer- 
den können. Aus dem Allen erhellt unzweifelhaft, daß der erste Ab- 
schnitt unsers Cap. eine Einleitung in die zweite Hälfte der Weissagungen 
Ezechiels enthält; und daraus erklärt sich auch das Fehlen einer Zeitan- 
gabe an der Spitze dieses Abschnittes oder der „auffällige‘‘ Umstand, daß 
die Zeitangabe v.21u.22 erst in der Mitte des Cap., zwischen dem ersten 
und zweiten Gottesworte desselben folgt. — Das Gotteswort v.23ff. er- 
ging ohne Zweifel an den Propheten, nachdem der Entronnene mit der 
Nachricht vor dem Falle Jerusalems angekommen war, wogegen das den 
Propheten auf sein ferneres Wirken vorbereitende Wort v.1—20 diesem 
Ereignisse voraufging, der Zeit nach mit der am Abende vor Ankunft des 
Flüchtlings erfolgten Got teswirkung auf den Propheten, durch die ihm 
der Mund zu weiterem Re den aufgetan wurde (v.22), zusammenfiel, und 
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als die Erneuerung seiner Berufung dieser historischen Nachricht vorauf- 
gestelt ist. ! 


V.1—20. Der Beruf des Propheten für die Zukunft. 


V.1—9. Das Wächteramt des Propheten. V.1. Und das Wort Jeho- 
va’s geschah zu mir also: V.2. Menschensohn, rede zu den Söhnen deines 
Volkes und sprich zu ihnen: Wenn ich über ein Land das Schwert bringe 
und die Leute des Landes nehmen einen Mann aus ihrer Gesamtheit und 
setzen ihn sich zum Wächter, V.3 und er sieht das Schwert kommen über 
das Land und stößt in die Posaune und vermahnt das Volk; V.4 wenn 
dann einer den Schall der Posaune hören und sich nicht vermahnen lassen 
solte, daß das Schwert käme und ihn wegraffte: so würde sein Blut auf. 
sein Haupt kommen. V.5. Den Schall der Posaune kat er gehört und sich 
nicht vermahnen lassen; sein. Blut wird auf ihn kommen, da er, wenn er 
sich hätte vermahnen lassen, seine Seele gerettet hätte. V.6. So aber der 
Wächter das Schwert kommen sieht und nicht in die Posaune stößt und 
das Volk nicht vermahnt wird und das Schwert käme und raffte von ihnen 
eine Seele weg, selbiger wird durch seine Schuld weggeraft, aber sein 
Blut werde ich von der Hand des Wächters fordern. V.T7. Du nun Men- 
schensohn, zum Wächter habe ich dich gesezt dem Hause Israel, hören 
solst du aus meinem Munde das Wort und sie von meinetwegen vermah- 
nen. V.8. Wenn ich zu dem Frevler spreche: Frevler, du wirst des Todes 
sterben, und du redest nicht, um den Frevler abzumahnen von seinem 
Wege; so wird er, der Frevler, ob seiner Missetat sterben und sein Blut 
werde ich von deiner Hand fordern. V.9. Wenn du aber den Frevler ab- 
gemahnt hast von seinem Wege, daß er sich davon bekehre, er aber kehrt 
nicht um von seinem Wege, so wird er ob seiner Missetat sterben, du 
aber hast deine Seele errettet. — Die Vv.7—9 sind bis auf geringe, für 
den Sinn unerhebliche Abweichungen wörtlich aus 3, 17—19 wiederholt. 
Die Wiederaufnahme der dem Propheten obliegenden Pflicht und der da- 
mit verbundenen Verantwortlichkeit wird aber v.2—6 durch einen aus 
dem Leben gegriffenen Fall eingeleitet und so einleuchtend gemacht, daß 
jeder Hörer dieser Worte einsehen mußte, Ezech. sei verpflichtet gewe- 
sen, das Volk auf das ihm bevorstehende Gericht aufmerksam zu machen 
und vor der ihm drohenden Gefahr zu warnen, und daß diese Verpflich- 
tung ihm auch fernerhin noch obliege. In dieser Hinsicht dient diese in 
c.3 fehlende Ausführung hier dazu, die nachfolgenden Weissagungen 
Ez.’s mit den Gerichtsdrohungen des ersten Teils zu verknüpfen. Der 


1) Unbegreiflich ist, wie Klief. in diesem Abschnitte „von einleitenden Gedan- 
ken nichts“ finden, und denselben zu den vorhergehenden Orakeln gegen die aus- 
wärtigen Völker ziehen konte, aus keinem anderen Grunde, als um für den die Weis- 
sagungen gegen die auswärtigen Völker umfassenden Teil des Buches 14 Gottesworte 
zu gewinnen. Denn was er sonst noch für diese Verbindung geltend macht, entbehrt 
aller Beweiskraft, und die Bemerkung: „der Abschnitt 33, 1—20 redet von Drohun- 
gen und Warnungen und von der Treue, mit welcher Ez. dieselben zu geben habe, 
und von der Art, wie Israel dieselben aufzunehmen habe“, zeigt nur daß er Inhalt 
und Gedankengang dieses Abschnittes weder richtig noch vollständig erkant hat. 
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Sinn derselben ist folgender: Gleichwie der bestellte Wächter eines Lan- 
des die Pflicht hat, dem Volke das Herannahen des Feindes zu verkündi- 
gen und wenn er das nicht tut des Todes schuldig ist, so hat auch Ez. als 
von Gott bestellter Wächter Israels das Volk nicht nur vor dem kommen- 
den Strafgerichte warnen müssen, um seine Pflicht zu erfüllen, sondern 
er hat dasselbe auch davor gewarnt, so daß, wer sich nicht hat warnen 
lassen, um seiner Sünde willen dem Schwerte anheimgefallen ist. Wie 
also Ez. damit nur seine Pflicht und Schuldigkeit getan hat, so hat er 
auch fernerhin noch diese Pflicht zu erfüllen. — In v.2 ist Y78 absolut 
voraufgestelt und 13% 838 "3 wenn ich bringe das Schwert über ein Land 
mit der Restrietion: so daß der Feind unterwegs ist und man eines An- 
grifis gewärtig sein kann (Hitz.), zu verstehen. Em"2P” vom Ende der 
Leute des Landes her d.h. aus der Gesamtheit des Volkes einen, wie Gen, 
47,2,s.zu Gen.19,4. Das Stoßen in die Posaune ist Alarmzeichen beim 
Anrücken von Feinden, vgl. Am.3,6. Jer.4,5. “nt2 in v.5° ist Particip, 
dagegen vorher und nachher Perfectum, mit Kamez wegen des Tones ver- 
sehen. Zu v.7—9 s. die Erkl. von 3, 17—19. 

V.10—20. Als Wächter über Israel soll Ez. den an Gottes Gnade 
Verzweifelnden verkündigen, daß der Herr die sich von der Sünde Be- 
kehrenden vor dem Untergange bewahren und zum Leben führen werde. 
V.10. Du nun Menschensohn, sprich zum Hause Israel: Mit Recht spre- 
chet ihr: unsere Vergehungen und unsere Sünden liegen auf uns und in 
ihnen schwinden wir dahin, wie also können wir leben? V.11. Sprich zu 
ihnen: Somwahr ich lebe, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s, ich habe kein 
Gefallen am Tode des Frevlers, sondern wenn der Frevler sich bekehret 
von seinem Wege, soll er leben. Bekehret euch, bekehret euch von euren 
- bösen Wegen! denn warum wolt ihr sterben, Haus Israel? V.12. Und 
du Menschensohn, sprich zu den Söhnen deines Volkes: die Gerechtigkeit 
des Gerechten wird ihn nicht retten am Tage seiner Uebertretung, und 
durch seinen Frevel wird der Frevler nicht fallen am Tage, da er sich 
bekehret von seinem Frevel, und der Gerechte wird nicht dadurch leben 
können am Tage da er sündiget. V.13. Wenn ich zu dem Gerechten sage: 
leben soll er, und er verläßt sich auf seine Gerechtigkeit und tut Unrecht, 
so wird aller seiner Gerechtigkeiten nicht gedacht werden, und durch sein 
Unrecht das er getan wird er sterben. V.14. Wenn ich zu dem Frevler 
sage: sterben solst du, und er kehret sich von seiner Sünde und übet 
Recht und Gerechtigkeit, V.15 so daß der Frevler das Pfand zurück- 
gibt, Geraubtes erstattet, in den Satzungen des Lebens wandelt ohne Un- 
recht zu tun, so wird er leben, nicht sterben. V.16. Alle seine Sünden, 
die er begangen, sollen ihm nicht gedacht werden; Recht und Gerechtig- 
keit hat er geübt, leben wird er. V.17. Und die Söhne deines Volkes 
sprechen: nicht richtig ist der Weg des Herrn; aber sie — ihr Weg ist 
nicht richtig. V.18. Wenn der Gerechte sich kehrt von seiner Gerechtig- 
keit und tut Unrecht, so soll er dadurch sterben. V.19. Wenn aber der 
Frevler sich kehrt von seinem Frevel und übet Recht und Gerechtigkeit, 
so wird er um deßwillen leben. V.20. Und doch sprecht ihr: nicht richtig 
ist der Weg des Herrn. Einen jeglichen nach seinen Wegen, werde ich 
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euch richten, Haus Israel. — In v.10 u. 11 wird dem Propheten sein 
Beruf für die Folgezeit vorgezeichnet, indem Gott ihn beauftragt, den um 
ihrer Sünde willen Verzagenden den Gnadenwillen des Herrn zu verkün- 
digen. Die Drohung des Gesetzes Lev.26, 39 miy3 1P2", welche Ez. dem 
Volke wiederholt, zulezt noch bei Ankündigung der Eroberung und Zer- - 
störung Jerusalems durch die Chaldäer warnend ins Gedächtnis gerufen 
hatte (vgl. 4,17 u. 24,23), war demselben beim Eintreffen des gedrohten 
Strafgerichts schwer aufs Herz gefallen, so daß es nicht „zu seiner Ent- 
schuldigung‘, wie Häv. irriger Weise meint, sondern in Verzweiflung an 
seiner Rettung dieses Wort anführt. Dieser Verzweiflung des Kleinglau- 

bens soll Ez. entgegentreten durch die Verkündigung, daß der Herr war- 

lich nicht Gefallen am Tode des Frevlers habe, sondern seine Bekehrung 

und sein Leben wünscht. Dieses Gnadenwort mit der Aufforderung zur 

Bekehrung hatte Ez. schon c.18,23.32 dem Volke zur Beherzigung vor- 

gehalten; dort zur Widerlegung des Wahnes, daß das gegenwärtige Ge- 

schlecht die Sünden der Väter zu büßen habe, hier zur Aufrichtung der 

am Heile Verzweifelnden, daher mit der (18,23 u. 32 fehlenden) Beteue- 

rung: sowahr ich lebe, spricht der Herr, und mit der dringenden Auffor- 

derung, sich zu bekehren. Um aber dem Mißbrauche dieses Trostwortes 

zu falschem Vertrauen auf die eigene Gerechtigkeit vorzubeugen, wieder- 

holt Ez. in v.12—20 die Hauptgedanken jener Verkündigung 18,20— 
32; zuerst in v.12—16 den Gedanken, daß dem Gerechten seine Gerech- 

tigkeit nichts nütze, wenn er sich der Ungerechtigkeit hingibt, und der 

Frevler ob seines Frevels nicht untergehen werde, wenn er sich vom Bö- 

sen bekehrt und der Gerechtigkeit nachstrebt (m2 52" v.12 wie Hos. 

5,5. Jer. 6,15), vgl. 18,24.25 u.21— 22 und zu v.14 u. 15 insbesondere 

18,5 u. 7; sodann in v.17—20 die Zurechtweisung derer, die den Weg 

des Herrn tadeln, vgl. 18,25.27.29.30. 

V.21 u. 22. Die Nachricht von dem Falle Jerusalems mit ihren Fol- 
gen für den Propheten. V.21. Und es geschah im zwölften Jahre, im 
zehnten (Monde), am fünften des Monden seit unserer Gefangenführung, 
da kam zu mir ein Entronnener aus Jerusalem und sprach: die Stadt ist 
geschlagen. V.22. Und die Hand Jehova’s war über mich gekommen am 
Abende vor der Ankunft des Entronnenen, und er tat meinen Mund auf, 
bis derselbe am Morgen zu mir kam; und so ward mein Mund aufyetan 
und ich verstummete nicht mehr. — In diesen Vv. wird die Erfüllung der 
dem Propheten ec. 24,25—27 nach der Weissagung der Zerstörung Jeru- 
salems von Gott gegebenen Zusage berichtet. Die chronologisch genaue 
Angabe, wann der Bote mit der Nachricht von der Vernichtung Jerusa- 
lems angekommen, dient dazu, den Zeitpunkt genau zu markiren, in wel- 
chem der Wendepunkt zu ungehemmtem Reden und Weissagen für den 
Propheten eingetreten ist. — Der Umstand, daß die Nachricht von der im 
5.Monate des 11.J. erfolgten Zerstörung Jerusalems erst im 10.Monate 
des 12. Jahres, also fast 1% Jahre nachher bei den Exulanten eintraf, 
berechtigt nicht dazu, mit Doederlein u. Hitz. nach dem Vorgange des Sy- 
rers die Richtigkeit des Textes anzuzweifeln und das 11.Jahr statt des 
12. zu setzen. Bei dem entlegenen Aufenthalte Ez.’s im nördlichen Meso- 
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potamien und bei der furchtbaren Verwirrung, welche jene Katastrophe 
im Gefolge hatte, konten leicht 1’, Jahre vergehen, bis ein Entronnener 
die Nachricht dorthin brachte. Die Behauptung von Aitz. aber, daß Ez. 
sich selbst widerspräche, da er nach 26,1.2 schon im 11. Jahre von der 
Sache Nachricht hatte, beruht auf Mißdeutung der angeführten Stelle. 


Diese besagt nicht, daß Ez. durch einen Flüchtling oder irgendwelchen - 


Menschen diese Kunde erhalten, sondern bezeugt nur, daß Gott ihm den 
Fall Jerusalems noch vor seinem Eintreten geoffenbart hatte. m3b3b 
nach unserer Wegführung (v.21 u.40, }) coineidirt mit >" Toanmby> 
1,2. mnan geschlagen d.h. erobert und zerstört, vernichtet. In dem Satze 
a) mm 92 ist mn Plusquamperfeet und ”>8 nach späterem Sprachge- 
brauche für "23 gesezt. Die Formel bezeichnet die Versetzung in eksta- 
tischen Zustand, s. zu 1,3, in welchem hier der Mund ihm zum Reden ge- 
. öffnet d.h. das ihm auferlegte Verstummen von ihm genommen: wurde. 
Die W.: bis er zu mir kam am Morgen u.s. w. sind nicht so zu verstehen, 
daß dem Propheten der Mund nur für die Zeit vom Abende bis zum Mor- 
gen geöffnet worden sei, denn dies würde dem folgenden Satze widerspre- 
chen. Sie besagen nur, daß das Oeffnen des Mundes vor der Ankunft des 


Flüchtlings geschah, in der Nacht vor dem Morgen seiner Ankunft. Das 


folgende »® nn»® ist nachdrucksvolle Wiederholung behufs der Anknü- 
pfung der sachlich wichtigen Angabe, daß er von dieser Zeit an nicht 
mehr verstummte. — Das v.23—33 folgende Gotteswort ist dem Ez. wol 
bald nachher eingegeben worden, wieman aus seinem für das fernere Weis-- 
sagen des Propheten grundlegenden Inhalt schließen darf. Aus v.22 aber 
läßt sich über die Zeit, wann dieses und die folgenden Gottesworte bis 
e.39, die chronologisch nicht näher bestimt sind, an ihn ergangen und von 
ihm ausgesprochen worden sind, nichts entnehmen. Das „Nicht-mehr- 
verstummen“ involvirt durchaus nicht ein sofortiges oder ein fortwähren- 
des Reden, sondern hebt nur das Gebot des Stummseins auf. Ein Grund 
für die Annahme, daß alle diese Gottesworte ihm in einer Nacht zuteil 
geworden (Häv. Hgstb. u. A.), liegt nicht vor, weder in v.22 noch in dem 
Inhalte dieser Gottesoffenbarungen. 


V,23—33, Die Busspredigt nach dem Falle Jerusalems. 


Das erste Gotteswort, welches Ez. nach Ankunft des Flüchtlings mit 
der Nachricht von der Zerstörung Jerusalems empfing, ist nicht tröst- 
lichen, sondern strafenden Inhalts und gegen die gerichtet, welche, in un- 
bußfertigem Sinne auf die den Erzvätern gegebene Verheißung des ewi- 
gen Besitzes des heiligen Landes pochend, auch nach der Zerstörung Je- 
rusalems und des Reiches Juda noch im Besitz des verheißenen Landes 
bleiben zu können wähnten. Diesen Wahnglauben schlägt der Prophet 


nieder durch die Verkündigung, daß die Ungerechten keinen Teil an 


dem Besitze des Landes Israel haben, sondern elendiglich umkommen sol- 
len, und daß das Land gänzlich wüste uud menschenleer werden solle 
{v.23—29). Darauf eröffnet der Herr ihm, daß seine Volksgenossen 
zwar zu ihm kommen und seine Worte anhören, aber nur das ihnen Lieb- 
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 -Jiche aufnehmen, im Uebrigen aber ihrem Gewinne nachgehen und seine 
Worte nicht tun werden, und daß sie erst. durch das Eintreffen, seiner 
Worte zu der Erkentnis, daß er ein Prophet gewesen, kommen sollen 
(v.30—33). Aus diesen lezten Vy. erkent man, daß die in v.24—29 aus- 
gesprochene Drohung die Grundlage für das fernere Weissagen Ezechiels 
bilden 'soll, also dieses ganze Gotteswort nur die Bedeutung einer Einlei- 
tung für sein ferneres Wirken hat. So verschieden ihrem Inhalte nach die 
beiden Hälften dieses Gotteswortes auch zu sein scheinen, so hängen sie 
doch eng zusammen. Die in der ersten Hälfte aufgedeckte Herzensstel- 
lung des Volkes zu dem über das Land und Reich hereingebrochenen Ge- 
richt soll der Illusion vorbeugen, als sei das Kommen des Volks zum Pro- 
pheten, um seine Worte zu hören, ein Zeichen bußfertiger Beugung unter 
die strafende Hand Gottes, und die Warheit einschärfen, daß das Heil, 
welches’er nun dem Volke verkündigen werde, doch nur denen zuteil wer- 
den solle, die sich aufrichtig zum Herrn bekehren. 
V.23—29. Das falsche Vertraten auf Gottes Verheißungen. » V.23. 
Und das Wort Jehova’s geschah zu mir also: V.24. Menschensohn, die 
Bewohner jener Trümmer im Lande Israels sprechen also: Einer mar 
Abraham und erhielt das Land zum Besitze, wir aber sind viele, uns ist 
das Land zum Besiztum gegeben. V.25. Darum sprich zu ihnen: Also 
spricht der Herr Jehova: ihr esset auf dem Blute und erhebet eure Augen 
zu euren Götzen und vergießet Blut, und das Land mwolt ihr besitzen? 
.V.26. Ihr steifet euch auf euer Schwert, tut Greuel und verunreinigt einer 
des andern Weib und das Land wolt ihr besitzen? \.27. Also sprich zu 
ihnen: so spricht der Herr Jehova: Bei meinem Leben! es sollen die in 
den Trümmern sind durch das Schwert fallen, und wer auf offenem Felde 
ist, den gebe ieh den Thieren zu fressen, und die in den Burgen und Hö- 
len sollen an der Pest sterben. V.28. Und ich mache das Land zur Wü- 
ste und Wüstenei, und seine stolze Macht soll ein Ende haben und die 
Berge Israels sollen wüste sein, daß niemand darüber gehe. V.29. Und 
sie sollen erkennen, daß ich Jehova bin, wenn ich das Land zur Wüste 
und Wüstenei mache wegen aller Greuel, die sie getan. — Diese Drohung 
ist gegen das nach Zerstörung Jerusalems im Lande Juda zurückgeblie- 
bene Volk gerichtet. nis "2%" sind die auf den Trümmern des heil. 
Landes wohnenden Israeliten, der im Lande zurückgebliebene Rest des 
Volks. Denn daß nicht mit Klief. unter NisYr77 die nicht allzu angebau- 
ten Gegenden am ’Chaboras und unter den Bewohnern derselben die den 
Ez. umgebenden Exulanten zu verstehen sind, ist so,klar, daß es keines 
Beweises bedarf. Nur durch sprachwidrige Verwechslung von TAX mit 
=" kann Klief. die in 9x7" max 52 enthaltene nähere Bestimmung der 
Bewohner dieser Trümmer beseitigen und ‘%" ‘78 59 mit o"Yak verbin- 
den: „sie sprechen üher das Land Israels“, und in v.27 nia977 nur ge- 
- waltsam verallgemeinern und auf die Wüstnisse sowol im heiligen Lande 
‚als am Chaboras beziehen. Der Umstand aber, daß v.30—33 von den: 
. Israeliten am Chaboras handeln, beweist durchaus nicht, daß auch in 
v.24—29 von diesen die Rede sein müsse. Denn die beiden Hälften die- 
ses Gotteswortes verhalten sich nicht so zu einander, „daß die Vv:30— 
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33 eben den Eindruck schildern, den der Inhalt von v.24—29 auf die 


Hörer macht‘, so daß „‚die .30—33 Bezielten eben die Hörer der Vy.24 
—29 sein“ müßten. Die Vy.30—33 handeln ganz allgemein von der 
Stellung, welche die Landsleute des Propheten zu seinen Reden, nicht 
blos zu seinen Drohuugen sondern auch zu seinen Heilsverkündigungen, 


einnehmen werden, nämlich nur das ihnen lieblich Klingende annehmen, “ . 


seine Worte aber nicht tun (v.31.32). Damit verträgt sich ganz gut, daß 
diesen Leuten in v.23—29 die Herzensstellung der auf den Trümmern 
des heil. Landes Zurückgebliebenen vorgehalten und denselben verkün- 
digt wird, daß der Glaube an den bleibenden Besitz des -heil. Landes, 
worauf die in diesem Lande Zurückgebliebenen pochten, ein Wahnglaube 
sei, und daß die diesem Wahnglauben Ergebenen durch Schwert und Pest 
vertilgt werden sollen. Wie Ez. im ersten Teile seines Buches die Droh- 
weissagungen über den Untergang Jerusalems und Juda’s vor seinen 
Landsleuten am Chaboras ausgesprochen und an diese gerichtet hat, weil 
sie innerlich eben so zum Herrn standen wie ihre in Jerusalem und Juda 


befindlichen Brüder, so hält er denselben auch hier jenen Wahnglauben 


zur Warnung vor, um ihnen die Nichtigkeit solch eitler Hoffnung aufzu- 
decken und Buße und Bekehrung als den einzigen Weg zum Leben zu 
predigen. Die Rede jener Leute: Einer war Abraham u.s.w. hat den 
Sinn: wenn Abraham als einzelner Mann das Land Canaan zum Besitze 
erhielt durch die göttliche Verheißung, so kann derselbe Gott uns, den 
vielen Söhnen Abrahams, doch diesen Besitz nicht nehmen. Der Gegen- 
satz des „„Einen‘ und der „Vielen“ erhielt seine Bedeutung für die Argu- 
mentation dieser Leute durch die als Tatsache vorausgesezte Abstam- 
mung der Vielen von dem Einen, sowie durch den aus der Genesis als 
bekant vorausgesezten Umstand, daß dem Erzvater das Land nicht für 
seine Person, sondern für seinen Samen, seine Nachkommenschaft zum 
Besitze verheißen und gegeben worden. Sie pochten hiebei, wie die Ju- 
den zu Christi Zeit Joh.8,33.39, auf ihre leibliche Abstammung von Abra- 
ham; vgl.die ähnliche Aeußerung 11,15. Dagegen hält ihnen Ez. einfach 


. ihr sündliches Tun und Treiben vor (v.25f.), um ihnen zu zeigen, daß sie 


hiedurch den Verlust dieses Besitzes verschuldet haben. Das Essen auf 
dem Blute ist Essen von Fleisch, dem Blut zu Grunde liegt, das nicht von 
Blut gereinigt ist, wie Lev.19,26. 1Sam.14, 32f.— ein Verbot welches 
schon Noah gegeben wurde Gen.9,4 und im Gesetze wiederholt einge- 
schärft wird, vgl. Lev.7,26 u. 27. Ebenso. das Verbot des Götzendien- 
stes: die Augen zu den Götzen erheben vgl.18,6,und des Blutvergießens, 
vgl. 18,10. 22,3 u.a. 2 59 239 sich auf das Schwert steifen (729 wie 


. 31,14 gebraucht) d.h. auf Gewalttat und Todtschlag sein Vertrauen 


setzen. An den Gebrauch des Schwertes im Kriege ist in diesem Zusam- 
menhange nicht zu denken. Greuel tun, wie 18,12. nV» ist nicht Föm.: 
ihr Weiber, sondern 7 für & gesezt wegen des folgenden N, analog dem 
ie für BiNIB (Hitz.). Zu dem Verunreinigen des Weibes des Nächsten 
vgl.18,6. Solche freche Sünder wird der Herr vertilgen, wo sie auch sein 


mögen. Die Strafe ist v.37 individualisirt, vgl. 14,21. Die in den nis 


sollen durch das 277 fallen, wobei das Wortspiel nicht zu verkennen; die 
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auf offenem Felde durch Raubthiere umkommen, vgl. 2Kg.17,25. Ex. 








23,29. Lev.26,22; die in den Bergfesten und Hölen befindlichen, wo sie 
gegen Schwert und reißende Thiere gesichert sind, sollen durch Pest oder 
Seuchen umkommen. Diese Drohung ist nicht auf das Schalten der Chal- 
däer im Lande nach der Zerstörung Jerusalems zu beschränken, sondern 
gilt für alle Folgezeit. Auch die in v. 28 gedrohte Verwüstung und gänz- 
liche Entvölkerung des Landes darf man nicht blos auf die Zeit des chal- 
däischen Exils beziehen, sondern sie umfaßt auch die mit und nach der 
römischen Zerstörung Jerusalems eingetretene Verwüstung. Wegen iX} 
MI 5. zu 7,24. Zuv.29 vgl. 6,14. 

V.30—33. Des Volkes Verhalten gegen den Propheten. V.30. Und 
du, Menschensohn, die Söhne deines Volks unterreden sich über dich. an 
den Wänden hin und in den Hausthüren; einer redet mit dem andern, 
jeglicher mit seinem Bruder, sagend: komt doch und laßt uns hören, was 
für ein Wort von Jehova ausgeht. V.31. Und sie werden zu dir kommen, 
wie eine. Volksversammlung, und vor dir sitzen als mein Volk, und wer- 
den deine Worte hören, sie ‘aber nicht tun, sondern das Liebliche in ih- 
rem Munde tun sie; ihrem Geminne geht ihr Herz nach. V.32. Und siehe 
du bist ihnen wie ein lieblicher Sänger, schön von Stimme und wol spie- 
lend; sie werden deine Worte hören, aber tun werden sie dieselben nicht. 
V.33. Wenn es aber komt — siehe es komt — so werden sie erkennen, 
(daß ein Prophet in ihrer Mitte war.— Dieser an Ez. persönlich gerich- 
tete Zusatz zu dem vorhergehenden Gottesworte gilt für die ganze zweite 
Hälfte seiner Berufstätigkeit, und steht in nicht zu verkennender Be- 
ziehung zu der in v.7—-9 ihrem wesentlichen Inhalte nach wiederholten 
Instruction des Propheten bei seiner Berufung c.3,16 ff., wie dies selbst 
Klief. anerkent, in Widerspruch mit seiner Annahme, daß v. 1—20 unsers 
Cap. zu den Weissagungen gegen die auswärtigen Völker gehören. Wie 
Gott den Propheten bei seiner Berufung durch Vorhalten der Aufgabe 
und der Verantwortlichkeit seines Berufes auf die Schwierigkeiten der 
Ausrichtung des ihm übertragenen Wächteramts aufmerksam gemacht 
und ihn vermahnt hat, sich durch das Widerstreben des Volks nicht irre » 
machen zu lassen, so richtet er hier v.30—33 am Anfange des zweiten 
Abschnittes seiner Wirksamkeit wieder ein Wort an ihn persönlich, damit 
er sich in der ferneren Ausübung seines Berufes nicht durch der Menschen 
Gefallen oder Mißfallen bestimmen lasse. — Schon seine früheren Aussprü- 
che hatten die Aeltesten des Volks bewogen zu ihm zu kommen, um Gottes 
Worte zu vernehmen (vgl. 14,1. 20,1). Als nun aber seine Weissagun- 
gen über Jerusalem eingetroffen waren, mußten die Exulanten noch auf- 
merksamer auf seine Worte werden, so daß sie heimlich und öffentlich 
von ihm redeten und einander zum Kommen und Anhören seiner Aus- 
sprüche ermunterten. Dies sagt ihm Gott voraus, zugleich aber, daß 
diese Geneigtheit seiner Landsleute, ihn zu hören, noch kein Zeichen auf- 
richtiger Bekehrung zu Gottes Wort sei, damit er sich in seinen Erwar- 
tungen nicht über das Volk täusche. So hat Xlief. Inhalt, Zweck und Zu- 
sammenhang dieser Vv. im Ganzen richtig gefaßt. In v.30 vertritt der 
Artikel vor dem Participe 67272 das relative "%® und die. Worte sind 








Exechiel XXXI, 30-33. 309 


- Apposition zu 99 ”2: die Söhne deines Volks die sich über dich bere- 
den. N272 ist reciproc, wie Mal.3,13.16 u. Ps.119,23. 2 aber nicht in 
feindlichem Sinne, wie in der angef. Psalmstelle, sondern i in der Bed. über, 
wie = 927 1 Sam.19,3 neben 3 "37 gegen jem. reden Num.21,7. Das 
Particip wird durch das finit. 271 fortgesezt, und das Verbum zu a2 »3 
- folgt in »X2% v.31 in Form eines Nachsatzes. Monströs ist die Annahme 
von Hitz., daß das ganze Stück v.30—33 nur einen Satz bilde und das 
Prädicat zu 22 »22 erst in 197% v.33 folge. Nipi7 by8 zur Seite der 
Wände d.h. an den Wänden hin sitzend s.v.a. heimlich, und in den Thü- 


ren der Häuser s.v.a. Öffentlich, ein Nachbar mit dem andern sich unter- - 


haltend. 1 aramäisch für 78 und EX neben X jeder; nicht blos die- 
ser oder jener, sondern jederman zu seinem Nächsten. B2"81322 eig. wie 
das Kommen eines Volks d.h. wie wenn eine Menschenmenge zusammen- 
strömt, d.i. haufen-, scharenweise. ”@2® ist Prädicat: als mein Volk d.h. 
als wolten sie wie mein Volk von dir mein Wort hören. Aber sie denken 
“ „nicht daran, deine Worte d.h. was du ihnen als mein Wort verkündigest, 
zu tun. ©2433 sind Dinge, nach welchen man gieriges Verlangen hegt, 
liebliche Dinge in ihrem Munde d.h. nach ihrem Geschmacke vgl. Gen. 
25,28. Unrichtig faßt Häv. ©°232, von Liebelei, Buhlerei; dazu paßt 
omg durchaus nicht. Die Uebersetzung: tun sie mit ihrem Munde, ist 
sprach- und sinnwidrig. 62232 ihr Gewinn, das wovon sie sich Vorteil oder 
Gewinn versprechen. In v.32 wird näher erklärt, weshalb sie dennoch 
zum Propheten kommen, obgleich sie seine Worte nicht tun wollen. Du 
bist ihnen 8233 *°&2 das kann nicht heißen: wie ein liebliches Lied, son- 
dern wie das folgende j32 29% der gut zu spielen versteht, zeigt: wie ein 
Sänger lieblicher Lieder. Das Abstractum "U steht für das’ concretum 
=5 Sänger, Mann des Gesanges (Hitz). Mit Nachdruck wird v. 32: sie 
hören deine Worte, aber tun sie nicht, wiederholt, um daran die Drohung 
v.33 anzuschließen. Wenn es aber komt, nämlich was du redest, weis- 
sagst ; siehe es komt d.h. es wird eben so gewiß kommen, wie deine Weis- 
sagungen über den Untergang Jerusalems, dann werden sie erkennen, daß 
ein Prophet unter ihnen war, vgl.2,5, d.h.daß er Gottes Wort ihnen ver- 
kündigt hat. Darum soll Ez. durch den Mißbrauch, den man mit seinen 
Worten treiben wird, sich nicht abhalten lassen, die Warheit zu predigen. 
— Auch dieser auf 2,5 zurückweisende Schluß dieses Gotteswortes zeigt, 
daß dasselbe die Einleitung zu den folgenden Weissagungen bildet. 


Die Wiederherstellung Israels und die Vertilgung Gogs 
von Magog. Cap. XXXIV—XXXIX. 


Die Verheißung des Heils, welches dem Bundesvolke nach dem Ge- 
richte erblühen soll, begint mit der Verkündigung, daß der Herr Israel 
aus der Hand seiner schlechten Hirten, die nur sich weiden und dieHerde 
zu Grunde richten, erretten und sich selbst seiner Herde annehmen, sie 
sammeln, auf guter Weide weiden und pflegen, der schwachen Schafe ge- 

- gen die starken sich annehmen, und durch seinen Knecht David der gan- 
zen Herde Sicherheit und Segen zuwenden wolle (c.34). Diese umfassen- 
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de Verheißung wird in den folgenden Capp. nach verschiedenen Seiten 
hin weiter ausgeführt. Weil Edom ewige Feindschaft gegen die Söhne 
Israels hegt und ihr Land, woselbst Jehova war, sich hat zueignen wollen, 
so soll das Gebirge Seir zur ewigen Wüste werden (c. 35), das verwüstete 
Land Israel aber soll wieder gebaut und besäet werden, Frucht tragen 
und mit Menschen und Vieh angefült werden (36,1—15). Dies will der 
Herr um seines heiligen Namens willen tun, sein aus den Nationen ge- 
sammeltes Volk durch Besprengung mit reinem Wasser von seinen Sün- 
den reinigen und durch seinen Geist an Herz und Geist erneuern, daß sie 
in seinen Geboten wandeln und in ihrem zu einem Garten Gottes verherr- 
lichten Lande sich sehr vermehren (36, 16—38). Das vom Schwerte er- 
schlagene, einem Felde voll dürrer Todtengebeine gleich gewordene Haus 
Israel wird der Herr zu neuem Leben erwecken und in das Land Israels 
zur Ruhe bringen (37,1—14); die beiden getrennten Völker und Reiche 
Israels zu einem Volke und Reiche vereinen, von ihren Sünden frei ma- 
chen und unter dem Königtume seines Knechtes David in dem seinem 
Knechte Jakob gegebenen Lande wohnen lassen, ihnen einen Bund des 
Friedens auf ewig schließen und in dem Heiligtume, das er in ihrer Mitte 
setzen werde, als ihr Gott auf ewig über ihnen wohnen (37,15— 28). In 
der lezten Zeit endlich, wenn Israel in seinem Lande in Sicherheit und 
Frieden wohne, werde der Herr Gog vom Lande Magog, den Fürsten von 
Rosch, Meschech und Thubal mit einem gewaltigen Heere zahlreicher Völ- 
ker in das vom Schwerte wiederhergestellte Land führen, aber wenn der- 
selbe gekommen sein wird zu rauben und Beute zu machen, ihn mit sei- 
nem ganzen Heere vertilgen, und durch dieses Gericht seine Herrlichkeit 
unter den Völkern erweisen und so sich des ganzen Hauses Israel erbar- 
men und, weil er seinen Geist über dasselbe ausgegossen, nicht mehr sein 
Angesicht vor ihm verbergen, c.38 u. 39. — Aus dieser allgemeinen Ue- 
bersicht ergibt sich, daß die in c.34—37 enthaltenen Gottesworte die 
Wiederherstellung und Erhebung Israels zum geheiligten Volke Gottes 
und c.38 u. 39 die dauernde Begründung dieses Heils durch Vertilgung 
der gegen das wiederhergestellte Gottesvolk sich erhebenden Feinde ver- 
kündigen. 


Cap. XXXIV. Absetzung der schlechten Hirten, Sammlung 
und Pflege der Herde und Bestellung des einigen guten 
Hirten. 


Den Hirten, die sich selbst weideten und die Herde verwarlosten, daß 
sie zerstreut und den Raubthieren zur Beute geworden, wird der Herr das 
Hirtenamt nehmen (v. 1—10) und sich selbst seiner Herde annehmen, sie 
aus der Zerstreuung in die Länder sammeln und im Lande Israels auf gu- 
ter Weide hüten und pflegen und sie durch Austilgung der fetten, gewalt- 
tätigen Schafe sichten (v. 11-—22). Er wird seinen Knecht David als Hir- 
ten über seine Herde bestellen, einen Bund des Friedens seinem Volke 
schließen und das Land mit @ruchtbarkeit segnen, daß Israel in Sicher- 















Be noise ae an Buch Ber den Völkern zum Raube und 
urch Hunger weggeraft werden solle, und daß es Jehova als seinen Gott 
erkennen werde (v. 23—31). 

Dieses Gotteswort ist eine Wiederaufnahme und weitere Ausführung 
der kurzen Weissagung Jeremia’s c.23,1—8. Die Drohung gegen die 
schlechten Hirten bildet nur die Folie für die Verheißung der Sammlung 
und Pflege der von schlechten Hirten ins Elend gestürzten Herde durch 
den Herrn und seinen Knecht David, welchen Jehova seinem Volke zum 
Fürsten bestellen will; ist also seinem wesentlichen Inhalte nach Heil für 
Israel verkündend. — ‚Die unter den Ausll. streitige Frage, ob unter den 

Hirten, aus deren Hand und Tyrannei der Herr seine Herde Israel erret- 
ten will, Priester und Könige (Zphr. Syr. u. Theodrt.) oder die Pseudopro- 
pheten und falschen Lehrer des Volks (Glass u. A.) oder nur die Könige 

(Hgstb. Häv. u.A.) oder alle die vom Amtswegen des Volkes Führer sind, 
Regenten, Priester und Propheten, „‚die Gesamtheit der mit der Leitäng 
des Volks beauftragten Aemter“ (Klief.) zu verstehen seien, ist dahin zu 
beantworten, daß nur die Regenten des Volks gemeint sind. Dies er- 
heischt sowol der biblische Begriff des Hirten im Allgemeinen, der, wol 
zu unterscheiden von dem Begriffe der Leithammel, überall nur die Re- 
genten bezeichnet, als insbesondere die Grundstelle Jer. 23, 1—8, wo un- 
ter den Hirten die Könige und Fürsten mit Ausschluß der Priester und 
Propheten, gegen die Jer. erst von v.9 an weissagt, zu verstehen sind, 
endlich der Gegensatz gegen den guten Hirten David,der als Fürst (x), 
nicht als Priester oder Prophet, die Herde Jehova’s weiden soll (v.23£.). 
Nur darf man bei den Regenten nicht blos an die Könige denken, sondern 
muß darunter alle mit der Regierung des Volks beauftragten Personen 
oder die Gesamtheit der bürgerlichen Obern Israels verstehen, wobei 
Priester und Propheten nicht nach diesem ihren geistlichen Berufe und 
Stande, sondern nur soweit als sie etwa obrigkeitliche Aemter bekleide- 

“ ten, mit in Betracht kommen können. Die Beschränkung der Hirten auf 
die Könige ist von andern Gründen abgesehen schon deshalb unstatthaft, 
weil unsere aus der Zeit nach dem Untergange Jerusalems stammende 

 Weissagung sich nicht blos auf die früheren Regenten, die mit dem Reiche 
Juda gefallenen Könige, bezieht, sondern obgleich von Hirten handelnd, 

- die Israel unter die Völker zerstreut haben, doch das Schalten dieser Hir- 
ten als zur Zeit noch fortdauernd sezt und die Entfernung derselben oder 
die Errettung der Herde aus ihrer Hand als in der Zukunft erfolgend ver- 
kündigt (vgl. v.8—10), sich also zugleich auf die weltlichen Obern be- 
zieht, welche Israel nach der Aufhebung des Königtums und noch nach 
dem Exile bis zur Erscheinung des verheißenen Fürsten David, des Mes- 

“ sias, regierten. 

V.1—10. Das Wehe über die schleehten Hirten. V.1. Und das Wort 
Jehova’s geschah zu mir also: V.2. Menschensohn, weissage über die Hir- 
ten Israels, weissage und sprich zu ihnen, den Hirten: Also spricht der 
‚Herr Jehova: wehe den Hirten Israels, die sich weideten; sollen die Hir- 

ten nicht die Herde weiden? \V.3. Das Fett essetihr und mit der Wolle 

‚kleidet ihr euch; das Gemästete schlachtet. ihr, die Herde weidet ihr nicht, e 
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V.4. Die Schwachen stärket ihr nicht und das Kranke heilet ihr nicht, z 


das Verwundete verbindet ihr nicht, das Versprengte führet ihr nicht zu- 
rück und das Verlorene suchet ihr nicht, und herschet mit Gewalt über 
‚sie und mit Härte. V.5. So wurden sie zerstreut, weil ohne Hirten, und 
wurden zum Fraße allen Thieren des Feldes und wurden zerstreut. V.6. 
Es irren meine Schafe herum auf allen Bergen und auf jeglichem hohen 
Hügel, und über das ganze Land sind meine Schafe zerstreut worden, 
und ist keiner der nach ihnen fragt und keiner der sie sucht. V.T. Darum, 
ihr Hirten, höret das Wort Jehova’s: V.8. Sowahr ich lebe, ist der 
Spruch des Herrn, Jehovas, weil meine Schafe zur Beute werden und 
meine Schafe zum Fraße werden allen Thieren des Feldes, weil kein 
Hirte da ist und meine Hirten nicht nach meinen Schafen fragen, und die 
Hirten sich weiden, die Schafe aber nicht weiden, V.9 darum, ihr Hirten, 
höret das Wort Jehova’s: V.10. Also spricht der Herr Jehova: Siehe 
ich will an die Hirten und werde meine Schafe von ihrer Hand fordern 
und machen, daß sie aufhören meine Herde zu weiden, daß sie nicht 
mehr sich selbst weiden, und werde meine Schafe vor ihrem Munde erret- 
ten, daß sie ihnen nicht mehr zur Speise seien. — In v.2 ist 293 erklä- 
rende Apposition zu EM’>8 und nicht mit Klief. zu '” "ax > gegen den 
constanten Gebrauch dieser Formel zu ziehen. Das Wehe über die Hir- 
ten wird durch die Apposition: die sich selbst weideten, während sie die 
Herde weiden solten, motivirt und dann der Vorwurf, daß sie nur für sich 
selbst sorgen, durch Schilderung ihres Treibens (v.3 u.4), und der da- 
durch herbeigeführten Zerstreung der Herde (v.5 u. 6) weiter exponirt. 
Zu beachten ist das periphrastische Präteritum .D’y" "7 sie waren wel- - 
dend, welches zeigt, daß das Wehe hauptsächlich den bisherigen Hirten 
oder Regenten des Volkes gilt. EHiN ist reflexiv se ipsos, vgl. Gesen. 
8.124,1®. Das Verwerfliche desSichselbstweidens wird durch die lebhafte 
Frage: sollen die Hirten nicht die Herde weiden? ins Licht gesezt. V.3 
zeigt, wie sie sich weideten, v.4 wie sie die Herde verwarlosten. sar das 
Fett, welches Boch.u. Hitz. nach LXX u. Vulg. in 2>r17 die Milch ändern 
wollen, ist nicht zu beanstanden. Das Fett als das Beste vom Fleische, 
welches z.B. bei den Schlachtopfern als die Blüte des Fleisches auf den 
Altar kam, ist hier als pars melior pro toto genant. Mit Recht verweist 
- Häv. zur Rechtfertigung der Textlesart auf Sach.11,16, wo die beiden‘ 
Sätze: das Fett esset ihr und das Gemästete schlachtet ihr, in den einen 
Satz: das Fleisch des Gemästeten wird er fressen, zusammengezogen sind. 
Dagegen läßt sich auch nicht mit Grund einwenden: „daß des Schlachtens 
der fetten Thiere, welches vorhergehen müßte, erst nachher gedacht wer- 
de‘ (Hitz.); denn dieser Satz enthält eine Steigerung des Gedankens, daß 
sie die Herde dazu brauchen, um sich selbst zu weiden: sie schlachten 
nicht etwa magere, sondern die gemästeten Thiere, und folgt passend nach 
der allgemeinen Angabe, daß sie Fleisch und Wolle der Schafe für ihren 
Nutzen verwenden. Für das Wol der Herde sorgen sie nicht, dies sagt 
der lezte Satz von v.3, der in v.4 individualisirend explieirt wird. nioma 
ist partie.niph. von Han, eine kurze Form für Ni}, wie mar Jes. 17,11. 
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‚Der Unterschied zwischen Hibrı und MFiMm bestimt sich nach den beider-. 
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‚ seitigen Prädicaten Pin und xE7. Hienach bezeichnet mer das Schwache 
- „in Folge von Krankheit, > das Kranke selbst. nI2%) eig. das Gebro-. 
chene, das Thier dem ein Bein oder anderes Glid gebrochen ist. nm» ver- 
sprengt, wie Deut.22,1. Im lezten Satze v.4 wird die Verwarlosung der 
Herde in den positiven Ausdruck: mit Gewalt und Härte über sie her- _ 
schen zusammengefaßt. 22 777 ist aus Lev.25,43.46 genommen, weist 
aber dort wie hier auf Ex.1,13.14 zurück, wo 222 von den Gewaltmaß- 
regeln Pharao’s zur Unterdrückung der Israeliten steht. Die Folge hie- - 
von (v.5f.) war, daß die Schafe zerstreut und den Raubthieren zum Fraße 
wurden. 72 "52% wegen des Nichtseins eines Hirten d.h. weil kein Hirt, 
der diesen Namen verdiente, da war. Dies geschah bei der Wegführung 
ins Exil, wo Israel den Heidenvölkern zur Beute wurde. Wenn dieses 
traurige Geschick des Volkes hier als durch die schlechten Hirten ver- 
schuldet und herbeigeführt dargestelt wird, so darf man dabei nicht blos 
an die schlechte Politik der Könige nach außen (Aitz.) denken, denn diese 
war selbst nur eine Folge der Vernachlässigung ihres theokratischen Be- 
rufes und ihres Abfalls vom Herrn in Götzendienst. Dieser Sünde machte 
sich freilich auch das Volk schuldig, so daß dasselbe nicht blos die Sün- 
den seiner Hirten, sondern zugleich seine eigene Sünde mit büßen mußte; 
allein hievon ist hier dem Zwecke dieser Weissagung gemäß abgesehen, 
und es konte insofern davon abgesehen werden, als die Regenten teils 
durch Vernachlässigung ihrer Pflicht, teils durch ihr schlechtes Beispiel 
auch den Götzendienst des Volks verschuldet hatten.- °s)2n1 wird am 
Schluß des 5.V. mit Nachdruck wiederholt und v.6 weiter ausgeführt. 
Das Umherirren auf allen Bergen und Hügeln darf man nicht mit Theodrt. 
u. Klef. von der Verirrung des Volks zum Höhencultus deuten wollen; 
dagegen spricht die diesem bildlichen Zuge zu Grunde liegende Stelle 
1Kg.22,17, wo das Volk infolge des Falles des Königs im Kampfe als 
auf die Berge sich zerstreuend erscheint, wie eine Herde die keinen Hir- 
ten hat. Den Bergen und Hügeln correspondirt im nächsten Satze 953 
Yı87 die ganze Oberfläche des Landes, nicht ‚„‚der Erde“ (Klief.). Denn 
obgleich die Zerstreuung der Herde sachlich in der Wegführung des 
‘Volks in die Heidenländer bestand, so ist doch hier von der sachlichen 
Bedeutung des Bildes abgesehen, wie daraus erhellt, daß Ez. von der Zer- 
streuung unter die Heiden constant Mis4877 (Plur.) gebraucht, vgl. v.13. 
Der Unterschied von %27 und Üp2 besteht darin, daß 77 mehr fragen, 
forschen nach etwas, sich darum bekümmern, ®p3 das Verlorene, Verirrte 
suchen bedeutet. In v.7—10 wird den Hirten die Strafe für ihre Un- 
treue angekündigt, dabei aber, wie constant bei Ez., zur Motivirung der 
Strafdrohung nochmals die Verschuldung recapitulirt, und dann im Af- 
fecte der Rede die Aufforderung zum Hören in v.9 wiederholt. Der Herr 
will seine Schafe von ihnen fordern und weil durch ihre Schuld Schafe 
verloren gegangen sind, sie des Hirtenamtes entsetzen und so die arme 
Herde ihrer Gewalt entreißen. Vergleichen wir hiemit Jer.23,2: „siehe 
ich will an euch die Bosheit eurer Handlungen heimsuchen“, so lautet bei 
Ez. die Drohung viel milder. Von Bestrafung der Hirten ist nicht die 
Rede, sondern nur das Hüten der Schafe soll ihnen genommen werden, 
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daß sie nicht mehr sich selbst weiden sollen. Dieser Unterschied erklärt 
sich aus dem Zwecke unserer Weissagung, nicht sowol den Hirten Strafe, 
als vielmehr den ins Elend gerathenen Schafen Rettung vom Verderben zu 
verkündigen. Damit hängt auch das wiederholte "8% meine Herde (v. 8 
u. 10 wie schon v.6) zusammen. Die Rettung der Schafe aus der Hand 
der schlechlen Hirten hatte mit der Vernichtung des Königtumes bei der 
Zerstörung Jerusalems begonnen. Wenn dieselbe nun hier als erst er- 
folgen sollend dargestelt wird, so wird man diesen Worten nicht gerecht, 
wenn man sie mit Zitz. dahin deutet, daß das in der Wirklichkeit schon 
Geschehene nun definitiv werden, nicht rückgängig gemacht werden soll. 
Denn obwol dies implicite darin liegt, so besagen die Worte doch klar, 
daß die Rettung der Schafe aus der Hand der Hirten noch nicht ge- 
schehen ist, sondern erst noch geschehen soll, also das Volk als zur Zeit 
noch in der Gewalt schlechter Hirten befindlich angesehen und ihm die 
Rettung als noch bevorstehend geweissagt wird. Wie und wann dieselbe 
durch Beseitigung der schlechten Hirten erfolgen werde, ersieht man aus 
der v.11 anhebenden Verkündigung dessen, was der Herr für seine Herde 
tun will. 

V_.11—22. Jehova wird selbst seine Herde suchen, sie aus der 
Zerstreuung sammeln, auf gute Weide führen und durch Ausrottung der 
schlechten Schafe sichten. V.11. Denn also spricht der Herr Jehova: 
Siehe ich selbst, ich werde nach meiner Herde fragen und mich ihrer an- 
nehmen. V.12. Wie ein Hirt sich seiner Herde annimt an dem Tage, da 
er inmitten seiner zerstreuten Schafe ist, also werd’ ich mich meiner 
Herde annehmen und sie erretten aus allen Orten, dahin sie zerstreut 
worden am Tage des Gewölks und der Wolkennacht. V.13. Und werde 
sie herausführen aus den Völkern und sie aus den Ländern sammeln und 
sie in ihr Land bringen und sie weiden auf den Bergen Israels, in den 
Thälern und an allen Wohnorten des Landes. V.14. Auf guter Weide 
werde ich sie weiden und auf den hohen Bergen Israels wird ihr Anger 
sein; daselbst sollen sie auf gutem Anger lagern und fetie Weide haben 
auf den Bergen Israels. V.15. Ich werde meine Herde weiden und ich 
werde sie lagern lassen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.16. Das 
Verlorene werde ich suchen und das Versprengte zurückführen, das Ver- 
mwundete verbinden und das Kranke stärken; das Feite aber und das 
Starke werde ich vertilgen, und sie weiden nach dem Rechte. N.1T. Und 
ihr meine Schafe, so spricht der Herr Jehova, siehe ich werde richten 
zwischen Schaf und Schaf und den Widdern und den Böcken. V.18. Ist 
es euch zu wenig, daß ihr die gute Weide abweidet und was von eurer 
Weide übrigbleibt, mit euren Füßen zertretet, und das abgeklärte Wasser 
trinket und das übrige mit euren Füßen trübet. V.19. Und meine Schafe 
sollen das von euren Füßen Zertretene zur Weide haben und das mit 
euren Füßen Getrübte trinken? V.20. Darum also spricht der Herr Je- 
hova zu ihnen: Siehe ich, richten will ich zwischen fettem und magerem 
Schafe. V.21. Weil ihr mit Seite und Schulter dränget und mit euren 
Hörnern alle die Schwachen stoßet, bis dag ihr sie draußen hinausge- 
trieben habt, V.22 so werde ich meinen Schafen helfen, daß sie nicht 
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ferner zur Beute werden, und werde zwischen Schaf und Schaf richten. 
— Was der Herr für seine Herde tun will, ist v. 11 in die Worte nYs4 
. BMI MNETTE zusammengefaßt, die in deutlichem, durch das absolut 
voraufgestellte emphatische 8 "3377 scharf accentuirtem-Gegensatze zu 
191.0713 7781 v. 6 stehen und von v.12 an sachlich explicirt werden: Da- 
bei beachte man, daß ÜP2 durch P2 ersezt ist. "22 genau suchen und 
untersuchen , involvirt den Begriff des liebevollen Sichannehmens. Das 
Tun des Herrn für sein Volk wird v. 12° mit der Pflege verglichen, die 
ein Hirt, der seinen Namen mit Recht führt, seinen Schafen angedeihen 
läßt, wenn dieselben zerstreut sind (niwSe3 ohne Artikel ist mit RX in 
Form einer Apposition verbunden), und v. 12 im Einzelnen aufgeführt. 
Er wird sie erstlich aus allen Orten, wohin sie zerstreut worden, erretten. 
In >27 liegt, daß sie in der Zerstreuung unter Druck und Knechtschaft 
der Völker gerathen sind, vgl. Ex.6,6. 52294 39 @ira gehört zum Rela- 
tivsatze: wohin sie zerstreut worden. Der Umstand, daß diese Worte aus 
Joel 2,2 stammen, nötigt nicht dazu, sie mit Zitz. u. Klief. zum Haupt- 
satze zu ziehen und von der Zeit zu verstehen, wenn Gott sein Gericht 
über die Heidenwelt halten wird. Die Meinung: daß die Worte bei Joel 
„den Gerichtstag Gottes über alle Heiden bedeuten“ (Klief.), ist irrig und 
wird von Hitz. auch nicht aus Jo.2,2 sondern aus der Combination unsers 
V. mit Ez.30,3. 29,21 gefolgert. Die Rettung der Schafe aus den Orten, 
wohin sie zerstreut worden, besteht in der Sammlung Israels aus den Völ- 
kern und in der Zurückführung in ihr Land und dem Weiden auf den Ber- 
gen und allen Wohnplätzen des Landes (22 ein zur Niederlassung ge- 
eigneter Ort), und zwar auf guter und fetter Weide (v.14), endlich darin, 
daß Jehova selber den Schafen die erforderliche Pflege angedeihen läßt, 
die schwachen und kranken stärkt und heilt (v.15.16), also das tut, was 
die schlechten Hirten unterlassen haben (v.4), und ‚das fette und das 
starke vernichtet‘‘, austilgt. Mit diesem lezten Satze wird eine neue Seite 
der Hirtentreue Jehova’s aufgeführt. 7@WU8 haben LXX, Syr. Vulg. mit 
MER pula&o verwechselt, worin Zuther: „will ich behüten“ ihnen ge- 
folgt ist — mit Unrecht, weil dies zu veWa3 m3sA& nicht paßt. Die fetten’ 
und starken Schafe werden v. 18f. als solche charakterisirt, welche den 
andern Weide und Wasser verderben; es sind also die Reichen und Mäch- 
tigen des Volkes gemeint, welche die Geringen und Armen bedrücken 
und mit Härte behandeln. Das Vertilgen dieser Dränger zeigt, daß die 
liebende Fürsorge des Herrn mit Gerechtigkeit gepaart ist, daß er die 
Herde ©20%2 weidet. Dieser Gedanke wird v.17—21 weiter ausgeführt, 
und zwar so, daß die Rede sich an die Schafe wendet und der Herr ihnen 
ankündigt, er wolle zwischen Schaf und Schaf richten und der Gewalttat 
der feisten und starken Schafe ein Ende machen. n%> miy j"2 zwischen 
dem einen und dem andern Schafe. 705 wird durch die Apposition: „den 
Widdern und Böcken‘ erweitert, die man nicht übersetzen darf: in An- 
‘sehung der Widder und Böcke (Klief.). Der Gedanke ist nicht der: Je- 
hoya werde die Widder und Böcke von den Schafen scheiden, wie man 
nach ungehöriger Vergleichung von Matth.25,32 erklärt hat, sondern die 
Scheidung soll so geschehen, daß Schafe von Schafen gesondert und die 














«. e ar er 
RE MS a N 
DE ren ee ee 


























316. A Exechiel XXXIV, 1898. 


fetten Schafe mit den Widdern und Böcken auf die eine Seite gestelt und 
‘von den mageren (719 v.20) und kranken (ni? v.21) Schafen ausge- 
schieden werden. Die Anrede v.18f. geht an die leztgenanten Schafe, 
Widder und Böcke. Ueber den Vorwurf, der ihnen gemacht wird, daß 
sie die gute Weide abweiden und das übrige mit den Füßen zerstampfen 
u.s.w., hat schon Boch. richtig bemerkt: Quae si minus conveniunt veris 
ovibus quadrant in oves mysticas, quae hie intelliguntur, i. e. in Israeli- 
tas, in quibus multi divites post plenam messem et vindemiam pauperibus 
spieilegium et racemationem invidebant. »P%2 eine Nominalbildung wie 
Dann, eig. Senkung des Wassers d.h. das durch Senkung geklärte Was- 
ser; denn ?P% sinken ist das Gegenteil von %2% durch Treten mit den Fü- 
ßen trüben, vgl. 32,14 u. 2. 92 v.20 — M893 oder min2. Mit v.22 
wird die Darlegung, wie Gott seine Herde retten und mit Gerechtigkeit 
weiden werde, abgeschlossen. "N9Win weist auf "na&r1 v.12 und mbadl 
auf vnYVa3 AISnR v.16 zurück. — Hieran schließt sich v.23#f. die neue 
Gedankenreihe an, wie Gott weiter seine Hirtentreue seinem Volke er- 
weisen werde. 
V.23—31. Bestellung Davids zum Hirten und Segnung des Volkes. 
V.23. Und ich werde über sie einen einigen Hirten erwecken, der sie wei- 
den soll, meinen Knecht David; der wird sie weiden und der wird ihnen 
Hirte sein. V.24 Und ich Jehova werde ihnen Gott sein und mein Knecht 
David Fürst in ihrer Mitte; ich Jehova hab es geredet. V.25. Und ich 
werde ihnen einen Bund des Friedens schließen und die bösen Thiere aus 
dem Lande vertilyen, daß sie werden in der Wüste sicher wohnen und in 
den Wäldern schlafen. V.26. Und ich werde sie und die Umgebungen 
meines Hügels zum Segen machen und den Regen fallen lassen zu seiner 
Zeit; Regen des Segens sollen es sein. V.27. Der Baum des Feldes wird 
seine Frucht geben und das Land wird seinen Ertrag geben, und sie wer- 
den, in ihrem Lande sicher sein und werden erkennen, daß ich Jehova 
bin, wenn ich ihre Jochstecken zerbreche und sie rette aus der Hand 





derer die sie knechten. V.28. Sie werden nicht ferner den Nationen zur 


Beute sein und die wilden Thiere werden sie nicht fressen; sondern sie 
mwerden sicher wohnen und niemand wird sie schrecken. N.29. Und ich 
werde ihnen eine Pflanzung zum Namen erwecken, dap sie nicht mehr 
durch Hunger im Lande weggeraft werden und nicht ferner die Schmach 
der Heidenvölker tragen sollen. V.30. Und sie sollen erkennen, daß ich 
Jehova ihr Gott mit ihnen bin und sie mein Volk sind, das Haus Israel, 
ist. der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.31. Und ihr seid meine Schafe, 
‚die Herde meiner Weide; ihr seid Menschen, ich bin euer Gott, ist der - 
Spruch des Herrn, Jehova’s. — Gott wird über seine Herde einen einigen 
Hirten aufstehen machen, erwecken. EP der stehende Ausdruck für das 
von Gott bewirkte Auftreten einer Person in der Geschichte, vgl. Deut. 
18,15. 2Sam.7,12 u.a. 8 my nicht unicus, singularis, ein Hirt einzig 
in seiner Art, sondern Zin Hirt im Gegensatz nicht nur gegen die vielen 
schlechten Hirten, sondern auch gegen die frühere Spaltung des Volksin 
zwei Reiche, deren jedes seinen besondern König hatte, vgl. 37,24 mit 
Jer.23,6,wo ausdrücklich gesagt ist, daß der zu erweckende David Israel 





„und Juda, die beiden früher getrenten Völker weiden solle. Meinen 
Knecht David. 739 nent ihn Jehova nicht blos in Bezug auf den Gehor- 
sam (Häv.), sondern zugleich in Bezug auf seine Erwählung Jes.42,1 
(Hgstb.). Keiner Widerlegung bedarf die Behauptung von Hitz. Dav. 
Strauss u. A., daß Ez. an die Auferweckung des frühern Königs David 
denke. Gemeint ist der Sproß Davids (Jer.23,5), der schon Hos.3,5u. 
Jer.30,9 geradezu David heißt. In v.24 wird das Verhältnis Jehova’s zu 
diesem David näher bestimt: Jehova wird dann seinem Volke Gott, David 
aber Fürst in ihrer Mitte sein. Die lezten Worte weisen auf 2Sam.7,8® 
zurück. Durch das Regiment Davids wird Jehova in Warheit Gott seines 
Volkes Israel werden; denn David wird das Volk in vollkommener Ein- 
heit mit Jehova weiden, nur den Willen Jehova’s ausführen, nicht wie die 
“ schlechten Hirten in Gegensatz gegen Gott treten, weil er, wie dabei 
vorausgesezt wird, durch Einheit.-des Wesens mit Gott verbunden ist. — 
In v.25ff. wird der Gedanke, wie Gott durch die Hirtentreue des zukünf- 
tigen David seinem Volke Gott werden, sich ihm als Bundesgott bezeugen 
werde, weiter ausgeführt. Gott wird die Israel verheißenen Bundesgna- 
den vollkommen realisiren. Das Schließen des Friedensbundes darf man 


nicht nach Hos. 2,20 auf einen Bund beschränken, den Gott mit denThie- e 


ren zu Gunsten seines Volkes schließen werde. Der Gedanke ist hier um- 
fassender, involvirt nach Lev. 26,4—6, welche Stelle Ez. dabei vor Augen 
hatte, alles Heil, welches Gott in seinen Verheißungen seinem Volke zu- 
gesagt hat: 1. die Ausrottung alles dessen, was Israel schädigen kann, der 
wilden Thiere, daß sie in den Wüsten und Wäldern sicher schlafen kön- 
nen (v.25 vgl. Lev.26,6), 2. die Spendung reichlichen Regens, daß Feld 
und Land reichen Ertrag liefern wird (v.26f. vgl. Lev.26,4.5). „Ich ma- 
che sie (die Israeliten) und die Umgebungen meines Hügels zum Segen.“ 
n»33 der Hügel Jehoya’s ist nach Jes.31,4 der Berg Zion, der Tempel- 
berg mit Einschluß der Stadt Jerusalem. Die Umgebungen dieses Hü- 
gels sind das umliegende Land Israels. Zion mit dem umliegenden Lande 
aber ist nicht genant statt der Bewohner; noch weniger hat man mit 
Hgstb. gegen Context und Sprachgebrauch unter den Umgebungen des 
Hügels die Heidenvölker zu verstehen. Der Gedanke ist einfach der: 
Volk und Land wird der Herr zum Segen machen (Häv. Klief.). 7273 Se- 
gen ist stärker als „gesegnet“, vgl.Gen.12,2. Den Segen bringt der Re- 
gen zu seiner Zeit, welcher das Erdreich befruchtet. Dies wird geschehen, 
wenn der Herr die seinem Volke auferlegten Joche bricht. Diese Worte 
sind aus Lev.26,13, wo sie sich auf die Ausführung Israels aus der 
Knechtschaft Aegyptens beziehen, und sind von Ez. auf die künftige Erlö- 
sung Israels aus der Knechtschaft der Heiden übertragen. Zu E73 67123 
vgl.Ex.1,14. Dieser Gedanke wird v.28 weiter ausgeführt und dann v.29 
alles Gesagte in den Gedanken: ich erwecke ihnen eine Pflanzung zum 
Namen u.s.w. zusammengefaßt. *%%» Pflanzung, wie 17,7, nicht: Pflanz- 
land (Zitz.). e&b zum Namen d.h. nicht: Gott zum Ruhme (de Wette); 


sondern den Israeliten soll die Pflanzung, welche der Herr durch Spen- RR 


dung von Segensregen (v.26) wachsen lassen wird, zum Namen gereichen, 
nämlich bei den Heiden, die daraus erkennen sollen, daß Israel ein von 
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seinem Gotte hochgesegnetes Volk ist. So werden die Worte durch den 
‚folgenden Satz erklärt: sie sollen. nicht mehr durch Hunger im Lande 
weggeraft werden und nicht mehr die Schmach der Heiden trägen, die 
Schmach, welche die Heiden auf das im Elend befindliche Israel häufen, 
vgl. Zeph. 3, 19. Jer. 13,11 und die Grundstelle Deut. 26,29. Aus diesem 
Segen werden sie erkennen, daß Jehova ihr Gott mit ihnen und Israel sein 
Volk ist. Die Verheißung schließt v.31 mit den das Ganze versiegelnden 
„Worten: „ihr seid meine Herde, meine Weideherde (N’P72 782 Jer. 23,1 
die Herde, die Gott selbst weidet); Menschen seid ihr, ich bin euer Gott.“ 
Daß diese lezten Worte nicht blos zur Erklärung des bildlichen Aus- 
drucks Herde dienen, bedarf keines Beweises; das Bild der Herde war 
jederman verständlich. Die Worte „machen auf die Tiefe und Größe der 
göttlichen Herablassung aufmerksam. und begegnen dem Einwurfe des - 
Schwachglaubens, daß einer so innigen Verbindung mit Gött.der Mensch, 
der von der Erde 727871 genommen ist un zu ihr zurückkehrt, nicht 
fähig sei‘ (Agstb.). 
Ueberblicken wir schließlich nochmals den Inhalt unserer Weissa- 
gung, so sind es folgende drei Momente des Heils, welche dem Volke 
Israel für die Zukunft verheißen werden: 1. der Herr wird sein Volk aus 
der Hand der schlechten Hirten befreien und es als seine Herde selbst 
weiden; 2. er wird sie aus der Zerstreuung sammeln, in das Land Israels 
zurückführen und daselbst weiden, der hilfsbedürftigen Schafe sich an- 
nehmen und die fetten und starken Schafe, welche die schwachen drän- 
gen, ausrotten; 3.er wird den zukünftigen David zum Hirten erwecken 
und unter dessen Hut seinem Volke die verheißenen Bundessegnungen in 
reichstem Maße zuwenden. Diese Heilstaten Gottes für sein Volk sind 
aber nach der richtigen Bemerkung von Älief. weder nach ihren Einzeln- 
heiten und geschichtlichen Besonderheiten geschildert, noch in chrono- 
logischer Reihenfolge, in der sie geschichtlich nach einander eintreten 
werden, aufgeführt, sondern nach ihrem allgemeinen Zwecke und Charak- 
ter und nach ihren sachlichen Momenten zusammengestelt. Fragen wir 
nun nach der Erfüllung, so hat der Herr seinen Knecht David Israel zum 
Hirten erweckt durch die Sendung Jesu Christi, der gekommen ist, das 
Verlorene zu suchen und zu retten (Luc.19,10. Matth.18,11), und mit 
unverkennbarer Bezugnahme auf unsere und ähnliche prophetische Aus- 
sprüche sich den guten Hirten nent (Joh. 10,11 ff.). Der Sendung Christi 
aber ging die Sammlung Israels aus dem babylonischen Exile vorher, wo- 
durch sich Gott schon seiner Herde annahm. Da jedoch nur ein kleiner 
Teil vonIsrael den in Jesu erschienenen Messias als seinen Hirten annahm, 
so erging über das ungläubige Israel ein neues Gericht der Zerstreuung 
unter alle Völker, welches noch fortdauert, so daß dem Volke Israel noch 
in der Zukunft eine Sammlung bevorsteht. Dieses zweifache Gericht der 
Zerstreuung samt der zwiefachen Sammlung Israels ist in unserer Weis- 
sagung nicht geschieden, sondern einheitlich zusammengefaßt, so daß 
ihre Erfüllung zwar mit der Erlösung Israels aus dem babylonischen 
Exile und der Erscheinung Jesu Christi als des guten Hirten vom Ge- 
schlechte Davids begonnen, aber erst an dem der Zahl nach kleinsten 









le Israels, der sich von Jesu Christo sammeln und weiden ließ, sich 
' verwirklicht hat, hauptsächlich aber erst bei der-Bekehrung Israels, wel- 
che der Apostel Paulus Röm.11,25 ff. in Aussicht stelt, sich realisiren 
wird. — Das Weitere über die schließliche Erfüllung s. später. 


‚Cap. XXXV—XXXVI 15. Die Verwüstung Edoms und 
die Wiederherstellung des Landes Israel. 


Die beiden Abschnitte c.35,1—15 und 36,1—15 bilden eine zusam- 
menhängende Weissagung. Dies erhellt nicht nur aus ihrer formellen An- 
lage, indem beide unter die einleitende Formel: Und das Wort Jehova’s: 
geschah zu mir also, zusammengefaßt sind, sondern auch aus ihrem In- 
halte, indem der Drohung wider das Gebirge Seir (35,1—15) die Ver- 
heißung für die Berge Israels so gegenübergestelt ist, daß sie die Kehr- 
seite und Ergänzung dazu bildet und selbst im Ausdrucke darauf Bezug 
genommen ist, vgl. 36,4.6 mit 35,8 u. 36,5° mit 35, 15°.— Der Inhalt 
ist folgender: Das Gebirge Seir soll verödet werden (35, 1—4), weil 
Edom ewige Feindschaft und blutigen Haß gegen Israel hegt (v.5—9), 
und weil es nach dem Lande Israel gelüstet und Jehova gelästert hat 
(v.10—15). Dagegen das Bergland Israels, welches die Heiden wegen 
- seiner Verwüstung geschmäht und sich als Beute zugeeignet haben (36,1 
. —7), soll wieder von Israel bewohnt und gebaut werden und nicht mehr 
die Schmach der Heiden tragen (v.8—15). Dieser Schlußgedanke (v.15) 
weist auf 34,29 zurück und zeigt, daß unsere Weissagung eine weitere 
Ausführung jenes Schlusses sein soll, zugleich aber, daß in der Verödung 
© Edoms überhaupt der Sturz der gottfeindlichen Heidenwelt, und in der 
- Wiederherstellung des Landes Israel die Wiederaufrichtung des gefalle- 
nen Gottesreiches geweissagt wird. 

Cap.XXXV. Die Verwüstung Edoms. V.1. Und das Wort Jehova’s 
geschah zu mir also: V.2. Menschensohn, richte dein Angesicht wider das 
"Gebirge Seir und weissage wider dasselbe, V.3 und sprich zu ihm: Also 
spricht der Herr Jehova: siehe ich will an dich, Gebirge Seir, und werde 
meine Hand wider dich ausstrecken und dich zur Wüste und Wüstenei 
machen. V.4. Deine Städte werde ich zu Trümmern machen und du wirst 
eine Wüste werden und solst erkennen, daß ich Jehova bin. V.5. Weil 
du ewige Feindschaft hegst und die Söhne Israels dem Schwerte preis- 
gabst zur Zeit ihrer Not, zur Zeit des Endfrevels, V.6 darum sowahr ich 
lebe, ist der Spruch des Herrn Jehova’s, werde ich dich zu Blut machen 
und Blut soll dir nachlaufen; da du Blut nicht gehapt, so soll Blut dir 
nachlaufen. V.7. Ich werde das Gebirge Seir zur Wüstnis und Wüste 
machen und aus ihm den Hin- und Wiederziehenden ausrotten, V.8 und 
seine Berge mit seinen Erschlagenen füllen; auf deinen Hügeln und in 
deinen Thälern und in allen deinen Gründen sollen vom Schwert Durch- 
bohrte fallen. V.9. Zu ewigen Wüstnissen werde ich dich machen und 
deine Städte sollen nicht bewohnt sein, und ihr solt erkennen, daß ich Je- 
hova bin. V.10. Weil du sprichst: die beiden Nationen und die beiden 
Lüänder ‚ sie sollen mein sein und wir werden es einnehmen, so doch Je- 
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 hova daselbst war, V.11 darum, sowahr ich lebe, ist.der Spruch des Herrn 
Jehova's, werde ich tun‘ gemäß deinem Zorn und deinem Eifer, wie du 
vermöge deines Hasses an ihnen getan, und werde mich unter ihnen kund- 
tun, sowie ich dich richten werde. V.12. Und du solst erkennen, daß ich 
Jehova alle deine Schmähungen gehört, die du gegen die Berge Israels 
gesprochen, indem du sagtest: ‚Sie sind verwüstet, uns sind sie gegeben 
zum Fraße.“ V.13. Ihr habt mit eurem Munde gegen mich groß getan 
und wider mich eure Reden gehäuft; ich hab es gehört. V.14. Also spricht 
der Herr Jehova: wenn sich die ganze Erde freuet, werde ich dir Ver- 
wüstung bereiten. V.15. Wie du deine Freude hattest an dem Erbe des 
Hauses Israel, darum daß es verwüstet war, also werde ich dir tun; eine 
Wüste solst du werden, Gebirge Seir und ganz Edom insgesamt; und sie 
sollen erkennen, daß ich Jehova bin. ,, 

Das Thema dieser Weissagung: Edom soll mit seinen Städten zur 
Wüste werden (v.2—4) wird in zwei Strophen, die mit 121 j%" beginnen 
(v.5 u. 10) und gleich der Ankündigung des Thema’s (v.4P) mit any" 
mr "3 (39791) schließen (v.9 u. 15), durch Angabe der Frevel Edoms 
begründet und energisch ausgeführt. — Schon i in c.25 ist unter den feind- 
lichen Grenzvölkern, denen Untergang gedroht wird, Edom mit genant 
(v.12—14). Jene Weissagung galt den Edomitern nach ihrer geschicht- 
lichen Stellung zum Volke Israel und Reiche Juda. In-unserm Gottes- 
worte dagegen komt Edom in Grundlage seiner feindseligen Stellung ge- 
gen das Bundesvolk als Repräsentant der dem Volke und Reiche Gottes 
feindlichen Welt und Menschheit in Betracht, wie in Jes. 34 u. 63, 1—6. 
Dies erhellt schon daraus, daß Edom Verwüstung bereitet werden soll, 
“wenn die ganze Erde sich freut (v.14), was auf Edom als kleines Einzel- 
volk nicht paßt, und noch deutlicher daraus, daß in der Heilsverheißung 
e.36 nicht blos ganz Edom (v.5), sondern überhaupt der Nachblieb der 
Heidenvölker (36,3—7 u. 15) als Feinde genant sind, von deren Schmach 
und Druck Israel gerettet werden soll. Zu v.2 vgl. 18,17. yo "7 heißt 
der von den Edomitern bewohnte gebirgige Landstrich zwischen dem tod- 
ten Meere und dem älanitischen Golfe, s. zu Gen.36,9. Die Weissagung 
ist gegen das Land gerichtet, gilt aber zugleich dem Volke, welches durch 
seine Feindschaft gegen Israel sich die Verödung seines Landes zuzieht. 
Zu v.3 vgl. 6,14 u.a., 7297 Zerstörung. -—— In v.5 ist als Schuld Edoms 
genant ewige Feindschaft gegen Israel, die zwar in 25,15 auch den Phi- 
' listern beigemessen wird, bei Edom aber ihre tiefere Wurzel in dem feind- 
seligen Verhalten Esau’s gegen Jakob Gen. 25,22 ff. 27,37 hatte und sich, 
wie schon Amos 1,11 sagt, in ewiger Bewahrung seines Grimmes gegen 
das Bundesvolk zeigte, so daß Edom jede Gelegenheit zur Vernichtung 
desselben benuzte, und wie Ez. ihm vorhält, bei dem Untergange des Rei- 
. ches Juda die Söhne Israels dem Schwerte preisgab. Saar "mn By Sa eig. 


hingießen auf (— in) die Hände des Schwerts d.h. der Gewalt des Schwer- EN 


tes preisgeben, vgl.Ps.63, 11. Jer. 18,21. PI’®% nP2 erinnert an DI"X 8is2 
Ob. v.13, wird aber hier durch YR yo n>22 näher bestimt und auf die Zeit 
des Untergangs der Israeliten bei der chaldäischen Eroberung und Zer-_ 
störung Jerusalems beschränkt. Yp 72 Nn?2 wie 21,30. Wegen dieser 
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'Aeußerung seiner Feindschaft will der Herr Edom zu Blut machen v.6. 


Dieser Ausdruck ist wol gewählt, um mit ©7 auf EIN anzuspielen. dom 


soll das werden, woran sein Name erinnert. Zu Blut machen heißt aber 
nicht blos: mit Blutvergießen erfüllen oder den Boden mit Blut röthen 
(Hitz.), sondern wie 16,38: in Blut gleichsam verwandeln, darin auf- 


gehen lassen. Blut soll dich verfolgen, ‚‚wie einem Mörder die Blutschuld 


überall folgt, um Rache schreit und ihn so der Strafe überliefert“ (Häv.). 
85 DR kann nicht Schwurpartikel, von "X”"n abhängig, sein, weil diese 
Partikel eine affırmirende Beteuerung einführt, was hier nicht paßt, da 
27 in diesem Zusammenhange unmöglich Blutsverwandtschaft bedeuten 
kann. X>ox bed. wenn nicht, wobei die conditionale Bed. des 2x mit der 
causalen zusammenfält; wenn = da. Die ungewöhnliche Trennung des 
85 vom Verbum ist dadurch veranlaßt, daß &7 zur Vermeidung des Zusam- 
menstoßens mit E71 dem Verbum voraufgestelt worden. Blut hassen = 
Abscheu vor Blutvergießen, Morden haben. Diese Drohung ist in v.7u.8 
weiter ausgeführt. Das Land Edom soll zur völligen und ewigen Wüste- 
nei, seine Bewohner sollen durch Krieg ausgerottet werden. Die Wort- 
form mo steht für 7a2% und ist nicht in 2%” zu ändern. Bei dem 
wiederholten Vorkommen von n=%U% ist die Annahme eines Schreibfeh- 
lers nicht warscheinlich, noch weniger die Fortpflanzung eines solchen 
Schreibfehlers. 2%1 %2> wie Sach.7,14. Zu v.8 vgl. 32,5.6 u. 31,12. 
Das Chet. maUn ist seriptio plena für 3%, Imperf. Kal von 2%) in der 
intransitiven Bed. bewohnt sein. Das Keri mM3Ü@n von 23% ist eine unnö- 
tige und noch dazu unpassende Correctur, da 3% nicht restitui bedeutet. 

In der zweiten Strophe v.10—15 wird als zweiter Grund zur Ver- 
ödung Edoms genant sein Gelüsten nach dem Besitze Israels und seines 
Landes, den es an sich reißen wolte, obgleich es wußte, daß sie Jehova’s 
Eigentum waren, wodurch Edoms Haß gegen Israel zur Schmähung Je- 
hova’s wurde. Die beiden Völker und beiden Länder sind Israel und 
Juda mit ihren Ländern, also das ganze heilige Volk und Land. PX ist - 
nota accus.: die beiden Völker anlangend, mein sind sie. Das Suffix an 
nun ist neutrum und auf das Vorhergehende überhaupt zu beziehen. 
mn eu nimm ist Umstandssatz, durch den Edoms Gelüsten ins rechte 
Licht gesezt, als ein Angriff auf Jehova charakterisirt wird. Jehova war 
daselbst, in dem Lande, welches Edom in Besitz nehmen wolte. Klief.'s 
Uebersetzung:: und Jehova ist doch daselbst, verstößt, indem sie das prae- 
ter. m ins Präsens umsezt, gegen den hebr. Sprachgebrauch; und sein 
Einwand gegen die sprachlich allein zulässige Uebersetzung: da doch Je- 
hova daselbst war, „daß sie dem Ez. den Gedanken unterlege, als ob das 
heilige Land ehedem Gottes Land und Wohnsitz gewesen sei, jezt aber 
nicht mehr“, zieht mit Unrecht den geschichtlichen Tatbestand in Zwei- 
fel. Denn Jehova hatte wirklich vor Zerstörung des Tempels seinen 
Wohnsitz in Canaan verlassen, aber ohne damit sein Eigentumsrecht auf‘ 
das Land aufzugeben, da er nur um der Sünden Israels willen Tempel, 
Stadt und Land den Heiden zur Verwüstung preisgegeben hatte: „Edom 
'aber handelte so, als ob Israel ohne Gott dastände unter den Völkern, Je- 


_ hoya von ihm für immer gewichen sei‘ (Häv.), oder vielmehr als ob Je- 
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hova ein ohnmächtiger, nichtiger ‚Gott wäre, der sein Volk nicht hätte 
gegen die Macht der Heidenvölker schützen können. Dafür will der Herr 
Edom vergelten, entsprechend seinem aus Haß geübten Zorn und Eifer. 
e3 "m9Ti2 ich werde mich an ihnen (den Israeliten) kundtun, sowie ich 
dich richte d.h. dadurch daß er Edom für seine Frevel straft, wird er sich 
Israel als Gott bezeugen, der sein Volk und sein Eigentum nicht unge- 
straft antasten läßt. Daran soll Edom erfahren, daß er Jehova ist, der 
allwissende Gott, der die Schmähungen seiner Feinde gehört hat (v. 12f.), 
und der allmächtige Gott, welcher denen, die so stolze Reden führen, nach 
ihrem Tun vergilt (v.14u.15). Miz8) hat wegen des Hauchlautes im Vor- 
tone Kamez festgehalten, neben Mixx) Neh.9,18.26; vgl. Zm.$.69%.— 
Der Ausdruck: Berge Israels für Land Israel v.12 u. 36,1 ist durch den 
Gegensatz: Berg (Gebirge) Seir veranlaßt. Das Chet. NOW ist MAR aus- 
zusprechen und gegen das XÄeri festzuhalten. Der Singular sächlichen Ge- 
- schlechts ist in abgebrochener, affectvoller Rede mit Nachdruck gebraucht 
und ad sensum auf das Land zu beziehen. 93 >71 mit dem Munde 
großtun d.h. stolze Reden führen wider Gott d.i. der Sache nach Gott 
verhöhnen, vgl. das sinnyerwandte 2 >"737 Ob. v.12. ""n»r hier nach 
aram. Sprachgebrauch für "527 viel machen, häufen. In 12% v.14 ist 
> Zeitpartikel, wie öfter vor Infinitiven, z.B.Jos.6,20: wenn die ganze 
Erde sich freut, nicht etwa ‚‚eben über deine Verödung“ (Hitz.), was kei- 
nen vernünftigen Gedanken ergibt, sondern: wenn aller Welt Freude be- 
reitet wird, werde ich dir Verwüstung bereiten. Durch diesen Gegensatz 
wird 77877752 auf die Welt mit Ausnahme Edoms beschränkt, d.h. auf 
die Menschheit, welche zu Gott und seinem Volke anders steht als Edom, 
d.h. welche den Herrn als warhaftigen Gott anerkent. Hieraus folgt, 
daß Edom die gottfeindliche Welt repräsentirt. In nm®> v.15 ist > 
Vergleichungspartikel und der Sinn von v.15 dieser: wie du über die Ver- 
ödung des Erbteils des Hauses Israel dich freutest,so will ich andere über 
deine Verödung sich freuen lassen. In v.15° fassen wir nirmn mit LXX, 
Vulg. Syr.u. A. als zweite, nicht als dritte Person. m32 DiTY"53 dient zur 
Verstärkung des "Un, vgl. 11,15. 36,10. 

Cap.XXXVI,1—15. Die Wiederherstellung und Segnung Israels. 
V.1. Und du Menschensohn, weissage den Bergen Israels und sprich: 
Berge Israels, höret das Wort Jehova’s: V.2. Also spricht der Herr Je- 
hova: weil der Feind über euch spricht: Ha! die ewigen Höhen sind uns 
zum Besiztum geworden, V.3 darum weissage und sprich: Also spricht 
der Herr Jehova: weil, eben weil man euch verwüstet und anschnaubt von 
ringsumher, so daß ihr Besiztum dem Nachbliebe der Nationen geworden 
und ins Gerede der Zunge und Geschwätz der Leute gekommen seid, V.4 
darum, ihr Berge Israels, höret das Wort des Herrn, Jehova’s: Also 
spricht der Herr Jehova zu den Bergen und Hügeln, zu den Gründen und 
Thälern und zu den wüsten Trümmern und den verlassenen Städten, wel- 
che zur Beute und zum Spotte geworden sind dem Nachbliebe der Natio- 
nen ringsum, V.5 darum also spricht der Herr Jehova: warlich im Feuer 
meines Eifers habe ich geredet wider den Nachblieb der Nationen und wi- 
der Edom insgesamt, welche mein Land sich zur Besitzung gemacht ha- 
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. ben in ganzer Herzensfreude, in Verachtung der Seele, um es auszuleeren 


zur Beute. V.6. Darum weissage über das Land Israel und sprich zu den 
Bergen und Hügeln, zu den Gründen und Thälern: Also spricht der Herr 
Jehova: siehe in meinem Eifer und Grimme habe ich geredet, weil ihr- die 


Schmähung der Nationen getragen. V.T. Darum so spricht der Herr Je- 


hova: Ich,ich habe meins Hand erhoben; warlich die Nationen rings um 
euch her, sie sollen ihre Schmach tragen. V.8. Ihr aber, ihr Berge 
Israels, solt eure Zweige treiben und eure Frucht tragen meinem Volke 
Israel, denn sie werden bald kommen. V.9. Denn siehe ich will zu euch 
und wende mich zu euch und ihr solt bearbeitet und besdet werden. V.10. 
Ich werde auf euch Menschen mehren, das ganze Haus Israel allzumal, 
und die Städte sollen bewohnt und die Trümmer aufgebaut werden. V.11. 
Und ich werde auf euch Menschen und Pieh mehren, sie sollen sich meh- 
ren und fruchtbar sein, und werde euch bewohnt machen wie in eurer 
Vorzeit, und euch Gutes erzeigen mehr als in euren frühern Tagen, und 
ihr solt erkennen, daß ich Jehova bin. V.12. Ich werde auf euch Men- 
schen, mein Volk Israel, wandeln lassen und sie sollen dich besitzen, und 
du solst ihnen zum Erbteil sein und sie nicht ferner kinderlos machen. 
V.13. Also spricht der Herr Jehova: weil sie zu euch sprechen; „eine 
Menschenfresserin bist du und hast dein Volk kinderlos gemacht‘, V.14 
darum solst du nicht ferner Menschen fressen und dein Volk nicht ferner 
‚straucheln machen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.15. Und ich 
werde dich nicht ferner hören lassen die Schmähung der Nationen und 
die Schmach der Völker solst du nicht ferner tragen, und solst dein Volk 
nicht ferner straucheln machen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. 
Diese Weissagung ergeht über das Land Israel, wie v.6 klar ausge- 
sprochen ist, während v.1 u. 4 im Gegensatz zu dem Gebirge Seir (c.35) 
die Berge Israels statt des Landes genant sind, s. zu 35,12. Die Verhei- 
Bung bewegt sich durchweg im Gegensatze zu der Drohung gegen Edom 
c.35. Weil Edom darüber jubelt, daß das verwüstete heilige Land ihm 
zum Besitze anheimgefallen, darum soll das verwüstete Land wieder ge- 
baut und besäet und von Israel bewohnt werden wie in der Vorzeit; die 
Heidenvölker ringsum dagegen sollen ihre Schmach tragen, indem wie 
schon bemerkt, Edom zu dem Begriffe der Heidenvölker rings um Israel 
erweitert ist (v,3— 7). In v.2 ist ganz allgemein ="'xr7 der Feind genant 
und von ihm ausgesagt, was 35,5 u. 10 von Edom gesagt war; in v.3u.4 
wird dieser Feind als Nachblieb der Heidenvölker und erst in v.5 durch 
den Zusatz: und ganz Edom insgesamt näher bezeichnet. Die &"A rings- 
um (37389 ”Öx v.4 vgl. mit v.3) sind die Heidenvölker, welchen in c.25 
‚u.26 wegen ihrer Schadenfreude über Jerusalems und Juda’s Verwüstung 
der Untergang gedroht worden. Daraus erklärt sich die Bezeichnung die- 
ser Völker als Dis ms Rest, Nachblieb der Heidenvölker, welche 
voraussezt, daß das Gericht über dieselben ergangen und von ihnen nur 
ein Rest übrig geblieben ist, der das verwüstete Land Israels sich zueig- 
nen will. Die Bezeichnung dieses Landes: o>is nio2 ewige d.h. uralte 
- Höhen weist auf D5iy niyaa Gen.49,26. Deut.33,15 zurück und ist ge- 


"wählt, um das Land als ein durch uralte Verheißungen dem Volke Israel 


21* 





n} 


Te eh i 
., = <% MEN EN ® 
a 


Er 
Paai5‘7 






% 
>] 


e 


ls Han 
ER 


re 


ER, 











394 3 Ezschiel XXXVI, 3-9. 


zugesichertes Besiztum darzustellen, wodurch der "Versuch. der Feinde, 
dieses Land an sich zu reißen, zu einem Frevel gegen Gott den Herrn ge- 
_ worden. Die Entrüstung über solchen Frevel prägt sich in dem Affecte 
der Rede aus. Ezech. wird, wie Zw. treffend bemerkt, ‚von ungewöhn- 
lichem Feuer ergriffen, so daß nach der kurzen Angabe v.2 das „darum“ 
sich erst fünfmal wiederholt, indem immer aufs neue die Gründe gegen 
diese Feinde sich eindrängen, bevor die Rede ruhiger bei den Bergen 
Israels stehen bleibt, von denen sie eigentlich handeln wolte“‘. Wegen 
j922 792 s. zu 13,10. na ist ein nach Analogie der Verba "‘ > gebilde- 
ter Infinitiv Kal (vgl. Zw.8.238°) von ERG wüste sein, verwüsten, wie 
Dan. 8,13. 9,27. 12,11, und nicht mit Bitz. nach Jes. 42, 14 in der Bed. 
von Du) zu nehmen. EN schnauben s.v.a. wonach schnappen. Dies for- 
dert die Vergleichung mit v.4°, wo 125 nın dem nkun niaw und 3929 
dem "a1 nein 59 noyn correspondirt. In der Verbindung Ji®» new bed. 
na Lippe als Werkzeug der Rede geradezu die Rede und }10% Zunge ist 
personificirt für Job WR Ps. 140,12 der Zungenmann d.i. Schwätzer. In 
v.4 ist der Begriff Berge Israels in Berge, Hügel, Gründe und Thäler (vgl. 
31,12. 32,5.6) erweitert und diese Umschreibung des.Landes durch den 
Zusatz: wüste Trümmer und verlassene Städte näher bestimt. N> ER v.5 
ist Schwurpartikel vgl. 5,11 u.ö. und das perf. "A427 nicht rein prophe- 
tisch, sondern zugleich Präteritum. Gott hat über die Völker ringsum 
bereits ein Drohwort ausgesprochen in c.25.26 u.35 und spricht es noch- 
mals aus, daß sie ihre Schmach tragen solten. nX2P X ist der Feuereifer 
des Zorns. 833 aramais. Form für 733 35,15. "Zu 2) uva vgl. 25,6. 
In dem verschieden gedeuteten 125 Musa Yyab halten wir mit Ges. u. e° 
74% für eine aramäische Infinitivform von © in der durch das Syrische 
gesicherten Bed. ausleeren; denn Substantiv kann ©7372 wegen 2% nicht 
‚sein und Hitz.’s Conjectur ‚3b mit der Vebersetzung: um zu rauben sei- 
nen Ertrag, scheitert schon daran, daß die Trennung der Präposition 
5 7922 durch ein dazwischengeschobenes Wort beispiellos ist, außerdem 
aber ®%3% auch nicht Ertrag bedeutet. Der Gedanke von v.6 u. 7 ist fol- 
gender: weil Israel bisher die Schmähung der Heiden getragen, so sollen 
die Heiden nun ihre eigene Schmach tragen. Das Erheben der Hand ist 
Gestus des Schwörens, wie 20,6 u.ö. Das Land Israel aber soll Segen 
empfangen. Dieser Segen wird v.8 im Allgemeinen als ein Fruchttragen 
der Berge d.i. des Landes Israels beschrieben und sein baldiges Eintreten 
angekündigt,sodann v.9ff.im Einzelnen ausgemalt. In dem Satze 1242 3 
xi2® sind nicht mit Alief. die Israeliten als Subject zu denken, wonach 
ihre baldige Heimkehr aus dem Exile in Aussicht gestelt wärde Dazu 
paßt das »2 nicht, weil “" "29> unmittelbar vorhergeht, wodurch die An- 
nahme, daß Ez. bei den Bergen die Bewohner im Sinne habe, ausgeschlos- 
sen wird. Subject sind die verheißenen Güter oder die Triebe und Früch- 
te, welche die Berge tragen sollen, wie fast alle Ausll. die Worte nach 
Analogie von Jes.56, 1 gefaßt haben. Mit "2 v.9 wird die Ausführung des 
verheißenen Segens in der Form einer Begründung der allgemeinen Ver- 
heißung angeschlossen. Die Berge sollen bebaut, die Menschen auf ihnen, 
nämlich das gesamte Israel vermehrt, die verödeten Städte wieder aufge- 
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baut werden, daß Israel wie in der Vorzeit im Lande wohnen, fruchtbar 
und gesegnet sein soll. Diese Verheißung hat sich zwar nach der Rück- 
‚ kehr eines Teils des Volkes unter Serubabel und Esra in schwachen An- 
fängen erfült, aber die Mehrung und Segnung, welche die aus Babel Zu- 
rückgekehrten erfahren haben, blieb doch weit hinter dem Heile zurück, 
welches hier, besonders in v. 12—15 verheißen wird. Nach v.12 soll das 
Land dem Volke Israel zum Erbteile werden und soll die Israeliten nicht “ 
ferner kinderlos und nach v. 14 nicht mehr straucheln machen, und das 
Volk soll auch nicht nıehr die Schmach der Heiden tragen. Aber der aus 
dem Exil zurückgekehrte Teil des Volkes blieb nicht nur unter der Her- 
schaft der Heiden, sondern hatte auch vielfach noch die Schmach der Hei- 
den zu tragen, und wurde endlich, weil Israel nicht nur gestrauchelt, son- 
dern durch Verwerfung seines Heilandes sehr tief gefallen ist, wieder aus 
dem Lande unter die Heiden zerstreut und das Land völlig verwüstet — 
bis auf diesen Tag. In v.12 bezieht sich das Masculinsuffix an ÖJ1 auf 
das Land als "1 gedacht, welches auch zu nn und nDin Subject ist. Erst‘ 
in v.13f. tritt der Begriff des Landes so hervor, daß das Föminin ge- 
braucht wird. 222% sie (die Israeliten) kinderlos, verwaist machen wird 
v.13f. durch o18 n>2R Menschen fressend erläutert. Daß das Land seine 
Bewohner fresse, sagen die Kundschafter Num.13,32 vom Lande Canaan 
aus und 2Kg.2,19 ist von der Gegend von Jericho gesagt, daß sie wegen 
ihres schlechten Wassers n>2%% sei d.h. Fehlgeburten bewirke. Diese 
leztere Stelle komt hier nicht in Betracht, wol aber die erste (Num. 13, 
32), auf die Ez. offenbar Bezug nimt. Denn daß er 62% durch aIx naa& 
verdeutlicht oder erweitert, unterliegt keinem Zweifel. Wenngleich näm- 
lich der Vorwurf, daß es Menschen fresse, dem Lande von den Feinden 
oder Gegnern Israels gemacht wird (22? D’Y@AN man sagt euch), so wird 
die Warheit des Vorwurfs zugegeben, indem gesagt wird, daß das Land 
künftig nicht mehr Menschen fressen solle, jedoch ohne Wiederholung 
des >>. Der Sinn aber, in welchem Ez. von dem Lande sagt, daß es 
DIS nbaN gewesen sei und künftig nicht mehr sein soll, bestimt sich nach 
dem is "Susan x5 75131 du wirst dein Volk nicht mehr straucheln machen, 
welches v.14® an Stelle des nn ia n23%n v.14* hinzugesezt ist. Hie- 
nach wurde das Land Menschen fressend dadurch, daß es sein Volk strau- 
cheln machte d.h. in Sünden verstrickte (das Keri ">2&n für "dan ist 
eine schlechte Correetur, deren Unrichtigkeit durch "> "buan-8> v.15 
über jeden Zweifel erhoben wird). Sonach werden wir das „Menschen- 
fressen“ nicht nach Num. 13,32 davon verstehen, wenigstens nicht darauf 
beschränken dürfen, daß das Land seiner Lage und Fruchtbarkeit wegen 
ein Zankapfel sei, um dessen Besitz die Völker sich streiten, wobei die 
Einwohner aufgerieben würden; noch weniger aber dürfen wir mit Zmw.u. 
Hitz. an das lebhafte Treiben und Drängen, welches die Einzelnen schnell 
aufreiben mußte, denken. Hängt die Aufreibung der Bevölkerung mit 
dem Straucheln zusammen, so wird das Volk durch die Folgen seiner 
Sünden gefressen d.h. durch Strafgerichte — Unfruchtbarkeit, Seuchen 
und Krieg, welche Gott Israel für seinen Abfall von ihm gedroht hat. 
Diese Gerichte Gottes hatten das Land entvölkert, und diese Tatsache 
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wurde von den Heiden in ihrer Weise dem Lande beigemessen und den 
Israeliten zur Schmach vorgehalten. Diesen Vorwurf will der Herr für 
die Zukunft beseitigen und den Heiden jeden Anlaß zur Schmähung sei- 
nes Volks nehmen, nämlich dadurch daß er seinem Lande und Volke den 
Segen zuwenden werde, welchen er im Gesetze den Erfüllern seiner Ge- 
bote verheißen hat. Dies kann aber nur so geschehen, daß er den Anstoß 
zum Straucheln, zum Sündigen beseitigt, indem er nach v.25 ff. vgl. mit 
11,18ff. sein Volk von allen Unreinigkeiten und Götzen reinigt und ihm 
ein neues Herz und einen neuen Geist gibt. Das Keri "3 in v.13.14.15 
ist eine unnötige Aenderung des richtigen Chet. 412.—- In v.15 wird 
durch nochmalige Zusammenfassung der Hauptgedanken diese Verhei- 
Bung abgerundet und abgeschlossen. 


Cap.XXXV116--33. Die Begründung des Heils durch 
die Heiligung Israels. 


Weil Israel durch seine Sünden sein Land verunreinigt hat, so hat 
Gott das Volk unter die Heiden zerstreut, weil es aber. auch unter den 
Heiden seinen Namen entweiht, so will er um seines heiligen Namens wil- 
len Schonung üben (v.16—21), Israel aus den Ländern sammeln, von sei- 
nen Sünden reinigen und durch Verleihung seines Geistes heiligen, daß 
esin seinen Geboten wandele (v.22—28), und es so segnen und mehren, 
daß sowol die Völker ringsum als Israel selber erkennen werden, daß er 
der Herr ist (v.29—38).— Diese Verheißung gibt sich zwar durch die 
Einleitungsformel v.16 und durch ihren Inhalt als ein selbständiges Got- 
teswort zu erkennen, schließt sich aber sachlich eng an das vorhergehende 
Gotteswort an, indem sie einerseits das Motiv, welches Gott zur Wieder- 
annahme und Segnung seines Volks bestimt, andererseits das Mittel, wo- 
durch er das c.34u. 36,1—15 verkündigte Heil dauernd begründen wer- 
de, darlegt. Den Kern dieser Verheißung bilden die Vv. 25—28, worauf 
v.17— 24 vorbereiten und wozu v.29—38 die weitere Ausführung liefern. 
V.16—21. Dem seiner Sünden wegen verstoßenen Volke will der 
Herr um seines heiligen Namens willen Schonung angedeihen lassen. 
V.16. Und das Wort Jehova’s geschah zu mir also: V.17. Menschensohn, 
das Haus Israel wohnte in seinem Lande und verunreinigte dasselbe mit 
seinem Wandel und seinen Taten; wie die Unreinigkeit des unreinen Wei- 
bes war sein Wandel vor mir. V.18. Da schüttete ich meinen Grimm über 
sie aus wegen des Blutes, das sie im Lande vergossen und weil sie es 
durch ihre Götzen verunreinigt hatten, V.19 und zerstreute sie unter die 
Nationen und sie wurden in die Länder versprengt; nach ihrem Wandel 
und ihren Taten richtete ich sie. V.20. Und sie kamen zu den Nationen, 
wohin sie kamen, und entweihten meinen heiligen Namen, indem man von 
ihnen sagte: ‚„‚Jehova’s Volk sind diese und sind aus seinem Lande gezo- 
gen.“ V.21. Und so hatte ich Mitleid mit meinem heiligen Namen, wel- 
chen entweiht hat das :Haus Israel unter den Nationen, wohin sie kamen. 
— Die Rede begint mit Darlegung der Ursachen, weshalb Gott sein Volk 
unter‘die Heiden verstoßen hat, nämlich wegen seinerSünden und Götzen- 
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greuel, wodurch die Israeliten das Land entweiht haben, vgl. Lev. 18,28. 


'Num.35,34. Ihr Wandel glich der allerekelsten Unreinheit, der Unrein- 


heit des Weibes in ihrem Blutgange Lev.15,19, womit schon Jes. 64,5 
die moralische Verderbtheit Israels verglichen wird. — Mit but v.18 
wird die Folge der Verunreinigung des Landes durch das Volk eingeführt. 
In v.17 ist %x20%1 die Fortsetzung des Partieips 69%" und das Partie. 
den Zustand in der Vergangenheit ausdrückend, wie aus dem 131 BORN zu 
ersehen. Die Vergleichung in v.17® ist erläuternder Umstandssatz, . Zu 
v.18 vgl. 7,8 u. zu ı oym 52 22,3.6. Der lezte Satz: und durch ihre 
Götzen haben sie es verunreinigt, ist lose angereiht, enthält aber der 
Sache nach ein zweites Motiv, weshalb Gott seinen Zorn über das Volk 
ausgeschüttet hat. Zu v.19 vgl. 22,15. 8231 v.20 geht auf bxsw»-nsa, 
ohne daß man deshalb 58351 zu lesen braucht. Willkürlich ist die Ergän- 
zung des dem Zusammenhange ganz fremden Subjects: die Kunde von 
dem an Israel Geschehenen kam vor die Heiden (Klief.), denn nicht die 
Kunde von Israel, sondern Israel selbst kam zu den Heiden und entweihte 
den heiligen Namen Gottes. Dies wird nicht nur in v.21® ganz unzwei- 


deutig, sondern auch schon in v.20 gesagt. Daraus daß hier die Gottes 


Namen entweihende Rede der Heiden angeführt wird, folgt nicht, wie 
Klief. meint, daß die Heidenvölker als die den Namen Gottes Entweihen- 
den zu denken seien. In der Rede: ‚Jehova’s Volk sind diese und sind 


aus seinem (Jehova’s) Lande ausgegangen“ liegt eine Entweihung des hei- 


ligen Namens Gottes nur dann, wenn entweder das Ausziehen als unfrei- 
willig, als Wegführung durch die Gewalt der Heiden gefaßt wird, oder 
wenn die Israeliten durch ihr .Betragen unter den Heiden die Heiligkeit 
des Volkes Gottes verleugneten. Die meisten Ausll. haben sich für die 
erste Ansicht entschieden. So erklärt z.B. Vatabl.: si fuisset Deus eorum, 


qualem praedicant, omnipotens, non permisisset eos expelli e terra sua. 


Und hiefür müssen auch wir uns entscheiden, nicht blos wegen der Par- 
allelstellen, wie Num. 14,16. Jer. 33,24, die für diese Auffassung spre- 
chen, sondern hauptsächlich wegen des folgenden, wonach die Heiligung 
des göttlichen Namens unter den Völkern darin besteht, daß Gott Israel 
aus seiner Zerstreuung unter die Nationen sammelt und in sein Land zu- 
rückführt, vgl. v.23 u. 24. Demzufolge kann die Entweihung desselben 
nur in dem Factum bestanden haben, daß Israel aus seinem Lande wegge- 
führt und in die Heidenländer zerstreut wurde. Da nämlich die Heiden 
nur Nationalgötter kanten und auch Jehova nur für einen solchen Natio- 
nalgott Israels hielten, so sahen sie in der Zerstörung des Reiches Juda 


und in der Wegführung des Volks nicht ein Gericht des allmächtigen und - 


heiligen Gottes über sein Volk, sondern hielten diese Katastrophe für ein 
Zeichen der Ohnmacht Jehova’s, sein Land zu schützen und sein Volk zu 
retten. Diesen Wahn kann Gott nur dadurch zerstören,daß er sich durch 


Erlösung und Verherrlichung seines Volkes vor den Heiden als allmäch- 
tigen Gott und Herrn der ganzen Welt offenbart. ‘p 2ö->» bar so hatte 
ich Mitleid, Erbarmen mit meinem heiligen Namen. Das Präterit.ist pro- 


phetisch, sofern die Erbarmung in der Sammlung Israels aus den Völkern 
besteht, die in v.22ff. als noch bevorstehend verkündigt wird. Falsch ist 
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'(ZXX Häv.), denn 52" wird mit 59 der Person und der Sache, der man 
' Erbarmen erweist, construirt, vgl. 16,5. 2 Chr.36, 15.17. 

V.22—28. Um seines heiligen Namens willen wird der Herr Israel ' 
aus der Zerstreuung in sein Land zurückführen, von seinen Sünden reini- 
gen und durch seinen Geist zu seinem Volke heiligen. V.22. Darum 
sprich zum Hause Israel: So spricht der Herr Jehova: nicht um euret- 
willen tue ich es, Haus Israel, sondern um meines heiligen Namens wil- 
len, den ihr entweiht habt unter den Nationen, wohin ihr gekommen seid. 
V.23. Ich werde heiligen meinen großen Namen, den unter den Nationen 
entweihten, den ihr entweihet habt in ihrer Mitte, day die Nationen er- 
kennen sollen, daß ich Jehova bin, ist der Spruch des Herrn, Jehova's, 
wenn ich mich an euch heilig erweise vor ihren Augen. V.24. Ich werde 
euch aus den Nationen nehmen und euch sammeln aus allen Ländern und 
euch in euer Land bringen, V.25 und werde auf euch reines Wasser 
sprengen, daß ihr rein werdet; von allen euren Unreinigkeiten und von 
allen euren Götzen werde ich euch reinigen, V.26 und werde euch ein 
neues Herz geben und einen neuen Geist in euer Inneres geben; ich werde 
das Herz von Stein aus eurem Fleische nehmen und euch ein Herz von 
Fleisch geben. V.27. Meinen Geist werde ich in euer Inneres geben und 
machen, daß ihr in meinen Satzungen wandelt und meine Rechte haltet 
und tuet. V.28. Und ihr solt wohnen in dem Lande, das ich euren Vätern 
gegeben, und soli mein Volk werden und ich werde euer Gott sein. — 
Diese Vv. zeigen, wie der Herr seines heiligen Namens sich erbarmen, 
wie er der Schmähung desselben ein Ende machen und seine Ehre vor 
den Heiden rechtfertigen wird. „Nicht um euret willen‘ d.h. nicht weil 
ihr durch euer Verhalten Anspruch auf Errettung habt (vgl.Jes.48,11. 
Deut.9,6), sondern um meines heiligen Namens willen d.h. um meinen 
von den Heiden entweihten Namen als heilig zu erweisen, tue ich es, näm- 
lich das von v.23 an Folgende. Heiligen d.h. heilig erweisen will derHerr 
seinen Namen dadurch, daß er sich an Israel heilig erweist. %3P ist nicht 
— verherrlichen, obgleich die göttliche Heiligkeit den Begriff der Herr- 
lichkeit involvirt. Heiligen ist Entfernung, Tilgung der Flecken und Ma- 
kel, die einer Sache anhaften. Die Preisgebung seines Volks wurde von 
den Heiden für ein Zeichen der Ohnmacht Jehova’s gehalten. Diesen 
Makel, durch den seine Allmacht und Herrlichkeit verunehrt wurde, will 
Gott wegschaffen, indem er Israel aus den Heiden sammeln und verherr- 
lichen wird. Statt 22%2%2® haben die alten Verss. E7"95 ausgedrückt. 
Diese Lesart findet sich auch in vielen Codd. und den ältesten Ausgg. und 
wird von der großen Masora bestätigt, auch durch die Parallelstellen 20, 
41.283,25 empfohlen, so daß sie wol den Vorzug verdient, obschon auch 
235 sich rechtfertigen läßt. Da nämlich auch Israeliten in ihrem 
Elende kleingläubig verzagten, so mußte Jehova auch vor ihnen seinen 
großen Namen heiligen. Der große Name Jehova’s ist seine allmächtige 
Erhabenheit über alle Götter, vgl.Mal.1,11.12. Das erste was Jehova 
zur Heiligung desselben tut, ist die Zurückführung Israels aus der Zer- 
streuung in sein Land v.24 vgl. 11,17. 20,41f.; das weitere ist die Rei- 





- die Uebersetzung: ich schonte (ihrer) um meines heiligen Namens willen ER 





nigung desselben von seinen Sünden. Der bildliche Ausdruck: bespren- 
gen mit reinem Wasser ist von den gesetzlichen Lustrationen, namentlich 
der Reinigung von der Todesunreinheit durch Besprengung mit dem aus 
der Asche der rothen Kuh bereiteten Sprengwasser (Num. 19,17—19) 


hergenommen, vgl. Ps.51,9. Auf die Reinigung von Sünden, welche der 


Rechtfertigung entspricht und nicht mit der Heiligung (Schmieder) zu 
confundiren ist, folgt die Erneuerung durch den heiligen Geist, welcher 
das alte steinerne Herz wegnimt und ein neues fleischernes Herz in dem 
Innern schafft, daß der Mensch Gottes Gebote erfüllen, in einem neuen 
Leben wandeln kann, v.26—28 vgl. 11,18—20, wo diese Verheißung 
schon vorgekommen und über ihre Erfüllung das Nötige bemerkt worden 
ist. — Hinsichtlich der Construction N "Ox m ni> tun, bewirken, daB 
ihr wandelt, vgl. #w.$.337®. 

V.29—38. Sein also erneuertes und geheiligtes Volk wird der Herr 
reich segnen, mehren und verherrlichen. V.29. Und ich werde euch hel- 
fen von allen euren Unreinigkeiten, und werde dem Korn rufen und es 
mehren und nicht ferner Hunger über euch bringen, V.30 sondern werde 
die Frucht des Baums und den Ertrag des Feldes mehren, auf daß ihr 
nicht mehr die Schmach des Hungers unter den Nationen hinnehmen wer- 
det. V.31. Ihr aber werdet eurer bösen Wege gedenken und eurer Taten 
die nicht gut waren, und werdet Ekel vor euch selbst empfinden ob eurer 
Missetaten und eurer Greuel. V.32. Nicht um meinetwillen tue ich es, ist 
der Spruch des Herrn, Jehova's, das sei euch kund; schämet euch und er- 
röthet vor euren Wegen, Haus Israel! V.33. Also spricht der Herr Je- 
hova: An dem Tage, da ich euch reinigen werde von allen euren Misse- 
taten, da werde ich die Städte bewohnt machen und die Trümmer sollen 
aufgebaut werden, V.34 und das verwüstete Land soll bearbeitet werden, 
statt daß es eine Wüste war vor den Augen jedes Vorübergehenden. 
V.35. Und man wird sprechen: dieses Land, das verwüstet war, ist wie 
der Garten Edens geworden, und die verödeten und verwüsteten Städte 
sind befestiget und bewohnt. V.36. Und die Nationen, die übrig geblieben 
rings um euch her, sollen erkennen, daß ich Jehova das Zerstörte auf- 
baue, das Vermüstete bepflanze. Ich Jehova hab es geredet und tue es. 
V.37. Also spricht der Herr Jehova: noch darin werde ich mich vom 
Hause Israel suchen lassen, ihnen dies zu tun; mehren werde ich sie, wie 
eine Herde, an Menschen; V.38 wie eine Herde heiliger Opfer, wie die 
Herde Jerusalems an ihren Festen, also sollen die verödeten Städte voll 

. sein von Menschenherden; und sie sollen erkennen, daß ich Jehova bin. — 
Die W. a1 "msWin ich helfe, rette euch von allen euren Unreinigkeiten, 
können nicht von der Reinigung von den frühern Unreinigkeiten verstan- 
den werden, dein davon sind sie nach v.25 schon gereinigt. Die NiR@% 
können nur Verunreinigungen sein, die auch nach der Erneuerung des 
Volks noch möglich sind, und »&öin helfen heißt davor bewahren, daß 
solche Verunreinigungen nicht mehr vorkommen, vgl. 37,23, nicht: er- 
lösen von den Folgen der früheren Befleckungen. Wenn Gott aber davor 
sein Volk bewahrt, so fält auch jeder Anlaß zu neuer Verhängung von Ge- 
richten weg, und Gott kann dem geheiligten Volke seinen Segen unver- 
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330 Ezechiel XXXVI, 29-- 38. 
kürzt zuwenden. So schließen sich die weitern Verheißungen an, zuvör- 
derst v.29® u. 30 die Segnung mit reichem Ertrage der Baum- und Feld- 
früchte. „Ich rufe dem Getraide‘ d.h. ich lasse es kommen, wachsen, daß 
keine Hungersnot mehr eintreten wird; vgl. zur Sache 34,29. Infolge 
dieses Segens wird Israel bei dem Gedanken an seine frühern Versündi- 
gungen vor Schaam erröthen und wegen jener Greuel Ekel vor sich selbst 
empfinden v.31 vgl. 20,43, wo dieser Gedanke schon ausgesprochen ist. 
Daran knüpft der Prophet v.32 unter Wiederholung des schon v.22 Ge- 
sagten, daß Gott dies alles nicht um der Israeliten willen tue, die Mah- 
nung, sich seines Wandels zu schämen d.h. sich zu bekehren, welche in- 
sofern passend in die Verheißung eingeschaltet ist, als die Verheißung 
selber Israel zur Buße und Rückkehr zu Gott locken soll. Sodann wird 
in zwei mit ‘%* oN > eingeleiteten Strophen die Verheißung weiter aus: 
geführt, zuerst v.33—36: wie das verwüstete Land wiederhergestelt, 
angebaut und zu einem Paradiese werden, sodann v.37 u. 38, wie das 
Volk durch zahlreiche Vermehrung gesegnet werden soll. Diese beiden 
Strophen sind nur eine weitere Ausmalung der Verheißung v. 9—12. 
ai causativ von 364 bewohnt machen, bevölkern, wie Jes.54,3. 95 
"1319-53 wie 5,14. Subject zu 1va8ı v.35 sind die Vorübergehenden. Zu 
der Vergleichung mit dem Garten Edens s. 31,9. ni9t23 ist Umstands- 
wort zu 3255 gehörend: sie sollen als feste Städte bewohnt sein, d.h. den 
Bewohnern die Sicherheit von Festungen gewähren, woraus sie keine Ver- 
treibung zu befürchten haben. In v.36 sezt der Ausdruck: die Heidenvöl- 
ker, welche ringsum euch übrig sein werden, voraus, daß zur Zeit der Er- 
lösung Israels das Gericht über die Heiden ergangen sein wird (vgl. 
30,3 mit 29,21), so daß nur ein Rest von ihnen noch vorhanden ist, wel- 
cher in der Wiederherstellung Israels das Werk Jehova’s erkennen wird. 
‚Diese Anerkennung involvirt aber nicht die Bekehrung der Heiden zu 
Jehova, sondern wird dieselbe nur vorbereiten. Zur Sache vgl. 17,24. 
Wann sich erfragen, erbitten lassen, wie 14,3. N&t in Bezug auf dieses 
wird durch ern niwy> verdeutlicht. Was Gott tun will, folgt in 131 M28. 
Gott will sein Volk so zahlreich mehren, daß es der Herde von Lämmern, 
Schafen und Ziegen gleichen soll, die an den Festtagen nach Jerusalem 
zum Opfern gebracht werden; vgl. 2Chr.35,7 wo Josija 30,000 Lämmer 
und Ziegen zur Paschafeier dem Volke spendete. E48 IN23 heißt nicht: 
wie eine Menschenherde; &I8 kann wegen des Artikels in N232 nicht ein 
von jN2 abhängiger Genitiv sein, sondern gehört zu Ma® entweder als 
nachgebrachte Appositiou zu Enix oder als zweites Object, so daß MmaıR 
nach Analogie der Verba des Ueberflusses mit doppeltem Accusativ con- 
struirt wäre: sie an Menschen mehren. Sprachlich unstatthaft ist Khief.’s 
Uebersetzung: ich will sie so mehren, daß sie die Herde der Menschen 
(der Menschheit) werden. D’%4R jNx eine Herde von geheiligten Thieren 
d.h. Opferlämmern. Die Herde Jerusalems ist die an den Jahresfesten, 
an welchen die männliche Bevölkerung des Landes zum Heiligtume kam 
(Deut. 16,16), nach Jerusalem gebrachte Herde: So sollen die verödeten 
Städte wieder mit Menschenherden gefült werden; vgl. Mich. 2,12. 
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Cap. XXX VI Die Auferstehung Israels und seine Wieder- 
vereinigung zu einem Volke. 


Das Cap. enthält zwei Gottesoffenbarungen v. 1—14 und v. 15— 28, 
In der ersten wird dem Propheten in einer Vision die Auferstehung Israels 
zu neuem Leben gezeigt; in der zweiten wird ihm aufgetragen, durch eine 
sinnbildliche Handlung die Wiedervereinigung der getrenten Reiche zu 
einem einheitlichen Volke unter Einem Könige darzustellen. Beides soll 
er den Söhnen Israels verkündigen. Der sachliche Zusammenhang dieser 
beiden Weissagungen wird sich aus der Erklärung ergeben. 


Vv.1—14. Die Auferstehung Israels zu neuem Leben. 


V.1. Es kam über mich die Hand Jehova’s und hinaus führte mich im 
Geiste Jehova und ließ mich nieder mitten im Thale; selbiges war voller 
Gebeine. V.2. Und er führte mich an ihnen vorüber rings herum, und 
siehe es waren sehr viele auf der Fläche des Thales, und siehe sie waren 
sehr verdorret. V.3. Und er sprach zu mir: Menschensohn, werden diese 
Gebeine lebendig werden? und ich sprach: Herr, Jehova, du weißt es. 
V.4. Da sprach er zu mir: weissage über diese Gebeine und sprich zu ih- 
nen: Ihr verdorreten Gebeine, höret das Wort Jehova’s! \V.b. So spricht 
der Herr Jehova zu diesen Gebeinen: siehe ich bringe in euch Odem, daß 
ihr lebendig werdet. V.6. Ich werde über euch Sehnen schaffen und 
Fleisch über euch wachsen lassen und euch mit Haut überziehen und Odem 
in euch bringen, daß ihr leben solt und erkennen daß ich Jehova bin. 
V.7T. Und ich weissagte, wie mir befohlen war; da ward es laut als ich 
weissagte, und siehe ein Gedröhn und die Gebeine rückten zusammen, Ge- 
bein an Gebein. V.8. Und ich sah und siehe Sehnen kamen über sie und 
Fleisch wuchs und Haut zog sich darüber obenher, aber Odem war nicht 
in ihnen. V.9. Da sprach er zu mir: weissage dem Odem, weissage, Men- 
schensohn, und sprich zum Odem: So spricht der Herr Jehova: von den 
vier Winden komme du Odem und wehe diese Erschlagenen an, daß sie 
lebendig werden. V.10. Und ich weissagte, wie mir befohlen war; da 
kam der Odem in sie, und sie wurden lebendig und standen auf ihren Fü- 
Ben, ein sehr sehr großes Heer. V.11. Und er sprach zu mir: Men- 
schensohn, diese Gebeine sind das ganze Haus Israel, sie siehe sie spre- 
chen: :unsere Gebeine sind verdorret und unsere Hoffnung ist unterge- 
gangen, wir sind vernichtet! V.12. Darum weissaye und sprich zu ihnen: 
So spricht der Herr Jehova: siehe ich werde eure Gräber öffnen und euch 
aus euren Gräbern hervorgehen lassen, mein Volk, und euch ins Land 
Israel bringen. V.13. Und ihr solt erkennen, daß ich Jehova bin, wenn 
ich eure Gräber öffne und euch aus euren Gräbern hervorgehen lasse, 
mein Volk. V.14. Und ich werde meinen Geist in euch geben und werde 
euch in euer Land setzen, und ihr solt erkennen, daß ich Jehova es ge- 


redet und tue, ist der Spruch Jehovas. 
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Diese Gottesoffenbarung teilt sich in zwei Abschnitte. V.1—10 ent- 
halten das Gesicht und v.11—14 geben die Deutung desselben. Der 
Wortsinn der Beschreibung des Gesichts bietet keine erheblichen Schwie- 
rigkeiten dar. Durch eine übernatürliche Gotteswirkung wird Ez. in gei- 
stiger Verzückung aus seinem Wohnorte in ein Thal versezt, das voller 
Todtengebeine lag. Wegen “ 7 »>y man s. zu 1,3. Im zweiten Satze 
von v.1 ist {7% Subject, und nicht mit Yuly. u. Hitz. gegen die Accente 
als Genitiv zu 7392 zu ziehen. 1793 steht für erndx 192 11,24 und DHTaR 
ist nur weggelassen, weil 7/71 unmittelbar folgt. 71°2'7 niedersetzen, hier 
u. 40,2, während sonst in dieser Bedeutung die Form 11"?7 gebräuchlich 
ist. Der Artikel an 79P21 scheint auf 3,22 zurückzuweisen, auf das 

de  Ehal, wo Ez. die erste Offenbarung über das Schicksal Jerusalems und 
seiner Bewohner empfing. Daß 8029 todte Menschengebeine sind, wird 
aus dem Folgenden klar. em7>2 9237 nicht: er führte mich über (auf) 
ihnen herum, sondern an ihnen vorüber, damit Ez. sie recht in Augen- 
schein nähme, ob ein Wiederaufleben derselben möglich sei. Sie lagen 
auf der Fläche des Thals d.h. nicht unter sondern auf dem Erdboden und 
nicht in einem Haufen aufgeschichtet, sondern über das Thal hin zer- 
streut, und waren sehr verdorret. Die Frage Gottes, ob diese Gebeine 

> wieder leben oder lebendig werden können, bereitet auf das Wunder vor, 
und die Antwort Ezechiels: Herr, du weißt es (vgl. Apok.7,14) gibt zu 
erkennen, daß nach menschlichem Urteile eine Wiederbelebung nicht 
denkbar sei und nur in Gottes Allmacht stehe. — Nach dieser Einleitung 
folgt v.4ff. das Wunder der Belebung dieser sehr dürren Gebeine; ver- 
mittelt durch das Wort Gottes, welches der Prophet zu ihnen spricht, um 
dem Volke zu zeigen, daß dem Worte Jehova’s, welches Ez. verkündige, 
die Kraft sich zu verwirklichen inwohne, oder daß Jehova die Macht 
habe auszuführen was er seinem Volke verheißt. Das W.v.5: siehe ich 
bringe in euch Odem, daß ihr lebendig werdet, kündigt im Allgemeinen 
die Belebung an, worauf v.6 der Prozeß der Belebung näher angegeben 
wird. Gott will sie mit Sehnen, Fleisch und Haut überziehen, bekleiden, 
und dann "9 in sie geben. 173% ist der Lebensgeist oder Odem — b*"n 171% 
Gen. 6,17. 7,17. BP ün.‘sy. im Syr. inerustare, obducere. Als Ez. weis- 
sagte entstand oder erfolgte ein Laut (®ip) und dann ein Erbeben (%>9) 
und die Gebeine näherten sich einander, jegliches zu seinem Gebeine. 
Die W. >iP und ÖY7 werden verschieden gedeutet. >ip bed.Laut, Schall, 
Stimme, und 99 Erbeben, Erdbeben, aber auch Gedröhn, lautes Getöse, 
vgl..3,12. Jes.9,4. Das Verhältnis beider Worte hier ist sicher nicht so 

zu denken, daß der Laut (Pip) alsbald in mächtiges Getöse übergeht, in 
ihm sich fortsezt, und ®2 das Rasseln oder Rauschen der in Bewegung 
gerathenen Gebeine bezeichnet. Dagegen ist entscheidend, daß das Zu- 
_sammenrücken der Gebeine durch 12%pr1 (mit Yav consee.) als Folge des 
_ ©») dargestelt wird. Doch dürfen wir auch nicht mit Alief. >ip von dem 
Posaunenschalle oder der Gottesstimme verstehen, welche nach den von 
der Auferstehung handelnden Stellen des N. Test. die Todten aus ihren 

— Gräbern weckt, und 899 nicht vom Erdbeben, welches die Gräber öffnet. 
Dieser Deutung steht nicht nur das sprachliche Bedenken entgegen, daß 
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dip ohne nähere Bestimmung weder den Posaunenschall noch die Gottes- 
stimme bedeutet, sondern auch der Umstand, daß der bip erst auf das 
Weissagen des Propheten erfolgt, und man doch nicht annehmen kann, 
daß Gott seinen Allmachtsruf an das Weissagen des Propheten knüpfen 
‚werde. Auch für ©y? beweist die Berufung auf 38,19 nicht, daß das Wort 
hier gleichfalls Erdbeben bedeuten müsse, da Ex. das Wort i in 12,18 u. 
3,12 in anderer Bedeutung gebraucht. Wir nehmen daher >ip in der all- 
gemeinen Bed. eines lauten Schalles und ÜY7 in der Bed. Erbeben, se. der 
Gebeine, welches durch den lauten Schall verursacht wurde und die Be- 
wegung der Gebeine, um sich einander zu nähern, bewirkte oder zur Folge 
hatte. Auf das Zusammenrücken der Gebeine folgte ihre Bekleidung mit 
Sehnen, Fleisch und Haut, aber noch war kein Lebensodem in ihnen v.8. 
Um ihnen diesen zu geben, soll der Prophet nochmals weissagen, und zwar 
zu dem Odem, daß er von den vier Winden oder Weltgegenden her kom- 
me und in diese Erschlagenen hauche v.9. Als er dann weissagte, kam 
der Odem in sie, daß sie Leben erhielten und sich auf ihren Füßen auf- 
richteten. In v.9 u. 10 wird 73% von Einigen durch Wind, von Andern 
durch Geist übersezt; aber beides ist dem Vorhergehenden nicht conform. 
137 bezeichnet auch hier nichts anderes als den Lebensodem, der an dem 
Winde zwar ein sinnlich warnehmbares Substrat hat, aber nicht mit ihm 
identisch ist. Der Wind als solcher bringt kein Leben in todte Körper. 
Wenn also die todten Körper durch Einblasen der 7% in sie lebendig wer- 
den, Leben empfangen, so kann das was durch Einblasen in sie komt, 


nicht ein Symbol des Lebensodens, sondern nur der Lebensodem selber E 


sein, | in, nämlich der göttliche Lebensodem, welcher die ganze Natur durch- 
_ weht und allen Creaturen das Leben ibt und erhält, vgl. Ps. 104,29. 30. 
Das eumna "72 weist auf Gen.2,7 zurück. Auch die Därstellung der 
- Belebung der todten Gebeine in zwei Acten erklärt sich aus der Anleh- 
nung an die Geschichte der Menschenschöpfung in Gen.2, wie schon 
Theod. bemerkt hat !, und dient wie dort dazu, die Schöpfung des Men- 
schen, so hier die schöpferische Wiederbelebung recht anschaulich als 
ein Werk des allmächtigen Gottes zu schildern. Für die richtige Auffas- 
sung der Vision ist noch zu beachten, daß in v.9 die mit Sehnen, Fleisch 
und Haut bekleideten Todtengebeine Ken! 77 Erschlagene, | Getödtete, nicht 
einfach Gestorbene genant werden. “Daraus erhellt schon, daß. unsere 
Vision nicht die ‚Auferstehung der Todten überhaupt, sonderh nur die 
Auferweckung des getödteten Volkes Israel versinnlichen soll. Damit stimt 


Denn 





auch die Erklärung des visionären Vorgangs, welche Gott v.11—14 dem 
Propheten gibt und durch ihn dem Volke geben läßt. Die todten Gebeine 
sind das in den Tod gegebene „ganze Haus Israel“ d.i. Juda und Ephraim. 
naar niaxYr] v.11 weist auf v.3 u. 5 zurück, nicht auf die seit v. 10 be- 
lebten Leiber, wie Hitz. will und daraus die irrige Folgerung zieht, daß 
v.11—14 nicht die Vision der ersten 10 Vv. deuten, sondern nur die Ge- 


1) Noneo yag Tod ngonarogos Adau ro aouu en dıeniaoan, El 
OUTWSE Evenveüodn are N Yuyn‘ oürw arten ovviiAFEV dupoTEge TTS nv 
oixelav Gouoviav. Theodoret. 
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beine dort im Thalgrunde hier auf die Todten Israels gedeutet werden. 
Zwar wird die weitere Erklärung des v.5—-10 än den todten Gebeinen 
Geschehenen v.12ff. nicht in der Form einer Deutung der einzelnen Mo- 
mente jenes Geschehnisses gegeben, sondern in die Verkündigung zusam- 
mengefaßt, daß Gott ihre Gräber öffnen, sie aus denselben herausführen 
und in ihrLand versetzen werde. Aber daraus folgt nicht, daß diese Ver- 
kündigung nur eine Anwendung der Vision auf die Wiederherstellung 
Israels zu neuem Leben gebe, also in der Vision etwas anderes dargestelt 
sei, als v.12—14 verkündigt werde. Diese Ansicht streitet mit dem 
Wortlaute: diese Gebeine sind das ganze Haus Israel. Wenn diese Worte 
auch nicht so buchstäblich zu nehmen sind, als wären dem Propheten die 
Gebeine der getödteten und verstorbenen Israeliten in der Vision gezeigt 
worden, sondern nur den Sinn haben: diese todten Gebeine stellen das 
Haus Israel dar, bilden das Volk Israel in seinem Todeszustande ab, so 
sagen sie doch über das Verhältnis der Erklärung v.12— 14 zu dem 
visionären Vorgange v. 4—10 so viel unzweideutig aus, daß Gott dem Ez. 
in der Vision das gezeigt hat, was er ihm v.12—14 über Israel zu ver- 
kündigen aufträgt, mit andern Worten: daß die in der Vision ihm gezeigte 
Belebung der todten Gebeine die Erweckung des ganzen Volkes Israel 
aus dem Tode, dem es verfallen ist, zu neuem Leben anschaulich machen 
‚soll. Dies liegt unzweifelhaft in den Worten: diese Gebeine sind das 
ganze Haus Israel. nid" nma=b2 weist vorwärts auf die v. 15ff. verkün- 
digte Wiedervereinigung der in zwei Völker gespaltenen Stämme Israels. 
Diese sprechen in v.11®. Subject zu DaN sind weder die Gebeine, noch 
die Todten Israels (Hitz.), sondern das vorhergenante Any" mma-b, wel- 
ches auch in v.12 anger edet wird. Das ganze Israel spricht: unsere Ge- 
beine sind verdorrt d.h. unsere Lebenskraft ist versiegt. Die Gebeine 
sind der Sitz der Lebenskraft, wie Ps.32,3 und %2» vertrocknen vom 
Marke oder Lebenssafte der Gebeine ist sachlich gleich dem nb2 in Ps. 
l.c. Unsere Hoffnung ist untergegangen, vgl. 19,5. MPN ist hier die 
Hoffnung wieder zu einem Volke zu erstehen. ub 19739 wörtl. wir sind 
uns abgeschnitten se. aus dem Bereiche der Lebenden, vgl. Thren. 3,54. 
Jes.53,8 s.v.a. es ist aus mit uns. 

Dem so sprechenden Volke soll Ez. verkündigen, daß der Herr ihre 
Gräber öffnen, sie aus denselben herausführen, seinen Lebensodem in sie 
geben und sie in ihr Land bringen werde. Beachten wir das Verhältnis, 
in welchem v.12 ı. 13 zu v.14 stehen, daß nämlich die beiden Hälften 
des 14.V. den beiden Vv.12 u.13 parallel sind, das ‘"" »8& “2 EH97" 
v.14” dem ‘= "38 "2 om99 v.13 correspondirt, so kann es nicht zweifel- 


- haft sein, daß auch der Inhalt von v.14* dem Inhalte des 12.V. ent- 





spricht, d. h.daß das: ich gebe meinen Odem (Geist) in euch, daß ihr lebet 
und setze euch in euer Land (bringe euch darin zur Ruhe), wesentlich 
dasselbe sagt, was in den Worten: ich führe euch aus euren Gräbern 
heraus und bringe euch in das Land Israel, ausgesagt ist, nur mit dem Un- 
terschiede, daß das Herausführen aus den Gräbern durch den bestimte- 
ren Begriff des Belebens durch den in sie gegebenen Odem oder Geist 
Gottes und das X" durch m" das Führen ins Land durch Versetzen, 
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Zur-Ruhe-bringen darin, verdeutlicht und verstärkt ist. Hienach dürfen 
wir 833 "mm mnı nicht von einer von der Belebung der Todten verschie- „- 
denen Gottestat, nicht von der Verleihung des heiligen Geistes im Un- ° 
terschiede von der Verleihung des Lebensodems verstehen. "13% der Geist 
Jehova’s ist identisch mit der 13” welche nach v.9 u. 10 in die mit Seh- 
nen, Fleisch und Haut bekleideten Todtengebeine komt, ihnen einge- 
haucht wird. Dieser Geist oder Lebensodem ist das schöpferische Prineip 
sowol des physischen als des ethischen oder geistlichen Lebens. Es wird 
also in diesen Vv. nicht ein Dreifaches, sondern nur ein Zweifaches ver- 
kündigt; 1. die Belebung vom Tode durch Herausführung aus den Grä- 
bern und Verleihung des göttlichen Lebensgeistes, 2. die Zurückführung 
in ihr Land zum ruhigen Verbleiben darin. Wenn dagegen Klief. diese 
Vy.so erklärt, daß darin Gott dem in seinem dermaligen Todeszustande 
hoffnungslos klagenden Israel zum Troste sagen lasse: 1. daß ihm dereinst 
eine Auferstehung im eigentlichen Sinne zuteil werden, daß seine Gräber 
geöffnet, daß seine Todten zumal, die Gestorbenen samt denen die noch 
leben werden, aus ihren Gräbern auferweckt werden würden, 2. daß Gott 
esin sein Land setzen werde und 3. daß Gott alsdann wenn er sie so in 
sein Land sezte seinen Geist in sie geben würde, damit sie leben, so ist 
im ersten Punkte die Idee der zukünftigen Auferweckung sowol der Ge- 
storbenen als derer die zur Zeit noch leben, in den Text hineingetragen, 
und im dritten Punkte die Setzung in ihr Land vor die Belebung durch 
den Geist Gottes dem Texte widersprechend, indem nach diesem das Ge- 
ben des Geistes in sie dem Versetzen in ihr Land voraufgeht. Zu beach- 
ten ist noch in v.12 u. 13 das wiederholte "29: euch die ihr mein Volk 
seid, wodurch die tröstliche Verheißung darauf gegründet wird, daß Israel 
Volk Jehova’s ist. 

Wenn hienach unsere Vision nicht die Auferstehung der Todten über- 











haupt, sondern nur die Auferweckung des in den Tod gegebenen Volkes RR 
Israel darstelt, so müssen wir, um diese Ansicht weiter zu begründen, Ta 
noch in der Kürze auf die abweichenden Auffassungen eingehen. — Die x K: 
Kehyv. und die Mehrzahl der älteren und neueren kirchlichen Ausleger Bu 4 


haben in v.1—10 einen locus classieus für die Lehre von der Auferste- 
hung der Todten gefunden, und dies mit vollem Rechte. Dabei gehen aber 
die Ansichten über die eigentliche Bedeutung und den Zweck der Vision 
aus einander, indem Einige die Vision als directe und unmittelbare Weis- Er 
sagung der allgemeinen Auferweckung der Todten am jtingsten Tage, An- EN; 
dere die in der Vision dem Propheten gezeigte Todtenauferweckung nur 2 
als Bild oder Typus der Erweckung des im Exile erstorbenen Israel zu 








neuem Leben fassen. Die erste Ansicht wird schon von Hieron. erwähnt, BE 
später besonders von Calov und jüngst von Klief. entschieden verteidigt, _ RR 
wobei aber auch die Vertreter dieser Ansicht anerkennen, daß v.11—14 & en 
die Wiederbelebung des Volkes Israel verkündigen. Es fragt sich daher, Br 
wie diese Verkündigung mit jener Auffassung der Vision in Einklang zu a 
bringen sei. Die von Aieron. erwähnten Vertreter der Ansicht, daß in Er 
v.4—10 de generali resurreetione die Rede sei, haben die aus v.11—14 & nd 


dieser Auffassung entgegentretenden Schwierigkeiten (nach Hieron.) so 
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gelöst, daß sie die Worte: diese Gebeine sind das ganze Haus Israel auf 
die resurrectio sanetorum beziehen und mit der newrn avaotaoıc Apok. 
20,5 combiniren, die Zurückführung des auferweckten Israel in sein Land 
aber nach Matth. 5,5 von dem #Anoovoneiv nv yrv verstehen. Calov da- 
gegen erklärt das Verhältnis v. 11—14 zu v. 1—10 so: a Domino in has 
illustri visione exhibitam fuisse prophetae resurrectionem mortuorum, sed 
occasionem, causam, scopum hujus visionis fuisse resurreetionem 
populiisraelitici, non tam in politiae formam pristinam, quam ad re- 
staurandam Hierarchiam ecclesiasticam cultumque divinum vieissim eri- 
gendum, quae sub Zorobabele quidem ex parte restaurata, sed imprimis 
tempore adventus Christi ad perfectionem perducta. Er nimt also an, daß 
in der Vision die Auferweckung der Todten deshalb repräsentirt sei, quod 
Deus hanc repraesentationem voluerit adhibitam, in figuram et confir- 
mationem restitutionis populi. Nach ZÄlief. endlich geben die Vv. 11— 
14 nicht eine eigentliche Deutung und Auslegung des Gesichtes, sondern 
machen von demselben nur eine Anwendung auf die Wiederbelebung 
Israels. — Wir können keine dieser Auffassungen für richtig halten, weil 
keine den Textworten gerecht wird. Die Annahme der Kchvv., daß v.11 
— 14 von der Auferweckung der Heiligen (Gläubigen) handeln, läßt sich 
weder mit dem Wortlaute, noch mit dem Zusammenhang unserer Weissa- 
gung vereinigen, und ist augenscheinlich nur ein Erzeugnis der Verlegen- 
heit. Auch die Annahme von Cal.u. Klief., daß von der v.1—10 darge- 
stelten allgemeinen Todtenerweckung in v.11—14 nur eine Anwendung 
auf die Auferstehung Israels gemacht werde, erschöpft, wie schon zu v.11 
bemerkt worden, den Sinn der W.: diese Gebeine sind das ganze-Haus 


‘ Israel, durchaus nicht. Sodann finden sich in der Vision selber einige 


Züge, welche auf die allgemeine Auferstehung der Todten nicht passen. 
Zum Belege hiefür wollen wir zwar auf den Umstand kein Gewicht legen, 
daß Ez. die Auferstehung der Todten in einer gewissen Beschränkung 
schaut, nur die in einem bestimten Thale umherliegenden Todtengebeine, 
nicht die Todten der ganzen Erde, obwol ein sehr großes Heer, wieder 
lebendig werden sieht; dagegen müssen wir die Aussage v.9 urgiren, daß 
die zu Belebenden E"37%7 genant werden, welches Wort nicht Gestorbene 
jeglicher Art, sondern nur Getödtete, durch Schwert, Hunger oder auf an- 
dere gewaltsame Weise Umgekommene bezeichnet und unzweideutig 
lehrt, daß Ez. nicht die Auferstehung aller Todten, sondern nur die Auf- 
erweckung des durch gewaltsamen Tod dahingerafften Israel schaut. Die- 
se Beschränkung will Xlief. aus dem Zwecke erklären, zu welchem das 
Gesicht dem Propheten gezeigt werde. Weil das Gesicht den Zweck habe, 
Israel über das Elend seiner dermaligen Lage zu trösten, und dieses 
Elend zumeist darin bestand, daß der größte Teil Israels durch Schwert, 
Hunger und Pest umgekommen war, so sei ihm die Auferstehung der Tod-- 
ten überhaupt und allgemein, so wie sie nicht blos den Israeliten, sondern 
allen Todten widerfahren wird, in der Beschränkung auf ein einzelnes be- 
stimtes Todtengefilde gezeigt und hervorgehoben worden, daß die Tod- 
ten, welche Ez. instar omnium auferstehen sah, gewaltsam Getödtete wa- 
ren. Diese Erklärung würde sich hören lassen, wenn nur in der Vision 
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- auf irgend eine Weise angedeutet oder ausgesprochen wäre, daß die Tod-- 


tengebeine, welche Ez. in der 7»R2 herumliegen sah, alle Todten der 
ganzen Erde repräsentirten. Eine solche Andentung findet sich aber 
nicht, und weil in dem ganzen Gesichte kein Zug enthalten ist, welcher 


zu solcher Verallgemeinerung des von Ez. geschauten Leichenfeldes be- 


rechtigte, so müssen wir sagen: die Todtengebeine, welche Ez. im Thale 
liegen sieht, repräsentiren nur das ganze Haus Israel, nicht die Gestorbe- 
nen und Getödteten der ganzen Menschheit, und die Vision stelt nicht die 
Auferstehung aller Todten dar, sondern nur die Auferweckung des in den 
Tod gegebenen Volkes Israel. 

Hienach können wir nur die bildliche Auffassung der Vision für rich- 
tig halten, die freilich auch in sehr verschiedener Weise angenommen 
wird. Wenn ZHieron. sagt, daß Ez. per resurrectionis parabolam de resti- 
tutione Israelis weissage, und, um sich gegen den Vorwurf der Leugnung 
des Dogma’s von der Auferstehung der Todten zu verwahren, hinzusezt: 
nunquam enim poneretur similitudo resurrectionis ad restitutionem Israe- 


litiei populi significandam, nisi staret ipsa resurrectio et futura-eredere-- 


tur; quia nemo de rebus non exstantibus incerta confirmat, so hat Häv. 
dagegen mit vollem Rechte eingewandt, daß die Auferstehung der Todten 
nicht so ohne weiteres als fertiges und abgeschlossenes, wie allbekantes 
und fest im Volksglauben wurzelndes Dogma anzusehen sei, obwol sich 
dafür nicht mit Zäv. geltend machen läßt, daß die in v.11 gezeichnete 
Hoffnungslosigkeit des Volkes deutlich lehre, daß ein so allgemeiner 
- Glaube nicht vorauszusetzen sei. Denn solche-Hoffnungslosigkeit finden 
wir auch noch in Zeiten, wo der Glaube an die Auferstehung der Todten 
allgemein angenommenes Dogma war. Irrig ist bei dieser Ansicht haupt- 
sächlich die Voraussetzung, daß die Vision nur eine von Ez. nach dem 


Dogma der Auferstehung der Todten gebildete Parabel sei. Wenn dage- 


gen die Vision eine von Gott in der Seele des Propheten erzeugte geistige 
Anschauung ist, so könte sie die Auferstehung der Todten darstellen, auch 
wenn der Glaube an dieses Dogma im Volksbewußtsein noch gar nicht 
vorhanden, wenigstens noch nicht lebendig war, und Gott hätte dem Pro- 
pheten die Wiederbelebung Israels unter diesem Bilde zeigen können, um 
diesen Glauben in Israel zu wecken.! In diesem Falle aber ist die Vision 
nicht blos Parabel, sondern Versinnlichung einer realen Tatsache, welche 
dem Volke seine Wieberbelebung verbürgen solle. Der Warheit näher 
ist schon Theodrt. gekommen, wenn er die Vision so faßt, daß um des Un- 


1) Ueberhaupt läßt sich dafür, daß die Lehre von der Auferstehung der Todten 
nicht blos dem Ezechiel bekant war, sondern auch bei dem Volke als unzweifelhaft 
gewiß galt, wie noch Hgstb., Christol. II 8.588 mit Pareau, comment. de immortal. 
p-109 annimt, ein bündiger Beweis nicht führen. Die Stellen Jes. 25,8 u. 26,19 be- 
weisen, selbst wenn Ez. sich darauf bezogen haben solte, nur, daß die Hoffnung oder 
‚der Glaube an die Auferstehung der Todten den Gläubigen Israels nicht ganz unbe- 
kant sein konte, weil schon Jesaja sie ausgesprochen hatte. Die deutliche Verkün- 


digung dieses Dogma in Dan.12,2 aber fält in spätere Zeit als unsere Vision, und 
‚wird auch von Daniel nicht als ein im Volke verbreiteter Glaube ausgesprochen, 


sondern nur als ein von dem Engel des Herm für die dem Volke Gottes bevor- 


stehende schwere Zeit der Drangsal eröffneter Trost mitgeteilt. 


- Keil, Esechiel. E 22 
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glaubens der an ihrer Wiederherstellung verzweifelnden Juden im Exile 
willen der allmächtige Gott die ihm eigene Macht kundtue und die Auf- 
erweckung der todten Körper, die viel schwerer als jene Wiederherstel- 
lung sei, dem Propheten anzeige, um dadurch alles Volk zu lehren, daß 
seinem Wollen alles leicht sei!, und demgemäß das in der Vision Ge- 
schehende 00 (10v0» rg row 'Iovdalwov avanımoswc aAAd zal Tg ünav- 
Twv Kva0Ta0Ewg Toov nent. Mangelhaft ist hiebei nur dies, daß Theod. 
die todten Gebeine, welche belebt werden, zu sehr als Bild irgendwelcher 
Todter faßt und dadurch weder den W.: diese Gebeine sind das ganze 
Haus Israel, welche er durch zurog zoo 'IooanA ravra umschreikt, noch 
der Bezeichnung derselben als ©9237 gerecht wird, wobei in Bezug auf 
831° freilich ihm zur Entschuldigung gereicht, daß die Bedeutung die- 
sesWortes in der LXX, die er commentirte, durch die Uebersetzung: rovg 
vexgodg rovrovg verwischt ist. — Viel abstracter hat Zäv. unsere Vision 
gefaßt und in die allgemeine Idee einer Versinnlichung der schöpferischen 
Lebenskraft Gottes, die selbst Todtengebeine wieder erwecken könne, 
verflüchtigt, indem er sich darüber so ausspricht: „In den Worten ist 
keine ausdrückliche Verkündigung der Auferstehung, weder einer allge- 
meinen noch der besonderen Israels, ausgesprochen, sondern derselben 
nur insofern gedacht, als sie auf der schöpferischen Tätigkeit Gottes ruht, 
dieser selbst eine solche Ueberwindung des Todes möglich ist.‘ ? 
Die in der Vision dem Propheten gezeigte Belebung der ganz verdor- 
reten todten Gebeine ist Bild oder Veranschaulichung dessen was der 
Herr ihm in v.11—14, verkündigt, daß er Israel aus seinen Gräbern 
herausführen, mit seinem Odem beleben und in ihr Land bringen werde, 
also Bild der Auferweckung Israels aus seinem gegenwärtigen Todeszu- 
stande. Das Oeffnen der Gräber ist zunächst auch wieder Bild; denn aus 
ihren Gräbern will der Herr diejenigen herausführen, welche sprechen: 
unsere Gebeine sind verdorret u.s.w. (v.11), also nicht die Verstorbenen, 
auch nicht die geistig Todten, sondern die welche alle Hoffnung auf Le- 
ben verloren haben, wobei man freilich nicht mit Grot. nur an mors eivilis 
und vita eivilis denken darf. Denn Israel war durch die Zerstörung seiner 
beiden Reiche und durch seine Zerstreuung unter die Heiden nicht nur 
bürgerlich als Volk, sondern auch geistlich als Gemeinde des Herrn ver- 


1) Seine Worte lauten: &rreudn yao de Üiv Evooovv anıorlav Tas Yonotoze- 
005 anınyopevoov EAnidasol Ex rns lovdaias alyuciwrar yeröusvor, Tv olxel- 
av aürols brav ölwv Deös enıdeizvvae düvauıv, al tnv noAAQ vis avaxanceng 
dxsivns dusxohmrigav ıov verg@v owudıav avderaoıy Enideixvvoi TO roopN- 
zn zai de Exelvou navıa dudaozeı Tov Anov, os navra aüra 6adıa BovAouevo. 

2) Verwandt ist die Ansicht v. Hofmann, Schriftbew.II,2 8.507 £., daß in dem 
Gesichte nicht die zukünftige Todtenauferstehung überhaupt oder die Auferstehung 
der verstorbenen Israeliten gemeint, auch nicht blos die unbedingte Macht Gottes 
über den Tod oder eine die Todtenauferstehung angeblich verbürgende Idee veran- 
schaulicht, sondern durch die in der Verzückung dem Propheten zu schauen gege- 
bene Offenbarung die Völligkeit des Todeszustandes, aus welchem Israel wiederher- 
gestelt werden soll, gezeigt und so vor Augen gestelt werde, daß dem Worte der 
Weissagung die Kraft beiwohne, sich auch dann noch zu verwirklichen, wenn sich 
Israel in einem Zustande befindet, welcher für ein Volkstum dasselbe, ist, was jener 
Todeszustand für den Menschen, 
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nichtet,ja in einer sehr großen Zahl seiner Glider auch dem leiblichen 
Tode anheimgefallen und in die Gräber gesunken. — Sehen wir nun zu- 
nächst auch von den Verstorbenen ab, so war Israel als Volk Gottes er- 
schlagen (37%), ohne Hoffnung auf Wiederbelebung oder Auferstehung zu 
neuem Leben. Diese Auferstehung zeigt nun der Herr dem Propheten in 
dem Bilde der Lebendigmachung der zerstreut umherliegenden sehr ver- 

dorreten Gebeine. Diese geht durch die Wiederherstellung Israels als Volk 

Jehova’s, wozu die Zurückführung in das Land Israels wesentlich gehört, 

in Erfüllung. Diese Erfüllung wurde vorbereitet und angebahnt durch die 

vom Herrn herbeigeführte Rückkehr eines Teils des Volkes aus dem ba- 

bylonischen Exile unter Serubabel und Esra, durch den Wiederaufbau 

der zerstörten Städte Juda’s und des Tempels und durch die Herstellung 
einer staatlichen Ordnung. Aber alles dieses war nichts weiter als ein Un- 

terpfand für die künftige volle Wiederherstellung Israels. Denn obgleich 

der Herr den Zurückgekehrten selbst noch Propheten erweckte und den 

Bau seines Hauses förderte, so zog doch in den neuerbauten Tempel seine 

Herrlichkeit nicht wieder ein, und das Volk gelangte nicht wieder, wenig- 

stens nicht dauernd zur Selbständigkeit, sondern blieb dem heidnischen 

Weltreiche unterworfen. Und wenn auch nach Esra noch sehr viele Exu- 

lanten in ihr Vaterland zurückgekehrt sein mögen, von denen namentlich 

Galiläa wieder bevölkert und bebaut wurde, so blieb doch der größere 

Teil der Nation in der Zerstreuung unter den Heiden. Die wahre Wie- 

derherstellung Israels als Volk des Herrn begann erst mit der Gründung 

des neuen Gottesreiches, der fuoı.ela TOv odouvav durch die Erschei-_ 
nung Christi auf Erden. Da jedoch das jüdische Volk als solches oder in 
seiner Gesamtheit Jesum Christum nicht als den von den Propheten ver- 

kündeten und von Gott gesandten Messias anerkante, sondern seinen Hei- 

land verwarf, so brach über Jerusalem und das jüdische Volk von neuem 

das Gericht der Verstoßung unter die Heiden herein, während das von 

Christo gegründete Reich Gottes durch den Eintritt der gläubig gewor- 

denen Heiden in dasselbe sich über die Erde ausbreitete. Dieses Gericht 

dauert über das in Unglauben verstockte Volk der Juden noch fort und 

wird fortdauern bis zu der Zeit, da nach dem Eingange der Vollzahl der 

Heiden in das Reich Gottes auch Israel als Volk sich zu Christo bekeh- 

ren, den Gekreuzigten als seinen Heiland anerkennen und vor ihm seine 

Kniee beugen wird (Röm.11,25f.). Alsdann wird „ganz Israel“ aus seinen 

Gräbern, den Gräbern seines bürgerlichen und geistlichen Todes erweckt 

und in sein Land, welches so weit reichen wird, als das Israel Gottes die 

Erde bewohnt, zurückgeführt werden. Alsdann wird auch die Stunde 

kommen, in welcher alle Verstorbenen die Stimme des Sohnes Gottes hö- 

ren und aus den Gräbern hervorgehen werden zur Auferstehung (Dan. 

12,2. Joh.5, 25—29), wenn der Herr in seiner Herrlichkeit erscheinen 

und mit der Posaune Gottes vom Himmel herniederkommen wird (1 Thess. 

4,16), um alle Todten aufzuerwecken und durch das Gericht über alle 

Völker sein Reich in Herrlichkeit zu vollenden und die Gerechten in das 

Canaan der neuen Erde, in das himmlische Jerusalem einzuführen zu dem 

unvergänglichen Leben der ewigen Seligkeit. 
, 2923” 
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Alle diese der Zeit nach weit aus einanderliegenden Momente der 
Wiederherstellung des für seine Sünden in den Tod des Exils dahingege- 
benen Israel sind in der Vision von der Wiederbelebung der todten Ge- 
beine des ganzen Hauses Israel einheitlich zusammengefaßt. Die in der 
visionären Darstellung unterschiedenen zwei Momente: 1. das Zusammen- 
kommen der dürren Gebeine und ihre Bekleidung mit Sehnen, Fleisch 
und Haut, 2. die Belebung der zu Leichnamen gestalteten Gebeine durch - 
den göttlichen Lebensodem, sind nicht mit Zgstb. so zu scheiden, daß man 
das erste Moment auf die Wiederherstellung des bürgerlichen Zustandes, 
die äußerliche restitutio in integrum, das zweite auf die Neubelebung 
durch die Ausgießung des Geistes Gottes beziehen könte. — Auch nach 
ünserer Auffassung: enthält die Vision eine Weissagung auf die Aufer- 
stehung der Todten, nur nicht so, daß die Lehre von der allgemeinen Auf- 

. »erstehung der Todten die Voraussetzung oder derZweck und nächste Sinn 

- der Vision, sondern so, daß der bildliche Sinn den Vordergrund und der 
volle, eigentliche Wortsinn den Hintergrund des prophetischen Gesichtes 
bildet und die Erfüllung von dem bildlichen zu dem eigentlichen Sinne 
fortschreitet, die Erweckung des Volkes Israel aus dem bürgerlichen und 
geistlichen Tode des Exils sich in der Auferweckung der Gestorbenen aus 
den Gräbern zum ewigen Leben am jüngsten Tage vollendet. 


V.15—-28, Die Wiedervereinigung Israels zu einem Volke 
unter dem zukünftigen Könige David. 


Dieses Gotteswort befiehlt dem Propheten, durch ein Zeichen die 
Wiedervereinigung der in zwei Reiche gespaltenen Stämme Israels abzu- 
bilden (v. 15—17) und dem Volke dieses Zeichen zu deuten (v.18—21) 
und seine Heiligung und Beseligung unter der Regierung des künftigen 
David zu verkündigen (v.22—28). Das Neue in diesem Gottesworte ist 
die ausdrückliche und durch eine symbolische Handlung verkörperte Ver- 
kündigung der Wiedervereinigung der getrenten Stämme Israels zum eini- 
gen Volke Gottes, auf welche schon die Verheißung der Auferweckung 
des „ganzen Hauses Israel“ (v. 11) hingedeutet hat. Diese kurze Andeu- 
tung ist hier klar ausgesprochen und weiter entwickelt. 

‚V.15. Und das Wort Jehova’s geschah zu mir also: V.16. Und du 
Menschensohn, nimm dir ein Holz und schreibe darauf: Juda’s und der 
Söhne Israels, seiner Genossen, und nimm ein anderes Holz und schreibe 
darauf: Josephs, Holz Ephraims und des ganzen Hauses Israel, seiner 
Genossen. V.17. Und bringe sie zusammen, eins zum andern dir zu einem 
Holze, daß sie geeint seien in deiner Hand. V.18. Und wenn die Söhne 
deines Volks zu dir sprechen: wilst du uns nicht anzeigen, was dir das 
soll? V.19 so rede zu ihnen: Also spricht der Herr Jehova: siehe ich 
werde nehmen das Holz Josephs, welches in der Hand Ephraims ist, und 
die Stämme. Israels, seine Genossen, die ich darauf tue, mit dem Holze 
Juda’s und werde sie zu. einem Holze machen, daß sie eins seien in meiner 
Hand. -V.20. Und die Hölzer, auf welche du geschrieben, sollen in deiner 
Hand sein vor ihren Augen. V.21. Und rede zu ihnen: Also spricht der 
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x Herr Jehova: siehe ich werde die Söhne Israels herausnehmen aus den 


‚Nationen, unter welchen sie wandeln, und werde sie sammeln von rings- 
umher und sie in ihr Land führen. V.22. Ich werde sie zu einem Volke 
machen im Lande, auf den Bergen Israels, und ein König soll über sie 


- alle König sein, und nicht soll es mehr zu zwei Völkern werden und sie” 


sollen sich nicht ferner noch in zwei Königreiche spalten, V.23 und sieh 
nicht mehr verunreinigen durch ihre Götzen und ihre Scheusale und durch 
alle ihre Uebertretungen, sondern ich werde ihnen helfen von allen ihren 
Wohnsitzen, in welchen sie gesündigt haben, und werde sie reinigen, daß 
sie mein’ Volk sein sollen, und ich werde ihr Gott sein. V.24. Und mein 
Knecht David wird König über sie sein und ein Hirte für sie alle sein, 
und in meinen Rechten werden sie wandeln und meine Satzungen bewah- 
ren und sie tun. V.25. Und sie werden wohnen in dem Lande, welches 
ich meinem Knechte Jakob gegeben, worin-ihre Väter gewohnt haben, 
darin werden wohnen sie und ihre Kindeskinder bis in Ewigkeit, und mein 
Knecht David wird ihnen Fürst sein in Ewigkeit. V.26. Und ich schließe 
ihnen einen Bund des Friedens, ein ewiger Bund soll mit ihnen sein und 
werde sie setzen und mehren und mein Heiligtum in ihre Mitte‘ geben in 
Ewigkeit. V.27. Und meine Wohnung wird über ihnen sein; ich werde 
ihr Gott sein und sie werden mein Volk sein; V.28 und’die Nationen sol- 
len erkennen, daß ich Jehova bin, der Israel heiliget, wenn mein Heilig- 
tum in ihrer Mitte sein wird in Ewigkeit. 

Die dem Propheten v.16 u. 17 aufgetragene symbolische Handlung, 
die er ohne Zweifel in der äußern Wirklichkeit vorgenommen hat (vgl. 
v.19 u. 20), ist leicht verständlich und drückt die darzustellende Sache 
deutlich aus. Das Schreiben der Namen der die beiden Reiche bildenden 
Stämme erinnert au die ähnliche Handlung Mose’s Num.17,17ff.. Die 
Handlung selbst aber ist hier eine andere, und weder jene Stelle noch Ez. 
21,15 liefert einen Beweis dafür, daß Y> einen Stab bedeute. Für Stab 
würde Ez. wol 722 gebraucht haben. Auch nicht an Tafeln hat man zu 
denken,sondern einfach an Stücke Holz, auf die man einige Worte schrei- 
ben und die man in eine Hand zusammenfassen konte. Das > vor den auf 
jedes Holz zu schreibenden Namen ist nota genitivi, wie in dem "\7> der 
Psalmüberschriften, die Zugehörigkeit ausdrückend. Dies lehrt der in 
DIIER Y> dafür gebrauchte status constr. Durch den Namen soll das Holz 
als Juda, Ephraim angehörend und sie repräsentirend bezeichnet werden. 
Daß Ez. auf das eine Holz außer Juda noch ‚‚die Söhne Israels, seine Ge- 
nossen‘‘ schreiben soll, hat seinen Grund darin, daß zum Reiche Juda 
außer dem Stamme Juda noch der größere Teil von Benjamin und Si- 
meon, der Stamm Levi und die zu verschiedenen Zeiten aus dem Zehn- 
stämmereiche in Juda eingewanderten frommen Israeliten gehörten, wel- 
che Genossen Juda’s waren und wurden (2Chr.11,12ff. 15,9. 30,11.18, 
31,1). In der Aufschrift des zweiten Holzes ist ©7228 72 erklärende Ap- 
position zu H0i"5 und von 272 abhängiger Accusativ, dieser Befehl aber 


nicht so zu verstehen, daß Ez. auch die Worte o°"ex Y» mit auf das Holz 


schreiben solte, sondern schreiben solte er wol nur: Joseph und das ganze 
Haus Israel, seine Genossen. Der Name-Josephs aber ist gewählt wol 
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nicht als der ehrenvollere (Zäv.), sondern weil das aus den beiden star- 
ken Stämmen Ephraim und Manasse bestehende Haus Josephs den Stamm 
des Zehnstämmereichs bildete (Klief.). Das „ganze Haus Israel, seine 
Genossen“ sind die übrigen zu diesem Reiche gehörenden Stämme. Die 
beiden so beschriebenen Hölzer soll Ez. zusammen bringen und zu einem 
Holze verbunden in seiner Hand halten. 72 max "nn was diese (beiden 
Hölzer) dir sein sollen ist s.v.a. was du mit ihnen andeuten wilst. Zum 
übrigen vgl. 24,19. In dem die Handlung deutenden Gottesworte v.19 
ist dasHolz Josephs nicht das mit dem Namen Josephs beschriebene Holz, 
sondern das durch dieses Holz bedeutete Reich, welches in der Hand 
Ephraims war, sofern die Hegemonie bei dem Stamme Ephraim war. 
Statt des Holzes sind daher als seine Genossen die Stämme (nicht: Stäbe) 
Israels, d.h. die diese Stämme bildenden Israeliten genant. Diese will 
Gott auf das Holz Josephs (1°>8) tun d.h. mit ihm zusammenfügen und sie 
dann mit dem Holze Juda’s d.i. dem Reiche Juda zusammenfassen und zu 
einem Holze (Volke) vereinigen. H9179 YS"N8 dessen Construction noch 
Hitz. mißverstanden hat, ist weder Apposition zu 7%°9 noch von an) ab- 
hängig: und werde sie darauf, auf das Holz Juda’s legen (Hitz. Klief.), 
oder: ich tue sie zu ihm (nämlich) mit dem Holze Juda zusammen (de 
Wet.), sondern hängt von pP» ab: ich nehme das Holz Josephs... und 
die Stämme Israels, seine Genossen, die ich darauf tue, mit dem Holze 
Juda’s und mache sie zu einem Holze. Die Construction ist nur dadurch 
undeutlich geworden, daß der Relativsatz: die ich darauf tue, durch 1 con- 
sec. an den Hauptsatz 3 mob "IN angereiht ist. In 12 sie sollen eins in 
meiner Hand sein, liegt wol ein Gegensatz zu DNIDR 2: die in Ephraims ' 
Hand gekommenen, durch Ephraim vomGottesr eiche abgerissenen Stämme 
will Gott mit Juda wieder zusammenbringen und als ein ungeteiltes Volk 
in seiner Hand halten. — In v.20 wird die Beschreibung des Zeichens 
durch den Zusatz ergänzt: die beschriebenen Hölzer sollen in des Prophe- 
ten Hand vor ihren Augen sein, demnach soll der Prophet die Handlung 
so vornehmen, daß seine Volksgenossen sie sehen; daraus folgt, daß er sie 
in der äußern Wirklichkeit vorgenommen hat. Die Ausführung wird als 
selbstverständlich nicht besonders erwähnt, sondern in v.21—28 sofort 
die weitere Erklärung der symbolischen Handlung gegeben, die über das 
Symbol hinausgeht, indem sie nicht blos die Art, wie Gott die Vereinigung 
der getrenten Stämme bewirken wird, darlegt, sondern auch was er zur 
Erhaltung der Einheit und zur Beseligung des wiedergeeinten Volkes tun 
werde. Diese Erklärung wird durch den sich wiederholenden Schlußge- 
danken: sie werden mein Volk sein u.s.w. v.23 u. 27 in zwei Strophen 
geglidert. Jede dieser Strophen enthält eine zweifache Verheißung; die 
erste v.21—23 verheißt a. die Sammlung der Israeliten aus der Zerstreu- 
ung, ihre Zurückführung in ihr Land und ihre Vereinigung zu einem Vol- 
ke unter dem Regimente Davids (v.21.22), d. ihre Reinigung von allen 
Sünden und Heiligung zum wahren Volke des Herrn (v. 23); die zweite 
Strophe (v. 24—-27) verheißt a. das ungestörte, ewige Wohnen im Lande 
unter ihrem Fürsten David (v.25) b. die Beseligung desselben durch 
Schließung eines ewigen Friedensbundes (v. 26.27). Diese zweite Verhei- 
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Bung bildet sonach die Vollendung der ersten, indem sie dem Volke Israel 
seine Wiederherstellung und Heiligung für alle Zeit zusichert. Die ganze 
Verheißung aber ist nur eine Wiederholung der in c.34,11—31 u. 36, 
22—30. — Die drei Momente: Sammlung aus den Völkern, Heimführung 
ins Land Israel und Wiedervereinigung zu einem Volke bilden den ersten 
Act der göttlichen Gnade. Die Vereinigung der in ihr Land zurückge- 
führten Israeliten vollzieht Gott dadurch, daß er ihnen in David einen 
König gibt, welcher das wiedergeeinigte Volk so regieren wird, daß es 
sich nicht nochmals in zwei Völker und zwei Reiche spalten werde. Das 
Chet. 973% ist nicht nach dem Xeri in den Plur. 3%7° zu ändern, sondern 
"ia aus dem Vorhergehenden als Subject zu denken. Die frühere Spaltung 
des Volks in zwei Reiche hatte zwar ihre Wurzel in der alten Stammes- 
eifersucht zwischen Ephraim und Juda, war aher doch erst durch den Ab- 
fall Salomo’s vom Herrn herbeigeführt worden. Daher kann sie nur durch 
die gerechte Regierung des andern David und durch die Reinigung des 
Volks von seinen Sünden völlig und für immer gehoben werden. So 
schließt sich v.23 an v.22 an. Zu v.23°? vgl. 14,11 u. 36,25. Die W.: 
ich helfe ihnen von allen ihren Wohnsitzen, in welchen sie gesündigt ha- 
ben, werden verschieden gedeutet. Sie erinnern an 36,29: ich helfe ih- 
nen von allen ihren Unreinigkeiten. Wie ja söin dort: davor bewahren 
bedeutet, so kann auch hier derGedanke nur der sein: Gott werde sie vor 
allen Wohnsitzen, in welchen sie sündigten, bewahren. #gstb. meint uun, 
die Erlösung von den Wohnorten geschieht nieht räumlich, sondern geist- 
lich dadurch, daß alle Spuren der Sünde zuerst aus den Herzen und da- 
durch auch aus der Umgebung ausgetilgt werden. So werde das Land 
durch die Kraft des Herrn in ein anderes Land, aus einem sündigen in ein 
heiliges verwandelt, wie früher durch die Schuld des Volks aus einem hei- 
ligen in ein sündiges. Allein solten die Worte nur diesen Gedanken ent- 
halten, so würde Ez. sicherlich das anix nAno1 vor 11 "H2Win gesezt 
haben. Wie die Worte lauten, soll das Retten aus den sündigen Wohn- 
sitzen der Reinigung des Volks voraufgehen, sie vorbereiten und herbei- 
führen, nicht aber ihr nachfolgen. Die Wohnorte, an oder in welchen sie 
gesündigt haben, können nicht die Sitze im Auslande sein, wie Aitz. meint, 
sondern nur die Wohnsitze in Canaan, wohin der Herr Israel nach seiner 
Sammlung aus der Zerstreuung bringen will. 2%Wir bezeichnet auch nicht 
eine „Herausführung aus diesen Wohnsitzen‘, wie Klief. meint und dem- 
zufolge die Worte von der Hinüberführung Israels aus dem diesseitigen 
oder gegenwärtigen Canaan, an welchem seine Sünden kleben, in das ver- 
klärte neue und ewige Canaan verstehen zu müssen glaubt. Diese Auf- 
fassung ist mit den Worten wie mit dem Contexte völlig unvereinbar. 
Selbst wenn »Wir herausführen bedeutete, dürften wir doch die Ausfüh- 
rung aus dem sündigen Canaan nicht ohne weiteres in die Einführung in 
das verklärte, himmlische Canaan umsetzen. Sodann aber lehrt auch die 
weitere Entfaltung dieser Verheißung in v.25, daß Israel nicht im ver- 
klärten, ewigen, sondern in dem irdischen Canaan wohnen soll,in welchem 
“seine Väter gewohnt haben. Daraus geht klar hervor, daß in dieser gan- 
zen Verheißung von einer Verwandlung und Verklärung Canaans nicht die 
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Rede ist. Das Helfen oder Retten von allen Wohnsitzen, in welchen sie 
gesündigt haben, wird also vielmehr darin bestehen, daß Gott aus ihren 
Wohnsitzen alles beseitigt, was ihnen Anlaß zum Sündigen geben könne. 
Denn obgleich die Sünde nicht in den Dingen außer uns, sondern in dem 
Herzen ihren Sitz hat, so gibt doch die äußere Umgebung des Menschen 
vielfachen Anlaß zum Sündigen. Solchen Anlaß bot Canaan vor dem 
Exil den Israeliten durch den Götzendienst und das Sittenverderben der 
im Lande zurückgebliebenen Cananiter. Mit Rücksicht hierauf verheißt 
der Herr, in der Zukunft sein nach Canaan zurückgeführtes Volk vor dem 
sündlichen Einfluß seiner Wohnsitze zu bewahren. Diese Bewahrung wird 
aber nur dann völligen Erfolg haben, wenn Gott auch Israel selbst reinigt, 
die sündliche Lust aus dem Herzen tilgt durch Erneuerung desselben, 
- Entfernung aller sündlichen Einflüsse aus der Umgebung und durch Rei- 
nigung des Herzens wird dann Israel in Warheit Volk Gottes und Jehova 
Israels Gott werden (v.23).— Also erneuert wird dann Israel unter der 
Obhut seines einigen Hirten David d.i. des Messias in den Rechten des 
Herrn wandeln und seine Gebote erfüllen v.24 vgl. 36,27 u. 34,23, und 
in seinen Kindern und Kindeskindern ewig in seinem Lande wohnen, in- 
dem David ewig ihr Fürst sein wird, v.25 vgl. 36,28 u. 34,24. DasNeue 
in dieser nach c.34 u. 36 wiederholten Verheißung liegt in dem aa'yb, 
welches im strengen Sinne zu nehmen ist. Weder das Wohnen Israels in 
Canaan,noch das Königtum des David-Messias wird jemals ein Ende neh- 
men. Das »>i>> wird daher v.26 in der Verheißung des Bundes, den der 
Herr mit seinem Volke schließen werde, wiederholt. Der Gedanke selbst 
ist auch schon c.34,25 ausgesprochen und BiPU n"na hier eben so wie 
dort zu verstehen: alles Heil in sich begreifend, welches der Herr seinem 
geheiligten Volke zuwenden wird. Von diesem Heile sind hier in v.26° 
u. 27 nur zwei Momente herausgehoben: die Mehrung des Volks als die 
irdische, und die Gründung seines ewigen Heiligtums in ihrer Mitte, als 
die geistliche Seite der göttlichen Segnung. Diese beiden Punkte weisen 
auf die früheren Gottestaten zurück und stellen die volle Verwirklichung 
dessen was bisher infolge der Sünden des Volks weder vollkommen noch 
dauernd geschehen war, in gewisse Aussicht. O°%nn23 (v.26) ist nicht mit 
dem folgenden EH'X 172%) zu einem Begriffe zu verbinden in dem Sinne: 
 dabo eos multiplicatos (Venem. Hgstb.), denn für eine solche Verbindungs- 
weise fehlen Analogien, sondern E*nN3 ich mache, setze sie, ist für sich zu 
nehmen und aus dem Contexte zu ergänzen: ich mache sie zu einem Volke 
und ich mehre sie, vgl. 36,10.11.37. Ez. hat hiebei Lev.26,9 u. 11 im 
Auge, wie daraus zu ersehen, daß die Worte: ich gebe mein Heiligtum in 
ihre Mitte auf ewig, augenscheinlich nach Levy. 26,11: „ich gebe meine 
Wohnung in ihre Mitte‘ gebildet sind, jedoch so, daß durch Setzung des 
"dan statt 22%» und durch Hinzufügung des 2219” jene Verheißung ver- 
tieft und verstärkt ist. Bei der Aenderung des 92% in "pn mag ihm 
zwar die Stelle Ex.25,8; sie sollen mir ein Heiligtum machen, daß ich 
unter ihnen wohne, vorgeschwebt haben, dennoch hat er mit Bedacht 
„mein Heiligtum‘ gewählt, anzudeuten, daß der Herr als der Heilige und 
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' sein Volk Heiligende unter Israel wohnen werde. Auch heißt es nicht: 
meine Wohnung wird in ihrer Mitte oder unter ihnen (B>in3), sondern 
671758 über ihnen sein. Dieser Ausdruck ist von der über die Stadt empor- 
ragenden Lage des Tempels (Ps. 68, 30) auf das Wohnen Gottes unter sei- 
nem Volke übertragen, um die schützende Macht und heilspendende Gna- 
de des in Israel waltenden Gottes auszudrücken, vgl. Zgstb. zu Ps. 68,30. . = 
Das Heiligtum, welches Jehova in Israel auf ewig geben d.h. gründen und Ba 


g 


bestehen lassen will, um schirmend und segnend unter ihm zu wohnen, ist a 
der Tempel, aber nicht der von Serubabel gebaute. Gegen diese jüdische Be 
Deutung bemerkt schon Hieron. mit vollem Rechte: sed quomodo stare Re 
poterit hoc quod dieitur in perpetuum, cum templum illud, quod sub _ 2 
Zorobabel exstructum est et postea a multis restauratum, Romano igne S. 


succensum est. Quae omnia referenda sunt ad ecclesiam ad tempora Sal- 
vatoris, quando tabernaculum ejus positum est in ecclesia. 'Der Wieder- 
aufbau des Tempels durch Serubabel komt hier gar nicht in Betracht, 
nicht sowol deshalb, weil dieser Tempel nicht ewig stand und von den Rö- 


mern zerstört wurde, als hauptsächlich aus dem Grunde, weil Gott in SE = 
demselben nicht Wohnung gemacht, diesen Tempel nicht mit seiner Gna- 1 
dengegenwart (Schechina) erfült hat. Das Heiligtum, welches Gott ewig E 


unter seinem Volke setzen wird, ist das in c.40ff. von Ez. geschaute Hei- 
ligtum;; dieses aber ist selbst nur ein Bild der inhabitatio Dei in medio po- ; 
pulo per filium et spiritum sanctum (vgl. Vitr. Observv. I p.161), welche Fe 
mit der Menschwerdung des Zogos, der in dem &oxnvwoev &v nuiv Joh. 5 
1,14 als der wahre 7322 dargestelt wird, sich zu verwirklichen begonnen ae 
hat, in dem geistigen Wohnen Gottes in dem Herzen der Gläubigen (1 Cor. 
- 3,16, 6,19) sich fortsezt und bei der Wiederkunft unsers Herrn in der 
oxnn Tov FEoV uera Tov avFowawv des neuen Jerusalems, dessen Tem- 
pel der allmächtige Gott und das Lamm sind, sich vollenden wird, indem 
erst da Israel in Warheit wird Volk Gottes und Jehova — 0 sog uer’ BE 
avrov — sein Gott geworden sein (Apok.21,3.22).— Die Verheißung Fi 
schließt v.28 mit Hinweisung auf den Eindruck, welchen diese Gottes- = 
- taten an Israel auf die Heiden machen werden, vgl. 36,36. Daran, daß 
Jehova sein Heiligtum auf ewig unter Israel errichtet, werden sie erken- 
nen, daß er es ist, der Israel heiliget. ©P heiligen heißt: „dem Zusam- 
menhange teils mit der Sünde, teils mit ihren Folgen, dem Uebel, entneh- 
men. Hier wird auf das leztere gesehen, weil nur dieses in die Augen der 
Heiden fält; das erstere aber wird dabei als die notwendige Grundlage 


vorausgesezt“ (Hystb.). Die Worte lehnen sich an die Verheißungen des B> 
“  Pentateuchs an, wo Gott sich als den bezeichnet, der Israel heiligen will Er 
| und heiligt, vgl. besonders Ex. 31,13. Lev.22,31—33. Diese Verheißung, 4 


die bisher durch Schuld Israels nur unvollkommen in Erfüllung gegangen, 
soll in der Zukunft, wenn Israel durch den Geist Gottes erneuert in den 
Wegen des Herrn wandeln wird, sich vollständig verwirklichen. 
So umspant diese Weissagung Ez.’s die ganze Zukunft des Volkes 
Gottes bis in die Ewigkeit hinein. Die Verheißung aber, in welcher sie 
‚gipfelt, daß nämlich der Herr sein Heiligtum unter seinem wiederherge- = 
- stellten Volke aufrichten und darin über ihnen ewig Wohnung machen A 
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werde (37,26 ff.), ist wichtig für die Entscheidung über die Frage, wie wir 
die Erfüllung der dem ganzen Israel verheißenen Zurückführung nach Ca- 
naan, in das den Vätern gegebene Land zu denken haben, ob in buchstäb- 
licher Weise durch Zurückführung der Israeliten nach Palästina, oder 
geistig durch die Sammlung und Einführung der zum Herrn ihrem Gotte 
und Heilande sich bekehrenden Israeliten in das durch Christum gegrün- 
dete Gottesreich, so daß Canaan als die Stätte des alttestamentlichen 
Gottesreiches sinnbildliche oder typische Bezeichnung des irdischen Bo- 
dens des in der christlichen Kirche erschienenen Himmelreiches wäre. — 
Diese beiden Ansichten stehen von Alters her einander gegenüber, indem 
die Juden von dem Messias, auf dessen Ankunft sie noch hoffen, nicht nur 


ihre Zurückführung nach Palästina, sondern auch die Aufrichtung des 


Reiches Davids und die Wiederherstellung des Tempels auf dem Berge 
Zion mit levitischem Opfercultus erwarten, wogegen in der christlichen 
Kirche auf Grund der Lehre des N. Test., daß durch die vollkommene 
Gesetzeserfüllung und das ewig gültige Sühnopfer Christi der A. Bund mit 
dem levit. Tempeldienste aufgehoben worden sei, die Ansicht herschend 
geworden, daß mit der Aufhebung der alttestl. Gestaltung des Gottesreiches 
auch Palästina aufgehört habe, das auserwählte Land der göttlichen Heils- 
offenbarung zu sein, und unter dem Neuen Bunde Canaan so weit reiche, 
als das Israel des N. Bundes, die Gemeinde Jesu Ohristi über die Erde sich 
ausbreitet, und Zion oder Jerusalem da zu suchen sei, wo die Christenheit 
Gott im Geiste und in der Warheit anbetet, wo Christus bei den Seinen 
ist und durch den heiligen Geist in den Herzen der Gläubigen wohnt. 
Erst durch J. 4. Bengel und den Theosophen Chrstph. Fr. Oetinger ist die 
sogen. „realistische“ Erklärung der messianischen Weissagungen des 
A.T., der zufolge nach der künftigen Bekehrung des jezt noch verstock- 
ten Volkes der Juden zu Christo die Aufrichtung des Reiches Gottes in 
Palästina und seiner Hauptstadt Jerusalem zu hoffen stehe, erneuert und 
zu einem Hauptartikel der christlichen Hoffnung gemacht worden. Mit- 
telst dieser „realistischen‘‘ Auffassung des prophetischen Wortes wird 
dann aus Apokal.20 das chiliastische Dogma von der Aufrichtung eines 
Reiches der Herrlichkeit vor dem jüngsten Gerichte und dem Weltende 
gefolgert, welches von vielen Theologen unserer Tage für ein sicheres Er- 
gebnis der tieferen Schriftforschung gehalten wird. In der näheren Be- 
stimmung dieses Dogma gehen zwar die Hauptvertreter desselben ziem- 
lich weit aus einander, darin aber stimmen alle zusammen, daß sie diese 
Lehre hauptsächlich auf die prophetische Verkündigung von der einsti- 
gen Bekehrung und Verherrlichung des ganzen Israel gründen. — Da nun 
unter allen Propheten Ezechiel die Wiederherstellung Israels unter dem 
Regimente des Messias am ausführlichsten weissagt und nicht nur in c.40 
—48 ein detaillirtes Gemälde von der Neugestaltung des Gottesreiches 
entworfen, sondern auch in der Weissagung über Gog von Magog e.38 u. 
39 von einem Angriffe der Heidenwelt gegen das wiederhergestellte Got- 
tesreich verkündigt hat, welcher nach Apok. 20,7—-9 den Abschluß des 
tausendjährigen Reiches zu bilden scheint: so müssen wir hier auf diese 
Ansicht etwas näher eingehen und durch Prüfung der Gründe pro et con- 
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tra die Frage nach der Erfüllung der alttestl. Weissagungen über die Zu- 
kunft Israels zu entscheiden versuchen, wobei wir jedoch nur die exege- 
tische Begründung der chiliastischen Anschauung bei ihren neuesten Ver- 
tretern ins Auge fassen werden. ! 

Die prophetische Verkündigung, daß der Herr das um seiner Untreue 
willen unter dieHeiden verstoßene Israel dereinst wieder sammeln, in das 
den Vätern gegebene Land zurückführen und in demselben segnen und 
sehr vermehren werde, hat ihre Wurzel in den Verheißungen des Gesetzes. 
Wenn die hartnäckigen Uebertreter der göttlichen Gebote —— so heißt es 
Lev. 26,40—45 —im Lande ihrer Feinde, dahin der Herr sie zerstreuet, 
die Strafe ihrer Missetat tragen und sich ihre Sünden bekennen und ihr 
unbeschnittenes Herz sich demütiget, dann will der Herr seines Bundes 
mit den Erzvätern gedenken und sie auch im Lande ihrer Feinde nicht 
verwerfen, um sie zu vernichten und seinen Bund mit ihnen zu brechen, 
vielmehr will er des Bundes gedenken, welchen er mit den Vorfahren ge- 
schlossen, als er sie aus Aegypten ausgeführt hat vor den Augen der Völ- 
ker, um ihr Gott zu sein. Er will, wie dies Deut.30,3 ff. näher bestimt 
wird, sie wieder aus den Heidenvölkern sammeln, in das Land, welches 
ihre Väter besaßen, zurückführen und Israel mehr als seine Väter meh- 
ren. Auf Grund dieser, von Mose noch in seinem Abschiedsliede dem 
Volke verbürgten Verheißung (Deut.32,36—43) verkündigen alle Pro- 
pheten die Wiederherstellung und schließliche Verherrlichung Israels. 
Dieses Lied, welches mit der Verheißung schließt: ‚„‚Frohlocket ihr Na- 
tionen über sein Volk; denn das Blut seiner Knechte wird er rächen und 
Rache bezahlen seinen Widersachern, und sühnen sein Land, sein Volk“, 
tönt — um uns der Worte Hofmanns (Schriftbew. 11,2 8.89.) zu bedienen 
— „fort durch die ganze alttestamentliche Weissagung. Nicht blos wenn 
Obadja (v.17) oder Joel (3,5) ihrem Volke Gutes verheißen, nennen sie 
den Berg Zion und die Stadt Jerusalem den Ort, wo man vor dem Ge- 
richte über die Völkerwelt geborgen sein werde; sondern auch Micha, 
welcher des Tempels Zerstörung uud seines Volkes Wegschleppung nach 
Babel vorhersagt, sieht am Ende den Berg Zion über alle Machtsitze der 
Welt erhöht und sein Volk in das Land seiner Väter wieder gebracht 
(4,1. 7,14). -Derselbe Jesaja, welcher gesandt war, sein Volk zu ver- 
stocken mit dem Worte seiner Weissagung, ist doch dessen gewiß, daß 
zulezt ein heiliges Volk in Jerusalem wohnen wird, ein Nachblieb Israels 
(Jes.4,3. 10,21); und Jehova’s heiliger Berg, wohin sein verstreutes Volk 
aus allen Weltenden wiederkehrt, ist jene Stätte des Friedens, wo unter 
der Herschaft des andern David selbst das wilde Gethier kein Leides 


“ 


1) Diese sind: €. Aug. Auberlen, der Prophet Daniel und die Offenbarung Jo- 
hannes. 2.Aufl. Basel 1857 u. in der Abhdl.: die messianischen Weissagungen der 
mos. Zeit, in den Jahrbb. f. deutsche Theol. III, 4 8.778f.; J. Chr. K. Hofmann in . 
„Weissagung und Erfüllung im A.u. N. Testamente“ und im „Schriftbeweis Bd. IT, 
2“, Mich. Baumgarten, Artik.Ezechiel in Herz.s theol, Realeneykl. IV 8.296 ff. u, 
hie und da in s. theol. Commentare z. A.T.; Chr. E. Luthardt, die Lehre von den 
lezten Dingen in Abhandlungen und Schriftauslegungen 1851; Dr. Volck in Dorpa- 
ter Ztschr. f. Theologie und Kirche IX S. 142. u.A. 
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mehr tut (Jes.11,9. 11). Jenseit aller der Drangsale, welche zu weissagen 
und selbst noch zu schauen Jeremia’s trauriges Geschick war, zeigte Je- 
hova diesem Propheten die Tage, wo er sein Volk wiederherstelt und in 
das Land wiederbringt, das er ihren Vätern gegeben hat (Jer.30,3). 
— — Und bei dieser Verheißung bleibt es auch nach der Wiederkehr. 
In aller Weise wird es durch Sacharja versichert, daß Juda und zwar 
Juda in Gottes’heiligem Lande Gottes heiliges Eigentum bleibt.‘! Diese 
Wiederherstellung Israels führt Ezechiel im Einklange mit Jer. c.31, nur 
in viel detaillirterer Schilderung so aus, „als unterscheide sich der Zu- 
“stand derselben, wie er nachher sein wird, von dem wie er vorher gewe- 
sen nur dadurch, daß es ein vom Geiste seines Gottes zur Treue und zum 
Gehorsam umgewandeltes Herz hat (11,19. 36,27) und unter der Obhut 
seines von aller Welt erkanten und anerkanten Gottes (36,23) in gutem 
Frieden und Gedeihen lebt. Das Land, in welches es wiederhergestelt 
wird, von Ezech. sehr bestimmt als eben dasselbe bezeichnet, in welchem 
seine Väter gelebt haben (37,25), erscheint überall nur als ein gesegneter 
irdischer Wohnort, und die Verheißung es zu besitzen als eine Zusage für 





1) Hiemit vgl.die Aeußerung Auber/en’s, der Proph. Daniel 8.399 der 2. Aufl.: 
„Die Lehre von der herrlichen Wiederherstellung Israels in Kanaan nach schwerer 
Züchtigung und Demütigung ist ein so wesentlicher Grundgedanke aller Prophetie, 
daß man nicht sowol in Verlegenheit ist, Stellen dafür zu finden, als vielmehr solche 
auszuwählen, Beispielsweise sei hingedeutet auf Jes. 2,2—4. 4,2—6. 9,1-6. e.11, 
— 12, namentlich 11,11ff. e.24fl. c. 60ff. Jer. 30—33. Ezech. 34, 23—31. c.36—37. 
Hos. 2,16—25. 3,4.5. 11,8—11. 14, 2#f. Joel 3,1—5. 4,16 —21. Am.9,8—15. Obad. 
17—21. Mich. 2,12—13. c.4—5.7,11—20.Zeph. 3,14—20. Sach. 2,41. 8,7. 9, 9#. 
10,8—12.12,2 — 13,6. 14,8ff.“ Den Inhalt dieser Schilderungen gibt dann Aub. 
8.400f.also an: „Israel in sein Land zurückgebracht, wird das Volk Gottes in ei- 
nem viel höheren und innigeren Sinne als früher, indem der Sünde gesteuert wird, 
die Erkentnis Gottes das ganze Land erfült und der Herr wieder unter seinem Volke 
zu Jerusalem wohnt, Es begint also eine neue Offenbarungszeit, der Geist Gottes 
ist reichlich ausgegossen und damit eine Fülle von Gnadengaben, wie die aposto- 
lische Kirche sie vorbildlicher Weise besaß. Dies reiche Geistesleben findet nun aber. 
auch seine vollendete Darstellung nach außen, sowol in priesterlicher als in könig- 
licher Weise. Das Priestertum Israels hat besonders der Priestersohn Ezechiel ge- 
schaut in seiner geheimnisreichen Vision ec. 40—48, das Königtum der Staatsmann 
Daniel, beides vereinigt z. B. Jeremia (33,17—22). Was zu den Zeiten des A. Bun- 
des nur auf äußerliche Weise, im Buchstaben, geschah, was in der Kirchenzeit um- 
gekehrt sich in das inwendige, verborgene Geisteswesen zurückzog, das wird dann 
auf pneumatische Weise sich auch äußerlich darstellen und ausgestalten. Im A,B. 
war das ganze israelitische Volksleben in seinen verschiedenen Erscheinungsformen, 
Haus- und Staatswesen, Arbeit und Kunst, Literatur und Cultur religiös bestimt, 
aber nur erst auf äußerlich gesetzliche Art; die Kirche hat vor Allem auf Herzens- 
erneuerung zu dringen und muß jene äußeren Lebensgestaltungen freigeben , es dem 
Gewissen der Einzelnen anbefehlend, auch hierin Christum zu verherrlichen; im 
tausendjährigen Reiche werden alle diese Lebensgebiete von innen heraus warhaft 
ehristianisirt werden, So angesehen, wird es nun auch nichts Anstößiges mehr ha- 
ben, wenn wir daran erinnern, daß dem Priestertum Israels das mosaische Ceremo- 
nialgesetz und dem Königtum das bürgerliche Gesetz entspricht. Die Heidenkirche 
hat nur das Moralgesetz adoptiren können, so gewiß sie lediglich auf die innerlich 
wirkenden Mittel des Wortes, des Prophetentums angewiesen ist. Wenn aber einmal 
Priestertum und Königtum wieder erstehen, dann wird, unbeschadet des Hebräer- 
briefs, auch das ceremoniale und bürgerliche Gesetz Mosis seine geistlichen Tiefen 
entfalten im Cultus und in der Verfassung des tausendjährigen Reiches.“ 
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ein in Frieden sich fortpflanzendes Volk“ (Hofm. $. 576). Diese Weise, 


den Zustand des wiederhergestellten und durch den Messias verherrlichten 


‚Israel als ein friedliches Wohnen und ein an irdischen Gütern reich ge-- 


segnetes Leben im Lande der Väter zu schildern, ist aber nicht nur dem 
Jeremia und Ezechiel eigen, sondern tritt uns mehr oder minder stark in 
den messianischen Schilderungen aller Propheten entgegen. Was folgt 
nun daraus für die Frage nach der Art und Weise der Erfüllung dieser 
Verheißungen? Etwa daß die Lebensgestaltung des wiedergebrachten 
Volkes Israel nur eine potenzirte, durch keine Sünde getrübte Wiederho- 
lung seiner früheren Lebenszustände in Palästina sein werde? Mit nich- 
ten; vielmehr folet daraus, daß die Propheten die herrliche Wiederher- 
stellung Israels durch den Messias unter Bildern, die sie von der Vergan- 
genheit und Gegenwart des israelitischen Volkslebens entlehnten, geschil- 
dert haben, diese Schilderung also nicht buchstäblich, sondern sinnbild- 
lich, typisch zu verstehen und keine wörtliche Erfüllung derselben zu 
erwarten sei. i 

So müssen wir schon aus dem Grunde urteilen, weil durch die Er- 
scheinung Christi und das mit ihm angebrochene Himmelreich der Be- 
griff des Volkes Gottes dahin erweitert worden, daß fortan nicht mehr 
blos die leibliche Nachkommenschaft Abrahams oder das jüdische Volk, 
sondern die aus Israel und den Heiden zusammengebrachte Gemeinde der 
Bekenner Jesu Christi das Volk Gottes geworden ist und die Oeconomie 
des A. Test. aufgehört hat, die gottgeordnete Form der Gemeinde Gottes 
zu bilden. Wenn also auch das jüdische Volk, welches den in Jesu Chri- 
sto erschienenen Heiland verworfen und gegen die in ihm geoffenbarte 
Gnade und Warheit sich verstockt hat, nicht auf immer verstoßen ist, son- 
dern nach den Verheißungen des A.Test. und der Lehre des Apostels 
Paulus Röm.11 dereinst noch als Volk Buße tun und sich zu dem Ge- 
kreuzigten bekehren und dann auch die Erfüllung der göttlichen Verhei- 
Bungen erleben wird, so fehlen doch, bei dem typischen Charakter der 
prophetischen Verkündigung,.klare und unzweideutige Schriftzeugnisse 
dafür, daß das ganze Israel, dessen Rettung in der Zukunft noch zu hoffen 
ist, bei seiner dereinstigen Bekehrung zu Christo dem Gekreuzigten nach 
Palästina zurückgeführt werden und dort als ein von der übrigen Chri- 
stenheit gesondertes Volk fortbestehen und den irdischen Mittelpunkt 
der aus allen Völkern und Zungen gesammelten Gemeinde des Herrn bil- 
den werde. Denn so wolbegründet auch die Bemerkung ist, daß „beiliges 
Volk und heiliges Land einander erfordern“ (Hofm. a.a.0. 5.88), so be- 
weist dieser Satz doch nichts weiter, als daß das aus allen Geschlechtern 
der Erde durch die gläubige Aufnahme des Evangeliums gesammelte hei- 
lige Volk auch heiliges Land zu seinem Wohnsitze haben wird, oder mit 
andern Worten, daß mit der Ausbreitung der Gemeinde des Herrn über 


alle Weltteile auch die Erde, soweit sie von der Christenheit bewohnt 


wird, heiliges Land oder Canaan wird. Dies lehrt der Apostel Paulus in 
demselben Briefe, in welchem er dem um seines Unglaubens willen ver- 
stockten Israel seine einstige Wiederannahme und Beseligung verkündigt, 
wenn er Röm.4,9—13 ausführt, daß Abraham oder seinem Samen die 
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| eben, een Abraham Boch in der Vorhaut rs daß e | 
ein Vater aller derer die da glauben. in der Vorhaut und ein Vater dr 
Beschneidung, nicht allein derer die aus der Beschneidung sind, sondern 
auch derer die in den Fußstapfen seines Glaubens wandeln. Da der Apoes 
stel in der Entwicklung dieses Gedankens die dem Patriarchen gegebene 
-  Verheißung Gen.12,7 u. 15,18: deinem Samen will ich dieses Land (d.i. 
das Land Canaan) uahen. ae #Anoovouelv aocuov erklärt, so hat er 
das Canaan der Verheißung als Typus der Welt oder der Erde, welche 
die dem Patriarchen aus dem Glauben geborenen Kinder einnehmen wer- 
‚den, gefaßt. 
Diese von dem Apostel Paulus gelehrte und auf seine Autorität hin 
von der Kirche angenommene typische Erklärung der im A.T. dem $a- 
men Abrahams gegebenen Verheißung von dem ewigen Besitze des Lan- 
des Canaan entspricht auch dem Geiste und Sinne des alttestamentlichen 
 Gotteswortes. Dies erhellt schon aus Gen. 17, wo Gott der Herr bei Ein- 
_ setzung des Bundes der Beschneidung nicht dem Abraham nur, sondern 
ausdrücklich auch der Sara die Verheißung erteilt, sie zu Völkern (aXi2>) 
zu machen, daß Könige der Völker (e’a% ">52) durch den Sohn, den sie 
empfangen sollen d.i. durch Isaak, von ihnen kommen werden (v.6u. 16), 
und zugleich dem so sehr zu mehrenden Samen Abrahams das Land sei- Er 
 ı nerPilgerschaft, das ganze Land Canaan zum ewigen Eigentume zugeben 
zusagt (v.8): Diese Verheißung hat der Herr als „allmächtiger Gott“ so_ , 
realisirt, daß er Abraham und Sara nicht durch die leibliche Nachkom- 
menschaft Isaaks zu Völkern gemacht hat, sondern erst durch den geist- 
- - lichen Samen Abrahams, durch die Gläubigen aus allen Völkern, welche 
in Christo Kinder Abrahams geworden sind und werden. Erst durch diese 
wurde Abraham zum Vater einer Menge von Nationen (83 Jia aX? v.5). 
Obgleich nämlich von Isaak zwei Völker abstammen, die Israeliten durch 
Jakob und die Edomiter durch Esau, und Abraham auch durch Ismael‘ 
und die Söhne der Ketura zum Stammvater mehrerer Völkerschaften 
wurde, so bezieht sich doch die in Rede stehende göttliche Verheißung 
“nur auf das Volk Israel, weil Esau durch Gott selbst von dem Samen der 
Verheißung ausgeschieden wurde, und die übrigen Söhne Abrahams da- 
durch ausgeschlossen werden, daß sie nicht von der Sara geboren sind. 
Die zwölf Stämme Israels aber bilden nur ein Volk, und wenngleich Ezech. 
sieim Hinblicke auf ihre Trennung in zwei Reiche zwei Völker nent (35, 
10. 37,22), so werden sie doch nirgends i im A. oder N. Test. als oa jan - 
"bezeichnet oder dargestelt. Diesem einen Volke gab zwar Gott dasLand 
Canaan nach den Num.34 verzeichneten Grenzen zum Besitz, daß es 
darin wohnte bis es wegen seiner beharrlichen Untreue daraus vertrieben ea 
"und unter die Heiden zerstreut wurde. Da jedoch der auf dieMehrung _ 
des Samens Abrahams zu Völkern bezügliche Teil der Verheißung nach 
- göttlichem Rathe und Willen seine volle Erfüllung erst in Christodurch 
die Einpflanzung der gläubigen Heidenvölker in die KindschaftAbrahams 
ante solte und erhalten hat, so dürfen wir auch den andern auf den © 
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Besitz des Landes Canaan sich beziehenden Teil dieser Verheißung nicht 
auf die leibliche Nachkommenschaft des Patriarchen, auf das leibliche 
Volk Israel beschränken, sondern müssen annehmen, daß Gott bei der 
“ Verheißung des dem Samen Abrahams zu gebenden Landes auch schon 


Canaan als Typus des Landes genant hat, welches die zu Völkern ver- 


mehrte Nachkommenschaft Abrahams einnehmen solte. 

Diese Typik geht durch alle prophetischen Schriften des A.T. hin- 
durch, und zwar sowol in Betreff des verheißenen Samens, welchen Abra- 
ham durch Isaak (Gen.21,12) in dem Volke Israel erhielt, als auch in 
Bezug auf das diesem Samen zum Erbe zugesagte Land, obgleich für die 
Dauer des alten, am Sinai errichteten Bundes Israel nach dem Fleische 
‘ dasVolk Gottes und das irdische Canaan zwischen dem Euphrat und dem 
Strome Aegyptens das Wohnland dieses Volkes war. Denn da Abraham 
gleich bei seiner Berufung die Verheißung empfangen, daß in seinem Sa- 
men alle Geschlechter der Erde gesegnet werden sollen und in den ferne- 
ren patriarchalischen Verheißungen nach Gen. 17 die Keime für diese 
universelle Bestimmung des Volkes und Reiches Gottes gelegt werden, so 
haben die Propheten in ihren messianischen Weissagungen die Namen 
Israel und Canaan mehr und mehr zu sinnbildlichen Bezeichnungen der 
Begriffe des Volks und Reiches Gottes ausgeprägt, und von der Zeit an, 
da die auf dem Zion gelegene Burg von Jerusalem durch David zur 
Hauptstadt des Reiches und zum Sitze seines Königtums über Israel er- 
hoben und durch die Ueberführung der Bundeslade auf den Zion und den 
von David schon beabsichtigten, wenn auch erst durch seinen Sohn Sa- 
lomo ausgeführten Tempelbau auch zur Stätte der Wohnung Jehova’s un- 
ter seinem Volke gemacht worden, Zion und Jerusalem als Sitz und Cen- 
trum des Gottesreiches in dieser typischen Bedeutung gebraucht, so daß 
in den messianischen Psalmen und den prophetischen Schriften gewöhn- 
lich Zion oder Jerusalem genant ist als die Stätte, von wo aus der von Je- 
hova zum Fürsten über sein Volk gesalbte König (David-Messias) seine 
Herschaft über die Erde ausbreitet, und wohin die Völker strömen um 
das Gesetz des Herrn zu hören und über seine Wege und den Wandel in 
seinen Pfaden sich unterweisen zu lassen. 

Hienach liefert weder die nachdrückliche Hervorhebung des Landes 
in den Verheißungen Lev.26, 42 u. Deut.32,43, worauf Auber!. (die mess. 
Weiss. 8.827 u. 833) Gewicht legt, noch die Nennung des Berges Zion 
oder der Stadt Jerusalem als den Ort des Gerichts über die Völkerwelt 
und der Vollendung des Gottesreiches, worauf Hofm.u. Aub.in den 8.3471, 
angeführten Stellen sich berufen, einen probehaltigen Beweis dafür, daß 
das jüdische Volk bei seiner künftigen Bekehrung zu Christo nach Palä- 
stina zurückgebracht werden und der Herr bei seiner Wiederkunft in dem 
irdischen Jerusalem das tausendjährige Reich aufrichten und auf dem ma- 
teriellen Berge Zion in einem von Menschenhänden erbauten Tempel 
Wohnung machen werde. 

Den symbolisch-typischen Charakter der alttestamentlichen Offenba- 
rung vermögen auch die Vertheidiger der buchstäblichen Auffassung der 

messianischen Weissagungen nicht in Abrede zu stellen. So bemerkt z.B. 
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Auberl. (die mess. Weiss. S.821): ‚In ihrer Vorbildlichkeit sind uns die 
Opfer ein Beispiel für die Bedeutung aller Institutionen des alttestament- 
lichen Gottesreiches; die lezteren stellen uns ebenso in äußerlicher Sym: 
bolik und Typik das wirklich heilige Volk und das vollendete messiani- 
sche Königreich dar, wie jene ersteren das Opfer des Messias.“ Unter 
diesen Institutionen nimt aber ohne Zweifel das israelitische Heiligtum - 
— Stiftshütte, Tempel — eine Hauptstelle ein als symbolisch -typische 
Verkörperung des in Israel gegründeten Gottesreiches, wie jezt fast von 
allen offenbarungsgläubigen Schriftauslegern anerkant wird. Aber nicht 
blos die Institutionen des A. Bundes, auch die Geschichte des alttesta- 
mentlichen Bundesvolkes und der Boden, auf welchem diese Geschichte 
sich entwickelt, haben symbolisch-typische Bedeutung. Dies springt so 
deutlich in die Augen, daß auch Auberl. (a.a.0.8.827) darüber bemerkt: 
„Bei den Propbeten ist es ganz gewöhnlich, die bevorstehende Zerstreu- 
ung und Knechtung Israels unter die Heiden als eine Erneuerung der 
ägyptischen Zustände und die dereinstige Wiederherstellung von Volk 
und Reich als einen neuen Auszug aus Aegypten und Einzug in Canaan 
darzustellen, Hos. 2, 1f. 16f. 9,3.6. 11,5.11. Mich. 2,12f. 7,15f. Jes.10, 
24.26. 11,11. Jer. 16,14 f. u.ö.“ Selbst Zofm., welcher diese Typik der 
Propheten in Jes. 11,11—15, wo die Wiederbringung Israels aus seiner 
Zerstreuung ‘in alle Welt als eine Wiederholung seiner Ausführung aus 
Aegypten durch wunderbare Teilung des rothen Meeres geschildert ist, 
mit der Bemerkung beseitigt, „daß der Name der Völker im 14. wie im 
11.V. und die im 15. V. genanten Hindernisse nur zur Ausführung des 
Gedankens dienen“ (Schriftbew.II,2 S.548), kann sich doch S.561 dem 
Zugeständnisse nicht entziehen, ‚daß Jes.34,5 @'"8 nicht im Sinne einer 
sonderlichen Weissagung wider das Edomitervolk, sondern als sinnbild- 
liche Bezeichnung der gottentfremdeten Menschenwelt gemeint ist‘‘. Wenn 
aber Adomin dieser Gerichtsdrohung Typus der gottentfremdeten Mensch- 
heit ist, so können auch in der correspondirenden Heilsverkündigung Jes. 
35 „die Erlösten Jehova’s, die mit Jubel gen Zion zurückkehren, ewige 
Freude auf ihrem Haupte“, nicht der gerettete Nachblieb des jüdischen 
Volkes oder das endlich zur Seligkeit gelangende Israel der zwölf Stäm- 
me, und Zion, wohin sie zurückkehren, nicht die Hauptstadt Palästina’s 
sein. Bezeichnet Zdom in dieser eschatologischen Weissagung die gott- 
entfremdete Menschenwelt, so sind die nach Zion zurückkehrenden Er- 
lösten Jehova’s das aus Heiden und Juden gesammelte Volk Gottes, wel- 
ches in die Seligkeit des himmlischen Jerusalems eingeht. Mit dieser Auf- 
fassung von Zdom hat Hofm. wider Willen den typischen Gebrauch der 
Begriffe: Volk Jehova’s (Israel) und Zion bei den Propheten eingeräumt 
und damit seiner Erklärung der ähnlichen messianischen Weissagungen 
von dem jüdischen Volke den festen Boden entzogen. Was in Jes. 34 u.35 
von Edom und Zion gilt, das muß auch in Jes. 40—66 gelten. Die Weis- 
sagung über Edom Jes. 35 hat ihr Seitenstück in Jes. 63, 1—6, und in der 
Verkündigung der Rückkehr der Erlösten Jehova’s nach Zion c.36 ist 
„alles und jedes in Gedanke und Sprache Vorspiel dieses (d.h. desin Jes. 
40—66 folgenden) Trostbuches für die Exulanten‘ (Del.). Ebenso ge- 





ah Bach Edomi in er Vokienh, der ewigen Verwüstung Bdoms on 
und der Wiederherstellung des verwüsteten Landes Israel zu bleibendem 
- Segen für seine Bewohner. Da Edom auch hier die gottfeindliche Men- 





schenwelt darstelt (vgl. S.322f.), so ist auch das Land Israel nicht Palä- 


- stina, sondern das Reich des Messias, dessen Grenzen von Meer zu Meer - 


reichen und vom Strome bis an der Welt Enden (Ps.72,8. Sach. 9, 10). & IR . 


Zwar tritt bei unserm Proph. die ausdrückliche Erwähnung der Ausbreis 
tung des Gottesreiches über die Länder zurück’, indem er als Wächter 
über dasHaus Israel hauptsächlich nur von der Wiederherstellung Israels 
_ redet; aber daß auch ihm diese prophetische Warheit nicht fremd ist, er- 
gibt sich schon daraus, daß nach 47,22f. bei der neuen Verteilung des 
Landes durch das Los an die Stämme die Fremdlinge wie die Einheimischen 
unter den Kindern Israel gehalten werden, auch ihren Anteil am Lande 
empfangen sollen, womit der Unterschied der Abstammung, der im A. 
Bunde bestand, aufgehoben wird. Noch deutlicher aber verkündigt er die 
Aufnahme der Heidenvölker in das Reich Gottes in e.16,53ff., wo er die 
einstige Wendung des Gefängnisses nicht nur Jerusalems, sondern auch 
'Samaria’s und Sodoms als das Ziel der Wege Gottes mit seinem Volke 
 weissagt. Wenn er also in seinen Schilderungen der Wiederherstellung 
_ und Verherrlichung des Gottesreiches nur vom Lande Israel redet, so ist 
- der Grund für diese Darstellungsweise wol auch darin zu suchen, daß er 
mehr als andere Propheten auf die Grundweissagungen des Pentateuchs 
zurückgeht, und wie in den Gerichtsdrohungen die Erfüllung der Drohun- 
gen Lev. 26 u. Deut. 28—32, so in den Heilsverkündigungen die Erfül- 
lung der Verheißungen des Gesetzes entfaltet. Beachten wir dies, so dür- 
fen wir auch seine Weissagung von der sehr zahlreichen Vermehrung 
Israels und von dem ewigen Besitze Canaans und seiner Güter nicht an- 
ders fassen als in dem Sinne der göttlichen Verheißung Gen. 17, d.h. wir 
dürfen die zahlreiche Vermehrung Israels nicht auf die leibliche Vermeh- 
rung des Nachbliebes der zwölf Stämme beschränken, sondern müssen 
darunter auch die Vermehrung des Samens Abrahams zu Völkern in der 
- oben (8.350) entwickelten Weise mit verstehen und ebenso über die Zu- 
rückführung Israels in das den Vätern verheißene Land urteilen. 
Diese Auffassung der alttestamentlichen Weissagung von der einsti- 
gen Wiederherstellung Israels bei seiner Bekehrung zu Christo wird als 
die richtige durch das N. Testament bestätigt, wenn wir nämlich die kla- 
ren Aussprüche Christi und der Apostel über das Verhältnis des leiblichen 
Israel d.h. des jüdischen Volks zu Christo und seinem Reiche in Betracht 
ziehen und nicht einseitig bei der buchstäblichen Auffassung der in der 
Sprache der alttestamentlichen Prophetie gehaltenen eschatologischen 
- Schilderungen stehen bleiben. Denn da nach der richtigen Bemerkung 


von Hofm. (Schriftbew. II,2 S.667f.) „die apostolische Lehre von dem ER 


Ende des gegenwärtigen Zustands der Dinge, nämlich von der Wieder- 


‚offenbarung Christi, von der Verklärung seiner Gemeinde und der Aufer- N r 
stehung ihrer Todten, oder auch von der Todtenauferstehung überhaupt, EN 
von der Verklärung der außermenschlichen Welt, dem Untergange der 


jetzigen und dem Erstehen einer neuen, zu der alttestamentlichen Weis- 
Keil, Esechiel. 23 
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sagung vom Ende der Dinge in dem Verhältnisse steht, daß sie nur Wie- 
derholung derselben unter dem neuen Gesichtspunkte ist, welchen die 
Erscheinung und Verklärung Jesu und die Herstellung seiner Gemeinde 
aus Juden und Heiden mit sich brachte“, so sind diese eschatologischen 
Schilderungen auch in die der alttestamentlichen Prophetie eigene sym- 
bolisch-typische Form gekleidet, deren Lehrgehalt nur nach den unzwei- 
deutigen Lehrstellen des N.T. richtig bestimt werden kann. Unter die- 
sen Lehrstellen aber komt zunächst Röm.11 in Betracht, wo der Apostel 
Paulus den Christen zu Rom als uvornoıov eröffnet, daß Verstockung 
teilweise Israel widerfahren sei, bis daß das Pleroma der Heiden in das 
Reich Gottes eingegangen sein und so (d.h. nachdem dies geschehen) r@g 
Tooon% gerettet oder selig werden wird (v.25f.). Dies belegt er dann 
mit einem nach Jes.59,20 u. 27,9 (LXX) mit Rücksicht auf Jer. 31,34 
gebildeten Schrifteitat: "Fl&&ı &+ Zıuwv 6 Qvousvoc zaı anootokıya noe- 
Belag ano Torwß xr).., während er vorher schon entwickelt hat, wie, da 
schon der Fall Israels oder seine «zoßoAn Reichtum der Heiden und Ver- 
söhnung der Welt sei, die roösAnwıg nichts anders denn Leben aus Tod- 
ten (lwn &# vexo@v) sein werde (v. 11—15). Hier lehrt der Apostel offen- 
bar, daß die teilweise Verstockung Israels, infolge deren das Volk den in 
Jesu erschienenen Heiland verwarf und von dem Heile in Christo ausge- 
schlossen ward, nicht eine gänzliche Verwerfung des alten Bundesvolkes 
sei, sondern daß die Verstockung Israels nach dem Eingange des Plero- 
ma der Heiden in das Reich Gottes aufhören und so ganz Israel (r&c 
’Iopon‘ im Gegensatze zu 2x uoovg d.i. die Totalität des Volkes Is- 
rael) zum Heile gelangen werde, obwol damit nicht die'Beseligung aller 
einzelnen Juden gelehrt wird.! Zu viel legt aber Aub. (die mess. Weiss. 


1) „Les '/aganA — bemerkt Philippi noch in der 3. Aufl, seines Comm. zum 
Römerbriefe S.537 — kann im Gegensatze zu &x u£oovs v.25, sowie im Zusammen- 
hange der Gedankenentwiekelung von K. 9—11, welche, wie insonderheit unser Kap. 
zeigt, es nur mit der Führung der Völkerganzen zum messianischen Heil zu tun-hat, 
nicht anders als von der Totalität des Volkes Israel verstanden werden, vgl. auch 
v.28—32. Die Erklärung von dem geistlichen Israel, dem ’/og«nA $£oV Gal. 6,16, 
wonach durch Eingehen der erwählten Heiden und daneben auch der &xAoyn des 
nicht verstockten Israels alle wahren Abrahams- und Gotteskinder selig werden sol- 
len, ist eben so willkürlich als die Beziehung von rüs ’/oo«nA blos auf den gläu- 
bigen, von Gott erwählten Teil der Juden, welche zu allen Zeiten zu dem Aeluue 
zo ExAoynv YGolros gehört haben“, obwol er in dem Zusatze der 3. Aufl, die ge- 
genteilioe Ansicht, welche nach dem Vorgange Zuthers und vieler lutherischer Exe- 
geten Besser in seinen Bibelstunden mit großer Entschiedenheit geltend gemacht 
hat, nicht blos vollständig hat zu Worte kommen lassen, sondern auch der Auffas- 
sung, daß „rüs’IooanA das ganze vom Prophetenworte gemeinte, vom göttlichen 
Verheißungswort umfaßte Israel, dem überhaupt nur der Name Israel nach dem 
rechten Verstande des alttestl. Gotteswortes eigentlich und von Rechtswegen zukömt, 
d. i. diejenigen leiblichen Söhne Abrahams, welche in den Fußstapfen seines Glau- 
bens wandeln 4,12, diejenigen Juden, welche es nicht blos äußerlich im Fleische, 
sondern auch innerlich im Geiste durch Herzensbeschneidung sind (2,28£,), so wie 
der Erklärung. der ganzen Stelle non de conversione Israelitarum simultanea. seu 
universali seu magnae multitudinis, sub novissima mundi tempora futura et adhuc 
exspectanda, sed de successiva potius conversione usque ad finem mundi subinde 
ventura (Calov.), den Vorzug vor der bisher von ihm vertretenen Ansicht einzu- 
räumen geneigt ist, 
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S.801ff.) in diese Aussagen des Apostels, wenn er dieselben mit Exod. 
19,5 f. combinirt und daraus daß Israel’in den früheren Zeiten des A.B. 
wol einmal ein Volk und Reich, aber kein wirklich heiliges und priester- 
liches, und in den ersten Zeiten des N.B. wol einmal heilig und priester- 
lich war, aber nicht als Volk und Reich, den Schluß zieht, nicht nur, daß 
das jüdische Volk noch einmal als Volk und Reich heilig werden müsse, 
sondern auch daß der Heidenapostel hier dies ausspreche, „daß an dem 
Volke Israel die ihm gegebene Verheißung, es solle ein heiliges Volk sein, 
noch erfült werden wird, und daß im Zusammenhange hiemit nach der 
jetzigen Periode des Reiches Gottes eine neue in Aussicht steht, wo das 
bekehrte und geheiligte Israel, weil es ein für allemal zum Priesterreich 
berufen ist, den Nationen noch auf eine ganz andere herrlichere Weise als 
bisher den Segen der Gottesgemeinschaft vermitteln wird.“ Denn hätte 
der Apostel die dereinstige Verwirklichung dieser Verheißung am leib- 
lichen Israel lehren wollen, so würde er sicherlich dieselbe auch eitirt 
oder wenigstens deutlich auf sie hingewiesen und nicht blos vom ow£Le- 
o3«ı des zur Zeit verstockten Israels gesprochen haben. Denn darauf, daß 
Israel dereinst zum heiligen und priesterlichen Volke und Reiche für die 
Nationen erhoben werden soll, deutet weder das n&g ’Ioganı owInoetau 
noch die Aussage, daß die aoögAnwıg Israels Zorn) &x verxowv wirken oder 
zur Folge haben werde (v.15), auch nur entfernt hin, und der Satz, aus 
welchem Paulus die zukünftige Rettung des Volkes Israel folgert: e? de 7 
drogyn ayla zul To gögaue, zul ei n olla üyla, zal oi xAador (Y. 16) 
zeigt deutlich, daß es dem Apostel nicht in den Sinn gekommen, den zur 
Zeit aus dem Oelbaume ausgebrochenen Zweigen bei ihrer Wiederein- 
pfropfung eine Erhebung zu größerer Heiligkeit in Aussicht zu stellen, als 
die Wurzel und der Anbruch Israels gehabt hat. 

In anderer Weise legt Hofmann Schriftb.II,2 S.96 u.668 in die Wor- 
te des Apostels ein, wenn er aus dem prophetischen Citate v.25f. den 
Schluß zieht: der Apostel enthebe aus der prophetischen Schrift den Ge- 
danken, daß Zion und Israel der Ort für die schlüßliche Heilsoffenbarung 
sei, und für diese geographische Deutung des 7&& &% Zıwv geltend macht, 
daß bei diesen Worten nicht nur an die erste Erscheinung des Heilands 
zu denken sei, vielmehr der Apostel mit Recht was die alttestamentliche 
Weissagung von der Erscheinung Christi überhaupt sage, nachdem es sich 
bei der ersten bewährt habe, auch auf die zweite erstrecke. Diese Be- 
gründung ist äußerst schwach. Selbst wenn man darauf Gewicht legen 
wolte und dürfte, daß der Apostel bei Wiedergabe der Worte ji»x2 331 
bis kommen wird für Zion ein Erlöser Jes.59,20 durch #7. &x Iıwv 6 
dvouevog kommen wird aus Zion der Erlöser, mit Absicht 2x Zuwv ge- 
wählt habe, so würde doch daraus mit nichten folgen, daß er das „leib- 
liche Zion oder irdische Jerusalem für die schlüßliche Stätte der neute- 
stamentlichen Heilsoffenbarung gehalten wissen wolle“. Denn hat der 
Apostel das 57&& 2x Zuwv von der Wiederkunft des Herrn gebraucht, weil 
es sich bei der ersten Erscheinung Jesu bewährt hatte, obwol bei dieser 
Jesus nicht aus Zion gekommen, sondern aus Bethlehem hervorgegangen 
ist, gemäß der Weissagung Mich.5,1 vgl. Matth.1,5f., so kann er bei &x 
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; bis daß Heidenfristen erfült sein werden d.h. „bis dahin, daß gewisse Ze 








x nde 
‚der en typischen en der ai 

Ts gefaßt haben, die es auch in den Psalmstellen 14,7. 53,7 u. 
welche ihm bei &x Iuwv vorgeschwebt zu haben scheinen.‘ Nur bei di 


Auffassung von Zion konte Paulus ?x Iıav für jr> bei Jes. sagen, ohne 


den Sinn der Weissagung: daß für Zion d.h, für die Bürger Zions, für die 
Israeliten der verheißene Erlöser kommen werde, zu alteriren. Ueber 
den Ort,wo Christus dem jezt noch verstockten Isr nel als Erlöser erschei- 


nen und sich bezeugen werde, bezweckt der Apostel mit diesem prophe- 





. tischen Citate eben so wenig Aufschluß zu geben, als über das Land, wo 


. das unter die Völker versprengte Israel sich bei der Wiederkunft unsers. 


Ser Herrn befinden wird. Und der Satz, daß „der Herr nicht eher wieder er- 
scheinen wird, als bis er sich Israel und Zion zur Stätte seiner Wiederer- 


“  scheinung bereitet hat‘ (Hofm. 8.97), steht im N.T. nirgends geschrie- _ 


‚ben. Christus sagt nur, daß das Evangelium vom Reiche in der ganzen 
Welt wird gepredigt werden zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann 


3 das Ende kommen wird (Matth. 24,14). Und wenn er überdieß bei sei- 


nem Weggange vom Tempel für immer den ihn verwerfenden Juden zu- 
rief: Euer Haus wird euch wüste gelassen, denn ich sage euch: ihr werdet 
mich von jezt an nicht sehen, bis ihr sprechet: Gelobet sei der da komt 
im Namen des Herrn (Matth. 23,38 f.), so sagt er damit nur, daß er ihnen 


nicht eher erscheinen, nicht früher zu ihnen kommen werde, als bis sie 


ihn gläubig aufnehmen, „als den Gegenstand ihrer Sehnsucht begrüßen“ 


‘würden, aber durchaus nicht, daß er erst dann kommen werde, wenn sie 


‚aus ihrer Zerstreuung .. Palästina und Jerusalem zurückgekehrt sein 
würden. 

 Hiefür liefern auch Matth. 27,53u.Apok. 11,2, wo Jerusalem die Ber 
‚lige Stadt genant wird, keinen stichhaltigen Beweis, weil sie so genant 
wird nicht in Bezug auf eine in der Zukunft bevorstehende Verherr- 


7 lichung, sondern als die Stadt, in welcher die heiligsten Tatsachen der 


Weltgeschichte geschehen waren, ähnlich wie Petrus II,1,18 den Berg _ 


der Verklärung in Bezug auf dieses Ereignis als den heiligen Berg be- 


- zeichnet, nicht aber im Hinblicke auf eine künftige Verklärung dieses 
Berges, und 1Kg.19,8 Horeb der Berg Gottes heißt, weil Gott in der 


Vorzeit sich dort geoffenbart hat. „Das alte Jerusalem ist die heilige 
Stadt auch jezt noch ftir die, welche den hoffenden Blick einzig und allein 
‚auf das neue Jerusalem (Apok. 21) gerichtet haben‘ (7gstb.). Das Näm- 
‚liche gilt von der Bezeichnung des Tempels als rönog &yıog Matth. 24,15, 


en worunter Hofm. 8.91 irriger Weise auch Jerusalem verstehen will. 


Eben so wenig läßt sich der Ausspruch Christi Luc. 21,24: Jerusa- 


lem wird von den Heiden zertreten werden &yoı nAmowswoıv xogol 


2$vov, zum Beweise dafür gebrauchen, daß das irdische Jerusalem vor 
oder bei der Wiederkunft des Herrn von den sich bekehrenden Juden in 


Besitz genommen werden wird. Denn versteht man die angegebene Zeit- 


“ frist so, daß man auf das Fehlen des Artikels Gewicht legend übersezt: 





 fristen, welche Heidenvölkern ; zur Vollziehung dieses Zorngerichts von 
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Gott bestimt sind, abgelaufen sein werden‘ (Meyer), so kann man mit 
HAgstb. (die Juden u. die christl. Kirche 3. Art.) annehmen, diese Zeiten 
gehen zu Ende, wenn durch das göttliche Gericht der Sturz der Macht 
der Heiden erfolgt und die christliche Kirche an Stelle der ihren tritt, und 
mit ihm weiter sagen: „Im Vorspiele hat die Zertretung Jerusalems durch 
die Heiden, zu denen nach christlicher Anschauung auch die Muhameda- 
ner zu rechnen sind, schon zweimal aufgehört, unter Constantinus und im 
Zeitalter der Kreuzzüge, da ein christliches Reich zu Jerusalem bestand. 
Und was damals nur vorübergehend geschah, wird auf Grund dieses Aus- 
spruches des Herrn dereinst noch definitiv erfolgen. Jerusalem wird dem 
Israel der christlichen Kirche zuteil werden.‘‘ Versteht man dagegen mit 
Hofm. 8.642 f. unter zaıgoi &9vor nach Dan. 8,14 die Zeiten des Völker- 
tums, wo ihm die Welt gehört, wofür man noch Apok.11,2 geltend ma- 
chen kann, so gehen diese Zeiten „zu Ende, wenn das Volk Gottes die 
Herschaft empfängt“; und mach dieser Erklärung ist gesagt, „daß diese 
Zertretung der heiligen Stadt erst mit Erfüllung der Zeit, wo die Welt 
dem Völkertume gehört, also erst mit dem Ende des gegenwärtigen Welt- 
laufs ein Ende nehmen wird.“ Dauert aber die Zertretung Jerusalems 
durch die Heiden bis dahin, dann können es auch die bekehrten Juden 
nicht wieder einnehmen, weil mit dem Ende des gegenwärtigen Weltlaufes 
die Neuschaffung Himmels und der Erde eintreten wird und in dem auf 
die neue Erde herabkommenden himmlischen Jerusalem die aus Israel 
und den Heidenvölkern gesammelte vollendete Gemeinde Christi wohnen 
wird. — Wie man also auch diesen Ausspruch des Herrn verstehen mag, 
so ist in Luc. 21,24 eben so wenig als in Matth. 24,15 u. 27,53 und in 
Röm.11,26 gelehrt, daß das irdische Jerusalem nach seiner Befreiung 
von der Macht der Heiden den bekehrten Juden zufallen, daß es eine 
centrale Weltstellung erhalten, daß der Tempel dort neu errichtet wer- 
den wird. 

Gegen diese jüdisch-ckiliastischen Hoffnungen, und damit zugleich 
gegen die buchstäbliche Deutung der prophetischen Weissagungen von 
der Wiederherstellung Israels, spricht endlich ganz entscheidend der Um- 
stand, daß das N. Testament von einem Wiederaufbau des jerusalemischen 
Tempels und einer Wiederherstellung des levitischen Cultus nicht nur 
nichts weiß, sondern vielmehr entschieden lehrt, daß mit der Vollendung 
der Versöhnung der Menschen mit Gott durch das Opfer Christi auf Gol- 
gotha der levitische Opfer- und Tempeldienst erfüllt und aufgehoben sei 
(Hebr. ”—10), auf Grund des Ausspruches Christi, daß die Stunde kom- 
me und schon jezt da sei, daß man weder auf Garizim noch zu Jerusalem 
anbeten werde, sondern die warhaftigen Anbeter den Vater im Geiste und 
in der Warheit anbeten werden (Joh.4,21— 24), nach der Anleitung, wel- 
che der Apostel Röm.12,1 gibt. Die Propheten des A.T. aber verkün- 
digen nicht blos die Rückkehr der Israeliten in ihr Land und ewiges Woh- 
nenin diesem Lande unter der Herschaft des Messias, sondern diese ihre 
Verkündigung gipfelt in der Verheißung, daß Jehova sein Heiligtum d.i. 
seinen Tempel inmitten seines erlösten Volkes gründen und darin auf 
ewig bei und über ihnen wohnen werde (Ez.37,27f.) und daß älle Völker 


















5 Verheißung Palästina wieder zum Eigentum erhalten, so müßte auch in 
Jerusalem der Tempel mit levitischem Opferdienste wieder hergestelt 


werden. Steht aber diese Annahme mit der Lehre Christi und der Apo- 


stel in Widerspruch, so daß dieser wesentliche Zug in der prophetischen 
Schilderung der Zukunft des Reiches Gottes nicht buchstäblich, sondern 
- geistlich oder typisch zu verstehen ist, so ist es nicht zu rechtfertigende 


 Inconsequenz, die buchstäbliche Deutung der Weissagung von der Rück- 


- kehr Israels nach Canaan festhalten und eine Rückkehr des zum Glauben 
an Christum gekommenen jüdischen Volkes nach Palästina erwarten zu 


N wollen. 


RL 


Cap.XXXVII u. XXXIX. Die Vernichtung Gogs mit 


seinem grossen Völkerheere. 


- Gogim Lande Magog, Fürst von Rosch, Meschech und Thubal wird aus 
dem fernen Nordlande auf göttliche Veranstaltung in der lezten Zeit mit 
einem gewaltigen Heere zahlreicher Völker in das wiederhergestellte 


=; Land Israel einfallen (38, 1—9), mit der Absicht, das in Sicherheit woh- 


_ nende Israel zu berauben, damit der Herr sich vor aller Welt an ihm 


heilige (v.10—16). Wenn aber Gog, von dem schon frühere Propheten 
geweissagt, über Israel herfallen wird, so soll er durch ein Zorngericht 
des Herrn vernichtet werden, damit die Nationen erfahren, daß Gott der 


5 Herr ist (v.17—23). Auf den Bergen Israels wird Gog mit allen seinen 
Scharen und Völkern dem Gerichte Gottes erliegen (39,1—8). Die Be- 
wohner der Städte Israels werden sieben Jahre zubringen, um die Waffen 


des gefallenen Feindes zu verbrennen, und sieben Monate, um die Leich- - 


name zu begraben in einem Thale, welches davon seinen Namen erhalten 
wird, um das Land zu reinigen (v. 9—16), während inzwischen alle Vögel 
und Raubthiere sich am Fleische und Blute der Gefallenen sättigen wer- 
den (v.17—20). An diesem Gerichte werden alle Völker samt Israel er- 
‚kennen, daß der Herr früher Israel um seiner Sünden willen in die Gewalt - 
der Heiden dahingegeben hat, nun aber sein erlöstes Volk nicht mehr 
' verlassen will, weil er seinen Geist über dasselbe ausgegossen hat 


| 0.2129). 


V.1—9. Einleitung. Die Rüstung Gogs und seines Heeres zum Ein- 


falle in das wiederhergestellte Land Israel. V.1. Und das Wort Jehova’s 


geschah zu mir also: V.2. Menschensohn, richte dein Angesicht gegen 


'Gog im Lande Magog, den Fürsten von Rosch, Meschech und Thubal, und 
weissage wider ihn, V.3 und sprich: So spricht der Herr Jehova: siehe 


ich will an dich, Gog, du Fürst von Rosch, Meschech und Thubal, V.4 und 
werde dich verleiten und werde Ringe in deine Kinnbacken legen und her- 


. ausführen dich und dein ganzes Heer, Rosse und Reiter, in vollkommene 
. Schönheit gekleidet allesamt, eine große Versammlung, mit Tartsche und 


‚ anzı RB 
fest zu feiern (Sach. 14, 16 vgl. Jes. 66, 6.23). Solte also das  jadisite Volk Er 
vor, bei oder nach seiner Bekehrung zu. Christo gemäß der göttlichen ER 
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‚Schild, Schwerter führend allesamt; V.5 Perser, 4ethiopier und Libyer 


mit ihnen, sie alle mit Schild und Helm; V.6 Gomer und alle seine Scha- 
ren, das Haus Thogarma's im äußersten Norden mit allen seinen Scha- 
ren; viele Völker mit dir. V.T. Rüste dich und rüste aus, du und alle 
deine Versammlung, die sich zu dir versammelt haben, und sei du ihr Ob- 
mann. V.8. Nach vielen Tagen solst du heimgesucht werden, am Ende 
der Jahre solst du kommen in das Land, das vom Schwerte wiederge- 
bracht ist, aus vielen Völkern gesammelt, auf die Berge Israels, welche 
verödet waren beständig, nun aber ist es herausgeführt und sie wohnen 
in. Sicherheit allesamt; \.9 und solst heranziehen, wie ein- Wetter kom- 
men, wie eine Wolke, das Land zu bedecken, du und alle deine Scharen 
und viele Völker mit dir. — V.1u.2. Aufforderung wider Gog zu weis- 
sagen. 335 Gog, der Name des Fürsten, gegen welchen die Weissagung 
gerichtet ist, ist wol von Ezech. frei nach dem Landesnamen Magog ge- 
bildet, obschon @og als Name eines nicht weiter bekanten Rubeniten noch 
1Chr.5,4 vorkomt. Die Verbindung: »i39 Ys, 33 Gog des Landes Ma- 
gog ist Breviloquenz für: Gog vom Lande Magog, und ‘3% Y=S nicht mit 
Emw.u. Häv. als Localobject zu 722 2% zu ziehen: gegen Gog nach dem 
Lande Magog, weil sich dann die Wiederaufnahme des *i3 durch die Ap- 
position 731 803 nicht leicht erklären läßt. 33% ist Gen. 10,2 Name eines 
von Japhet abstammenden Volksstammes, nach altjüdisch traditioneller 
Erklärung des großen Scythischen Volkes, und ist auch hier Volksname, 
und mit dem Artikel (513277) versehen, um das Volk als ein von der Gene- 
sis her bekantes zu bezeichnen, also eigentlich: Land des Magog (-Volkes). 
Gog wird weiter als Fürst von Rosch, Meschech und Thubal bezeichnet. 
Das W. Ö84 verbindet zwar, nach dem Vorgange von Aguil., Targ.u. Hie- 
ron.,noch Zw. als Appellativum mit N7%3: princeps capitis, Hauptfürst. 
Allein der Grund für diese Auffassung, daß weder im A. Test. noch bei 
Josephus ein Volk des Namens Rosch erwähnt werde, ist schwach, woge- 
gen die appellative Fassung nach Analogie von BE jman 1 Chr.27,5 
zwar möglich, aber aus dem Grunde nicht warscheinlich ist, weil das X” 
NN in v.3u.39,1 wiederkehrt und bei Wiederholungen umständliche Ti- 
tel abgekürzt zu werden pflegen. Ein Volk Pos Ur) Rüs, in den Gegen- 


den des Taurus wohnend und zu den Scythischen Völkerschaften gerech- 
net, wird von den byzantinischen und arabischen Schriftstellern mehrfach 
erwähnt (s. die Stellen in @esen. Thes. p. 1253), so daß die Existenz eines 
Volkes Rosch nicht mit Grund in Zweifel gezogen werden kann, wenn 
auch der Versuch von Bochart, eine Spur desselben in den “Po&oAüvos 
(Ptol. III,5) und Roxalani (Plin.h.n. IV,12) zu finden, indem er diesen 
Namen aus Verschmelzung von Rhos (Rhox) und Alani erklärt, eben so 
zweifelhaft bleibt, als nach den Untersuchungen von Frähn (Ibn Foszlan 
u.a. Araber Berichte über die Russen älterer Zeit. St. Petersb.1823) die 
Vermutung, daß der Name der Russen mit diesem Pos, VW) und unserm 
UNT zusammenhänge. Meschech und Thubal (wie 27,13 u. 32,26) die Mo- 
scher und Tibarener der Klassiker (s. zu Gen. 10,2) wohnten nach unserer 
Stelle in der Nähe von Magog. Außerdem befinden sich im Heere Gogs 
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nach v.5 Pharas (Perser), Cusch und PAut (Aethiopier u. Libyer, s. zu 
30,5 u. 27,10) und nach v.6 Gomer und das Haus Thogarma’s. Aus der 
Vergleichung dieser Aufzählung mit Gen. 10,2 zieht Klief. die Folgerung, 
daß Ezech. alle in Gen. 10,2 als zum Stamme Japhet gehörig aufgezählte 
Völker, welche es zu einem geschichtlichen Leben entweder schon zu sei- 
ner Zeit gebracht hatten oder es inmittelst bis jezt dazu gebracht haben, 
nämlich die Meder, Griechen und Thracier, auslasse, dagegen alle die- 
jenigen der aufgezählten Völker nenne, welche niemals bisher zu ge- 
schichtlichem Leben gediehen sind. Aber diese Bemerkung ist nicht zu- 
treffend, schon deshalb weil Ezech. auch die japhetischen Volksstämme 
Aschkenas und Riphat (Gen.10,3) wegläßt, hauptsächlich aber aus dem 
Grunde, weil er nicht nur die warscheinlich mit den "7% stammverwand- 
ten ©%8 Perser, sondern auch die hamitischen Völker Cusch und Phut, 
zwei africanische Völker aufführt. Hienach besteht Gogs Heer nicht blos 
aus wilden, bisher noch nicht zu geschichtlicher Bedeutung gelangten ja- 
phetischen, sondern zugleich aus hamitischen Völkerschaften, also aus 
Völkern, die im äußersten Norden (ji82 "n2%° v.6) und Osten (Perser) 
und Süden (Aethiopier ) d.i. an den Grenzen der damals bekanten Welt 
wohnen. Diese werden von Gog zu einem Angriffe gegen das Volk Got- 
tes aufgeboten und vereinigt. Das weist auf eine Zeit hin, in welcher die 
bisherigen Feinde desselben, Ammon, Moab, Edom, Philister und Syrer, 
und die alten Weltmächte Aegypten, Assur, Babel, Javan vom Schauplatze 
der Geschichte abgetreten sind und das Volk Gottes im Mittelpunkte der 
weltgeschichtlichen Bewegung stehen und sich über die Erde soweit aus- 
gebreitet haben wird, daß seine Feinde nur an den Grenzen der eivili- 
sirten Welt zu finden sind, vgl. Apok.20,8. 

V.3—9 geben den göttlichen Rathschluß über Gog im Allgemeinen 
an. V.3—6. Jehova willGog zu einem Kriegszuge wider sein Volk Israel 
verleiten, und fordert ihn auf, sich für den Einfall in das wiederherge- 
stellte Land Israel zu rüsten. Die Ankündigung, wozu Jehova den Gog 
mit seinem Heere gebrauchen will, und die Aufforderung an ihn sich zu 
rüsten, bilden zwei Strophen, welche durch den gleichen Schluß v.6 und 
9 deutlich markirt sind. V.3. Gott will an Gog,um sich durch Gericht an 
ihm zu heiligen, vgl. v.10. Daher verleitet er ihn zu einem Angriff auf 
das Volk Israel. 2316 Steigerungsform von 21% kann als vox media be- 
deuten: zurückkehren machen (39,27) und abwenden machen, vom rech- 
ten Wege oder Ziele abführen, irre führen (Jes. 47,10); hier u. 39,2: 
abführen, abbringen von seinem bisherigen Verhalten d.h. verführen im 
Sinne des Verlockens zu einem gefährlichen Unternehmen, wonach der 
Chald. es sachlich richtig durch PTR alliciam te wiedergegeben hat. 
In den Worten: ich lege Ringe in deine Backen (vgl. 29,4) wird Gog als 
ein unbändiges Thier vorgestelt, welches gezwungen wird seinem Fühfer 
zu folgen (vgl. Jes.37,29), und dadurch der Gedanke ausgedrückt, daß 
Gog wider seinen Willen der göttlichen Macht gehorchen muß. x"zin 
herausführen aus seinem Lande, dem natürlichen Boden. Sachlich ent- 
spricht den Worten das nAavnoaı a &Ivn7 — röv Iwy zul rov Maywy, 
ovvayayeiv avrodg eig noAtııov Apok.20,8, nur daß hier der Satan als 
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Verführer der Völker genant ist, während Ezechiel die göttliche Leitung, 
unter der auch das Böse in seinen Aeußerungen steht, hervorhebt, „so 
daß diese Stellen in demselben Verhältnisse zu einander stehen wie 
2Sam.24,1 zu 1Chr.21,1“ (Häv.). In v.4’—-6 wird das Heer als ein 
prächtig gerüstetes und überaus zahlreiches geschildert. Wegen ab 
biran s. zu 23,12, wo die assyrischen Satrapen so beschrieben sind. ap 
= wie 17,17. Die W. Tartsche und Schild sind im Feuer der Rede ohne 
logische Unterordnung an das Vorhergehende lose angereiht. Außer den 
Schutzwaffen des großen und kleinen Schildes führen sie Schwerter als 
Trutzwaffen. Bei den Völkern v.5 sind der Abwechslung halber nur 
Schild und Helm als Rüstung genant, wie 27,10; und in v.6 sind noch 
zwei Völker des äußersten Nordens mit ihren Scharen hinzugefügt. "ma 
die Kimmerier und nama'n nı2 die Armenier, s. zu 27,14. Wegen b°DAR 
s.zu 12,14. Endlich mit AJAX 6°%2% ver wird die Schilderung abgerun- 
det. In v.7 steht der Infin.abs.niph. ji, der außer hier nur noch Am. 
4,12 vorkomt, energisch statt des Imperativs. Auch die Wiederholung 
desselben Verbums, aber im imper. hiph. rüste d.h. bereite sc. alles Erfor- 
derliche (vgl. 7,14) dient zur Verstärkung des Gedankens. Sei du ihnen 
"aun> zur Obacht, zur Wache d.h. als aöstr. pro concr. der welcher Ob- 
acht auf sie gibt, Wache über sie hält (vgl. Hi.7,12. Neh.4,3.16), der 
Sache nach: ihr Anführer. V.8 u. 9 geben an, wozu Gog sich bereit 
halten soll. Der erste Satz v.8 erinnert so stark an 7PB* 004 sinn 
Jes. 24,22, daB die Anspielung auf diese Stelle sich nicht verkennen läßt, 
wobei Ez. die Worte in demselben Sinne gebraucht wie Jes., aber pen 
nicht, wie Zäv. meint, in der Bed. vermißt werden d.h. zu Grunde gehen. 
Die leztere Bed. hat das Wort nirgends, und vermißt werden paßt weder 
hier noch bei Jes., wo 728" heimgesucht d.i. zur Strafe gezogen werden 
bedeutet. Auch hier ist diese Bedeutung: visitari (Vuig.) und zwar im 
‚Sinne einer Strafheimsuchung festzuhalten. Der dagegen erhobene Ein- 
wand, daß davon hier noch nicht, sondern erst von v.16 oder 18 an die 
Rede sei, verliert alle Bedeutung, wenn wir erwägen, daß heimsuchen ein 
allgemeinerer Begriff als strafen ist und die Heimsuchung eben darin be- 
stand, daß Gott den Gog zum Einfall ins Land Israel verleitete, um sich 
durch Gericht an ihm zu heiligen. Dies kann füglich schon hier ausge- 
sprochen sein und paßt auch zu dem folgenden parallelen Satze: du wirst 
kommen ins Land. .., mit welchem die Erläuterung, wie Gott ihn heim- 
suchen werde, begint. Die einzige andere Bed., welche dem Parallelismus 
der Sätze auch entsprechen könte: befehligt werden, Befehl erhalten 
(Hitz. Klief.), ist weder sprachlich gesichert, noch dem Contexte gemäß, 
“282 bed. in den hiefür angezogenen Stellen Neh.7,1. 12,44 nur: zur 
Aufsicht bestelt werden, nirgends aber blos: Befehl erhalten, etwas zu tun. 
Hiezu komt, daß Gog schon v.7 zum Führer des Heeres bestelt ist, also 
nicht erst. nach vielen Tagen ‚in den Oberbefehl gesezt werden“ soll. 
83% 6722 nach vielen Tagen d.i. nach langer Zeit (vgl. Jos. 23,1) ist 
zwar an sicht nicht = br nAr83, sondern bezeichnet blos den Ver- 
lauf einer längeren Zeit; dieser wird hier aber als im Ey MAX eintre- 
tend bestimt. esein nur gleichbedeutend mit Pasn ns (v.16) ist 











am 


362 Ezechiel XXXVIII, 8-10. 


das Ende der Tage, die lezte Zeit, nicht die Zukunft im Allgemeinen, son- 
dern die schließliche Zukunft, die messianische Zeit .der Vollendung des 
Reiches Gottes, s. zu Gen. 49,1. Diese Bed. paßt auch hier. Denn Gog 
soll kommen auf die Berge Israels, welche "am beständig d.i. lange an- 
dauernd verödet waren,nun aber wieder bewohnt sind. Obgleich nämlich 
an eine relativ lange Zeitdauer bezeichnet, so scheint es doch eine län: 
gere Zeit als die 70 oder nur-52 jährige Verödung des Landes während 
des babylonischen Exiles anzudeuten, besonders wenn wir die vorher- 
gehenden und nachfolgenden Angaben damit zusammenhalten: Gog.werde 
kommen in das Land, das vom Schwerte wiedergebracht und aus vielen 
Völkern gesammelt ist. Diese Prädicate zeigen, daß in 778 der Begriff 
der Landesbevölkerung vorwaltet; denn nur diese konte aus vielen Völ- 
kern gesammelt und auch vom Schwerte wiedergebracht sein, d.h. nicht 
von den Folgen des Kriegsunglückes, dem Exile zurückgebracht (Ros.), 
sondern: von der Tödtung und Vertreibung durch das Schwert der Fein- 
de wiederhergestelt. MA21ER partie. pass. von pil. 32% wiederherstellen, 
vgl..Jes.58,12, nicht: vom Schwerte abgewandt d.h. sich keines Krieges 
versehend (Hitz.), was dem parallelen Glide nicht entspricht und auch aus 
Mich.2,8 nicht erwiesen werden kann. B*2% D'3>3% aus vielen Völkern 
gesammelt, weist auch über das babylonische Exil hinaus, auf die Zer- 
streuung Israels in alle Welt hin, welche erst bei der zweiten Zerstörung 
Jerusalems eingetreten ist, und zeigt, daß 7"=N eine viel längere Verödung 
des Landes als die chaldäische war, andeutet. Mit 871 wird ein Um- 
standssatz eingeführt und 8" geht auf YI8 d.i. die Landesbevölkerung 
zurück. Diese ist nun, d.h. beim Einfalle Gogs in das Land, aus den Völ- 
kern herausgeführt und wohnt in ihrem Lande, auf den Bergen Israels in 
sorgloser Sicherheit. 799 vom Anrücken eines Feindes, wie Jes. 7,1 u.ö. 
Maid Wettersturm, wie Prov.1,27 von M8% krachen. Die Vergleichung 
mit der Wolke wird auf das Bedecken beschränkt, damit aber die Bedeu- 
tung der Wolke als Bild schweren Unglückes nicht aufgehoben. 
V.10—16. Darlegung der Absicht, von der sich Gog zu seinem Hee- 
reszug bestimmen läßt, und wodurch er, trozdem daß Gott ihn hergeführt 
hat, sich verschuldet und das Gericht des Verderbens, das ihn treffen 
werde, sich zugezogen hat. V.10. Also spricht der Herr Jehova: Ge- 
schehen solls an jenem Tage, werden Dinge in deinem Herzen aufsteigen 
und du wirst bösen Anschlag ersinnen, V.11 und sprechen: ich will hinauf- 


“ziehen in das offene Land, will kommen über die Ruhigen, die in Sicher- 


heit wohnen allzumal, die da wohnen ohne Mauern und Riegel und Thore 
haben sie nicht, V.12 um Raub zu rauben und Beute zu erbeuten, um 
deine Hand zu kehren gegen die wiederbewohnten Trümmer und gegen 
ein Volk gesammelt aus den Nationen, das Erwerb und Gewerbe treibt, 
die auf dem Nabel der Erde wohnen. V.13. Sabäa und Dedan und die 
Kaufleute von Tarsis und alle ihre jungen Löwen werden zu dir sprechen: 
Raub zu rauben komst du? Beute zu erbeuten hast du deine Volksmenge 
versammelt? Davon zu tragen Gold und Silber, Habe und Gewinst zu neh- 
men, um großen Raub zu rauben? \.14. Darum weissage Menschensohn 
und sprich zu Gog; Also spricht der Herr Jehova: ists nicht also? an je- 
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nem Tage, wenn mein Volk Israel in Sicherheit wohnt, wirst dw's merken, 
V.15 und kommen aus deinem Orte von dem äußersten Norden, du und 
viele Völker mit dir, reitend auf Rossen allesamt, ein großer Haufe und 
ein zahlreich Heer, V.16 und wirst heranziehen wider mein Volk Israel, 
mie eine Wolke das Land zu bedecken; am Ende der Tage wirds ge- 
schehen, da werd ich dich wider mein Land herbeiführen, auf daß die 
Nationen mich erkennen, wenn ich mich heilige an dir vor ihren Augen, 


- 0 Gog. — In v.10 sind E37 nicht Worte, sondern Dinge, die ihm in den 


Sinn kommen. Was für Dinge? sagen die Vv.11 u. 12, zuvor aber wer- 
den diese Dinge als böse Gedanken, Rathschläge charakterisirt. Gog will 
das in sicherer Ruhe lebende und in offenen, unbefestigten Orten woh- 
nende Israel überfallen, berauben und ausplündern. Mir3e YA eig. Land 
der Plänen, d.i. ein Land, das keine befestigten Städte, sondern nur offen- 
liegende Ortschaften hat, s. zu Sach.2,8, weil seine Bewohner in tiefem 
Frieden und sicherer Ruhe leben und deshalb in Ortschaften ohne Mauern 
mit Thoren und Riegeln wohnen, vgl. Jud.18,7. Jer. 49,31. Auch diese 
Beschreibung der Lebensweise Israels führt über die Zeiten nach dem ba- 
bylonischen Exile hinaus, auf die messianische Zeit hin, wo der Herr die 
Rosse und Kriegswagen und die Festungen ausgerottet haben wird (Mich. 
5,9), und Jerusalem vor der Menge der Menschen und des Viehes als 
offene Landschaft bewohnt und der Herr eine feurige Mauer um sie her 
sein wird (Sach. 2,8f.). Zu v. 12? vgl.Jes.10,6. 779 S>önb hängt nicht 
wie die vorhergehenden Infinitive von >98 ab, sondern ist dem MAX 
731 538 subordinirt: du sprichst: ich will hinaufziehen ... um deine 
Hand zu kehren. 3° zurückführen erklärt sich daraus, daß die Heiden 
‚schon früher ihre Hand gegen die Städte Israels gekehrt und ihr Hab und 
Gut geraubt hatten. misöh nis sind in diesem Zusammenhange ver- 
ödete Orte, die wieder bewohnt, also auch wieder aufgebaut sind, vgl. 12, 
20. 26,19. mp2 und 7%P sind Synonyma; und 3P% nicht: Viehherde, 


sondern Erwerb, Besitz, vgl. Gen.36,6. 31,18. 34,23. In dem Besitze 
Israels liegt für Gog das eine Motiv zum Angriffe; ein zweites Motiv ent- 
hält der Satz: die auf dem Nabel derErde wohnen. Dieser bildliche Aus- 
druck ist nach 5,5: „Jerusalem in der Mitte der Völker‘‘ zu erklären. 
Der Nabel ist nicht Bild des Hochlandes, sondern des in der Mitte der 
Erde gelegenen, daher herrlichsten und am reichsten gesegneten Landes, 
so daß die welche hier wohnen, die erhabenste Stellung unter den Völ- 
kern einnehmen. Habgier nach den Gütern des Volkes Gottes und Neid 
über seine erhabene Stellung im Mittelpunkte der Welt sind also die 
Triebfedern, welche Gog zu seinem Raubzuge gegen das in tiefem Frie- 
den lebende Volk bewegen. Diese Habgier ist so groß, daß selbst die 
reichen Handelsvölker von Sabäa, Dedan und Tarsis (vgl. 27, 22.20 
u. 12)sie merken und es aussprechen, daß Gog nur dadurch zu seinem 
Feldzuge sich bestimmen lasse. Die Rede dieser Völker v.13 ist nicht als 
Ausdruck ihrer Sympathien zu fassen (Kdief.), sondern dient zur Hervor- 
hebung des augenfälligen Gelüstes der Völkerscharen Gogs nach Beute, 


9982 ihre jungen Löwen sind die raubgierigen Herscher dieser Handels- 





völker, nach 19,3 u: 32,2.— Mit v.14 wird die Ankündigung der Strafe 
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ch deutliche he der Absicht, i in welcher Gott ihn wide sei ıVol 


_ nicht den Sinn: du wirst die Strafe erfahren, verspüren, sondern das Ob- 
 ject ist aus dem Contexte zu entnehmen: du wirst erkennen, merken se. 


= LXX keinen zureichenden Grund. Mit 1 ni8*321 v. 16° wird der Aus- 
gangsgedanke der ganzen Schilderung (v.4* ) wieder aufgenommen und 


- zu heiligen (vgl. v.23 u. c.36, 23), zu knüpfen. 
—- V.17—23. Ankündigung des Zorngerichts über Gog, als Erweis der 
Heiligkeit des Herrn. V.17. So spricht der Herr Jehova: Bist du der, 
von welchem ich geredet in den vorigen Tagen durch meine Knechte, die 
Propheten Israels, welche in jenen Tagen Jahre lang weissagten, daß ich 
dich über sie bringen werde? N.18. Und es geschieht an selbigem Tage, 
an dem Tage, wenn Gog in das Land Israel komt, ist der Spruch des 
. Herrn Jehova's, da wird mein Grimm in meiner Nase aufsteigen, V.19 
und in meinem Eifer, im Feuer meines Zornes habe ich geredet: warlich 
an diesem Tage wird ein großes Erbeben über das Land Israel kommen. 


2 Himmels und die Thiere des Feldes und alles Gerege, was auf dem Erd- 
boden sich regt, und alle Menschen die auf dem Erdboden sind; und die 


‚Mauer,wird zu Boden fallen. V.21. Ich werde wider ihn nach allen mei- 
nen Bergen das Schwert rufen, ist der Spruch des Herrn Jehovas; das 
Schwert des einen wird wider den andern sein. V.22. Und rechten werde 
ich mit ihm durch Pest und durch Blut, und überschwemmenden Platz- 


ihn und alle seine Scharen und auf die vielen Völker die mit ihm sind, 
V.23 und werde mich groß erweisen und heilig und werde mich kundtun 
vor den Augen vieler Völker, daß sie erkennen sollen, daß ich Jehova bin. 
— Die Ankündigung, wie der Herr sich an Gog heiligen werde (v.16), be- 


- durch die frühern Propheten geredet habe. Diese Aussage ist in Frage- 
form gekleidet: nnx’1 nicht n8& X> der Frageform für lebhafte Versiche- 
rung, wogegen MA&n die fragliche Sache nicht als zweifellos gewiß sezt, 
sondern die Frage aufwirft, um eine bestimte Antwort darauf zu gehen: 
Die Bejahung der Frage liegt im lezten Satze des V.: dich zu bringen über 
sie, so daß Nr man den Sinn hat: du bist ja der. Die Worte, daß Gog 


‘der sei, von welchem Gott schon durch die früheren Propheten geredet, 
dern nur, daß Gog derjenige Feind sei, von dessen Auftreten wider das 


| . Herrn die Propheten der Vorzeit geweissagt haben. D*% Jahre hindurch 





und Land herbeiführe. Das verschieden gedeutete vın (v.14 Ende) hat 


in daß Israel sicher wohnt, keines feindlichen Ueberfalles gewärtig ist. Für 
- Textänderung 7m in "PN — "isn (Zw. Hitz) liefert das &yeodron der. 


2 -  bestimter präcisirt, um daran die Angabe des vom Herrn beabsichtigten En 
 Zweckes der Herbeiführung Gogs: sich an ihm vor den Augen der Völker _ 


B 


V.20. Erbeben werden vor mir die Fische des Meeres und die Vögel des | 


Berge werden zerstört werden und die Felsenhöhen fallen, und jegliche - 


regen und Hagelsteine; Feuer und Schwefel werde ich regnen lassen auf 


 gint mit der Aussage v.17,daß Gog der sei, von welchem Gott schon 


wollen nicht sagen, daß jene Propheten bereits Gog erwähnt haben, son- 


Volk Gottes sowol als von dessen Vernichtung durch ein Zorngericht des ; 
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st Accusativ des Maßes, nicht Asyndeton zu Eas2, wie es LXX und 
e Ausll. bis auf Zäv. herab gefaßt haben. Der Zweck dieser Bemer- 
kung ist nicht: durch Verweisung auf frühere Prophetensprüche dieWeis- 
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_ sagung zu beglaubigen, sondern der zu zeigen, daß der Angriff der durch 
Gog vereinigten Völker auf das Land uud Volk des Herrn nichts Uner- - Be 
wartetes, der Verheißung der Wiederherstellung Israels zu einem Reiche . 
des Friedens Widersprechendes sei. Schwer zu beantworten ist dieFrage, 
auf welche Aussprüche der älteren Propheten diese Worte Bezugnehmen. Be 
An Sach.12,2f. 14,2f. ist natürlich nicht zu denken, daSach.erstnch 
dem Exile, also auch nach Ezechiel geweissagt hat, wol aber an Joel4,2. = 
11ff. Jes.25,5.10ff. 26,21. Jer.30,23 u. 25, überhaupt’an alle führen 
Propheten, welche von dem Gerichtstage Jehova’s über alle Heiden weis- 
_ sagen.! — Die Vv.18 u. 19 enthalten nicht Worte, die Jehova durch die 
- alten Propheten geredet und die Ez. nun auf Gog und die Zeit seines Er- 
-  scheinens übertrage (Aitz. Klief.). Zu einer solchen Annahme berechtigt 
das perf. "A327 v.19 durchaus nicht, denn dieses ist rein prophetisch, die 
Gewißheit des göttlichen Beschlusses als eine ausgemachte Sache u» 
-  drückend. Noch weniger läßt sich “8 E82 v.18 mit Xief. als Präteritum 
fassen, und überhaupt v.18 u.19 nicht als ein lang verkündigtes von v.20 _ 
—23 als einem jezt erst ausgesprochenen Gottesworte lostrennen. Zu 
dem anthropopathischen Ausdruck: mein Grimm steigt auf in meiner 
Nase vgl.Ps.18,9: Rauch steigt auf in seiner Nase. Der Ausbruch des 
Zornes zeigt sich in dem heftigen Athem, den der Zürnende durch de 
Nase ein- und anszieht, s. zu Ps.1.c. Das Ausbrechen des göttlichen Zor- 
nes wird v.19 sachlich explieirt. Im Eifer seines Zornes hat Gottgeredet 
d.h. beschlossen, ein großes Erbeben über das Land Israel zu verhängen. 
"nx9Pp3 (vgl. 5,13) ist verstärkt durch "n739 ÜN2 vgl. 21,36. 22,21. Das 
Erbeben, welches über das Land Israel kommen wird, daß alle Creaturen 
im Meere, in der Luft und auf dem Erdboden erbeben vor Jehova (”9%), 
der zum Gerichte erscheint, wird in der Natur sich zum wirklichen Erd- 
beben, welchesBerge, Hügel und Mauern umstürzt, steigern. NiAY7% sind 
steile Höhen, die man nur durch Stufen ersteigen kann, Hohesl. 2,14. 
Diese Schilderung von dem Erbeben der ganzen Welt mit allen Creaturen 
- vor dem zum Gerichte erscheinenden Herrn, sowol hier als Jo.4,16 u. 
Sach. 14,4f., ruht auf der Tatsache der Offenbarung Gottes auf dem Si- 
'nai, wodurch der ganze Berg in Beben versezt wurde Ex.19,16ff. Die 
Bewohner des Landes Israel erbeben vor den furchtbaren Phänomenen 
der Offenbarung des göttlichen Zornes, obgleich das Zorngerichtnicht 
ihnen, sondern ihren Feinden, dem Gog und seinen Scharen, gilt. Wider 
Gog ruft der Herr das Schwert, daß seine Scharen sich gegenseitig zer- 




































‘ 1) Richtig bemerkt Aug. Kueper, Jeremias librr. sacrr. interpr. atque vin- 
 dex p.82 über unsern V.: I/bi ad vaticinia de Gogo et Magogo deperdita non re- 
> spici, satis constat, sed quae habentur passim prophetiae generales contra hostes br 
_ ecelesiae, ad Gogum referuntur. Und vor ihm schon J. Pr. Starck: Ego arbitror 
intelligi loca illa prophetarum omnia, quae de hostibus ecclesiae ejusque persecu- _ 
tionibus agunt — hae afflictiones — praeludia et umbrae fuerunt acerbae et san- : 
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fleischen und tödten. Dieser in Sach. 14, 13 wiederkehrende Zug der Ver- 
nichtung des Feindes durch Selbstzerfleischung hat seine typischen Vor- 
bilder an der Niederlage der Midianiter unter Gideon Jud. 7,22 und der 
unter Josaphat in Juda eingefallenen Feinde 2Chr.20,23. In n>3s 
ist ® nicht distributiv, sondern die Richtung. angebend : nach allen meinen 
Bergen hin. Die Niederlage der Feinde wird vermehrt durch von Gott 
verhängte wunderbare Plagen — Pest und Blut vgl. 28,23, Platzregen und 
Hagelsteine vgl. 13,11 und Feuer- und Schwefelregen auf Gog, wie einst 
auf Sodom und Gomorrha Gen. 19,24. — So wird sich Jehova durch Ge- 
richt an seinen Feinden als der allmächtige Gott erweisen und sich vor 
allen Völkern heiligen v.23 vgl. v.16 u. 36,23. 

Cap. XXXIX. V.1—20. Weitere Ausführung des über Gog und seine 
Scharen ergehenden Gerichts. V,1—8. Allgemeine Ankündigung seiner 
Vernichtung. V.1. Und du Menschensohn mweissage wider Gog und sprich: 
Also spricht der Herr Jehova: siehe ich will an dich, Gog du Fürst von 
Rosch, Meschech und Thubal. V.2. Ich werde dich verleiten und herführen 
und dich heraufziehen lassen vom äußersten Norden und dich auf die 
Berge Israels bringen, V.3 und werde deinen Bogen schlagen aus deiner 
linken Hand und deine Pfeile aus deiner rechten Hand fallen machen. 
V.4. Auf den Bergen Israels wirst du fallen, du und alle deine Scharen 
und die Völker, welche mit dir sind; den Raubvögeln jeglichen Gefieders 
und den Thieren des Feldes gebe ich dich zum Fraße. V.5. Auf offenem 
Felde solst du fallen, denn ich habe es geredet, ist der Spruch des Herrn 
Jehova’s. V.6. Und Feuer werde ich senden in Magog und unter die so 
auf den Inseln wohnen in Sicherheit, daß sie erkennen sollen, daß ich 
Jehova bin. V.7. Meinen heiligen Namen werde ich kundtun inmitten mei- 
nes Volkes Israel, und nicht ferner meinen heiligen Namen entweihen las- 
sen, daß die Nationen erkennen, daß ich Jehova bin, heilig in Israel. V.8. 
Siehe es komt und geschicht, ist der Spruch des Herrn Jehova’s; dies ist 
der Tag, von dem ich geredet. — Die weitere Ausführung des Gog und 
seinen Scharen 38,21—23 gedrohten Gerichts begınt mit der wiederhol- 
ten Aufforderung an den Propheten, wider Gog zu weissagen v.1 vg]. 38, 
2.3. In v.2 wird dann der Hauptinhalt von 38,4—15 kurz zusammenge- 
faßt. Tn22& wie 38,4 wird durch Pn&W verstärkt. NÖU änuE Aey, 
hängt nicht mit Ü& zusammen: ich lasse ein Sechstel von dir übrig, oder 
belege dich mit sechs Strafen, sondern hat im Aethiop. die Bed. einher- 
gehen, steigen, danach hier in der-transitiven Conjug. einherführen, LXX: 
xa$007y70w 08 (nach a. Lesart xura&w), Vulg. educam. Zu v.2® vgl. 38, 
15 u.8. Im Lande Israel wird Gott ihm seine Waffen aus den Händen 
schlagen d.h. ihn kampfunfähig machen (vgl. zur Sache die ähnlichen Bil- 
der Ps.37,15. 46,10) und ihn mit seinem ganzen Heere dem Tode zur 
Beute hingeben. ©"» Raubthier ist durch "15% näher bestimt und durch 
den Genitiv 933”53 noch verstärkt: Raubvögel jeglicher Gattung. Das 
Gericht wird sich aber nicht auf die Vernichtung des ins Land Israel ein- 
gefallenen Heeres des Gog beschränken, sondern (v.6) auch auf das Land 
Gogs und auf alle in Sicherheit wohnenden Heidenvölker erstrecken. ®8 
Feuer, zunächst das Kriegsfeuer, dann im weiteren Sinne Bild unmittel- 
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barer göttlicher Vertilgung, wie 38,22, daher Apok.20,9 als vom Him- 
mel fallendes Feuer dargestelt. Six ist das Volk im Lande Magog (38,2). 
Ihm sind die Bewohner der 2"8 der fernen Küstenländer des Westens 
beigesellt, als Repräsentanten der fernsten Heidenvölker. V.7f. Durch, 
dieses Gericht wird der Herr seinen heiligen Namen in Israel kundtun 
und den Heiden zeigen, daß er denselben nicht ferner von ihnen verlä- 
stern lassen werde. Hinsichtlich der Sache vgl. 36,20. Zu v.8 vgl. 21, 
12 und zu en 38,18.19. 

V.9—20. Die völlige Vernichtung Gogs und seiner Völkerscharen. 
V.9. Da werden die Bewohner der Städte Israels herausgehen und bren- 
nen und heizen mit Rüstung und Schild und Tartsche, mit Bogen und 
Pfeilen und Handstecken und Speeren, und werden damit Feuer brennen 
sieben Jahre, V.10 und werden nicht Holz vom Felde holen noch aus den 
Wäldern hauen, sondern mit der Rüstung Feuer brennen, und werden 
berauben die sie beraubt, und plündern die sie geplündert haben, ist der 
Spruch des Herrn Jehova’s. V.11. Und geschehen wirds an jenem Tage, 
werde ich Gog einen Ort geben, moselbst sein Grab in Israel sein soll, 
das Thal der Wanderer auf der Vorderseite des Meeres, und es wird 
den Wanderern den Weg verstopfen, und sie werden daselbst begraben 
Gog und alle seine Volksmenge und werden es Thal der Volksmenge Gogs 
nennen. V.12. Die vom Hause Israel werden sie begraben, um das Zand 
zu reinigen, sieben Monate lang. V.13. Und das ganze Volk des Landes 
wird begraben, und es wird ihnen zum Namen gereichen an dem Tage, 
da ich mich verherrliche,, ist der Spruch des Herrn Jehova’s. V.14. Und 
sie werden ständige Männer aussondern, solche die im Lande umherziehen 
und solche die mit den Umherziehenden die auf der Oberfläche des Lan- 
des Uebriggebliebenen begraben, um es zu reinigen; nach Verlauf von 
sieben Monaten werden sie's durchsuchen. V.15. Und die Umherziehen- 
den werden im Lande umherziehen, und sieht einer ein Menschengebein, 
so wird er daneben ein Maal errichten, bis die Todtengräber es bestatten 
ins Thal der Volksmenge Gogs. V.16. Auch der Name einer Stadt soll 
Hamona (Menge) heißen. Und so werden sie das Land reinigen. V.17. 
Und du Menschensohn, also spricht der Herr Jehova: sprich zu den Vö- 
geln jeglichen Gefieders und zu allen Thieren des Feldes: versammelt euch 
und komt, sammelt euch von ringsumher zu meinem Schlachtopfer , das 
ich euch schlachte, einem großen Schlachtopfer auf den Bergen Israels, 
und fresset Fleisch und trinket Blut. V.18. Fleisch von Helden solt ihr 
fressen und Blut von Fürsten der Erde trinken; Widder, Lämmer und 
Böcke, Farren in Basan gemästet allesamt. V.19. Und Fett solt ihr fres- 
sen zur Sättigung und Blut trinken zur Trunkenheit von meinem Schlacht- 
opfer, das ich euch geschlachtet, V.20 und solt euch sättigen an meinem 
Tische von Rossen und Reitern, Helden und allerlei Kriegsleuten, ist der 
Spruch des Herrn Jehova’s. — Um zu zeigen, wie furchtbar das Gericht 
über Gog sein wird, schildert Ez. in drei speciellen Zügen die totale Ver- 
nichtung seiner gewaltigen Heeresmacht. Erstens wird die Verbrennung 
aller Waffen der gefallenen Feinde den Bewohnern des Landes Israel sie- 
ben Jahre lang Holz zur Feuerung liefern, daß sie nicht nötig haben wer- 
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den, vom Felde oder aus dem Walde Brennholz zu holen (v. 9 u. 10). 
Verbrant werden die Waffen aber nicht, weil nach Jes. 9,5 Kriegsgeräthe 
mit dem Charakter der messianischen Friedenszeit unvereinbar ist, wie 
Häv. meint; davon ist hier nicht die Rede, sondern um den Feind ganz zu 
vernichten, jede Spur von ihm auszutilgen. Der Prophet häuft daher die 
Worte, um alles was von Waffen brennbar war aufzuzählen bis auf die 
Handstöcke, welche die Männer zu tragen pflegten, vgl. Num. 22,27. Die 
Masse der Waffen wird so groß sein, daß sie den Isräeliten für sieben Jahre 
das nötige Brennholz liefern. Die Siebenzahl der Jahre, sowie die Sieben 
der Monate des Begrabens (v.11) ist symbolisch, um die Niederlage als 
eine gottgewirkte Strafe, als ein vollendetes Gottesgericht zu kennzeich- 
nen. — Mit dem Sammeln der Waffen zum Verbrennen ist die Plünderung 
der gefallenen Feinde verbunden (v. 10°), wodurch die Israeliten an den 
Feinden ausführen, was diese ihnen antun wolten (38, 12), und dem Volke 
Gottes der Reichtum seiner Feinde zufält, vgl. Jer. 30,16. — Zweitens 
wird Gott dem Heere Gogs eine große Grabstätte in einem Thale Israels 
geben, welches davon den Namen der Volksmenge Gogs erhalten soll, so 
wie auch eine Stadt in dortiger Gegend danach Hamora genant werden 
‘ soll. Dahin werden die Israeliten sieben Monate lang die Gefallenen Gogs 
begraben und nach Ablauf dieser Zeit noch von eigens dazu bestellten 
Männern das Land durchforschen und die noch unbegraben gebliebenen 
Todtengebeine aufsuchen und von Todtengräbern bestatten lassen, um 
das Land vollständig zu reinigen (v.11— 16). "27 00 nip2 ein Ort wo 
selbst ein Grab in Israel d.h. eine Stätte wo er in Israel begraben werden 
mag. Ueber die Bezeichnung und die Lage dieses Ortes sind die Ansichten 
sehr geteilt. Grundlos sind die Annahmen, daß o43®7 3 seinen Namen 
von dem Gebirge Abarim Num. 27,12. Deut. 32, 49 habe (Mich. Eichh.) 
oder: Thal der Uebermütigen bedente (Ew.) oder daß an das Thal Sach. 

14,4 (Hitz.) oder das Thal Josaphat (Klief.) zu denken sei. Auch von den 
ona> die das Land durchzogen, um die noch unbestattet gebliebenen 
Todtengebeine aufzusuchen und bestatten zu lassen (v.14f.), kann das 
Thal nicht den Namen &*%2>7 erhalten haben. Denn b"7a®7 kann hier 
nicht anders gefaßt werden als in dem folgenden Umstandssatze, wo an 
die das Land durchforschenden nicht zu denken ist, obgleich im Uebrigen 
dieser Satz selbst dunkel ist. Bor komt außer hier nur Deut. 25,4 vorin 
der Bed. einen Maulkorb anlegen, und bed. im Arab. verhindern, ab- 
schneiden, hienach in unsrer Stelle wol: den Weg absperren. D°73> sind 
nicht die Scythen (Hitz.), denn von deren Einfall ins Land ist nirgends 
=3% gebraucht, sondern allgemein: die Wanderer, die das Land durchzie- 
hen, oder specieller die aus Peräa nach Canaan hinüber Ziehenden. Das 
Thal der eMa® ist ohne Zweifel das Jordanthal .oberhalb des todten 
Meeres. Darauf führt die Bestimmung &3 ma4p auf der Vorderseite des 
Meeres, nicht — wie meist übersezt wird — östlich vom Meere, welche 
Bed. NP nirgends hat, s. zu Gen.2,14. Unter E77 kann nicht mit der 
Mehrzahl der Ausll. das mittelländische Meer verstanden werden, weil diese 
Angabe dann nichtssagend wäre, da ja das ganze Land Israel östlich vom 
Mittelmeere lag. &®7 ist das todte Meer, gewöhnlich Y'in"pn a'r7 genant 
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(47,18) und By map „auf der Vorderseite des (todten) Meeres“ ist von 
Jerusalem, dem Mittelpunkte des Landes aus angesehen, etwa das Jordan- 
thal bei Jericho, die Hauptübergangsstelle von Gilead in das eigentliche 
Canaan, und die breiteste Stelle des Jordanthales, die sich eben deshalb 
zur Grabstätte für die Menge der erschlagenen Feinde eignete. Dadurch 
aber, daß hier das Heer Gogs sein Grab erhält, wird dieses Thal fortan 
den Wanderern, dieherüber und hinüberziehen wollen, den Wegversperren. 
Dies scheint der Sinn dieses Umstandssatzes zu sein. — Von der daselbst 
begrabenen Vollksmenge Gogs wird das Thal selbst den Namen Zamon- 
Gog erhalten. Zum Begraben derselben werden die Israeliten sieben Mo- 
nate Zeit gebrauchen, so gewaltig groß wird die Zahl der zu bestattenden 
Todten sein (v.12), und diese Arbeit wird dem ganzen Volk zum Namen 
d.i. zum Ruhme gereichen, d.h. aber natürlich nicht: ‚„mitzuhelfen bei 
dieser Arbeit wird ihnen Ehrensache sein‘, noch ist der Ruhm darin zu 
suchen, daß sie als bevorzugtes Volk, das Gott beschüzt, in ihrem Lande 
das Grab des Gog besitzen können (Aitz.) — ein ganz fern liegender und 
den israelitischen Anschauungen völlig fremder Gedanke; sondern zum 
Namen wird dem Volke Israel das Begraben der Heerhaufen Gogs insofern 
gereichen, als es dadurch dasLand reinigt und seinen Eifer kundgibt, durch 
Wegschaffung aller Unreinigkeit sich als heiliges Volk darzustellen. »i" 
ist aceus. der Zeit: am Tage da ich mich verherrliche. — V.14f. Das Be- 
streben, das Land von der Unreinheit der Todtengebeine vollständig zu 
säubern, wird so groß sein, daß man,nachdem in sieben Monaten die große 
Masse der Erschlagenen bestattet worden, noch besondere Männer an- 
stellen wird, um die hin und wieder im Lande liegen gebliebenen Todten- 


gebeine zu bestatten. ""=r, "Sax sind Leute, die einem Geschäfte beständig 


obliegen. Die Partieipia &*%=® und E92” sind coordinirt und asyndetos 
zusammengestelt: Männer welche im Lande umherziehen und Männer 
welche begraben mit den Umherziehenden. Daß die Worte so zu verste- 
hen sind, zeigt v.15, wonach die Umherziehenden nicht selbst das Geschäft 
des Begrabens verrichten,sondern nur die nachgebliebenen Todtengerippe 
aufsuchen und den Todtengräbern signalisiren. 78” mit unbestimtem Sub- 
jecte: sieht einer ein Menschengebein, so baut (errichtet) er neben dem- 
selben ein 7372 Steinmaal, vgl. 2 Kg. 23,17. — V.16. Auch eineStadt soll 
den Namen Hamona d.i. Volksmenge oder Getümmel erhalten. Zu we 
ergänzt sich leicht n77" aus dem Contexte, da durch denselben die Aus- 
sage: Name der Stadt ist, wofür im Hebr. kein Verbum erforderlich, in die 
Zukunft gesezt wird. In den lezten Worten Yx7 21 wird schließlich 
und abschließend der Hauptgedanke wiederholt. — V.17—20, Drittens 
wird Gott von dieser Schlachtung den Raubvögeln und Raubthieren ein 
reichliches Mahl bereiten. Dies ist nicht so gemeint, daß nur was auf die 
v.11—16 geschilderte Weise an Leichen nicht weggeschaft worden, eine 
Beute derRaubthiere werden soll, sondern die Raubthiere werden ihr Mahl 


an den Leichen halten, bevor dieselben begraben werden können, da das 
Bestatten nicht sofort auf einmal geschehen kann. — Die einzelnen Mo- 


mente in der Schilderung der Art und Weise, wie die Feinde bis auf die 


lezte Spür vertilgt werden sollen, sind nicht chronologisch, sondern sach- 


Keil, Ezechiel. 24 








P Os 4 
u ihr > 


Fr Denn 
Pe Ar, 


En | 
A, 


en) e 
a, 00) - 


#4 { 2 % 
RER 


3 
DE! 











: 
370 e Ezechiel XXXIX, 18— 25. 


lich geordnet, und der Gedanke, daß die erschlagenen Feinde den Raub- 
thieren zur Beute werden sollen, ist als der stärkere zulezt erwähnt, weil 
darin der schmachvolle Untergang derselben gipfelt. Um diesen Gedan- 
ken recht hervorzuheben, werden die Raubvögel und -Thiere von Gott auf- 
gefordert, sich um die ihnen bereitete Mahlzeit zu sammeln. Die Schilde- 
rung derselben als ein Opfermahl ist nach Jes. 34,6 u. Jer. 46,10 gebildet. 
Diesem Bilde entsprechend sind v.18 die erschlagenen Feinde als gemä- 
stete Opferthiere: Widder, Lämmer, Böcke, Farren, bezeichnet, worüber 
Grot. richtig bemerkt: per haec animantium, quae in sacrificüs usurpari 
solebant, nomina varii hominum ordines intelliguntur , prineipum, ducum, 
militum, quod et Chaldaeus observat. 

V.21—29. Die Wirkung dieses Strafgerichts und Schlußverheißung. 
V.21. Da werde ich meine Herrlichkeit unter den Nationen erweisen, und 
alle Nationen sollen mein Gericht sehen, das ich halten, und meine Hand, 
die ich an sie legen werde. V.22. Und das Haus Israel soll erkennen, 
daß ich Jehova ihr Gott bin, von diesem Tage an und fernerhin. V.23. 
Und die Nationen sollen erkennen, daß um seiner Missetat willen das Haus 
Israel in die Gefangenschaft gewandert ist; weil sie treulos gegen mich 
gewesen, verbarg ich mein Antlitz vor ihnen und gab sie in die Hand ih- 
rer Dränger, daß sie durchs Schwert fielen allesamt. V.24. Nach ihrer 
Unreinigkeit und nach ihren Uebertretungen handelte ich mit ihnen und 
verbarg mein Antlitz vor ihnen. V.25. Darum also spricht der Herr Je- 
hova: Nun werde ich die Gefangenschaft Jakobs zurückführen und mich 
des ganzen Hauses Israel erbarmen und für meinen heiligen Namen eifern. 
V.26. Da werden sie ihre Schmach tragen und alle ihre Treulosigkeit 
die sie an mir begangen haben, wenn sie in ihrem Lande wohnen in Sicher- 
heit und niemand sie schrecket; V.27 wann ich sie wiederbringe aus den 
Völkern und sie aus den Ländern ihrer Feinde sammele und mich an ih- 
nen heilige vor den Augen der vielen Nationen. V.28. Und werden erken- 
nen, daß ich Jehova ihr Gott bin, wenn ich sie hinaus zu den Nationen 
getrieben und sie dann wieder in ihr Land zusammenbringe und keinen 
von ihnen mehr dort zurücklasse. V.29. Und ich werde mein Angesicht 
nicht mehr vor ihnen verbergen, weil ich meinen Geist über das Haus Is- 
rael aus gegossen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. — Das furchtbare 
Gericht an Gog wird als Offenbarung der Herrlichkeit Gottes die zwie- 
fache Wirkung haben: erstens wird Israel erkennen, daß der Herr sein 
Gott ist und immerdar bleibt (v.22); zweitens werden die Heiden erken- 
nen, daß er Israel nicht aus Ohnmacht, sondern zur Strafe für seinen treu- 
losen Abfall in ihre Gewalt gegeben und aus seinem Lande verstoßen habe 
(v.23 u. 24), vgl.36,17 ff. on ms v.24 wie 7,27 u.ö. Weil aber der 
Herr dieses mit seinen Gerichten beabsichtigt, so wird er nun die Gefan- 
genen Israels zurückführen und sich seines gesamten Volkes erbarmen. 
Mit dieser Wendung wird v.25 die Verheißung für Israel eingeleitet, mit 
welcher die Weissagung über Gog und überhaupt die ganze Reihe der von 
35,1 an mitgeteilten Weissagungen in v.25—29 abgeschlossen wird. — 
Diese Verheißung geht in 127 DE nn9 auf die Gegenwart des Propheten 
zurück,in welche Ezech. schon durch Erwähnung der Wegführung Israels 








ge Fee 1 at rn Be BT Eee 
Ezechiel-XXXIX, 25—29. 371 


v.23 u. 24 zurückgegangen war. Die Zurückführung der Gefangenen Ja- 
kobs begint mit der Befreiung Israels aus dem babylonischen Exile, ist 
aber nicht darauf zu beschränken, sondern umfaßt alle Errettungen, wel- 
chelsrael vom Ende des babylonischen Exils an bis zu seiner schließlichen 
Sammlung aüs den Völkern bei der Bekehrung des jezt noch verstockten 
und zerstreuten Ueberrestes erfahren wird. 725 darum sec. weil Gott vor 
den Heidenvölkern sich durch Gericht als heilig erweisen und ihnen kund- 
tun will, daß er Israel nur wegen seiner Sünden gestraft habe, darum wird 
er sein Volk wiederherstellen und durch seinen Geist erneuern (v.29). — 
Worin das Eifern Gottes für seinen heiligen Namen besteht, ergibt sich 
aus v.7 und noch deutlicher aus 36,22f., nämlich darin, daß er durch das 
Gericht sich als heiligen Gott manifestirt. 123° ist nicht mit Dathe u. Hitz. 
in 3831 sie werden vergessen zu ändern, sondern ist defective Schreibung 
für 803% (wie 3>7 für 185% 28,16): sie werden ihre Schmach tragen. Der 
Gedanke ist derselbe wie 16,54 u. 61, wo das Tragen der Schmach durch 
sich der Sünden und ihrer Folgen schämen und Ekel davor empfinden, 
erklärt ist. Diese Schaam werden sie fühlen, wenn der Herr ihnen in ih- 
rem Lande dauernden Frieden gewährt. Richtig schon Raschi: Cum eis 
benefecero nee illis prout eorum improbitas meruisset, rependero, pudore 
afficientur, ut ne attollere vultum audeant. — V.27 ist nur weitere Aus- 
führung von v.26°. Zur Sache vgl. 36,23f. 20,41 u.a. Und nicht nur 
seiner Sünden schämen wird sich dann Israel, sondern (v.28f.) es wird 
auch erkennen, daß Jehova sein Gott ist von nun an alle Zeit, wie v.22 
gesagt war, wenn derselbe das ins Exil verstoßene Volk vollständig wieder 
in sein Land zusammenbringen und ihm seine Gnade nicht mehr entziehen 
wird, weil er seinen Geist über dasselbe ausgegossen und es dadurch ganz 
zu seinem Volke geheiligt hat, vgl.36,27. 

Die Verheißung, mit der die Weissagung über die Vernichtung Gogs 
schließt, daß in diesem Gerichte alle Nationen die Herrlichkeit Gottes 
sehen und auch das ganze Israel erkennen sollen, daß Jehova von nun an 
weiter ihr Gott sein und sein Angesicht nicht mehr vor ihnen verbergen 
werde, dient dem Inhalte der Strafdrohung zur Bestätigung, indem auch 
sie lehrt, daß in der Vernichtung Gogs und seiner Völkerscharen der lezte 
Andrang der heidnischen Weltmacht gegen das Reich Gottes gerichtet 
und vernichtet wird, so daß fortan das Volk Gottes keinen Feind mehr zu 
fürchten hat, der seinen Frieden und seine Seligkeit im ewigen Besitze des 
vom Herrn ihm gegebenen Erbteils stören könte. Als der lezte Feind, 
den der Herr selbst herbeilockt, um ihn durch Wunder seiner Allmacht 
zu vernichten (38,3. 4. 19-- 22),wird Gog nicht nur dadurch bezeichnet, 
daß sein Auftreten in das Ende der Zeiten gesezt wird, wenn das ganze 
Israel aus den Nationen gesammelt und aus den Ländern wiedergebracht 
in sicherer Ruhe in offenen, unbefestigten Städten seines Landes wohnt 
(38,8.11.12), sondern es läßt sich dies auch daraus schließen, daß die 
von Gog wider Israel geführten Völkerscharen zu den an den Grenzen der 
bekanten Welt wohnenden Heidenvölkern gehören, indem dies auf eine 
Zeit hindeutet, in welcher nicht nur die alten Feinde des Gottesreiches, 
deren Untergang in c..25—32 verkündigt worden, vom Schauplatze der 
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Geschichte abgetreten und untergegangen sind, sondern auch die Gren- 
zen Israels sich weit über Palästina hinaus bis in die Nähe jener Völker- 
horden im äußersten Norden, Osten und Süden des Erdkreises erstrek- 
ken. — So viel läßt sich aus dem Inhalte unserer Weissagung über ihre 
geschichtliche Beziehung erkennen. Für die nähere Bestimmung aber der 
in Gog von Magog gegen das Gottesreich sich erhebenden Heidenmacht 
komt die Wiederaufnahme unserer Weissagung in Apok.20,8 u. 9 in Be- 
tracht, worauf wir jedoch erst am Schlusse der Auslegung von c.40—48 
bei der Frage über die geschichtliche Verwirklichung des von Ezech. ge- 
schauten neuen Tempels und Gottesreiches tiefer eingehen wollen. 








Das neue Gottesreich. Cap. <L—XLVIL. 


Die neun lezten Capitel Ezechiels enthalten eine großartige Vision, 
E in welcher dem in ekstatischer Verzückung ins Land Israel versezten Pro- 
en pheten der neue Tempel zu schauen gegeben und die neue Ordnung des 
Gottesdienstes samt der neuen Verteilung Canaans unter die aus den Völ- 
kern wiedergebrachten Stämme Israels vorgezeichnet wird. Dieser in 
sich vollkommen abgerundete lezte Abschnitt unseres Buches erscheint 
zwar durch seine Form von den vorhergehenden Weissagungen scharf ge- 
sondert, hängt aber im Inhalte mit ihnen eng zusammen und bildet die 
zweite Hälfte des zweiten Teiles des ganzen Buches, in welcher die Heils- 
verkündigung für Israel zum vollendeten Abschluß gelangt und in einem 
Be. anschaulichen Gesamtbilde die Verwirklichung des in Aussicht gestellten 
© Heiles zeigt. Diese Verkündigung (c.34—37) hub an mit der Verhei- 
Bung, daß der Herr das ganze Israel aus der Zerstreuung in das den Vä- 
tern gegebene Land Canaan zurückführen und darin als ein durch seinen 
Geist erneuertes und in seinen Geboten wandelndes Volk wohnen lassen 
wolle, und schloß mit der Zusage, daß er mit diesem seinem wiederherge- 
stellten Volke einen ewigen Bund des Friedens schließen, sein Heiligtum 
in ihre Mitte geben und darin als ihr Gott aufewig über ihnen wobnen 
wolle (37,26—28). Das in den vorliegenden Capp. dem Propheten ge- 
zeigte Bild von der Verwirklichung dieser Verheißung begint mit der Be- 
schreibung und Messung des neuen Heiligtumes (c.40—42), in welches 
. die Herrlichkeit des Herrn einzieht mit der Zusage: dies ist die Stätte 
meines Thrones, woselbst ich ewig unter den Söhnen Israels wohnen wer- 
de (43,1—12), und schließt mit der Bestimmung der Grenzen und der 
Verteilung Canaans an die zwölf Stämme sowie des Umfanges und Baues 
des neuen Jerusalem (c.47,13 — 48,35). Den mittleren Teil dieses Bil- 
des fült die neue Ordnung des Gottesdienstes, durch dessen Befolgung das 
ganze Israel sich als ein heiliges Volk des Herrn betätigen soll (c.43,13 
— 46,24) um des Segens teilhaftig zu werden, welcher von der Schwelle 
des Tempels aus als ein Strom über das Land sich ergießt (47,1—12). 
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Aus dieser kurzen Skizzirung des Inhalts dieser 9Capp. erhellt schon, 
daß diese Vision nicht blos vom neuen Tempel und der Neugestaltung des 
- Tempelcultus handelt, obwol diese Punkte am ausführlichsten beschrie- 
ben sind, daß sie vielmehr ein Bild von der Neugestaltung des ganzen 
Gottesreiches liefert und in diesem Bilde die Verwirklichung der Wieder- 
herstellung und Beseligung Israels veranschaulicht. Das Ganze läßt sich 
hienach in drei Abschnitte teilen: a. die Beschreibung des neuen Tempels 
c.40—43,12; b. die neue Orduung des Gottesdienstes c. 43,13 — 46, 24, 
e. die Segnung des Landes Canaan und seine Verteilung an die Stämme 
Israels c.47,1 — 48, 35, obgleich diese Teilung nicht streng durchge- 
führt ist, sondern in dem mittleren Abschnitte nicht nur Mehreres über 
den Tempel nachgeholt wird, wie die Beschreibung des Brandopferaltares 
(43,15— 17) und der Opferküchen (46, 19—24), sondern auch schon die 
bei der Verteilung des Landes als heilig auszusondernde Therumah und 
das Fürstenland erwähnt und bestimt wird (45, 1—8). 


Cap.XL—XLIII,12. Der neue Tempel. 


Nach einer kurzen, Zeit, Ort und Zweck der Vision angebenden Ein- 
leitung (40, 1—4) begint die Schilderung des dem Propheten zu schauen 
gegebenen Tempels mit der Beschreibung der Vorhöfe mit ihren Thorge- 
bäuden und Cellen (40,5—47), wendet sich dann zur Beschreibung des 
Tempelhauses mit Halle und Seitenanbau und des auf der Schiedstätte 
befindlichen Gebäudes (40,48 — 41,26), ferner der für das Halten der 
priesterlichen Opfermahlzeiten und für die Aufbewahrung der Amtsklei- 
der der Priester bestimten Cellengebäude im äußeren Vorhofe, und zur 
Bestimmung des Umfangs der äußeren Umgebung des Tempels (c.42), 
und schließt mit der Weihung des Tempels zur Stätte des göttlichen 
Thrones durch den Einzug der Herrlichkeit des Herrn in denselben 
(43,1—12).! 


Cap.XL,1—4. Einleitung. 


V.1. Im fünfundzwanzigsten Jahre unserer Gefangenführung, am An- 
fange des Jahres, am zehnten des Monden, im vierzehnten Jahre nachdem 





1) Zur Auslegung dieses Abschnittes vgl. die gründliche, obwol kritisch ein- 
seitige Arbeit von Jul. Pr. Böttcher „Exegetisch kritischer Versuch über die ideale 
Beschreibung der Tempelgebäude Ezech. e.40—42. 46,19— 24“ in den „‚Proben alt- 
testamentlicher Schrifterklärung“ Lpz.1833 S.218—365 mit zwei Tafeln Abbildun- 
gen. — Dagegen die älteren Monographien über diese Capp.: Jo. Bapt. Villalpando, 
de postrema Ezechielis visione, Pars II von Pradi et Villalpandi in Ezech. expla- 
natt. Rom.1604, Matth. Hafenreffer, Templum Ezechielis s. in IX postr. prophe- 
tiae capita. Tub.1613; Leonh. Cph. Sturm Sciagraphia templi Hierosol. .... prae- 
sertim ex visione Exech. Lps.1694 u.a. in Rosenmülleri Scholia ad Ex. XL ge- 
nante Schriften entsprechen den wissenschaftlichen Anforderungen unserer Zeit in 
keiner Weise. Dies gilt auch von dem typographisch schön ausgestatteten Werke 
yon Dr.J.J. Balmer-Rinck, des Propheten Ezechiel Ansicht vom Tempel, mit 5 

Tafeln u. 1 Karte. Ludwigsb.1858 und von der Beschreibung und Abbildung des 
- Ezechielschen Tempels in Gust. Unruh’s das alte Jerusalem und seine Bauwerke, 


Langensalza 1861. 
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die Stadt geschlagen war, an diesem selbigen Tage kam über mich die 
Hand Jehova's, und er brachte mich dorthin; V.2 in Gottesgesichten 
brachte er mich in das Land Israel und ließ mich nieder auf einem sehr 
hohen Berge; und auf demselben war's wie ein Stadtbau gegen Süden, 
V.3. Und er brachte mich daselbst hin und siehe da war ein Mann, sein 
Ansehen wie das Ansehen von Erz, und eine flächsene Schnur in- seiner 
Hand und die Meßruthe, und er stand am Thore. V.4. Und der Mann 
redete zu mir: Menschensohn, sieh mit deinen Augen und mit deinen Oh- 
ren höre, und richte dein Herz auf alles was ich dir zeige; denn um es 
dir zu zeigen, bist du hieher gebracht. Verkündige alles was du siehst 
dem Hause Israel. — Die zwiefache Bestimmung der Zeit, wann dem Pro- 
pheten das Gesicht von dem neuen Tempel und Gottesstaate gezeigt wur- 
de, weist auf 1,1 u. 33,21 zurück und sezt diese Gottesoffenbarung über 
den Neubau des Gottesreiches in bestimte Beziehung nicht nur zu der 
Gotteserscheinung, durch welche Ez. zum Propheten berufen wurde (1, 
1.3), sondern auch zu dem Gesichte c.8—11, in welchem ihm die Zer- 
störung des alten sündigen Jerusalem mit seinem Tempel gezeigt wurde. 
Das 25.Jahr der Wegführung und das 14. Jahr, nachdem die Stadt ge- 
schlagen d.h. erobert und eingeäschert worden war, ist das J.575 v.Chr. 
Streitig ist. die Erklärung des im A. T. nicht weiter vorkommenden EN" 
mı&r7 am Anfange des Jahres, aber die Erklärung des Ausdruckes von 
dem Anfange des öconomischen oder sogen. bürgerlichen Jahres, dem sie- 
benten Monate (Tischri) sicher unrichtig. Denn erstlich ist die Weise, das 
Jahr mit dem Monate Tischri zu beginnen, eine erst lange nach dem Exile, 
warscheinlich mit der Annahme der Seleucidischen Aera zusammenhän- 
gende Einrichtung; sodann ist überhaupt kaum denkbar, daß Ezechiel in 
einem so wichtigen Punkte von der Anschauung der Thora abgewichen 
sein solte. Warscheinlich wäre dies nur in dem Falle, wenn man mit 
Hitz. das J.575 für ein Jobeljahr halten könte, da das Jobeljahr mit dem 
Versöhnungstage am zehnten des 7.Monats anfing. Aber die Voraus- 
setzung, daß in das 25.J. der Wegführung ein Jobeljahr gefallen sei, läßt 
sich nicht zur Warscheinlichkeit erheben. Wir bleiben daher mit Zäv.u. 
Klief. bei der Ansicht der älteren Ausll., daß mI@7 UN“ eine contrahirte 
Wiedergabe der Ex.12,2 enthaltenen "Bestimmung IERT ordyn N“ 
men dan» sei und den Anfangsmonat des Jahres d.i. den Monat Abib 
(Nisan) bedeute. Der zehnte Tag dieses Monats war der Tag, an welchem 
die Vorbereitungen für das Pascha, das Fest der Erhebung Israels zum 
Volke Gottes, beginhen solten, also ganz geeignet für die Offenbarung der 
Neugestaltung des Gottesreiches. An diesem Tage wurde Ez. in eksta- 
tischer Verzückung auf die Stätte des geschlagenen Jerusalem versezt. 
Zu m Say nn" vgl. 37,1 u.1,3. 2% bezieht sich deutlich auf “sn 
v.2® zurück: dorthin, wo die Stadt geschlagen war. DDR MiNYa wie 1,1. 
a ar DR Sms er ließ mich nieder auf (nicht: an) einem sehr hohen Berg 
(O8 für 59 wie ö.2.B.18,6. 31,12). Der sehr hohe Berg ist der über aller 
Berge Gipfel erhöhte (Mich, 4,1. Jes.2,2) Berg Zion, der Berg, auf 
welchem nach dem Folgenden der im Gesichte geschaute neue Tempel 
lag, und der schon c.17,22.23 als der hohe Berg Israels bezeichnet 
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ist.! Auf diesem Berge sah Ez. etwas wie einen Stadtbau gen Süden (eig. 

vom Süden her). °"> 23% ist nicht der Bau des neuen Jerusalem (Zäv. 

Klief.u.A.). Denn wenn auch das, was wie ein Stadtbau zu sehen war, 
ein solcher wirklich sein konte, obwol sich für diesen Gebrauch des 3 si- 
mil. kein stichhaltiger Beweis führen läßt, so ist doch von der Stadt erst 
45,6 u. 48,15 u. 30ff. die Rede, und auch dort nur in Verbindung mit 
der Vermessung und Verteilung desLandes, so daß die Bemerkung Häv.'s: 
„die Offenbarung betrift das Heiligtum und die Stadt; diese beiden Haupt- 
teile kündigen sich als solche sofort in der Form der Vision an“ weder 
richtig noch beweiskräftig ist. Die Offenbarung betrift den Tempel und 
das ganze heilige Land mit Einschluß der Stadt, und die Stadt selbst tritt 
gar nicht so hervor, daß man schon hier im Eingange eine Hinweisung auf 
sie vorauszusetzen berechtigt ist. Fassen wir den Context ins Auge, so. 
stand der Mann mit der Meßschnur, welchen Ez. an dem Orte wohin er 
versezt war sah, am Thore (v.3). Dieses Thor in der Mauer ringsum den 
Bau ist nach v.5f. ein Tempelthor. Hienach kann das von Ez. wie ein 
Stadtbau Geschaute nur der Bau des neuen Tempels mit seiner Ringmauer 
und seinen mannigfaltigen Vorhofsgebäuden sein. Hiemit läßt sich auch 
sowol das "53 als das 2332 in Einklang bringen. 1"%3 bezieht sich auf den 
unmittelbar vorher genanten sehr hohen Berg, auf welchen der Prophet 
versezt worden war und auf dem vor seinen Augen der Tempelbau gemes- 
sen wird. In 235% liegt aber nicht, daß Ez. von dem Berge aus in der 
Ferne gegen Süden einen mächtigen Bau gleich einem Stadtbau erblickte, 
sondern nur, daß er von seinem Standorte aus in südlicher Richtung oder 
südwärts auf dem Berge diesen Bau sah, also, da er von Chaldäa d.i. von 
Norden her ins Land Israel versezt worden war, eigentlich vor sich gen 
Süden, so daß die Deutung des 233% durch arzvavıı in LXX sachlich 
richtig ist, ohne jedoch zur Aenderung des 2332 in 339 zu berechtigen. 
In v.3® ist 72% "nix x"271 aus dem Ende von v.1 wiederholt, um daran 
die folgende Beschreibung des Geschauten anzuknüpfen, in dem Sinne: 
als er mich dahin brachte, siehe da (war) ein Mann. Dessen Ansehen 
glich dem Ansehen von Erz d.i. von glänzendem Erze (nach der richtigen 
Glosse der LXX: zuAzoö ori ßovrog — b>p nöm 1,7). Diese Gestalt 
führt auf ein himmlisches Wesen, einen Engel, und zwar, da derselbe in 
44,2.5 Jehova genant wird, den Engel Jehova’s. Die Meinung Klief.s, 
daß in 44,2.5 nicht der Mann, sondern die Gotteserscheinung 43, 2f. 

direct zum Propheten rede, erweist sich schon dadurch als haltlos, daß 

der Redende (in c.44) in v.5 mit denselben Worten den Propheten zum 
Aufmerken, Sehen und Hören ermahnt, wie der Mann in v.4 unsers Cap. 

Dadurch wird die Identität beider außer Zweifel gesezt. In seiner Hand 

hatte derselbe eine flächsene Schnur zum Messen und die Meßruthe, also 

zwei Meßwerkzeuge, weil er viel und verschiedenes messen soll, kleine 

und große Räume, für jene die Meßruthe, für diese die Meßschnur. Das 


1) Richtig schon J. H. Mich.: Montem celsissimum, qualem non phy- 
sice, sed dignitatis et gloriae evangelicae eminentia futurum esse moniem Siomis 
etiam Esaias praedixerat 2,2. cf. Apoc.21,10. 
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Thor, an welchem dieser Mann stand (v.3), ist nicht näher bestimt, aber 
nach v.5 an der das Gebäude umgebenden Mauer zu suchen, und da er 
nach v.6 erst zum Ostthore hingeht, nicht das Ostthor, sondern war- 
scheinlich das Nordthor, da Ez. von Norden her gekommen war. 


V.5—27. Der äussere Vorhof mit Grenzmauer, Thorgebäuden 
und Cellen. . 


V.5. Die Umgebungsmauer, Und siehe eine Mauer (ging) auswendig 
um das Haus rings herum, und in der Hand des Mannes war die Meß- 
ruthe von sechs Ellen, je zu einer Elle und einer Handoreite, und er maß 
die Breite des Baues eine Ruthe und die Höhe eine Ruthe.— Die Be- 
schreibung des Tempels — denn %*275 ist nach dem Folgenden das Haus 
Jehova’s (vgl. 43,7), begint mit der Ringmauer des äußern Vorhots, deren 
Breite d.h. Stärke und deren Höhe gemessen wird (s. die Abbild. Taf. I 
aaa a),nachdem zuvor noch einschaltungsweise dieGröße der Meßruthe 
bestimt ist. Dieselbe betrug: 6 Ellen, an der Elle und Handbreite sc. ge- 
messen, d.h. 6 Ellen, von welchen jede eine (gewöhnliche) Elle und eine 
Handbreite darüber lang war (vgl. 43,13), also im Ganzen 6 Ellen und 
6 Handbreiten. Die gewöhnliche oder gemeine Elle war,nach der Angabe 
2Chr.3,3, daß die Maße des Salomon. Tempels nach dem ehemaligen 
Maße bestimt wurden, zu schließen, im Laufe der Zeiten kürzer gewor- 
den, als die alte Mosaische oder heilige Elle. Für den neuen Tempel wird 
daher der Maßstab nach einer längeren Elle, aller Warscheinlichkeit nach 
der alten heiligen Elle des mos. Gesetzes bestimt, die nach unserer Stelle 
eine Hancbreite länger als die gemeine Elle war oder 7 Handbreiten der 
gewöhnlichen Elle betrug. 7.237 das Bauwerk ist der Bau der Mauer, 
der 1 Ruthe breit d.h. dick und eben so hoch war. Die Länge dieser 
Mauer ist nicht verzeichnet, und wird sich uns erst aus der weiteren Be- 
schreibung des ganzen Baues ergeben, s. zu 40, 27. 

V.6—16. Das Ostthorgebäude. S. Taf. IL,I. V.6. Und er ging zum 
Thore, dessen Richtung nach Osten war, und stieg auf seinen Stufen 
hinauf und maß die Schwelle des Thores eine Ruthe breit, nümlich die 
erste Schwelle eine Ruthe breit, V.T und die Wachstube eine Ruthe lang 
und eine Ruthe breit, und zwischen den Wachstuben fünf Ellen, und die 
Thorschwelle neben der Thorhalle vom Tempel her, eine Ruthe. V.8. Und 
er map die Thorhalle vom Tempel her eine Ruthe. V.9. Und er maß die 
Thorhalle acht Ellen und ihre Pfeiler zwei Ellen; die Thorhalle aber be- 
fand sich vom Tempel her. V.10. Und der Woachstuben des Thores gegen 
Osten waren drei auf dieser und drei auf jener Seite; ein Maß hatten 
alle drei und ein Maß auch die Pfeiler auf dieser und jener Seite. V.11. 
Und er maß die Breite der Thoröffnung zehn Ellen, die Länge des Tho- 
res dreizehn Ellen. V.12. Und eine Grenzwehr war vor den Wachstuben 
von einer Elle und eine Elle war Grenzwehr von jener Seite, und die 
Wachstuben waren sechs Ellen von dieser und sechs Ellen von jener Seite. 
V.13. Und er maß das Thor vom Dache der Wachstuben bis zum Dache 

derselben fünfundzwanzig Ellen breit, Thür gegen Thür. V.14. Und er 








Ezechiel XL, 6. Y 377 


 bestimte die Pfeiler zu sechzig Ellen, und.an die Pfeiler stieß der Vor- 


hof ringsum das Thor herum. V.15. Und die Vorderseite des Bingangs- 
thores zur Vorderseite der Halle des inneren Thores hin war funfzig 
Ellen. V.16. Und verschlossene Fenster waren an den Wachstuben und 
an ihren Pfeilern an der inneren Seite des Thores ringsum, und eben so 
an den Wandvorsprüngen; Fenster waren ringsum an der innern Seite, 
und an den Pfeilern Palmen. — ”2Ö >8 Nias1 übersetze nicht: er ging ins‘ 
Thor hinein. Denn obwol dies sprachlich erlaubt wäre, so paßt es doch 
nicht zum Folgenden, wonach der Mann erst die Stufen hinaufstieg und- 
dann mit der Schwelle des Thores die Messung des Thorgebäudes begann. 
Die Stufen (3 auf der Abbild.) hat man nicht in der Umgebungsmauer, 
sondern außen vor derselben zu denken, weil sie im Folgenden nicht mit 
in die Länge des Thorgebäudes eingerechnet sind. Ihre Zahl ist hier 
nicht angegeben, aber schon von den LXX wol richtig auf sieben bestimt, 
da beim Nord- und Südthore diese Zahl v.22 u. 26 genant ist. Von den 
Stufen kam der Mann zur Schwelle (C) und maß dieselbe. „Mit 721 be- 
gint die eigentliche Beschreibung des ersten Ostthorgebäudes im Innern, 
wobei gleich v.6—9 der Länge nach das Ganze durchschritten und in 
seinen Hauptabteilungen zunächst einerseits gemessen wird, dann v.10— 
12 die inneren beiderseitigen Teile einzeln nach Art, Zahl und Maß be- 
stimter angegeben; v.13—15 die Gesamtverhältnisse und Gesamtmaße 
des Baues und schließlich v.16 die innen herum bemerkten Wandverzie- 
rungen erwähnt werden. Der Austritt aus dem Thore erfolgt erst v.17; 
alles v.6—16 Gegebene muß also innerhalb des Gebäudes bemerkbar ge- 
wesen sein, sowie auch bei den übrigen Thoren die Messungen und Be- 
schreibungen immer von innen anzunehmen sind“ (Böttch.). Die Schwelle 
(€) war eine Ruthe breit d.h. von außen nach innen zu gemessen, also 
eben so breit wie die Mauer dick war (v.5). Diese Schwelle aber war die 
eine oder erste Schwelle, über die man gehen mußte, wenn man von außen 
her in das Thor eintrat; denn das Thorgebäude hatte noch eine zweite 
Schwelle am Ausgange in den Vorhof, die v.7 erwähnt wird. Daher die 
nähere Bestimmung: 78 5° 781 „und zwar die eine d.h. erste Schwelle, 
wobei die Breite nochmals angegeben ist. TS ist weder nota nominativi, 
noch steht es in der Bed. von "ST, sondern ist nofa accus. und noch von 
"2>1 abhängend; und 778 steht nicht prägnant: nur Eine, d.h. nicht un- 
terbrochene, aus mehrern summirte ( Böttch. Häv.),sondern steht wie öfter 
bei Aufzählung statt der Ordinalzahl: eine für erste vgl. z.B. Gen.1,5.7. 
Die Länge der Schwelle d.h. ihre Dimension zwischen den beiden Thür- 
pfosten (von Nord nach Süd) ist nicht verzeichnet, ergibt sich aber aus 
der v.11 erwähnten Breite der Eingangsthür zu zehn Ellen. Von der 
Schwelle weiter schreitend wird v.7 zunächst das Maß der Wachstube 
(G) genant. xm ist nach 1Kg.14,28 ein im Thore angelegter, fürden 
Aufenthalt der Thorwache bestimter Zimmerraum. Dieser war hier eine 
Ruthe lang und eben so breit. Hierauf wird ein Zwischenraum von 5 
Ellen zwischen den Wachstuben erwähnt. Daraus ergibt sich, daß meh- 
rere Wachstuben, und zwar nach y. 10 auf jeder Seite des Thorwegs drei, 
auf einander folgten, aber nicht unmittelbar an einander stießen, sondern 
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durch Zwischenräume (Z) von je 5 Ellen von einander geschieden waren. 
Hiefür waren auf jeder Seite zwei Zwischenräume erforderlich. Diese 
Zwischenräume zwischen den Wachstuben, die nicht weiter beschrieben 
sind, wird man sich nicht offen oder frei denken dürfen, weil sonst eben so 
viele Zugänge in den Vorhof entstanden sein würden und der Thorgang 
nicht geschlossen sein würde, sondern man wird annehmen müssen, „daß 
sie durch Seitengemäuer, welches die Wachstuben mit einander verband, 
geschlossen waren‘ (Klief.)., — Nach den Wachstuben folgt drittens die 
Thorschwelle zur Seite oder neben”der Thorhalle ‚vom Hause her“ d.i. 
die andere Schwelle, welche nach dem westlichen Ausgang des Thorge- 
bäudes hin neben der Halle (D) d.i. für den Eingehenden unmittelbar vor 
der in den Vorhof hinausführenden Halle sich befand (CC) und auch eine 
Elle breit war, wie die erste Schwelle am östlichen Eingange in das Thor. 
n4a7n vom Hause her d.h. in unsere Anschauungs- und Bezeichnungs- 
weise der Richtungen umgesezt: nach dem Tempelhause hin. Dies ist zu 
SS DAR hinzugesezt, um die Lage dieser Halle an dem inneren Ausgang 
des Thorgebäudes in den Vorhof deutlich anzugeben, damit man nicht an 
eine Halle außen vor dem Eingangsthore denke. Unrichtig wird von 
Böttch. Hitz.u. A. Mara mit N?2% inwendig, intrinsecus (7,15. 1Kg.6,15) 
identificirt oder verwechselt und auf 90 bezogen, als ob diese Schwelle 
dadurch im Gegensatz zu der v.6 erwähnten ersten Schwelle als die in- 
nere, im Thorgebäude liegende bezeichnet werden solte. 

In v.3 u. 9 sind zwei verschiedene Maße dieser Vorhofshalle (2) an- 
gegeben: zuerst 1 Ruthe = 6 Ellen (v. 8),dann 8 Ellen (v.9). An dieser 
Differenz und noch mehr an der mit denselben Worten sich wiederholen- 
den Bestimmung des Maßes haben schon die alten Uebersetzer Anstoß 
genommen, so daß außer dem Targumisten alle den 8.V. weggelassen ha- 
ben, und infolge dessen neuere Kritiker, wie Houb. Ew. Böttch. Hitz. ihn 
als Glosse aus dem Texte streichen. Allein so auffällig auch die Wieder- 
holung der Maßbestimmung der Halle mit verschiedener Zahlangabe beim 
ersten Anblick erscheinen mag, und den Gedanken an eine durch Ab- 
schreiberversehen in den Text gekommene Glosse nahe legt, so läßt sich 
doch die Fortpflanzung einer solchen Glosse schwer begreifen und durch 
die grundlose Voraussetzung, daß man das falsch Geschriebene nicht habe 
ausstreichen wollen, nicht erklärlich machen. Hiezu komt die Verschie- 
denheit der Größenbestimmung: erst 1 Ruthe, sodann 8 Ellen, sowie der 
Umstand, daß in v.9 außer dem Maße der Halle noch unmittelbar darauf 
das Maß der an die Halle grenzenden Pfeiler angegeben ist. Freilich sind 
auch die Versuche der älteren Ausll., die beiden Maßbestimmungen der 
Halle zu erklären, ganz mißglückt, und erst Klief. hat die Schwierigkeit 
richtig gelöst durch die Erklärung, daß in v.8 das Maß der Halle im 
Lichten d.h. nach der innern Länge d.i. Tiefe (von O. nach W.),in v.9 
aber die äußere Länge der südlichen (oder nördlichen) Hallenwand (von 
O. nach W.) angegeben sei. Beide Bestimmungen waren nötig, die erste, 
um eine richtige Vorstellung von dem inneren Raume der Halle zu geben, 
wie auch in v.7 bei den Wachstuben geschehen; die andere, um die Data 
für die ganze Länge des Thorgebäudes zu gewinnen und daran die Dimen- 
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sion der an die westliche Hallenwand anstoßenden Pfeiler anreihen zu 
können. Als ein Teil des Thoreinganges oder Thorweges war diese Halle 
nach Osten und Westen hin offen und wurde nach Westen d.i. nach dem 
Vorhofe hin durch das an sie angebaute Thor geschlossen. Klief. nimt 
hienach an, daß die Hallenwände an der Süd- und Nordseite gegen We- 
stenzu um 2 Ellen über den zwischen der Schwelle und dem verschließ- 
baren Thore liegenden, 6 Ellen langen innern Raum der Halle hinaus- 
griffen und an diese Verlängerung der Seitenmauern sich die beiden Thor- 
pfeiler mit ihrer Dicke von je 2 Ellen ansezten. Aber durch diese Vor- 
stellung gewinnen wir keine Halle (DAR ), sondern nur einfache Fortsetzung 
der Zwischenmauer zwischen der dritten Wachstube und dem westlichen 
Thore. Solte die Fortsetzung der Seitenmauern, welche sich an das die 
westliche Schwelle im S. und N. begrenzende Mauerwerk anlegte, den 
Charakter einer Halle erhalten, so durfte der Halle auch die Hinterwand 
(gegen Osten) nicht ganz fehlen, sondern diese Wand mußte, wenn auch 
durch den Thorgang stark durchbrochen, doch irgendwie sichtbar hervor- 
treten und in die Augen fallen, sei es nun durch Vorsprünge der Mauer- 
wand an der NO.- und SO.-Ecke, oder was warscheinlicher sein möchte 
dadurch, daß die südliche und nördliche Seitenwand im Innern um min- 
destens eine Elle wenn nicht mehr zurücktrat, also das Gemäuer der Hal- 
lenwände schwächer (dünner) war als das Mauerwerk zur Seite der 
Schwelle und an den Pfeilern, und die Halle im Lichten von N. gen S. 
breiter als die Thoröffnung war. Das Suffix an 13” ist wol auf 1sEr] DIN 
nicht blos auf “s® zu beziehen und das Wort als Plural (198) zu fassen: 
die Pfeiler der Thorhalle (E) waren 2 Ellen dick oder stark. Diese Be- 
stimmung ist aber nicht mit älteren Ausll. auf die beiden Pfeiler zu ver- 
teilen, so daß jeder nur eine Elle stark gewesen wäre, sondern gilt von 
jedem von beiden. Da die Pfeiler (nach v.14) 60 Ellen hoch waren, 50 
mußten sie mindestens eine Stärke von 2 Ellen Dicke haben, um die er- 
forderliche Festigkeit zu erlangen. Am Schlusse des 9. V. wird die An- 
gabe, daß die Thorhalle nach dem Tempelhause hin gerichtet war, zum 
dritten Male gemacht, weil diese Lage die Thorgebäude des äußeren Vor- 
hofes von denen des innern unterschied, indem bei den lezteren, obgleich 
ihre Construction im Uebrigen der der Thorgebäude des innern Vorhofs 
gleich war, doch die Lage die umgekehrte war, die Thorhalle auf der dem 
Tempel abgewendeten Seite in den äußern Vorhof hineinlag, wie v.31.34 
u. 37 ebenfalls dreimal betont wird (Küef.). 

Mit der Thorhalle und ihren Pfeilern ist der Messende durch die 
ganze Länge des Thorgebäudes hindurchgegangen und hat die Maße aller 
seiner Bestandteile der Länge nach bestimt. Am innern Ende oder Aus- 
gange angelangt geht der Beschreibende zurück, um noch verschiedene 
für die Anlage und Beschaffenheit des ganzen Bauwerkes wichtige Be- 
stimmungen nachzuholen. Zunächst in v. 10 die Bemerkung über die An- 
zahl und die gegenseitige Lage der Wachstuben (6), daß ihrer drei auf 


jeder Seite einander gegenüber lagen und die drei auf jeder Seite, mithin 


alle sechs einerlei Maß d.i. 1 Ruthe in die Länge und in die Breite (v.7), 
‘oder gleiche Größe hatten; sodann daß auch die v.9 erwähnten und nach 
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ihrem Maße bestimten Pfeiler (Z) an der Thorhalle auf jeder Seite von 
gleicher Größe waren. Unrichtig denken viele Ausll. bei ons an die 
Zwischenwände zwischen den Wachstuben oder an Pfeiler in den Wach- 
stuben. Die Zwischenwände können nicht &”>"8 heißen, und solten Pfei- 
ler der Wachstuben gemeint sein, so solte man man erwarten. — 
Hierauf folgen v.11 die Maße der Breite und Länge des Thorwegs. Die 
Breite der Thoröffnung d.i. die Weite des Thorwegs betrug 10 Ellen. 
„Damit ist natürlich die Breite des ganzen Thorwegs in seiner ganzen 
Ausdehnung, sowie die Länge der beiden Schwellen und der 7 Stufen, die 
in v.6u.7 nicht angegeben war, ebenfalls zu 10 Ellen festgestelt“ ( Adief.). 
— Schwierig und sehr verschieden gedeutet ist die folgende Bestimmung: 
die Länge des Thores 13 Ellen. Unmöglich ist die Annahme von Zyra, 
Villalp., Hafenr. u. Klief., daß unter der Zänge des Thores die Höhe des 
verschließbaren Gitterthores zu verstehen sei. X Länge steht nirgends 
für maip Höhe, und "2% kann in diesem Zusammenhange nicht die ver- 
schließbare Thorpforte bedeuten. "2% im Unterschiede von "&n nna 
kann nur entweder den ganzen Thorbau (wie v.6) oder im engeren Sinne 
denjenigen Teil dieses Baues bezeichnen, welcher den Charakter des Tho- 
res in hervorstechender Weise an sich trug, zunächst also das dieSchwelle 
hüben und drüben einschließende Mauerwerk mit seiner Decke, sodann 
überhaupt den bedeckten Thorweg oder denjenigen Teil des Thorbaues, 
welcher überdacht war, im Unterschiede von dem zwischen beiden Tho- 
ren befindlichen unbedeckten Teile des Baues (Bötich. Hitz. Häv.), indem 
sich nicht füglich annehmen läßt, daß ein 50 Ellen langer Thorbau durch- 
weg überdacht war. Da nun v.6 u. 7 zwei Schwellen erwähnt sind und 
in v.15 die Unterscheidung des (äußeren) Eingangsthores von der Halle 
des innern Thores darauf führt, daß das Thorgebäude zwei Thore hatte, 
wie z.B. der Thorbau der Stadt Mahanaim (2Sam. 18,24), so könte man 
geneigt sein, die 15 Ellen Länge des Thores auf die beiden Thore zu ver- 
teilen, weil jede Schwelle nur eine Dimension von 6 Ellen hatte. Allein 
diese an sich schon nicht sehr warscheinliche Annahme wird dadurch, daß 
in der ganzen Beschreibung nirgends sonst die Maße von zwei oder meh- 
rern getrenten Teilen summirt sind, als unstatthaft abgewiesen, und es 
bleibt nichts übrig, als mit Böttch. Hitz. Häv. anzunehmen, daß die Länge 
von 13 Ellen sich auf den einen bedeckten Thorweg bezieht und nach 


- Analogie der Maßbestimmung der Wachstuben in v.7 auch von dem an- 


dern gilt, so daß von den 40 Ellen Länge des Thorbaues (ohne Vorhalle) 
gegen zwei Dritteile (26 Ellen) bedeckter Thorweg (55) waren, und die 
zwischen inne liegenden 14 Ellen Raum einen unbedeckten, vom Thorge- 
bäude rings umschlossenen Hofraum (ce) bildeten. Hienach erstreckte 
sich die Bedachung des Thores-von der Ost- und Westseite her über die 
an die Thorschwelle zunächst sich anreihende Wachstube und noch um 
eine Elle darüber hinaus über die Zwischenwand zwischen den Wachstu- 
ben, so daß nur die mittlere Wachstube auf jeder Seite mit einem Teile 
der sie begrenzenden Zwischenwände an dem unbedeckten Teile oder am 
Hofe des Thorbaues lag. — Vor den Wachstuben befand sich nach v.12 
ein >123 eine Grenze d.i. Grenzwehr von 1 Elle Breite, entlang der gan- 
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zen 6 Ellen breiten Wachstube, hüben und drüben. Die Construction 
dieser Grenzwehr oder Barriere (a) ist nicht näher angegeben, aber der 
Zweck derselben klar, nämlich der: dem Wächter das unbehinderte 
Heraustreten aus der Wachstube, um rechts und links die Vorgänge im 
Thore zu beobachten, ohne daß er durch die das Thor Passirenden ge- 
stört wurde, möglich zu machen. Diese Grenzwehren vor den Wachstu- 
ben erstreckten sich in der angegebenen Breite in den Thorweg hinein, so 
daß derselbe zwischen den Wachstuben nur 8 (oder 10—2) Ellen breit 
und für die Aus- und Eingehenden frei war. In v.12 ist nach dem ersten 
PS vermöge des Parallelismus nE2 zu suppliren. V.12® ist sachliche 
Wiederholung von v.7%.— In v.13 folgt das Maß der Breite des Thor- 
baues. Vom Dache der einen Wachstube nach (bis zu) dem Dache der 
gegenüber befindlichen andern Wachstube (33® ist verkürzter Ausdruck 
für x77 335) betrug die Breite 25 Ellen, „Thür gegenüber Thür“. Diese 
lezten Worte sind der Deutlichkeit halber zugesezt, um die Richtung der 
Vermessung, als querüber den Thorweg vorgenommen, zu bezeichnen. Die 
Thür der Wachstube kann aber nur die Thür in der Außenwand, für das 
Aus- und Eingehen der Thorwächter in den Vorhof, sein. An eine Thür 
der inneren d.h. an der Barriere des Thorwegs befindlichen Wand zu 
denken, erlaubt das angegebene Maß nicht, ganz abgesehen von der unter 
den Ausll. streitigen Frage, ob die Wachstuben nach dem Thorwege hin 
Wände hatten oder nicht, d.h. ob sie verschließbare Stuben oder’nach 
vorne offene Wachstände waren. Das Messen von Dach zu Dach sezt nur 
soviel als unzweifelhaft voraus, daß die Wachstuben ein Dach hatten. 
Das angegebene Maß stimt übrigens mit den andern Maßen. Die Breite 
des Thorwegs mit10, und die jeder Wachstube mit 6 also beider zusam- 
men mit 12 Ellen macht im Ganzen 22 Ellen; rechnet man dazu noch 
3 Ellen für die Dicke der beiden Außenwände, für jede also 1'% Ellen 
d.i. nach v.42 die Breite eines behauenen Quadersteines, so erhält man 
25 Ellen für die Breite des ganzen Thorgebäudes, wie v.21.25 u. 29 an- 
gegeben ist. 
Schwierig ist wieder v.14. Die E”>"X, deren Maß im ersten Satze zu 
60 Ellen bestimt ist, können nur die v.9 erwähnten Thorpfeiler (1="s) 
sein, und das angegebene Maß kann nur auf ihre Höhe sich beziehen, 
Aus der Höhe von 60 Ellen erklärt sich die Wahl des Verb. "1 in der 
allgemeinen Bed. constituit statt 7=2»2, weil diese Höhe nicht mit der Meß- 
ruthe von unten hinauf gemessen, sondern nur geschäzt und zu dem und 
dem Betrage bestimt werden konte. Ueber den Anstoß aber, den neuere 
Kritiker an den 60 Ellen genommen haben, bemerkt Klief. sehr richtig: 
„wenn man bedacht hätte, daß unsere Kirchtürme auch aus Thorpfeilern 
herausgewachsen sind, daß man nicht blos an ägyptischen Obelisken und 
an türkischen Minarets, sondern auch an unsern noch dazu hohlen Fa- 
brikschornsteinen sehen kann, wie sich auf einer Basis von zwei Ellen ins 
Geviert allerdings Pfeiler von 60 Ellen aufführen lassen, und daß schließ- 
lich von einem im Gesichte geschauten colossalen Bau die Rede ist, würde 
man bei dieser Höhenangabe keine kritischen Beängstigungen verspürt 
haben.“ Auch wird nicht blos die Zahl, sondern der ganze Text- durch 
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Targ.u.Vulg. als richtig bezeugt und gegen kritische Willkür geschüzt, 
während über die griech. und syrischen Texte selbst Bötteh. urteilt, daß 
sie sinnlos verstümmelt und entstellt seien. — In der zweiten Vershälfte 
steht >”® in collectiver Bedeutung: und an die Pfeiler stieß der Vorhof. 
“zn ist nicht ein innerhalb des Thorgebäudes liegender Vorhof (Hitz. 
Häv. u. A.), sondern der äußere Tempelvorhof. "2% ist aecus. eig. in Be- 
zug auf das Thor ringsum d.h. das Thorgebäude ringsum d.i. von drei 
Seiten umgebend. Diese Worte sagen klar aus, was aus dem Vorher- 
gehenden sich ergibt, daß nämlich das Thorgebäude in den äußern Vor- 
hof hinein lag, und zwar nicht blos mit seiner Halle, sondern seinem gan- 
zen Umfange nach. — Hieran reiht sich v.15 passend die Angabe der 
Länge dieses ganzen Baues an. Die W.: „an der Fronte des Eingangs- 
thores an die Vorderseite der Halle des inneren Thores hin“ stehen in to- 
pographischer Brachylogie für: von der Vorderseite des Eingangsthores 
bis zur Vorderseite der Halle des innern Thores. Bei dem Ausgangs- 
punkte der Messung war das 72 (®2”) nicht notwendig, da sich der An- 
fangspunkt schon aus der Voranstellung ergibt, und in dem m»? 5» im 
Unterschiede von ”» 5» ist die Richtung nach dem Endpunkte der Mes- 
sung angedeutet, so daß es nicht der Aenderung des 58 in "2 bedarf, in- 
dem »s von der Richtung, worauf das Augenmerk geht, gebraucht, häufig 
an die Bedeutung von "3 anstreift, vgl. enizp >» Ps.19,7. om">an 59 Jes. 
10,25,und die Richtung hier ar durch das > (in sap>) deutlich gemacht 
ist. Das Chet. MX" verschrieben für yinmein halten wir mit Ges. u. A, für 
Substantiv: Eingang. Das Eingangsthor ist das äußere, an der in das 
Thorgebäude führenden Treppe befindliche Thor. Diesem steht gegen- 
über das „innere Thor‘‘ am Ende des Thorgebäudes, bei der in den Vor- 
hof führenden Halle. Die Länge von jenem äußeren bis zu diesem inne- 
ren Thore betrug 50 Ellen, welche sich aus den v.6—10 verzeichneten 
Maßen der einzelnen Teile des Thorbaues richtig ergeben; nämlich: 
6 Ellen Breite der ersten Schwelle, 3X 6=18E. der drei Wachstuben, 
2X5=10E. der Zwischenräume zwischen den Wachstuben, 6 E. der in- 
nern Schwelle, 8 E. der Thorhalle und 2 E. der Thorpfeiler (6+18-+-10 
4648-2 = 50). 

In v.16 endlich sind noch die Fenster und Verzierungen am Thorge- 
bäude erwähnt. ninux niisr geschlossene Fenster ist ohne Zweifel ver- 
kürzter Ausdruck für EDEN BrBpB mie 1Kg.6,4: Fenster von geschlos- 
senem Gebälke d.h. Fenster, deren Gitter oder Querleisten so festgemacht 
waren, daß sie nicht beliebig geöffnet werden konten, wie die Fenster der 
Wohnhäuser. Schwierig ist aber die Lage dieser Fenster zu bestimmen. 
Nach den Textworten befanden sie sich an den Wachstuben und an 
mamnbs, und ebenso nia>s> und zwar "9Wb mmm2> in das Innere des 
Thorgebäudes hinein d.h. in die innere Seite des Thorweges hineingehend 
2730 2°30 ringsum d.h. den Thorweg von allen Seiten umgebend. Um 
diese Angaben zu verstehen, müssen wir zuerst die Bedeutung der W. 
E»oeR und MizbR uns klar zu machen suchen. Das erste komt im Singul. 
dR außer v.14.16 u. 41,3 noch 1Kg.6,31, im Plurale nur in unserem 
Cap.u.41,1 vor; das andere Eb"R oder EX findet sich nur in unserem 
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Cap. und zwar stets im Plaralei in der Form ninb8 nur v.16 u. 30, sont 
immer E’2>=8, mit Suffix ER Jautend, analog dem nixm v.12 neben 
BERN v.T u. 16, "8 v.10 und RM oder INH v.21.29. 33. 36, woraus er- 
hellt, daß die verschiedene Pluralbildung (Miabr und SmabaR). auf die Be- 
Aertung des Wortes keinen Einfluß hat. Dagegen zeigt aber schon unser 
16.V. und noch deutlicher das sich wiederholende mas" "ax v.21.24. 
29.33 u. 36 vgl. v.26.31 u. 34, daß &">x und DXaaR verschiedene Dinge 
bezeichnen müssen, und nicht mit Böttch. u. A. identificirt werden dürfen. 
Das Wort >*s als architectonischer Ausdruck komt durchweg nurin Ver- 
bindung mit Thüren oder Thoren vor; so schon 1Kg.6,31 bei Beschrei- 
bung der Thür des Allerheiligsten im Salom. Tempel, wo 5"3"1 den Vor- 
sprung an den Thürpfosten bezeichnet, d.h. den vorspringenden Teil der 
Wand, in welchen die Thürpfosten eingesezt waren. In derselben Bed. 
gebraucht Ez. nn27 >’8 41,3 von der Thür des Allerheiligsten, und dem 
analog 2">°s von den Pfeilern, die sich an oder bei den Thoren der Vor- 
höfe zu colossaler Höhe erhoben, v.9.10.14.21.24 u.ö., sowie von den 
Pfeilern am Eingange ins Heilige 41,1. Dieselbe Bedeutung läßt sich 
auch in v.16 festhalten,"wo den Wachstuben Pfeiler zugeschrieben wer- 
den, da das Suffix an aba nur auf DNA bezogen werden kann. Da 
diese Wachstuben Thüren hatten, so konten diese Thüren auch ihre Pfei- 
ler haben. Und wie in v.14 5’x">& auf die vorhergenanten E’>X zurück- 
weist und der Singular in collectiver Bed. steht, so kann auch das PR >8 
v.16 collectiv gefaßt und auf die vorhergenanten Pfeiler bezogen werden. 
— Schwieriger ist die Bed. von o>"* (Plur. o*z>& oder Ni=®), das man 
teils mit D>"8 teils mit 8x identificirt hat, zu bestimmen. Obgleich ety- 
mologisch mit diesen beiden Worten zusammenhängend, wird es doch wie 
schon bemerkt nicht nur von &">"R bestimt unterschieden, sondern auch 
von Dei8 schon dadurch,daß von 41,15 wo der Plur. "abn8 die Vorhallen 
an sämtlichen Thorgebäuden des Vorhofs bezeichnet abgesehen, z>#8 nur 
im Singular vorkomt, weil jedes Thorgebäude nur eine Vorhalle hatte, 
wogegen von E"nbx stets im Plural die Rede ist. Formal ist die Bildung 
DER von 58 ausgegangen und scheint, da "8 das Vorspringende, speciell 
die Pfeiler zu beiden Seiten der Thüren und Thore bedeutet, die Bed. 
eines Abstractums: Vorsprungwerk zu haben, aber im Unterschiede von 
den hervortretenden Pfeilern die vorspringenden Werke oder Teile an den 
Seitenwänden eines Baues von größerer Dimension zu bezeichnen. Ver- 
suchen wir hienach die Bed. des D»"8 in unserer Beschreibung der Thor- 
gebäude, wo das Wort allein vorkomt, näher zu bestimmen, so erhellt aus 
v.30, daß ninox an den Thorgebäuden ringsum waren, sodann aus v.16 
u. 25, daß die o"2=& Fenster hatten, die innen in den Thorweg hinein- 
gingen, ferner aus v.22 u. 26, daß sie wenn man die Treppe hinaufstieg 
"»»> angesichts der Stufen waren. Endlich läßt sich aus v.21.29 u. 33, 
wo als Bestandteile des Thorbaues oder Thorweges Wachstuben hüben 
und drüben, Pfeiler (o”>x) und E"="8 genant sind und die Länge des Thor- 
wegs zu 50 Ellen angegeben ist, schließen, daß die 62:8 samt den Wach- 
stuben und Pfeilern die Seiteneinfassungen des Thorwegs seiner ganzen 
Länge nach bildeten. Hienach werden wir nicht irren, wenn wir mit Älief. 
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unter erabR diejenigen Teile der innern Seitenwände des Thorwegs ver- 
‚ stehen, welche in ähnlicher Weise wie die beiden Pfeiler an der Halle 
hervorsprangen, nämlich sowol die Zwischenwände zwischen den drei 
Wachstuben, als auch die Seitenwandstücke, welche die beiden Schwellen 
hüben und drüben einfaßten. Denn ‚ein Mehreres als diese genanten 
Stücke befand sich an dem Thorwege entlang nicht“, was irgendwie her- 
vorsprang, da diese hervorspringenden Teile der Seiteneinfassungen zu- 
sammen mit den Breitendimensionen der Wachstuben und der Halle mit 
ihren Pfeilern die Gesamtlänge des Thorwegs von 50 Ellen ergeben. Diese 
‚Bedeutung des Wortes paßt für alle Stellen, wo dasselbe vorkomt; auch. 
für v.30 u. 31, wie die Erklärung dieser Verse zeigen wird. — Hieraus 
ergibt sich über die v.16 erwähnten Fenster, daß wir dieselben nur an 
den Wänden der Wachstuben und an den vorspringenden Seitenwänden 
des Thorwegs suchen dürfen, daß also nam"as 58" als nähere Bestimmung 
des DIRHIITDN zu fassen ist: „Fenster waren an den Wachstuben und zwar 
an ihren Pfeilern d.h. zur Seite der die Thür einfassenden Pfeiler. Diese 
Fenster gingen in das Innere des Thorwegs hinein. Fraglich bleibt hie- 
bei, ob diese Fenster aus den Wachstuben hinaus in den Vorhof gingen 
und dabei zugleich in das Innere des Thorwegs hinein Licht gaben, weil 
die Wachstuben nach dem Thorweg hin offen waren, wie Bötich. Hitz.: 
Klief.u. A. annehmen, oder ob die Wachstuben auch nach dem Thorweg 
hin eine Wand mit einer Thür und zu beiden Seiten derselben Fenster 
hatten, von welchen hier die Rede wäre. Warscheinlich ist die leztere 
Ansicht nicht, weil nur in dem Falle,daß die Wachstuben nach dem Thor- 
wege zu offen waren, die Zwischenwände zwischen ihnen so hervorspran- 
gen, daß sie als nieb® bezeichnet werden konten. Aus diesem Grunde 
halten wir die erstere Annahme für richtig. Schwierigkeit macht noch 
der Zusatz 2%2% 220, da genau genommen Fenster nicht rings herum, 
sondern nur an den beiden Seiten des Thorwegs waren. Erwägen wir 
aber, daß die Fenster in der Hinter- oder Außenwand der Wachstuben 
sehr zurücktraten gegen die Fenster an den vorspringenden Seitenwän- 
den, so läßt sich auch 229 2”20 rechtfertigen in dem Sinne: überall 
herum, wohin man im Thorwege das Auge wandte. nNi=>x> 72 eben so an 
den vorspringenden Wänden se. waren solche Fenster. In dem j2" liegt 
nicht blos, daß diese Wände Fenster hatten, sondern auch, daß diese Fen- 
ster eben so eingerichtet waren wie die an den Pfeilern der Wachstuben. 
Erst hiedurch erhielt der Thorweg rings herum Fenster, die nach innen 
gingen. Dies wird daher nochmals wiederholt, und im lezten Satze des 
V.noch bemerkt, daß >"x 5x d.i. nach v.15 an den beiden hohen Pfeilern 
vor der Halle E"yizn Verzierungen in der Form von Palmen, nicht blos 
von Palmzweigen oder Palmlaubwerk, angebracht waren. — Damit ist die 
Beschreibung des Ostthores des äußern Vorhofes vollendet. Der mes- 
sende Engel führt. nun den Propheten über den Vorhof zu den beiden an- 
dern Thoren desselben, dem Nord- und Südthore. Bei diesem Gange wird 
V.17—19 der äussere Vorhof beschrieben und gemessen. V.17. Und 
er führte mich in den äußern Vorhof und siehe da Cellen und Steinge- 
täfel, gemacht dem Vorhofe ringsum; dreißig Cellen am Steingetäfel. 
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 V.18. Und das Steingetäfel war zur Seite der Thore, entsprechend der 
- Länge der Thore, (nämlich) das untere Steingetäfel. V.19. Und er maß 

die Breite von vorne am unteren Thore bis vor den innern Vorhof von 
‚außen hundert Ellen, an der Ostseite und an der Nordseite. — Durch 
das östliche Thor in den äußern Vorhof geführt konte Ezechiel denselben - 
nicht blos auf der Ostseite, sondern auch nach der Nord- und Südseite 
hin übersehen, und erblickte da Cellen und MB pavimentum, mosaik- 
artiges Steinpflaster oder mosaikartig aus Steinen getäfelten Fußboden 
(2Chr.7,3. Esth.1,6), am Vorhofe gemacht ringsum d.i. nach der nähe-. 
ren Beschreibung in v.18 zu beiden Seiten der Thorgebäude in einer ih- 
rer Länge entsprechenden Breite an der Innenseite der Vorhofsmauer 
entlang rings herum gehend, also den Boden des Vorhofs nicht in seiner 
ganzen Ausdehnung bedeckend, sondern nur als ein gegen 50 Ellen brei- 
ten Streifen an der Innenseite der Umgebungsmauer hinlaufend, und zwar 
auch nicht an allen vier Seiten gleichmäßig, sondern nur an der Ost- Süd- 
und Nordseite und an der Nordwest- und Südwestecke der Westseite, so- 
weit nämlich als der äußere Vorhof den inneren mit dem Tempel umgab 
(s. Taf. I 2.0.2.); denn auf der Westseite war der Zwischenraum von dem 
innern Vorhofe und Tempelhause bis zur Umgebungsmauer des äußern 
Vorhofs durch einen besondern Bau der Schiedstätte ausgefült. In dieser 
Beschränkung ist das 2%29 2720 zu nehmen. "10» kann grammatisch be- 
trachtet zu Mex71 ni2&® oder blos zu 782" gehören, da in dem einen wie 
in dem andern Falle in Bezug auf das Genus eine Unregelmäßigkeit statt- 
findet und das Particip im Singular als Neutrum gesezt ist. Fassen wir 
die Sache ins Auge, so ist von den Gründen, welche Klief. für die Be- 
ziehung des "®» blos auf 7237 geltend macht, keiner. durchschlagend. 
Wenn das Steingetäfel sich zur Seite der Thorgebäude auf drei Seiten des 
Vorhofs herumzog und die Cellen an oder auf dem Steingetäfel waren, so 
können dieselben sich auch auf den drei Seiten des Vorhofs befunden ha- 
ben, ohne daß man zu der Annahme genötigt oder auch nur berechtigt ist, 
daß dieselben dann die ganze Länge jeder Seite von der Schulter des 
Thorgebäudes bis zur Ecke oder zu dem in jeder Ecke nach 46, 21—24 
zu Küchen für die Opfermahlzeiten des Volks abgesonderten Raume hät- 
ten ausfüllen müssen. Wir geben daher der Beziehung des "09 auf die 
“ Cellen und das Steingetäfel den Vorzug, weil dieselbe dem Wortlaute und 
der Sache mehr als die andere entspricht. Von dem Steingetäfel wird 
v.18 bemerkt, daß es an der Schulter der Thore war. EsWn steht im 
Plural, weil Ez. hiebei schon die beiden erst im Folgenden beschriebenen 
Thore des äußern Vorhofes mit im Sinne hat. 972 die Schulter des als 
Leib vorgestellten Thorgebäudes ist der Raum zu beiden Seiten des Thor- 
baues längs der Mauer mit den beiden Winkeln, welche die Langseite des 
Thorgebäudes mit der Linie der Umgebungsmauer bildet. Dies wird 
näher bestimt durch ‘7 778 na» neben der Länge der Thore hin d.h. 
ihr gleichlaufend (vgl. 2Sam. 16,13) oder in einer der Länge der Thor- 
gebäude entsprechenden Breite zu beiden Seiten sich hinziehend. Die 
Thore waren 50 und nach Abzug der äußern Mauer 44 Ellen lang in den 
Vorhof hineingebaut; sonach zog sich auch das Steingetäfel 44 Ellen 


Keil, Ezechiel. 25 











Br ee Ezechiel XL, 18—- 19, 


= breit an dan innern Seiten der Umgebungsmauer ee hin. Dieses Ge- 


täfel heißt das untere Steingetäfel zur Unterscheidung von dem Pflaster 


oder Fußboden des höher gelegenen innern Vorhofes. Ueber die nisy> 
- ist nur bemerkt, daß ihrer dreißig und daß sie 72x" > waren (s. Taf. % 


©). Der Streit, 'ob BX an oder auf dem Steingetäfel bedeute, trägt für die 
Sache nichts aus. Da Ez. häufig >® für 9» braucht und umgekehrt, so 
läßt sich die Bed. auf verteidigen, nur nicht mit Hitz. durch Verweisung 
auf 2Kg.16,17 begründen. Halten wir die eigentliche Bed. von 8 an 
fest, so dürfen wir uns doch die Lage der Cellen nicht so denken, daß sie 
vom innern Rande des Steingetäfels ab in den ungetäfelten Raum des Vor- 
hofs hineingebaut waren; denn dann hätten sie für den über den Vorhof 
Hingehenden nicht sowol an als vielmehr vor (%9®») dem Steingetäfel ge- 
legen. Das >N an weist vielmehr darauf hin, daß die Cellen nahe an die 
Umgebungsmauer gebaut waren, so daß das Steingetäfel an ihrer dem in- 
nern Vorhof zugekehrten Fronte vor ihnen hin entlang ununterbrochen 
fortlief. In diesem Falle war es für die Anschauung ganz irrelevant, ob 


. die Cellen auf das Steingetäfel aufgesezt waren oder ob der von den Cel- 


len eingenommene Platz ungetäfelt war und das Steingetäfel nur ringsum _ 
an den untern Rand der Cellenwände sich anschloß. Ueber ihre Vertei- 
lung auf die drei Seiten des Vorhofs enthält der Text keine Angabe. Nur 
so viel ist aus dem Plural nis» klar, daß nicht von 30 ganzen Gebäuden, 
sondern nur von 30 Gemächern die Rede ist, da 72% nicht ein aus meh- 


-rern Gemächern bestehendes Gebäude, sondern überall nur ein Gemach 


oder eine Celle in einem Gebäude bezeichnet, so 1Sam.9,22 ein für das 
Halten der Opfermahlzeiten bestimtes Gemach, das übrigens nicht klein 
war, sondern an 30 Personen fassen konte, in Jer.36,12 ein zur Kanzelei 
verwendetes Gemach im königlichen Palaste. Sonst ist M2W> die con- 
stante Bezeichnung für die in den Vorhofs- und Seitengebäuden des Tem- 


‚pels befindlichen Gemächer, welche teils zum Aufenthalte der diensttuen- 


den Priester und Leviten, teils zur Aufbewahrung der eingenommenen 
Tempelgefälle an Zehnten, Früchten, Geld dienten, vgl. 2Kg. 23,11. Jer. 
35,4. 36,10. 1Chr.9,26. Neh. 10,38—40. ‘Hienach dürfen wir nicht an 
dreißig besondere Gebäude denken, sondern haben die 30 Cellen wol auf 
die drei Seiten des Vorhofs so zu verteilen, daß auf jeder Seite zehn und 
zwar der Symmetrie halber je 5 in einem Gebäude vereinigt rechts und 
links zwischen dem Thorbau und den Eckküchen angelegt waren. — In 
v.19 wird die Größe oder der Umfang des äußeren Vorhofes bestimt. Die- 
Breite von der Fronte des unteren Thores bis vor den innern Vorhof hin 
betrug 100 Ellen. m3innnn "287 das Thor des unteren Vorhofs d.i. das 
äußere, welches niedriger lag als das innere. minnn? ist nicht Adjectiv 
zu "9ö, denn "®Ö ist von Jes. 14,31 abgesehen nirgends als Föminin con- 
struirt, "sondern steht substantivisch für nimm Sen der untere Vorhof, 

s.zu 8,3. »»bn bezeichnet den Punkt, von.wo das Messen ausgeht, und 
Senn "eb die Richtung, in der es fortgeht, die zugleich das Ziel in sich 
schließt: vor den innern Vorhof hin s.v.a. bis vor den innern Vorhof. 

Der Endpunkt wird genauer bestimt durch Y'72 von außen, welches Hitz. 
als müßig und seltsam streichen will, aber mit Unrecht. Denn da, wie 
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aus dem Folgenden erhellt, die Thorwege des innern Vorhofs in den äu- 
_ Bern Vorhof hineingebaut waren, so besagt Yıro, daß das Messen nur bis 
. an den Punkt sich erstreckte, wo der innere Vorhof seinen Anfang im 
äußern nahm, nämlich bis zur Fronte der Thorhalle, nicht bis zur Grenz- 
mauer des innern Vorhofs, da diese Mauer um die ganze Länge des Vor- 
hofthores d.i. um 50 Ellen weiter von der Halle des äußern Vorhofthores 
entfernt lag. Aus dieser näheren Bestimmung des Endpunktes folgt wei- 
ter, daß auch der Anfangspunkt nicht von der Grenzmauer, sondern von 
der Thorhalle des äußern Vorhofs genommen ist, mit andern Worten, daß 
in den hundert Ellen, welche der Mann gemessen, die 50 Ellen Länge 
des Thorgebäudes nicht inbegriffen, sondern ausgeschlossen sind. Dies 
wird außer Zweifel gesezt durch v.23 u. 27, wo die Entfernung des in- 
nern Vorhofthores von dem Thore (des äußern Vorhofs) zu 100 Ellen be- 
stimt ist. — Die lezten W. ji2271 o"7pr haben die Masoreten durch den 
Atnach richtig vom Vorhergehenden getrent, denn sie sind nicht eng mit 
7=2=1 zu verbinden und nicht zu übersetzen: er maß... gegen Osten und _ 
gegen Norden; dies würde mit der Bestimmung: bis vor den innern, Vor- 
hof in Widerspruch stehen. Sie enthalten vielmehr eine weitere apposi- 
tionelle Bestimmung zu dem ganzen vorhergehenden Satz: er maß von 
.... 100 Ellen, betreffend die Ostseite und die Nordseite des Vorhofs, 
und besagen, daß das Messen von Thor zu Thor sowol auf der Ost- als 
auf der Nordseite geschehen sei, mit anderen Worten, daß das genante 
Maß von 100 Ellen für die Ost- wie für die Nordseite gelte, und leiten so 
zu der von v.20 ab folgenden Beschreibung des Nordthores über. 


-* -9,20—27. Das Nordthor und das Südthor des äusseren Vorhofs. 


1. Taf. I A. Die Beschreibung dieser beiden Thorgebäude ist sehr kurz 
gehalten, indem nur die Hauptbestandteile aufgeführt werden mit der 
Bemerkung, daß sie denen des Ostthores gleich waren. Sie lautet vom 
Nordthore also: V.20. Und das Thor, dessen Richtung nach Norden, am 
äußern Vorhofe betreffend, maß er seine Länge und seine Breite, V.21 
und seine Wachstuben, drei auf dieser und drei auf jener Seite, und 
seine Pfeiler und seine Wandvorsprünge. Es war nach dem Maße des 
ersten Thores, funfzig Ellen seine Lünge und die Breite fünfundzwanzig 
Ellen. V.22. Und seine Fenster und seine Wandvorsprünge und seine 
Palmen waren nach dem Maße des Thores, dessen Richtuag gegen Osten; 
und auf sieben Stufen stieg man hinauf, und seine Wandvorsprünge wa- 
ren angesichts derselben. V.23. Und ein Thor zum innern Vorhofe war 
gegenüber dem Thore nach Norden und nach Osten, und er maß von Thor 
zu Thor hundert Ellen. — Mit dem Messen der Breite des Vorhofs war 
der messende Mann zum Nordthore gekommen, welches er nun auch maß. 
In v.20 stehen dis W. "sw bis mis" absolut; in v.21 gehört das Ver- 
bum Mm" nicht zu den vorher aufgezählten Gegenständen: Wachstuben, - 
Pfeilern u.s. w., sondern diesg Gegenstände hängen noch von ma?) ab und 
mn geht auf das Hauptsubject der beiden Vy. sen zurück: es(dasThor) _ 
war entsprechend dem Maße...,vgl.v.15u. 13. Ueber den Gebrauch 
von 3 bei Maßbestimmungen: 25 rIax2 an der Elle sc. gemessen, wie Ex. 
27,18 u.ö. vgl. Ges.$.120,4 Anm.2. Das „erste Thor“ ist das zuerst 
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gemessene und beschriebene Ostthor. In v.23® wird die Zahl der Stufen, 
welche die in den Thorweg führende Treppe hatte, angegeben, was na- 
türlich auch für die Treppe des Ostthores (v.6) gilt. In v.22 ist nm3 
nicht mit Aitz. zu beanstanden und in 2 zu ändern; denn wenn-auch die 
Fenster des Ostthores nicht gemessen worden sind, so hatten sie doch 
jedenfalls ein bestimtes Maß,so daß von den Fenstern des Nordthores ge- 
sagt werden konte: sie hatten. das gleiche Maß. Dies gilt auch von den 
Palmverzierungen. Von den one aber ist v.21 nur bemerkt, daß sie 
gemessen wurden, das Maß jedoch nicht angegeben. Das an? (v.22 
Ende) ist nicht mit Bott. willkürlich und sachwidrig in 2%2> zu ändern. 
Das Suffix 87 bezieht sich auf die Stufen zurück. Vor den Stufen waren 
die Era»"8 des Thorbaues. Dieses „vor“ ist aber nicht = außerhalb der 
Treppe, wie Bött. meint, denn der messende Mann geht nicht aus dem In- 
nern des Thores hinaus und steigt nicht die Treppe in den Vorhof hinab, 
sondern komt vom Vorhofe her und steigt die Treppe hinauf und sieht 
beim Hinaufsteigen angesichts (vis a vis) der Stufen die PraO"R des Tho- 
res, d.h. die Wandvorsprünge zu beiden Seiten der Thorschwelle. In 
v.23 wird zuerst bemerkt, daß ein Thor zum innern Vorhofe gegenüber 
dem (bisher beschriebenen) Nord- und Ostthore des äußern Vorhofs war, 
daß also die Thore des äußern und innern Vorhofs einander vis a vis la- 
gen; sodann wird die Entfernung zwischen diesen äußeren und inneren 
Thoren zu 100 Ellen gemessen, im Einklange mit v.19°. 

In v.24—27 wird eben so kurz das Südthor beschrieben. V.24. Und 
er führte mich gegen Süden, und siehe da war ein Thor gegen Süden und 
er maß seine Pfeiler und seine Wandvorsprünge nach denselben Maßen. 
V.25. Und Fenster waren an ihm und seinen Wandvorsprüngen rings 
herum, wie jene Fenster; funfzig Ellen war die Länge und die Breite 
fünfundzwanzig Ellen. V.26. Und sieben Stufen waren seine Stiege und 
seine Wandvorsprünge angesichts derselben, und Palmwerk hatte es, eins 
auf dieser und eins auf jener Seite an seinen Pfeilern. V.27. Und ein 
Thor war zum innern Vorhofe gegen Süden, und er maß vom Thore zu 

. dem Thore gegen Süden hundert Ellen. — Auch dieses Thor war den bei- 
den andern ganz gleich gebaut; die Beschreibung desselben variirt nur in 
der Form, nicht in der Sache von der Beschreibung des vorigen Thores, 
mas ni723 wie jene Maße steht concis für: wie die Maße der früher be- 
schriebenen Pfeiler am Nord- und Ostthore. Zu v.25 vgl. v.16 u. 21; 
zu v.26° vgl. v.22® und v.26° ist aus v.16° vgl. mit v.9® klar; endlich 
v.27 correspondirt dem 23. V.und vervollständigt die Messung der Breite 
des Vorhofs, welche hienach auch auf der Südseite von dem änßern bis 
zum gegenüberliegenden innern Thore 100 Ellen betrug, wie nach v.19 
auf der Ostseite. Anders hat Häv. v.27 gedeutet und das Maß von 100 
Ellen von der Distanz der einander gegenüberliegenden Thore des innern 
Vorhofs verstehen wollen, weil in v.27 "zn nicht "sWn 72 im Texte 
stehe, wonach man übersetzen müsse: er maß von einem Thore bis zum 
Thore gegen Süden 100 E.,nicht: von dem (vorher beschriebenen) Thore 

en Vorhofs, sondern von einem andern Thore, welches nach dem 
Zusa na des V. nur ebenfalls ein Thor des innern Vorhofs sein 
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könne. Allein gerade der Zusammenhang spricht entschieden gegen diese 
Deutung. Da nämlich nach v.18 der messende Mann den Propheten erst, 
nachdem er von (einem) Thor zum Südthor des innern Vorhofs hingemes- 
sen hat, in den innern Vorhof führt, um da vor seinen Augen die Messung 
desselben vorzunehmen, so kann die Distanz, die er vorher zu 100 Ellen 
gemessen hat, nicht im innern Vorhofe gesucht werden, also nicht die 
Entfernung zwischen den einander gegenüber befindlichen Thoren des in- 
nern Vorhofs sein, sondern nur die vom Südthore des äußeren bis zum 
Südthore des innern Vorhofs; sowol hier als in v.23 bei dem Nordthore. 
Wie wenig Gewicht auf das Fehlen des Artikels in 9%» zulegen, ersieht 
man schon aus dem "2 58 "rWo v.23, wo weder das eine noch das an- 
dere Thor durch den Artikel bestimt ist, weil sich aus dem Contexte er- 
gab, welche gemeint waren. Häv.'s Deutung ist demnach unhaltbar, troz- 
dem daß nach v.47 der innere Vorhof in der Breite und in der Länge 
100 Ellen groß war. — Aus der v.27.23 u. 19 angegebenen Distanz von 
den Thoren des äußeren zu den correspondirenden Thoren des innern 
Vorhofs ergibt sich ein Größenraum des äußern Vorhofs von 200 Ellen 
auf jeder Seite, nämlich 50 E. die das Außenthorgebäude in den Vorhof 
hineinsprang, und 50 E., welche der Thorbau des innern Vorhofs in den 
äußern Vorhof hineinlag, und 100 E. von der einen Thorhalle zur gegen- 
überliegenden andern (50+50-+-100=200). 

Hienach läßt sich auch die Gesamtgröße des von der Mauer 40,5 um- 
schlossenen Baues d.i. des Tempels mit seinen beiden Vorhöfen berech- 
nen, wie von mehrern Ausll. geschehen ist. Gehen wir nämlich auf dem 
Grundplane Taf. I von dem äußeren Nordthore zum äußern Südthore, so 
haben wir — um uns der Worte Küef.’s zu bedienen — „erst die Nord- 
breite des äußern Vorhofs (D) mit 200 Ellen, dann den innern nach 40, 
47 hundert Ellen ins Gevierte messenden innern Vorhof (Z) mit 100 El- 
len, und endlich die Südseite des äußern Vorhofs mit wieder 200 Ellen 
(D); also war das Heiligtum von Norden nach Süden 500 Ellen breit. 
Gehen wir aber von dem Eingange des Ostthores des Vorhofs (4) aus, so 
haben wir erst die Ostbreite des äußern Vorhofs mit 200 Ellen, dann den 
innern Vorhof (Z) mit 100 Ellen, darnach das Tempelgebäude, welches 
mit dem es umgebenden freien Raum nach 41,13.14 ebenfalls einen 
Raum von hundert Ellen ins Gevierte einnahm (6), mit 100 Ellen, und 
endlich die im Westen des Tempelgebäudes liegende, und nach 41,13.14 
gleichfalls einen Raum von hundert Ellen ins Geviert einnehmende 13 
(J) mit abermals 100 Ellen; also war das Heiligtum auch von Osten 
nach Westen 500 Ellen lang, mit andern Worten ein Quadrat von 500 
Ellen.“ 


V.28—47. Der innere Vorhof mit seinen Thoren, Cellen und 
ScChlachttischen. 
V.28—37. Die Thore des innern Vorhofs. Vgl. Taf. IB.u. Taf. ILL. 


V.28. Und er brachte mich in den innern Vorhof durch das Südthor und 
maß das Südthor nach denselbigen Maßen, V.29 und seine Wachstuben 
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und seine Pfeiler und seine Wandvorsprünge nach denselben Maßen. Und 

Fenster waren an ihm und seinen Wandvorsprüngen rings herum; funfzig 

Ellen war die Länge und die Breite fünfundzwanzig Ellen. V.30. Und 
 Wandvorsprünge waren rings herum, die Länge fünfundzwanzig Ellen 
und die Breite fünf Ellen. V.31. Und seine Wandvorsprünge waren ge- 
gen den äußern Varhof hin, und Palmen waren an seinen Pfeilern, und 
acht Stufen seine Stiege. —\.32. Und er führte mich in den innern Vor- 
hof hinein gegen Osten und map das Thor nach denselbigen Maßen, 
V.33 und seine Wachstuben und seine Pfeiler und seine Wandvorsprünge 
nach denselben Maßen. Und Fenster waren an ihm und seinen Wandvor- 
sprüngen rings herum; die Länge war funfzig Ellen und die Breite fünf- 
undzwanzig Ellen. V.34. Und seine Wandvorsprünge waren gegen den 
äußern Vorhof hin, und Palmen waren an seinen Pfeilern auf dieser und 
auf jener Seite, und acht Stufen seine Stiege. — V.35. Und er brachte 
mich zu dem Nordthore und maß es nach denselbigen Maßen; V.36 seine 
Wachstuben, seine Pfeiler und seine Wandvorsprünge. Und Fenster wa- 
ren an ihm rings herum; die Länge war funfzig Ellen und die Breite 
fünfundzwanzig Ellen. V.37. Und seine Pfeiler standen nach dem äuße- 
ren Vorhof zu; und Palmen waren an seinen Pfeilern auf dieser und auf 
jener Seite, und acht Stufen war seine Stiege. — In v.27 hatte der mes- 
sende Mann die Distanz vom Südthore des äußeren Vorhofs bis zu dem 
gegenüberliegenden Südthore des innern Vorhofs gemessen. Durch das 
leztere führt er dann v.28 den Propheten in den innern Vorhof und mißt 
dasselbe beim Hindurchgehen und findet dieselben Maße, die er an den 
Thoren des äußern Vorhofs gefunden hatte. Ebenso auch die Maße der 
Wachstuben, Pfeiler und Wandvorsprünge, die Lage der Fenster und die 
Länge und Breite des ganzen Thorgebäudes (v.29), woraus sich von selbst 
ergibt, daß dieses Thor dem Außenthore in Construction, Bestandteilen 
‚und Dimensionen gleich war. Eben so das Ost- und das Nordthor, deren 
Beschreibung v.32-—-37 bis auf geringe Variationen des Ausdrucks ganz 
mit der des Südthores übereinstimt. Zwar ist bei keinem dieser Thore 
die Vorhalle erwähnt, aber daß auch diese nicht fehlte, sondern in der 
Beschreibung nur übergangen ist, ersieht man aus v.39, wo die Opfer- 
tische in. der Halle (e>4x2) beschrieben werden. Nur zwei Abweichungen 
sind in v.31.34 u. 37 erwähnt, wodurch diese Binnenthore sich von den 
Außenthoren unterschieden. Erstlich daß die Treppen zu diesen Thor- 
eingängen nach den Schlußworten der citirten Vv. acht Stufen hatten, die 
der Außenthore aber nur sieben (vgl. 22 u.26), wobei auch der Ausdruck 
varürt, indem statt n!»® v.26 hier constant 1292 gebraucht ist. ni5® von 
mb> das Aufsteigen sind eigentl. Aufgänge d.h. Orte des Hinaufgehens für 
Treppe oder Stiege. Dieselbe Bed. hat ’»2% Plur. von 7332 der Aufgang 
(nicht Sing., wie Zitz. meint). Wichtiger ist die andere Abweichung, die 
im ersten Satze der citirten Vv. enthalten ist, in den Worten: und ihre 
E58 die vorspringenden Teile der innern Seitenwände des Thorwegs 
waren nach dem äußeren Vorhofe zu gerichtet (8 und > die Richtung an- 
zeigend). Das Verständnis dieser etwas dunklen Angabe wird dadurch 
erleichtert, daß in v.37 "58 statt 12°X v.31 u. 34 steht. 'a& sind die 
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beiden hohen Thorpfeiler au der Thorhalle, die bei den Außenthoren den 
Abschluß des Thorgebäudes gegen den innern Vorhof hin bildeten. Wenn 


. aun bei den Binnenthoren diese Pfeiler nach dem äußern Vorhof zu stan- 


den, so muß der Bau dieser Thore im Verhältnis zu dem der Außenthore 
die umgekehrte Richtung gehabt haben, so daß der ins Thor Eintretende 
nicht wie bei den Außenthoren von der Treppe über die Schwelle zu den 
Wachstuben und weiter über die zweite Schwelle zur Vorhalle gelangte, 
sondern zuerst in die Vorhalle neben den Pfeilern an ihrer Fronte, so- 
daun über die Schwelle zu den Wachstuben kam und endlich weiter über 
die andere Schweile schreitend in den innern Vorhof eintrat. Wenn aber 
dieser Thorbau von außen her betrachtet mit den Hallenpfeilern und der 
Vorhalle seinen Anfang nahm, so mußte wenigstens die Vorhalle außer- 
halb der Scheidemauer der beiden Vorhöfe d.h. noch im Bereiche des 
äußern Vorhofes gelegen sein; wenn ferner auch die Pre>’n die Wand- 
vorsprünge zwischen den Wachstuben und an den Schwellen nach dem 
äußern Vorhof hin gerichtet waren, so mußte das ganze Thorgebäude in 


diesen Vorhof hineingebaut sein. Dies besagen die vielfach mißverstande- 
nen ersten Sätze in v.31.34 u. 37, ohne daß man nötig hat in v.37 yamıı 


nach v.31 u. 34 in =>R" zu ändern. Denn das v.31 u. 34 über die Lage 
oder Richtung der Er=>"R Gesagte gilt auch von den E*>"X, und diese 
sind in v.37 wol deshalb genant, weil in v.38 weiter beschrieben werden 
solte, was bei den E”>"& sich befand. Mit Recht findet es Klief. (8.84) 
unbegreiflich, ‚‚wie nicht wenige Ausll. troz dieser bestimten Angaben in 
v.31.34 u. 37 haben ännehmen können, daß die Thorgebäude der inne- 
ren Thore ebenso in den innern Vorhof hinein gelegen hätten, wie die 
Thorgebäude der Außenthore in den äußern Vorhof. Da der innere Vor- 
hof nur 100 Ellen ins Gevierte maß, so würden, wenn die Binnenthore in 
den innern Vorhof hineingelegen hätten, das Nord- und das Südthor des 
innern Vorhofs in der Mitte des lezteren zusammengestoßen, und die Halle 
des Ostthores des innern Vorhofs würde geradezu auf den Hallen der bei- 
den andern Thore zu liegen gekommen sein. Es war selbstverständlich, 
daß die Thorgebäude der Binnenthore wie die der Außenthore in den ge- 
räumigeren äußern Vorhof hineinlagen. Gleichwol erwähnt der Text die- 
ser Lage der Binnenthore mit Absicht so ausdrücklich, weil dadurch die 
Lage der Binnenthore die umgekehrte von der der Außenthore wurde. 
Bei den Außenthoren sezte die erste Schwelle in der Ringmauer des äu- 
Bern Vorhofs ein, und die Treppe lag vor der Ringmauer; und so er- 
streckte sich das Thorgebäude in den äußern Vorhof hinein; bei den Bin- 
nenthoren dagegen lag die zweite Schwelle zwischen den Ringmauern des 
innern Vorhofs, und das Thorgebäude streckte sich von da in den äußern 
Vorhof hinein, und seine Treppe lag vor der Thorhalle; ferner lag 2.B, 
bei den Ostthoren die Halle des Außenthores gegen Westen, und die Halle 
des Binnenthores gegen Osten, so daß die beiden Hallen sich im äußern 
Vorhofe einander gegenüber Jagen, wie die Vv.23 und 27 es beschreiben.‘ 

Ueber die psbr enthält v.30 noch Bestimmungen, die nicht zu pas- 


sen scheinen, weshalb dieser V. schon von LXX weggelassen worden, und 
von J.D.Mich. Bött. Ew. Hitz. Maur. für eine unhaltbare Glosse gehalten 
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wird. Seine Echtheit hat zwar Häv. in Schutz genommen, aber ihn, weil 
‚er DabnR für gleichbedeutend mit DOIR genommen, höchst wunderlich und ‚ 
entschieden irrig gedeutet, wie schon K lief. nachgewiesen hat. Befremd- 
lich erscheint sowol das 2730 2°30 als die angegebene Länge und Breite 
der MiebX. Weder die Länge von 25 E. noch die Breite von 5 E. scheint 
mit den übrigen Maßen des Thorgebäudes zu stimmen. So viel steht von 
vornherein fest, daß die 25 E. Länge und 5 E. Breite der Niz»x& nicht zu 
der Gesamtlänge von 50 E. und Gesamtbreite von 25 E. des Thorgebäu- 
des hinzukommen können, sondern in denselben einbegriffen sein müssen. 
Denn die Nia2bX bildeten ja nur einzelne Bestandteile der Seiteneinfassung 
des Thorwegs, indem diese 50 Ellen lange Einfassung aus Wandvorsprün- 
gen (NiedR), drei offenen Wachstuben und einer Vorhalle mit Pfeilern be- 
stand. Der offene Raum der Wachstuben betrug 3X 6-18 Ellen und die 
Halle war im Lichten 6 Ellen breit (v.7 u. 8) und die Pfeiler 2 Ellen 
stark. Ziehen wir diese 18-+6+2==26 E. von den 50 E. Gesamtlänge . 
ab, so bleiben für die Wände zur Seite der Schwellen und zwischen den 
Wachstuben 24 Ellen übrig, nämlich 2X 5=10 E. für die Zwischenwände 
zwischen den drei Wachstuben, 2X 6=12E.für die Schwellenwände und 
2 E. für die Vorhallenwände, also im Ganzen 24 Ellen für die Niebx, wo- 
nach nur 1 Elle fehlt, um das angegebene Maß von 25 Ellen zu erlangen. 
* Diese fehlende 1 Elle gewinnen wir durch die Annahme, daß die Fronte 
-der Wandvorsprünge bei den Wachstuben und Schwellen um 1% Hand- 
breite oder 6 Zoll breiter als die Mauerstärke war, d.h. auf jeder Seite 
- gesimsartig um 3 Zoll an der Fronte hervortrat. — Die fragliche Breite 
der nia®"R von 5 Ellen aber ist die Dicke ihres Mauerwerks oder die Di- 
mension der Zwischenwand von innen nach außen auf jeder Seite des 
Thorwegs. Eine solche Dicke der Zwischenwände wird nicht befremden, 
wenn wir erwägen, daß die Ringimauer des Vorhofs 6 Ellen dick war bei 
einer Höhe von nur 6 Ellen (v.5). Auch das auffällige 2°59 2°30 wird 
begreiflich, wenn wir in Betracht ziehen, daß die vorspringenden Wände 
“ nicht nur den Thorein- und Durchgang auf beiden Seiten, sondern auch 
die inneren Räume des Thorgebäudes — Wachstuben und Halle — auf 
allen Seiten begrenzten und mit den Thoren zusammen den Thorweg von 
allen Seiten einfaßten. Hienach hat v.30 nicht nur einen passenden Sinn, 
sondern liefert zugleich eine nicht unwichtige Maßbestimmung zur Ver- 
vollständigung des Bildes der Thorgebäude. Daß aber diese Maßbestim- 
mung nicht schon bei den Thoren des äußern Vorhois gegeben, sondern 
erst bei dem Südthore des innern Vorhofs nachgebracht wird, kann keinen 
Grund zur Verdächtigung ihrer Echtheit liefern, da in dieser Beschrei- 
bung mehrmals Einzelbestimmungen so nachgebracht werden. So ist z.B. 
die Zahl der Stufen vor den Außenthoren erst v.22 beim Nordthore ge- 
nant. Noch weniger darf es befremden, daß diese Bestimmungen bei den 
folgenden Thoren nicht wiederholt sind, worin man ebenfalls einen Grund 
zur Verdächtigung der Echtheit des V. hat finden wollen. 
Vom Südthore führt der messende Mann den Propheten v.32 in dr 
innern Vorhof nach Osten, um ihm das innere Ostthor aufzumessen, des- 
gen Beschreibung v.33 u. 34 genau der des Südthores entspricht. End-- 
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lieh führt er ihn v.35 zum innern Nordthore hin für den gleichen Zweck, 
und dieses wird den vorigen auch entsprechend gefunden und beschrie- 
ben. Der Anstoß, welchen Zitz. an apa 797 onen "arTax v.32 nimt, 
um mit Hilfe der LXX sich in Conjecturen zu ergehen, schwindet, sobald 


- man nur O7? 727 nicht zu men sr als Nebenbestimmung desselben 
zieht, sondern es als Angabe des Zieles mit »8°2%1 verbindet: er führte ° 
° mich in den innern Vorhof hinein den Weg (die Richtung) gegen Osten, 
und maß das (dort gelegene) Thor. So gefaßt berechtigen die Worte nicht 
-  zuder Folgerung, daß er zum Südthore wieder hinausgegangen war. — 
© ma v.35 steht aramaisirend für 7371 v.32 u. 28. ya 
z V.38—47. Die Cellen und Vorrichtungen für den Opfereultus am 
—  undiminnern Vorhofe. V.38. Und eine Celle mit ihrer Thür war bei 
3 den Pfeilern an den Thoren; daselbst solten sie das Brandopfer waschen. 
W.39. Und in der Thorhalle waren zwei Tische auf dieser und zwei Tische 
- auf jener Seite, um an denselben das Brandopfer, das Sündopfer und das 
Schuldopfer zu schluchten. V.40. Und an der Schulter draußen, dem zur 
-  Thoröffnung Hinaufgehenden gegen Norden, stunden zwei Tische, und 
an der andern Schulter bei der Thorhalle zwei Tische. V.41. Vier Tische 
auf dieser und vier Tische auf jener Seite an der Schulter des Thores; 
> acht Tische an welchen sie schlachten solten; V.42 und vier Tische bei 


der Treppe, behauene Steine anderthalb Ellen lang und anderthalb Ellen 
breit und eine Elle hoch; auf diese solten sie die Geräthe legen, mit wel- 
chen man die Brandopfer und andern Opfer schlachtete. V.43. Und die 
Doppelpflöcke, eine Spanne lang, waren befestigt am Hause ringsum; auf 
die Tische aber kam das Opferfleisch. V.44. Und außerhalb des innern 
fhores waren zwei Cellen, im innern Vorhofe, eine an der Schulter des 
Nordthores mit ihrer Vorderseite gegen Süden, eine an der Schulter des 
Südthors die Vorderseite gegen Norden. V.45. Und er sagte zu mir: 
diese Celle, deren Vorderseite gegen Süden, ist für die Priester, welche 
der Hut des Hauses warten, V.46 und die Celle, deren Vorderseite gegen 
Norden, ist für die Priester, welche der Hui des Altares warten. Das 
sind die Söhne Zadoks, welche von den Söhnen Levis Jehova nahen, ihm 
zu dienen. V.4T. Und er maß den Vorhof, die Länge hundert Eliten und 
die Breite hundert Ellen ins Gevierte, und der Altar. stand vor dem 
Hause. — Ueber die Lage der v.38 erwähnten Celle gehen die Ansichten 
der neuern Ausll. weit auseinander, da Bött.u. Hitz. sich nach den LXX 
und verschiedenen irrigen Voraussetzungen einen beliebigen Text zurecht 
gemacht haben. Der Streit darüber, ob BraNNa in oder an den DR zu 
übersetzen sei, erledigt sich einfach durch die Erwägung, daß die DabaR 
vor der Thorhalle Pfeiler von 2 Ellen Länge und gleicher Breite waren 
- —-@.9),in die man unmöglich ein Gemach hineinbauen konte. Die navb 
-  konte also nur an (nahe bei) den Thorpfeilern sein. Zu arena ist aber 
noch a2wr (bei den Thoren) in loser Beiordnung (vgl. Zw. $.293°) hin- 
zugesezt, nicht um die Stellung der Pfeiler näher zu bezeichnen, was nach“ 
7 y,9 überflüssig war, sondern um den Plural onba® zu verdeutlichen und 
_ ihn.auf die Pfeiler aller drei Binnenthore auszudehnen, wanach wir bei 
den Pfeilern jedes dieser Thore eine n2V5 anzunehmen haben (Taf.1.O). 
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- Dies fordert auch schon die Bestimmung dieser Celle „zum Reinigen oder 
‘Waschen des Brandopfers‘. Da nämlich die Opfer nicht blos durch ein 
'Thor, sondern durch alle Thore eingebracht wurden, das Sabbatopfer des 
Fürsten nach 46,1.2 durch das die Woche hindurch geschlossene und 
nur am Sabbat geöffnete Östthor, so kann nicht blos beim Nordthore 
(Bött. Häv.) oder dem Ostthore (Em. Hitz.), sondern es muß bei jedem 
Thore eine Celle zum Reinigen des Brandopfers gewesen sein. Unrichtig 
wird auch n>1577 von Häv, Hitz.u. A. als syneedochische Bezeichnung jeg- 
lichen Opferfleisches gefaßt. Dagegen spricht nicht nur die ausdrückliche 
Nennung der Brand- Sünd- und Schuldopfer (v.39) und der Gebrauch von 
jap in diesem Sinne v.43, sondern hauptsächlich der Umstand, daß das 
A.T. wie der Talmud vom Waschen jeglichen Opferfleisches nichts wissen, 
sondern nur das Waschen der Eingeweide und Schenkel der Brandopfer- 
thiere kennen (Lev.1,9), zu welchem Zwecke im Salomon. Tempel die 
auf den Mechonoth befindlichen Becken dienten (2Chr.4,6, wo das in 
Ley.1,9 gebrauchte yriJ durch die Apposition &3 Ar74 Abien nOsa=nR 
verdeutlicht ist). Für diesen Zweck war aber ein Gemach bei jedem 
Thore, nicht bei jedem Pfeiler ausreichend. Wäre, wie Manche aus sym- 
metrischen Gründen angenommen haben, auf jeder Seite des Thores eine 
solche 73%5 gewesen, so würde dies wol eben so gut wie bei den Schlacht- 
tischen v.39—42 angegeben sein. Auf welcher Seite des Thorwegs sie 
aber lag,ob am rechten oder linken Pfeiler, darüber enthält der Text keine 
Bestimmung. Auf dem Grundplane haben wir sie beim Ostthore an die 
rechte, beim Nord-u. Südthore an die westliche Seite gesezt,s. Taf.I 0.0.0. 

Außerdem standen nach v.39—41 zweimal zwei Tische auf jeder 
Seite, im Ganzen also 8, die zum Schlachten dienten. Zwei Paare stan- 
den „in der Halle des Thores‘ d.i. im innern Raum der Halle, ein Paar 
auf dieser, das andere Paar auf jener Seite d.i. für den in die Halle Ein- 
tretenden zur rechten und zur linken Seite, warscheinlich nahe an der 
Wand (s. Taf. II,II./f). Das om’ox vin®> schlachten an den Tischen (v.39 
- u.40) steht für: beim Schlachten benutzen, nämlich um das geschlachtete 
Fleisch darauf zu legen. Dies ergibt sich bei v.39 aus der Sache. Denn 
das Geschäft des Schlachtens wurde nicht in der Vorhalle, sondern außen 
bei derselben vorgenommen. Die Vorhalle des Thorgebäudes war kein 
Schlachthaus, sondern der Ort, wo die ins Thor Gehenden sich sammeln 
konten. Die hier stehenden Tische konten daher nur zur Niederlegung 
des für den Altar zubereiteten Opferfleisches dienen, von wo es dann die 
Priester auf den Altar brachten. 2% 2=®2 vom inneren Raume der - 
Halle zu verstehen, fordert der Gegensatz in v.40, wo zwei Paar Tische 
außerhalb der Halle erwähnt sind. Von diesen standen zwei „an der 
Schulter draußen, für den zur Thoröffnung Hinaufgehenden nördlichen“ 
(Taf. II, Il.dd). Der Sinn dieser nicht ganz deutlichen Worte ergibt sich aus 
der zweiten Vershälfte, welche die correlaten Angaben über die beiden 
gegenüberstehenden Tische bringt. Wenn es von diesen Tischen heißt, 
daß sie an der andern Schulter (ns Anam->8) welche die Thorhalle 
hatte standen, so wird dadurch nicht nur das "sn nng% des ersten He- 
mistichs genauer bestimt als Thorhalle, sondern zugleich das miben deut- 
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lieh, nämlich daß es als dem nI87 correspondirend ein zu Anan bx ge- 
 hörendes Adjectivum ist: an der dem zur Thoröffnung die Treppe Hinauf- 
steigenden nördlichen Schulter draußen (mxirm die Außenseite im Ge- 
'gensatze zum Innern der Halle v>x2 v.39). Die Schulter des Thores 


oder vielmehr der Thorhalle ist die Seite derselben, und zwar die aus- 


wendige Seite. Hienach standen diese 4 Tische an den Außenseiten der 
Halle, zwei an der rechten, zwei an der linken Seitenwand. In v.41 wird 
das über den Stand der v.39 u. 40 erwähnten Tische Gesagte zusammen- 
gefaßt: Vier Tische standen auf jeder Seite der Halle, zwei in derselben, 
zwei an der äußeren Wand, zusammen 8 Tische, die fürZwecke des 
Schlachtens dienten. Hiebei kann “vw nn>> als verkürzter Ausdruck 
für TE aaa Sur on>> in v.40 nicht auffallen, da Undeutlichkeit nach 
v.40 nicht zu fürchten war. — Hiezu kommen (v.42) noch vier Tische 
(MISIRN und vier) von Stein, woraus man schließen darf, daß die vorher 
genanten acht von Holz waren. Die 4 steinernen standen n5'>5 d.i. an 
(bei) der Treppe (vgl.nAp "22 am Eingange der Stadt, Prov.8,3) und wa- 
ren von behauenen Quadersteinen, wie ohne Zweifel auch die Stufen der 
Treppet8. Taf. II, II. ee). Die Vebersetzung des n>\y> „für das Brandopfer“ 
(LXX u. A.) gibt durchaus keinen Sinn, und für 75‘ ist die Bed. Treppe, 
Stiege durch mi» v.26 gerechtfertigt. Diese Steintische dienten als 
Fleischbänke, um die Schlachtgeräthe darauf zu legen. A737 amsaR ge- 
hört zusammen, indem das ı „wie zu neuem Satzanfang nach einem Ge- 
dankenstillstand‘‘ gesezt ist, vgl. Prov. 23,24. 30,28. Gen.40,9 (Bött.). 
Daß diese 4 Tische auf beide Seiten der Treppe verteilt waren, ist zwar 
nicht ausdrücklich bemerkt, aber aus der Stellung der andern Tische mit 
Sicherheit zu folgern. Auch befanden sich die genanten 12 Tische nicht 
blos bei einer Thorhalle, sondern bei jeder der drei Binnenthore, wie die 
Waschcelle (v.38), da bei jedem Thore Opferthiere zum Altare geführt 
und geschlachtet wurden, so daß was v.39—-42 von einer Halle und zwar, 
nach dem mipar v.40 zu urteilen, von der Halle des Ostthors gesagt ist, 
auch von den Hallen des Süd- und Nordthores gilt. 

In v.43 ist noch eine Vorrichtung für das Schlachten der Opferthiere 
erwähnt, über welche die Meinungen der alten Uebersetzer und der Ausll. 
sehr geteilt sind. Sprachlich und sachlich aber läßt sich allein die Erklä- 
rung des Chaldäers xıraun ra "as sap ın TUR jpE2 jNapIyt er 
uneini egrediebantur (longitudine) unius palmi defixi in columnis domus 
macelli rechtfertigen, für die sich nicht blos Bött., sondern auch Roed, in 
Gesen. Thes. p.1470 u. Dietr.im Lex. entschieden haben. Denn Bina% 
von FEW setzen, stellen, bed. Pfähle oder Pflöcke, in Ps.68,14 die aus 
Pfählen errichteten Hürden, hier in u.St. Pflöcke eine Spange lang, an 
der Wand, in die sie eingeschlagen sind, eine Spanne hervorstehend, und 
' im Dual: Doppelpflöcke, gabelförmige Pflöcke, an welche die geschlach- 
teten Thiere aufgehangen wurden, um abgehäutet zu werden, wie Dav, 
Kimehi die Worte des Chald. erklärt. Der Artikel bezeichnet die Gat- 
tung: die für das Geschäft des Schlachtens erforderlichen Pflöcke. Dieser 
Bed. entspricht auch das Verb. 5%)3%2 hoph. von 71, befestigt, welches zu 
der von LXX ausgegangenen Deutung: Randleisten am Tische oder 
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Tischeinfassung in keiner Weise paßt. Schwierig bleibt hiebei nur das 
- mn232, welches Bözt. durch: im Innern der Thorhalle und Pfeiler, Roed. 
in interiore parte, nempe in ea atriü parte, ubi hostiae mactandae essent 
erklärt, weil er richtig eingesehen hat, daß das Innere der-Vorhalle nicht 
der Ort des Schlachtens sein, sondern dieses Geschäft nur außen vor oder 
bei der Halle verrichtet werden konte. Aber auch in interiore_parte atrü 
paßt nicht recht, ist jedenfalls zu unbestimt für &%>W2. Richtiger möchte 
daher die Uebersetzung: befestigt am Hause d.h. an den Außenwänden 
des Thorhallengebäudes erscheinen, so daß M?2 für Gebäude im Sinne von 
n»3 stände,obwol ich diese Bed. mit keiner Stelle sicher zu belegen weiß. 
Die Erklärung selbst aber kann hiedurch nicht zweifelhaft gemacht wer- 
den, da n"22 bei jeder andern Deutung des EnEV noch schwieriger zu 
erklären ist. 2%20 2°30 bezieht sich auf die drei Außenseiten der Halle. 
— Die Beschreibung des Schlachtapparates schließt v.43® mit den Wor- 
ten: und auf die (v.39—42 genanten) Tische kam das Fleisch der Opfer- 
gabe. j27P das allgemeine Wort für Opfergaben, wie Lev.1,2 ff. 

In v.44—46 werden Cellen für die diensttuenden Priester beschrie- 
ben, und zwar in v.45 u. 46 unzweideutig zwei solcher Cellen nach ihrer 
Lage und Bestimmung. S. Taf.IF.F. Damit läßt sich aber der masor. 
Text in v. 44 ohne willkürliche Deutung unmöglich in Einklang bringen. 
Denn erstlich ist da die Rede von PU ni>d> Cellen der Sänger, während 
diese Cellen nach v.45 u. 46 für die den Dienst im Tempelhause und am 
Brandopferaltare vollziehenden Priester bestimt waren. Der Versuch 
älterer und neuerer Verteidiger des masor. Textes, diesen Widerspruch 
durch die Bemerkung zu beseitigen, daß die Priester, welche nach v.45 _ 
u.46 den Dienst im Tempel und am Altare besorgen, Sänger waren, 
scheitert daran, daß im alttestamentlichen Cultus zwischen den levitischen 
Sängern und den Priestern d.h. den das Priestertum verwaltenden Aaro- 
'niten streng geschieden wird und Ezechiel in dem Tempelgesichte diesen 
Unterschied nicht aufhebt, sondern noch verschärft durch die Vorschrift, 
daß allein die Söhne Zadoks den priesterlichen Dienst am Heiligtum be- 
sorgen, die übrigen Nachkommen Aarons, d.h. die von Ithamar abstam- 
menden Aaroniten, aber nur als Wachen am Thore des Hauses und zu 
andern nicht priesterlichen Geschäften verwendet werden sollen (44, 
10ff.). Hienach konte Ez.die Priester nicht mit den Sängern identificiren 
und die für die diensttuenden Priester bestimten Cellen nicht Sängercel- 
len nennen. Sodann ist in v.45 u. 46 nur von zwei Cellen oder Cellenge- 
bäuden die Rede, deren Lage mit denselben Worten beschrieben wird, 
wie die Lage der in v.44 besprochenen Cellen, so daß an der Identität 
dieser und jener Cellen nicht gezweifelt werden kann. In v.44 sind die 
angeblichen Sängercellen an das Nordthor mit der Fronte gen Süden ge- 
&ezt, was nach v.45 nur von der für die den Dienst im Heiligen besorgen- 
den Priester bestimten einen Celle gilt; außerdem ist in v.44 noch eine 
Celle am Ostthore mit der Fronte gegen Nordeh genant, die nach v.46 
für die den Altardienst besorgenden Priester bestimt war. Hienach wä- 
ren nach unserm masor. Texte des 44.V. erstlich Sängercellen (in der 
Mehrheit), sodann eine Celle, also mindestens drei Cellen, dagegen nach 
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v.45 u. 46 nur zwei vorhanden gewesen. Endlich läßt sich das 8 v. 44® 
nur begreifen, wenn man es sprachwidrig in der Bed. „eine andere“ nimt. 
Diese Gründe nötigen dazu, nach der LXX E"%% in EIN und TER in MIN, 
auch wol &*727 in BiNTT zu ändern, und infolge dessen nisY> zu punk- 
tiren und 738 statt DD zu lesen. Weitere Aenderungen sind nicht er- 
forderlich und durch die LXX nicht indieirt, da die übrigen Abweichun- 
gen in ihrem Texte sich aus der freien Behandlung des Grundtextes er- 
klären. Nach dem so geänderten Texte ist auch in v.44 nur von zwei 
Cellen die Rede. Diese lagen „‚außerhalb des inneren Thores‘‘. Diese Be- 
stimmung ist zweideutig; denn außerhalb des innern Thores befindet man 
sich nicht nur, ehe man in das Thor hineingeht d.i. im äußern Vorhofe, 
sondern auch, wenn man durch dasselbe hindurchgegangen, in den innern 
Vorhof eingetreten ist. Daher folgt die nähere Bestimmung: im innern 
Vorhofe. Lesen wir dann MMS für EX, so folgt ganz sachgemäß die ge- 
nauere Angabe der Lage der einen wie der andern dieser Cellen, indem 
POR und "MX sich correspondiren. Das zweite "IX statt des grammatisch 
richtigeren MIX läßt sich aus einer constructio ad sensum erklären, da die 
misg> nicht einzelne Gemächer, sondern Gebäude mit mehrern Einzel- 
zimmern waren. Die eine Celle lag an der Schulter (Seite) des Nordtho- 
res mit der Fronte (02) gegen Süden, die andere an der Schulter des 
Südthores mit der Fronte gegen Norden. Beide lagen also einander .ge- 
genüber, ihre Fronten einander zukehrend. Statt des Südthores hat der 
masor. Text aber o"7p7 =» das Ostthor, und v.46 enthält nichts, was da- 
mit-in ausdrücklichem Widerspruche stände, so daß sich P"7P7 zur Not 
verteidigen läßt. Aber auch nur zur Not, wenn man nämlich mit Klief. 
die Lage derselben für den durchs Ostthor Eintretenden links vom Thor- 
wege sezt und die Richtung der Fronte nach Norden daraus erklärt, daß 
den in ihr sich aufhaltenden Priestern das Geschäft oblag, die durch das 
Ostthor eingebrachten Opfer zu beaufsichtigen oder die Einbringung der 
Opfer zu bewachen, wonach diese Celle eben nur eine Wächtercelle war. 
Allein diese Annahme gründet sich auf Mißdentung der Formel a 
nmaran nyada die Hut des Altares hüten. Diese Formel bedeutet nicht: 
darüber wachen, daß nichts Ungesetzliches zum Altar geführt werde, son- 
dern bezeichnet den Altardienst selber, die Warnehmung alles dessen, 
was den Dienern des Altars bei der Vollziehung des Opferdienstes oblag, 
die Darbringung der Opfer auf dem Altare nach den Vorschriften des Ge- 
setzes. Lag dieses Amt den in dieser Celle sich aufhaltenden Priestern 
ob, so wäre die Richtung der Fronte dieser Celle nach Norden, wobei 
man von der Fronte der Celle aus den Altar gar nicht sehen konte, höchst 
unschicklich angelegt gewesen. Diese Unschicklichkeit fält nur dann 
weg, wenn die Celle am Südthore gebaut war, mit der Fronte gegen Nor- 
den d.i. gerade nach dem Altar hin gerichtet. Aus diesem Grunde müssen 
wir auch e"pn für eine Corruption von 5’"7n halten, und diese zweite 
Celle beim Südthore suchen, so daß sie der am Nordthore gebauten ge- 
genüber lag. — Fraglich bleibt nur noch, ob diese beiden Cellen an der 
Ost- oder an der Westseite des Stid- und Nordthores lagen, worüber der 
Text keine Bestimmung enthält. Auf unserer Zeichnung haben wir sie 
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an die Westseite gesezt (s. Taf.I F.);,so daß sie angesichts des Altares und 
der Hallentreppe lagen. Die Schlußworte des 46. V., in welchen n@ sich 
- auf die v.45 u.46 erwähnten Priester bezieht, besagen, daß in dem neuen 
Heiligtume nur Priester von den Söhnen Zadoks den Dienst am Altare 
und im Heiligen besorgen sollen, was c. 44, 10ff. weiter ausgeführt wird. 
— In v.47 endlich wird die Beschreibung der Vorhöfe abgeschlossen mit 
der Angabe des Maßes des inneren Vorhofs, 100 Ellen lang und eben so 
breit, wonach derselbe ein vollkommenes Quadrat bildete, welches nach 
42,10 von einer Mauer umschlossen war. Dabei wird nur noch bemerkt, 
daß in diesem Raume der Brandopferaltar stand, s. Taf. I. H., dessen Be- 
schreibung erst c.43,13 ff. folgt. 


Cap. XL,48--XLI,26. Das Tempelhaus mit Vorhalle, 
Seitenstockwerken und Hinterbaue, 


Cap. XL,48u.49. Die Tempelhalle. S. Taf. III. A. Der messende En- 
gel führt den Propheten weiter zur Vorhalle des Tempels und mißt ihre 
Breite und Länge. V.48. Und er führte mich zur Halle des Hauses und 
maß den Pfeiler der Halle fünf Ellen auf dieser und fünf Ellen auf je- 
ner Seite, und die Breite des Thores drei Ellen auf dieser und drei Ellen 
auf jener Seite. V.49. Die Länge der Halle war zwanzig Ellen und die 
Breite eilf Ellen, und zwar an den Stufen, auf welchen man hinaufstieg; 
und Säulen waren an den Pfeilern, eine auf dieser und eine auf jener 
Seite, — Man ist der Tempel im engern Sinne des Worts, das Tempel- 
haus, wie 1Kg.6,2 u,ö. und &>X die Halle vor dem Eingange ins Heilige, 
vgl. 1Kg.6,3. Die anscheinend mit einander unvereinbaren Maßbestim- 
mungen in v.48 u. 49 haben schon die LXX zu willkürlichen Einschieb- 
seln und zu Conjecturen in v. 49 veranlaßt!, nach welchen Bött. Hitz,u.A. 
den hebräischen Text ändern, wozu die verschiedenen höchst künstlichen 
und meistenteils verfehlten Deutungen dieses Textes eine scheinbare Be- 
rechtigung gaben. Ganz klar sind dieMaße in v.49?: die Länge der Halle 
20 und die Breite 11 Ellen, und darüber ist kein Streit, daß diese Maß- 
bestimmungen im Lichten d.h. vom innern Raume mit Ausschluß der Sei- 
tenwände oder Mauern zu verstehen sind, wie beim Heiligen und Allerhei- 
ligsten und dem innern Vorhofe. Fraglich ist hiebei nur, ob die Länge 
die Dimension von Ost nach West d.i. den Raum, welchen man beim Hinein-- 
gehen in den Tempel zu durchschreiten hatte, und demgemäß die Breite 
die Ausdehnung von Nord nach Süd bezeichne, oder ob unter Länge die - 
größere Dimension und unter Breite die kleinere zu verstehen, also bei 
der Vorhalle die Dimension von Nord nach Süd, welche die Breite ‚des 
Hauses bildete; als Länge und die von Ost nach West als Breite bezeich- 


1) Der Text der LXX lautet also: ... zaö dueusronse To «ld zod aidau 7M- 
xöv nevre To nAGros Evdev xal nnyOv nEvze Evdev, nal To EVgOSToU dv- 
g&uaros anyür dexarecoagwv, zal Enwuides tg FHvoüs roü ai- 
Aau nyyav rgıöv Evdgv zul nny@v roL@v Evdev. Kal vo unxos Tod aikau 
any®v Eixooı xui To E0o05 ıyyWv dwdexa‘ xal Eni dere dvapßadusv Aveßar- 
vov ET @VTo xTA, 
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net sei. Fast alle Ausll. haben sich für die leztere Ansicht entschieden, 


weil bei der Vorhalle des Salomon. Tempels die Länge von 20- Ellen nach 


_ der Breite des Hauses gemessen ist. Allein hiebei hat man nicht erwo- 


gen, daß in Kg.6,3 die angegebene Länge durch den Zusatz: „angesichts 


- der Breite des Hauses‘ näher bestimt ist. Eine solche Bestimmung fehlt 


bier und die Analogie des Salomon. Tempelbaues für sich allein reicht 
nicht hin, uns die Construction der Halle in dem von Ezech. geschauten 
Tempel ganz eben so zu denken, da dieses Tempelbild nur in den wesent- 
lichen Teilen, deren Formen symbolisch bedeutsam waren (Heiliges und 
Allerheiligstes) dem Salomon. Tempel gleich ist, in minder wesentlichen 
Teilen aber mehrfach von jenem Tempel abweicht. Hienach erscheint 
von vornherein die Annahme als die warscheinlichere, daß wie beim Hei- 
ligen und Allerheiligsten so auch bei der Halle unter der Länge der zu 
durchschreitende Raum (von OÖ. nach W.) und unter Breite die Ausdeh- 
nung nach beiden Seiten d.i. von S. nach N. gemeint sei. Verstehen wir 
nun die Maßbestimmungen v.49 so, dann lassen sich auch die in v.48 ge- 
nanten Maße ohne Textänderungen begreifen. Das Messen des Vorhallen- 
pfeilers hüben und drüben und des Thores von dieser und jener Seite 
(v.48) führt von selbst darauf, daß die dem Ringehenden entgegentreten- 
de Fronte die Breite von Süd nach Nord ist. Diese Breite bot dem Blicke 


- einen Pfeiler dar auf dieser und jener Seite, also zwei Pfeiler, jeden von 


5 E. Breite (e.c) und eine Thorbreite von 3 Ellen auf.dieser und jener 
Seite, im Ganzen 6 E. (2), somit eine Gesamtbreite («—%) von5+3-+ 
3+5==16 Ellen. Auffallen kann hiebei nur die Bestimmung der Thor- " 
breite: 3 Ellen hüben und drüben, statt einfach: 6 Ellen anzugeben; sie 
ist aber wol nur veranlaßt zunächst dadurch, daß die Pfeiler hüben und 
drüben vorher erwähnt sind und das 6 Ellen breite Thor aus zwei Hälf- 


tem bestand, die ihre Angeln an dem anstoßenden Pfeiler hatten, so daß 


vom Pfeiler herkommend jede Hälfte besonders zu messen war, Die Fron- 
tenbreite der Halle von 16 Ellen paßt gut zu der innern Breite von 11 
Ellen (m— m), denn sie ergibt für jede Seitenwand (a) eine Stärke von 


2% Ellen, die für Hallenwände ansreichte. Die Pfeiler an der äußern 


Fronte 5 Ellen breit, waren hienach an der innern Hallenseite nur halb 
so breit (2% E.), indem die audern 2), Ellen die Mauer bildeten. So er- 


- klären sich alle Angaben in v.48 ohne Künstelei und ergeben ein für das 


ganze Gebäude harmonisches Verhältnis. Denn die Halle mit 16 Ellen 


| äußerer Breite war halb so breit als das Haus, welches im Lichten 20 





Ellen Breite und Seitenmauern von 6 Ellen Stärke (41,5) hatte, von außen 
gemessen also 6+20-+6==32 Ellen breit war. Auch die innere Breite 
erscheint ganz sachgemäß, da die Halle weder zur Aufnahme von Ge- 


' räthen, noch zum Aufenthalte in ihr bestimt war, sondern einfacher Vor- 
- bau vor dem Eingange ins Heilige war, dessen Thür (d) 10 Ellen breit 
(41,2) auf jeder Seite also % Elle schmäler als der zu ihr hinführende 

Hallengang war. Ebenso steht endlich die Länge der Halle in gutem Ver- 
- hältnisse zu dem auf die Halle folgenden Heiligen; die Halle 20, das Hei- 
 lige 40 Ellen lang. Rechnen wir hiezu noch die Vorderwand in einer 
- Stärke von 2% Ellen, gleich der Stärke der Seitenwände, so erhalten wir 
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für dieVorhalle eine äußere Länge von 22% Ellen. Davor waren die Stu- 
fen, anf welchen man zur Halle hinaufstieg (2). Gewöhnlich werden 10 
Stufen angenommen, indem man nach dem Vorgange der LXX das "O8 
hinter nib2=2 in ”VY zehn verwandelt. Allein so sehr sich auch diese 
Aenderung in sachlicher Hinsicht empfiehlt, und 10 Stufen vor der Halle 
gut zu. den 8 Stufen vor dem Thorwege des innern und zu den 7 Stufen 
vor dem Thorwege des äußern Vorhofs passen, so ist dieselbe doch nicht 
unbedingt notwendig, und aller Warscheinlichkeit nach nur eine Conjec- 
tur der LXX, welche sich in NÖS nicht zu finden wußten, und vielleicht 
nicht einmal richtig, s. zu 41, 8. Die W. uR mibyaah lassen sich ohne 
‚Schwierigkeit mit der vorhergehenden Angabe der Breite verbinden: die 
Breite war 11 Ellen und zwar an den Stufen, auf welchen man zu ihr auf 
stieg,.d.h. an der Seite, wo die Treppe sich befand, gemessen. So gefaßt 
dienen diese Worte dazu, jeden Zweifel darüber zu beseitigen, welche 
Seite als Breite bezeichnet worden, mit Rücksicht darauf, daß die Halle 
des Salomon. Tempels anders gestaltet war. Die Zahl der Stufen ist dem- 
nach nicht angegeben, wie beim Ostthore des äußeren Vorhofs 40, 6, weil 
sie keine wesentliche Bedeutung für den ganzen Bau hatte. Ohne Schwie- 
rigkeit ist die lezte Bestimmung: und Säulen waren an den Pfeilern auf 
dieser und jener Seite, obgleich die Ansichten der Ausll. über die Stellung 
der Säulen auch divergiren. o»>°xrı weist auf DaR 5X v.48 zurück; in der 
- Präposition 8 liegt nicht, daß die Säulen fest an den Pfeilern standen 
und die Form von Halbsäulen hatten, sondern nur, daß sie nahe an den 
Pfeilern standen, s. Taf. III. K., wie die Säulen Jachin und Boas beim Salo- 
mon. Tempel, denen sie entsprechen. 

Cap. XLI. V.1--4. Der innere Raum des Tempels. 8. Taf. II. B.u. G. 
V.1. Und er führte mich in den Tempel und maß die Pfeiler sechs Ellen 
Breite auf dieser und sechs Ellen Breite auf jener Seite in Bezug auf 
die Breite des Zeltes. V.2. Und die Breite der Thür nar zehn Ellen, 
und die Thürschultern fünf Ellen auf dieser und fünf Ellen auf jener 
Seite; und er maß seine Länge 40 Ellen und die Breite 20 Ellen. \.3. 
Und er ging nach innen und maß den Thürpfeiler zwei Ellen und die 
Thür sechs Ellen und die Breite der Thür sieben Ellen. V.4. Und er 
maj seine Länge zwanzig Ellen und die Breite zwanzig Ellen gegen den 
Tempel, und sprach zu mir: dies ist das Allerheiligste. — V.1 und 2 ge- 
ben die Maße des Heiligen. 5>*n ist hier im engeren Sinn das Schiff des 
Tempels, das Heilige(B) ohne Vorhalle und Allerheiligstes, vgl.1Kg.6,17. 
Die Messung begint mit der vordern (östlichen) Wand, in welcher die Ein- 
gangsthür war. Diese Wand hatte Pfeiler (ee) von 6 Ellen Breite auf 
jeder Seite (rechts und links) und zwischen den Pfeilern eine Thür (d) 
10 Ellen breit mit Thürschultern (ee) von 5 Ellen hüben und drüben 
(v.2%). Diese Maße (6--6+10+5-4-5) ergeben für die Vorderwand 
eine Gesamtbreite von 32 Ellen. Dies stimt mit den folgenden Maßen: 
20 Ellen (innere) Breite des Heiligen und 6 Ellen dicke Mauer (e) auf 
jeder Seite (y.5). Schwierig bleibt nur der sehr dunkle Zusatz Ink ar, 
in welchem Zw. u. Hitz. br" in »»s71 ändern wollen, weil die LXX zoo 

ao dafür gesezt haben, ohne damit etwas zu bessern, da Ps noch 
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unerklärlicher ist. Xlief. komt nach Beurteilung der mannigfachen FEr- 
klärungsversuche dieser Worte zu dem Ergebnisse, daß nichts anders 
übrig bleibe, als unter br}x’7 den innern, aus Heiligem und Allerheiligstem 
bestehenden Raum des ezech. Tempels zu verstehen, welcher in dem Ge- 
samtgebäude dasselbe war, was die Stiftshütte war, das Zelt der Zusam- 
menkunft Gottes mit seinem Volke, und als 5r}X bezeichnet worden sei, 
um auf diese sachliche Identität dieses Raumes und der Stiftshütte hinzu- 
weisen. Der Zusatz >87 377" schließe sich an das vorhergehende dop- 
pelte 722 d.h. an die Maßbestimmung der beiden, den heiligen Raum be- 
grenzenden Pfeiler, elliptisch an in dem Sinne: es maß die Breite der Pfei- 
ler auf dieser und jener Seite, welche die Breite des Zeltes d.h. des in- 
nern der Stiftshütte vergleichbaren Raumes des Heiligen nach außen hin 
markirten, wonach dieser Zusatz eine lose Apposition bildete in dem 
Sinne: in Hinsicht auf die Breite des Zeltes. nnen rien» sind die Wand- 
teile zu beiden Seiten der Thür (e e), zwischen derselben und den Rand- 


pfeilern. — Die innere Länge und Breite des Heiligen ist gleich der des ' 


Heiligen im Salomon. Tempel 1 Kg.6,2.17.— Die Vv.3u.4 handeln vom 
Allerheiligsten (C). „Er ging nach innen“. x=? für X73°1 heißt es, nicht 
82%) (v.1), weil der Prophet das Allerheiligste nicht betreten solte, 
also der Engel Gottes allein hineinging. 792 wird v.4 als das Allerhei- 
ligste bestimt. Die Messungen v.3 betreffen die Scheidewand zwischen 
dem Heiligen und Allerheiligsten (g). nnen >"x das Pfeilerwerk der 
Thür sind die Pfeiler zu beiden Seiten der Thür und das Maß von 2Ellen 
ohne Zweifel von jedem Pfeiler geltend, aber nicht die Dicke, sondern 
die Breite, die er an der Wand einnahm, bezeichnend. Schwierig ist die 
folgende doppelte Maßbestimmung: die Thür 6 Ellen und die Breite der 
Thür 7 Ellen. Da die leztere Bestimmung ganz klar ist und auch sach- 
gemäß erscheint, beim Messen einer Thür aber außer der Breite nur die 
Höhe in Betracht kommen kann, so fassen wir mit Klief. die 6 Ellen als 
Angabe der Höhe. Die Höhe von 6 Ellen steht bei einer Flügelthür in 
passendem Verhältnisse zu 7 EHen Breite, und die Sieben ist bedeutsam 
für die Thür zum Allerheiligsten, der Wohnung Gottes. Dagegen haben 
schon die LXX sich in diesen Text nicht zu finden gewußt und nnan am 
Mix IaW in zag Enwuldag Tod Ivomuarog nny@v Enta Evdev nal Evdev 
verwandelt, worin Bött. Hitz.u. A. ihnen gefolgt sind. Aber es springt in 
die Augen, daß die LXX diese Angaben nur aus den Maßen der Fronte 
des Heiligen (v.2) gefolgert, dabei aber übersehen haben, erstlich daß 
dort außer dem Maße der nnen nien? d.i. önwuldeg tod nvA@vog noch 
ausdrücklich nnan 27" die Zreite der Thür gemessen ist, hier dagegen 
blos mn2r1 ohne 27" vorhergeht, ferner daß, da das in v.1 angegebene 
- Maß der o">"R ihre Breite (von $. nach N.) bestimt, auch hier das dem 
nnen 8 zugeschriebene Maß nur die Breite des >" X, nicht seine Dicke 
(von ©. nach W.), bezeichnen kann. Versteht man aber den ersten Satz 
v.3 so, wie Sprache und Sache fordert, dann erweist sich die Angabe der 
LXX als eine falsche Correctur, weil sie eine Breite von 22 oder 24 Ellen 
(2+2-+6+7+7) ergibt, während das Allerheiligste wie das Heilige nur 
20 Ellen breit war, Die Dimension des Allerheiligsten entspricht gleich- 
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falls dem Größenraum des Allerheiligsten im Salomon. Tempel 1Kg.6, 
20. Das bar mer „gegen das Heilige hin“ erklärt sich daraus, daß 
der messendeEngel, nachdem er um die Länge zu messen bis an das West- 
ende des Allerheiligsten vorgeschritten war, wieder umkehrte, um die 
Breite zu messen, wobei ihm diese Breite „gegen das Heilige hin‘ lag. 
V.5— 11. Die Mauer und der Seitenanban. V.5. Und er maß die 
Wand des Hauses sechs Ellen und die Breite des Seitenstockwerks vier 
Ellen rings um das Haus herum. V.6. Und der Seitenzimmer waren Zim- 
mer auf Zimmer drei und zwar dreißig mal, und sie traten auf die Wand, 
welche das Haus an den Seitenzimmern hatte, ringsum daß sie gehalten 
waren, und waren doch nicht gehalten in der Wand des Hauses. \.T. 
Und es erweiterte sich und war umgeben nach oben mehr und mehr nach 
den Seitenzimmern, denn die Umgebung des Hauses ging nach oben mehr 
und mehr rings um das Haus; daher erhielt das Haus Breite nach oben; 
und so stieg das untere auf zum oöbern nach Verhältnis des mittleren. 
V.8. Und ich sah beim Hause eine Höhe ringsherum, in Bezug auf die 
Fundamente der Seitenzimmer eine volle Ruthe, sechs Ellen nach dem 
Gelenk hin. V.9. Die Breite der Wand, welche das Seitenstock nach 
außen hatte, war fünf Ellen und so auch was freigelassen war am Seiten- 
zimmerbau des Hauses. V.10. Und zwischen den Cellen war eine Breite 
von zwanzig Ellen rings um das Haus rings herum. V.11. Und die Thür 
des Seitenzimmerbaues ging nach dem Freigelassenen, eine Thür gegen 
Norden und eine Thür gegen Süden, und die Breite des freigelassenen 
Raumes war fünf Ellen ringsherum. — Vom Innern des Heiligtumes wen- 
det sich der messende Mann dem Außenwerke zu und mißt v.5 zuerst die 
- Wand des Hauses d.i. die mit den Pfeilern an der Vorderseite (v.1) an- 
fangende Mauer, welche das Heilige und Allerheiligste im Norden, We- 
sten und Süden umgab (e). Diese war 6 Ellen dick (stark). Sodann mißt 
er die Breite des >28 d.h. des an die Nord- West- und Südseite des Hei- 
ligtums sich anlehnenden Gebäudes von drei Stockwerken Seitengemächer 
(R). Denn »=% bezeichnet sowol das einzelne Seitengemach, als auch col- 
lective den ganzen Complex dieser Seitenzimmer, den ganzen Anbau an 
den Seiten des Tempelhauses, der in 1Kg.6,5f. 22% heißt, womit aber 
auch dort »>xr (v.8) alternirt, s. zu 1Kg.6,5.— Die Breite des Seiten- 
baues betrug 4 Ellen im Lichten d.i. der Raum von der Tempelwand bis 
‘an die Außenwand des Seitenanbaues (f), welche 5 Ellen dick war (v.9), 
‚und zwar gleichmäßig um den Tempel herum. — Die weiteren Angaben 
über den Seitenzimmerbau in -v.6 u. 7 sind ziemlich dunkel gehalten, so 
- daß sie nur durch Vergleichung der Beschreibung des gleichen Anbaues 
am Salomon. Tempel ganz deutlich werden. Hienach ist v. 6% so zu fassen: 
Und die Seitenzimmer anlangend war Gemach auf Gemach (®8 für 5») 
drei und (dies) 30 mal, und so zu verstehen, daß drei Seitengemächer 
über einander lagen und dies 30 mal stattfand, also der Seitenanbau 
3 Stockwerke hatte, jedes 30 Zimmer (Gemächer) enthaltend, so daß 30 
mal drei Zimmer über einander lagen (h.h.Ah.). Hienach bedarf es nicht 
der Umstellung des erö>dn Wihu in Wibö) DWbVU, welche Aött. Hitz. Häv. 
nach den LXX vorgenommen haben, weil sie ®X in der Bed. an gefaßt ha- 
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ben: Zimmer an Zimmer 30 und zwar 3 mal, wobei man zwar denselben 
Gedanken gewint, aber minder deutlich, indem unbestimt bleibt, ob die 
3 mal 30 Gemächer über oder neben einander lagen. Ueber die Vertei- 
lung der 30 Zimmer in jedem Stockwerke ist nichts bemerkt, aber sehr 
warscheinlich, daß die Verteilung eine gleichmäßige war, so daß auf jede 
Langseite d.h. an der Nord- und Südwand des Tempels je 12 und an der 
kürzeren Westwand 6 Gemächer lagen. Die Nord- und die Sädwand war 
60 Ellen +6 E. Mauerdicke +4 E. Breite des Seitenbaues an der West- 
wand, also im Ganzen 70 Ellen, und nach Abzug von 5 E. für die Dicke 
der Außenmauer an der Vorderseite des Gebäudes 65 Ellen lang; die 
Westwand 20-+2 X 6 der Dicke der Seitenmauer — 32 Ellen lang. 
Setzen wir hienach die Länge jedes Seitengemachs zu 4% Ellen an, so 
bleiben an der Westwand 5 Ellen für die erforderlichen 7 Zwischenwän- 
de, für jede also ‘- Elle, und an der Nord- und Südwand 11 Ellen für 
Zwischenwände und Treppenraum, und die Zwischenwände zu ” Elle 
Stärke berechnet, 4'/ Elle für den Treppenraum übrig, ein für eine Wen- 
deltreppe ausreichender Raum. — Die folgenden Sätze handeln von der 
Verbindung dieser Seitenzimmer mit dem Tempelhause. p2 mix2 sie 
waren kommend (gehend) auf die Mauer, 2 xi2 gewöhnlich intrare in lo- 
cum, hier wegen des Folgenden: treten auf die Mauer d.h. an die Mauer 
so angebaut, daß das Gebälke der Fußböden der drei Stockwerke nach der 
innern Seite hin auf der Tempelmanuer auflag, von ihr gehalten oder ge- 
tragen wurde, aber doch nicht so in die Mauer eingriff, daß es in dersel- 
ben festgehalten wurde. Dies war nur möglich, wenn die Tempelmauer 
so construirt war, daß sie bei jedem Stockwerke einen Absatz hatte, auf 


welchem die Balken der Seitenstockwerke aufliegen konten, d.h. daß sie 


bei jedem Stockwerk um '5 Elle zurücktrat oder nach außen zu schmäler 
wurde, also wenn unten 6 Ellen breit, beim ersten Stocke 5'% E., beim 
zweiten 5 E. und beim dritten 4% E. Breite behielt. Hiedurch wurden 
die Seitenzimmer zwar von der Tempelmauer mit getragen, aber nicht so, 
daß die Balken in die Wände des Heiligtums eingriffen oder eingefügt 
waren, was gegen die Heiligkeit des Tempelhauses verstoßen hätte; und 
die Seitenstockwerke erschienen als das was sie sein solten, als äußer- 
licher Anbau, welcher die Integrität des Heiligtums nicht beeinträchtigte. 
Daß dies der Sinn dieser Wort ist, ergibt sich mit Gewißheit aus der Ver- 
gleichung von 1Kg.6,6, wo die Absätze an der Tempelmauer ausdrück- 
lich erwähnt sind, und als Zweck derselben angegeben ist IMm& maab 
nimp2 damit die Balken nicht einfaßten in die Wände des Hauses, worauf 
die lezten Worte unsers V. man pa erine mona= >) zurückweisen, 
Sprachlich unstatthaft ist dagegen Klief.s Uebersetzung des "P2 MiX2 
„sie gingen an der Wand hin“, da xi2 c. 2 nicht an etwas hingehen be- 
deutet. nisbg» r25 "Us welche das (Tempel-) Haus nach den Seiten- 
zimmern hin hatte. 220 220 ringsum d.h. auf allen drei Seiten des 
Tempels. Die Beschaffenheit der Seitenstockwerke, welche sich aus die- 
ser Anlehnung an den Tempel ergab, wird v.7 beschrieben, der verschie- 
den gedeutet wird, im Allgemeinen aber den Sinn enthält, daß dadurch 
eine Verbreiterung der Seitengemächer nach oben zu von Stockwerk zu 
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'terung und Umgebung statt. Das doppelte Mas» erklärt Bött. richtig: 
. bei fortgeseztem Nachoben d.h. je höher hinauf desto mehr fand Erwei- 
‚terung und Umgebung statt, hinsichtlich d.i. nach Maßgabe der Seiten- 
gemächer" oder Seitenstockwerke. nisax> gehört zu M>»R> und ist hinzu- _ 
 gefügt, um näher zu bestimmen, wie die Erweiterung erfolgte, nicht all- 

. mälig, sondern bei jedem Stockwerke, denn „diese N‘9>8 sind die drei. 
- über einander liegenden Gemächer, von "welchen der 6. V. redete“ (Klief.). 
"Diese Angabe wird erläutert und begründet durch den mit "2 eingeführ- 
‘ten Satz, dessen Sinn von der Erklärung des W. 202 abhängt. Dieses 
 W. kann Umgang und Umgebung bedeuten. _ Die Rabb., welchen Häv. 
‚folgt, verstehen 20Y2 von einer Wendeltreppe, den 1Kg. 6, 8 erwähnten 
asasb, welche aus dem unteren Stocke in die oberen führte. Entschieden 
unrichtig, denn davon abgesehen, ob diese Bed. sprachlich erweisbar’sei, 

- läßt sich mit den Worten: „eine Wendeltreppe des Hauses war nach oben 
zu mehr und mehr rings um das Haus“ kein vernünftiger Sinn verbinden, 
weil an einem 70 Ellen langen und 40 EIl. breiten Gebäude doch nimmer- 
‚mehr eine Wendeltreppe rund herum laufen kann, sondern nur an einer 
E Stelle aufsteigen, wodurch sie eben Wendeltreppe wird. Eben so un- 
‚statthaft ist die Auffassung Bött.’s: „denn Umwendung des Innern war. 
_nachoben mehr und mehr um und um nach innen zu.“ Denn erstlich bed. 
‚nal nicht das Innere und N72” nicht nach innen zu, sodann ist „Umwen- 
dung“ nicht s. v.a. eine Formveränderung der Gestalt der Zimmer, ver- 
möge welcher dieselben im untern Stocke in die Länge laufende Oblonga,, 
im mittleren Quadrate und im dritten einwärts laufende Oblonga waren, 
wie Bött. sich die Sache denkt. Viel eher könte man unter 30% in der 
Bed. Umgang mit Klief. u. A. einen um das Haus herumlaufenden gallerie- 
artigen Umgang verstehen, auf welchem man um das ganze Haus herum- 
gehen und so zu den Gemächern der oberen Stocke gelangen konte. Dies 
war, wie Klief. weiter bemerkt, die Ursache davon, daß das Haus je mehr 
nach oben, desto mehr umgeben war, und auch die Ursache davon, daß 
es nach oben zu bei den obern Stockwerken breiter wurde, wie die Worte: 
„deshalb wuchs des Hauses Breite nach oben zu“ besagen. In diesen W. 

- findet Xlief. dann eine deutliche Aussage darüber, „daß es mit der An- 
' nahme, als sei die Verbreiterung nach oben durch Einspringen der Tem- 

- pelmauer gewonnen worden, nichts ist, sondern die oben eintretende Ver- 
breiterung des Gebäudes von den beim zweiten und dritten Stockwerke 
‚angebrachten Umgängen herrührte, und daß wieder diese Umgänge um 
das Gebäude herumliefen, also nach außen hin gallerieartig angebracht 
waren“. Allein wie dies in den W. naya> nY25 279 deutlich ausgesagt sein 
soll, vermögen wir nicht einzusehen. Selbst wenn Nan in der Verbindung 
mit 292 den Seitenanbau mit Ausschluß des Tempelhauses bezeichnete, N 
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würde in den Worten nur der Gedanke liegen, daß der Seitenanbau nach 
oben zu bei jedem Stockwerke breiter wurde oder die Breite des Seiten- 
anbaues nach oben bei jedem Stockwerke wuchs. Aber auch dann wäre 
nicht ausgesagt, auf welche Weise die Zunahme der Verbreiterung ent- 
stand, ob infolge des Einspringens der Tempelmauer bei jedem Stock- 
werke, oder dadurch daß die Seitenzimmer nach außen hin weiter hinaus- 
gebaut oder durch Anfügung eines gallerieartigen Umganges die Seiten- 
Stockwerke verbreitert waren. Und die Entscheidung für die eine oder 
die andere dieser Möglichkeiten würde nur aus dem vorhergehenden 
Satze: daß n>27 203% ringsum den Seitenanbau ging, sich ergeben, und 
zwar zu Gunsten der lezteren. Aber erstlich ist die Annahme, daß n437 
und r*2> den Seitenanbau mit Ausschluß des Tempelhauses bezeichne, 
äußerst hart, da "277 in dem ganzen Abschnitte das Tempelhaus bezeich- 
net und n+22 noch in v.6 in diesem Sinne gebraucht ist. Versteht man 
aber unter NY273 3072 einen Umgang oder eine Umgebung um das Tem- 
pelhaus, dann führen die Worte durchaus nicht auf äußere, um die Seiten- 
gemächer herumlaufende Gallerien. Zweitens ist es äußerst hart, 304% 
in der Bed. Umgang zu fassen, wenn das vorhergehende N30) umgeben 
bedeuten soll. Da 2932 das 7303 wieder aufnimt, und ‚„‚durch die beiden 
Verba n2031 n377 ganz dasselbe bezeichnet werden soll, was nachher 
durch die Substantiva 277° und 202 bezeichnet wird“, so darf man nicht 
7205 durch umgeben und 30% durch Umgang übersetzen. Bezeichnete 
also 3932 einen Umgang, eine um das Gebäude herumlaufende Gallerie, 
dann müßte dies auch in dem Verbo 730) ausgesagt sein und dieses über- 
sezt werden: es umging d.h. es fand Umgang statt nach oben zu mehr und 
mehr nach Maßgabe der Stockwerke. Damit wäre aber ausgesagt, daß 
dieser Umgang schon beim unteren Stockwerke vorhanden war, und bei 
dem mittleren und obern nur an Breite zunahm. Eine Gallerie am untern 
Stockwerke aber wird durch die folgenden Maßbestimmungen ausge- 
schlossen. Hieraus folgt, daß die Annahme von Gallerien außen um das 
zweite und dritte Stockwerk herum vom Texte nicht gefordert wird, viel- 
mehr mit ihm unvereinbar ist; und wir haben nicht einmal nötig, dage- 
gen noch geltend zu machen, daß Zlief.'s Vorstellung: der ganze Anbau 
von drei Stockwerken sei blos von der äußern Mauer getragen worden, 
ohne daß die Balken an der Wand des Tempels einen Stützpunkt oder 
eine Unterlage hatten, höchst unwarscheinlich ist, weil das Gebäude da- 
durch sehr wackelig und für die Aufnahme gewichtvoller Gegenstände 
unbrauchbar geworden wäre. Wir nehmen daher 203 und 303% in der 
Bed. umgeben, Umgebung; dann besagt v.7 nur: die Umgebung des Hau- 
ses d.i. der Seitenanbau rings um das Tempelhaus wurde nach oben zu 
breiter, mehr und mehr nach Maßgabe der Stockwerke; denn sie nahm 
- je höher desto mehr zu am Tempelhause, woher das Haus nach oben brei- 
ter wurde. Hieran schließt sich mit 721 die lezte Aussage des V.; „und 
so stieg das untere auf zum obern nach Maßgabe des mittleren.“ Dieser 
Satz wird von der Mehrzahl der Ausll. so gefaßt: so stieg man vom unte- 
ren zum obern auf nach dem mittleren. Aber Viele haben auch das Wi- 
dersinnige einer solchen Einrichtung, daß man auf einer Treppe von 
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außen aus dem unteren Stockwerke in das obere und von da in das mitt- 
lere gestiegen sei, erkant und deshalb nach dem Vorgange der LXX 721 
in a3 und ion j in mis°n3 „und aus dem untern (stieg man) zum obe- 
ren durch das mittlere hinauf“ geändert. Aber die Notwendigkeit zu die- 
sen Textänderungen leuchtet nicht ein,da die Textlesart einen guten Sinn 
ergibt, wenn man minnnn als Subject zu 72? faßt: und so stieg das un- 
tere Stockwerk zum oberen auf nach Maßgabe des mittleren, wogegen die 
Verschiedenheit des Genus (das masec. 729%) keine entscheidende Instanz 
begründen kann. 721 besagt, daß in der angegebenen Weise der Verbrei- 
terung das Aufsteigen statt hatte. 

Der 8.V. bringt eine weitere Aussage über die Seitengemächer, wie 
man aus dem mittleren Satze ersieht, wird aber auch verschieden erklärt. 
Den ersten Satz übersezt z.B. Bött.: „und ich sah was nach innen heran 
die Höhe um und um war“, sprachlich falsch und sinnlos, da n"2® nicht 
nach innen bedeutet und „nach innen heran‘ keinen denkbaren Sinn gibt. 
Klief. übersezt: „ich sah dem Hause die Höhe ringsum ab‘; auch un- 
statthaft, weil 187 die Bed.: abselien s. v.a. mit den Augen messen, nicht 
hat, und in diesem Fall auch bei #35 der Artikel kaum fehlen durfte. Die 
W.lauten einfach: „ich sah am Hause eine Höhe —= Erhöhung rings 
herum. Was gemeint ist, sagen die folgenden Worte: fundamentirt waren 
die Seitengemächer eine volle Ruthe, d.h. das Fundament derselben war 
eine volle Ruthe (6 Ellen) hoch. Ni70"% nicht Substantiv Ni70°% sondern 
partie. py. NER und das Keri ist eine sachlich richtige, aber unnötige 
Emendation; ‘5% für xiba vgl. 28,16 Ya f. ınDn. Der Seitenanbau lag 
demnach nicht zu ebener Erde, sondern hatte ein 6 Ellen hohes Funda- 
ment. Dies stimt mit der Angabe 40,49, daß man auf Stufen zur Tem- 

‚ pelhalle aufstieg, also das Tempelhans mit seiner Vorhalle höher als der 
innere Vorhof lag. Da diese Erhöhung nicht blos für den Anbau, sondern 
auch für die Tempelhalle eine volle Ruthe oder 6 Ellen betrug, so wer- 
den wir auch nicht nach der LXX 40,49 zehn, sondern 12 Stufen anzu- 
nehmen haben, da eine halbe Elle Ezechielschen Maßes schon eine be- 
trächtliche Höhe für Treppenstufen ist. — Dunkel ist die folgende Be- 
stimmung: sechs Ellen 75°28, wegen der Mehrdeutigkeit des MPszN; so 
viel aber ist außer Zweifel, daß die W. keine bloße Erklärung über die 
Länge des Ruthenmaßes: 6 Ellen bis ans Handgelenk (gemessen) geben 
können, weil die Länge der Ruthe schon 40,5 bestimt worden ist, eine 

‘ neue Bestimmung darüber also überflüssig wäre und die hier gegebene 

auch jener in 40,5 widersprechen würde. ?°&N bed. Verbindung, Gelenk, 
und Kann von einem Bauwerke gebraucht, wol nur die Stelle bezeichnen, 
wo ein Glied des Baues sich an das andere anschließt. Hienach verstehen 

Häv.u. Klief. >28 von dem Punkte, wo das eine Stockwerk aufhört und 

das andere anfängt, von der Verbindungsstelle der über einander liegen- 
den Gemächer; und Aäv. hält den Satz für eine nähere Bestimmung des 
za AIToR, indem er Ni70%% von den Fundamenten der Zimmer d.i. den 

Fußböden versteht. Klief. dagegen findet in dem Satze eine neue Bestim- 

mung, nämlich die über die Höhe der Stockwerke, so daß in dem V. aus- 
gesagt wäre: das Seitengebäude hatte ein 6 Ellen hohes Fundament, je- 
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der der 3 Stocke aber hatte wiederum eine Höhe von 6 Ellen, wonach das 
ganze Gebäude von der Erde ab 24 Ellen hoch gewesen wäre. So viel ist 
klar, daß Ni70%2 nicht die Fußböden der Gemächer bezeichnet, womit die 
Häv.sche Erklärung hinfällig wird. Aber auch der Älief.'schen Auffas- 
sung steht entgegen, daß wenn die Worte die Höhe der Stockwerke an- 
gäben, also eine zweite Maßbestimmung brächten, dann die Cop. ı vor ih- 
nen nicht wol fehlen durfte. Das Fehlen dieser Cop. scheint darauf zu 
führen, daß die „sechs Ellen“ 7>»2 doch wol nur eine weitere sachliche 
Erläuterung über das eine volle Ruthe hohe Fundament liefern sollen — 
deren Sinn aber bis jezt nicht genügend aufgehellt ist, da’alle sonstigen 
Erklärungen noch weniger zutreffen. 

In v.9 folgen noch zwei Bestimmungen in Bezug auf den Seitenanban. 
Die Wand oder Mauer desselben nach außen d.h.an der Außenseite(/)war 
5 Ellen dick oder breit, also 1 Elle dünner als die Tempelwand. Eben so 
breit war das 732 an dem Seitengebäude. Zu dem mit "Ö8) beginnenden 
Satze ist das im ersten Satz angegebene Maß ‚5 Ellen‘ zu wiederholen, 
so daß wir ' deutsch durch und auch geben können und in dem Sinne: 
„eben so breit‘‘ nehmen müssen. 73% partic. hoph. von 1%" liegen lassen, 
ist bei einem Baue das, was von dem Bauplatze nachgelassen, nicht mit 
bebaut wird, und in v.11 als Substant.: der freigelassene Raum an den 
Seiten des Gebäudes (Taf.1i), von Chald. P2U NR locus relietus gedeutet. 
niyay n»2 ist adverbialer oder locativer Accusativ: an dem Seitenge- 
‚mächerhause hin, demselben entlang, und n25 “öR appositionelle Ver- 
deutlichung: welches dem Tempel war, zu ihm gehörte, ihm ringsum an- 
gebaut war. — Hienach bedarf es keiner Textänderung, nicht der Ver- 
wandlung des ”2 in 72, um v.9® mit v.10 zu einem Satze zu verbinden, 
wie Bött.u. Hitz. wollen, und dadurch nur den Widerspruch gewonnen 
haben, daß in v.9° u. 10 das Freigelassene zwischen den Seitengemächern 
am Tempelhause und zwischen den Cellen an der Vorhofswand zu 20 
Ellen Breite, dagegen in v. 12 die Breite dieses 732 zu 5 Ellen angesezt 
wäre. — Zunächst folgt in v. 10 noch die Angabe der Breite zwischen dem 
Tempelgebäude und den Cellen an der Wand des innern Vorhofs, sodann 
in v.11 noch ein paar Bestimmungen über den Seitenanbau und den frei- 
gelassenen Raum. niswsn (v.10) sind die 42,1ff. näher beschriebenen 
Cellengebäude, welche längs der den innern Vorhof vom äußern scheiden- 
den Mauer im Westen des Nord- und Südthores des innern Vorhofs, also 
dem Tempelhause gegenüber lagen (Taf.1 2.2). Zu dem: „und zwischen 
den Cellen war eine Breite‘ ist die correlate Bestimmung aus dem Con- 
texte zu ergänzen, nämlich: der Raum zwischen dem 113% und den nisda 
hatte eine Breite von 20 Ellen rings um das Haus herum, d.h. an der 
Nord- West- und Südseite des Tempelhauses. — Die Beschreibung dieses 
Raumes schließt v.11 mit Angabe der Eingänge in den Seitenanbau. Die- 
ser hatte eine Thür nach dem Freigelassenen d.h. auf diesen Raum hinaus- 
gehend, und zwar eine gegen Norden und eine gegen Süden (Taf.IILi :), 
und der freigelassene Raum war 5 Ellen breit ringsherum, d.h. wieder: 
an. der Nord- West- und Südseite des Tempelgebäudes. ar E'pm der 

Platz des Fr eigebliebenen d.i. der freigelassene Raum. 
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Fassen wir nun schließlich alle Maßbestimmungen über das Tempel- 
haus und seine nächste Umgebung zusammen, so ergibt sich uns (wie Taf. I 
zeigt) ein Quadrät von 100 Ellen Breite und 100 Ellen Länge, mit Aus- 
schluß der Vorhalle. Der Tempel (6) war im Innern breit 20 Ellen (v.2), 
die das Heiligtum umgebende Mauer 6 E. (v.5), macht 2X 6—=12 Ellen; 
der Seitenanbau im Lichten 4 E. breit auf jeder Seite (v.5), macht 2X 4 
—8 Ellen; die Außenmauer dieses Anbaues 5 E. auf jeder Seite (v.9),. 
macht 2X 5=10 Ellen, der 73% (i) 5 Ellen ringsum (v.11), macht 2X 5 
—10 Ellen, und der Raum zwischen ihm und den an der Vorhofsmauer 
gelegenen Cellen (e-g-h-f) 20 Elien ringsherum (v. 10) macht 2X20= 
40 Ellen, d.i. in Summa 20--12-+8+10--10-.40—100 Ellen , ganz 
entsprechend der Breite des innern Vorhofs 40,47. — Die Länge war fol- 
gende: ADE. das Heilige und 20E. das Allerheiligste (v.2 u.4), die West- 
mauer 6 E., die Seitengemächer im W. 4 Ellen und ihre Mauer 5 Ellen, 
der 73% im w. 5 E. und der Raum bis an die Cellen 20 Ellen; in Summa 
40-1204+6-414415-15 —+20=100 Ellen, wie v.13 gesagt wird, Hiebei 
ist die Vorhalle und die Dicke sowol der Scheidewand zwischen Heiligem 
und Allerheiligstem, als der vorderen (östlichen) Wand des Heiligen nicht 
mit in Rechnung gebracht; die Vorhalle nicht, weil ihre Grundfläche zum 
Raume des innern Vorhofs gehörte, in den sie hineingebaut war; die Schei- 
dewand nicht, weil sie als dünne Bretterwand keinen erheblichen Raum 
wegnahm. Warum aber die Vorderwand des Heiligen nicht, ist schwer zu 
sagen. Dain dem Quadrate von 100 Ellen für sie kein Raum vorhanden, 
so hat Alief. auf der Ostseite des Heiligen gar keine Mauer angenommen, 
sondern gemeint, daß die Rück- (West-) wand der Halle ihre Stelle ersezt 
habe. Dies ist aber schon aus dem Grunde unannehmbar, weil die Halle 
sicherlich nicht die gleiche Höhe mit dem Heiligen und nach 40, 48 nur 
16 Ellen äußere Breite hatte, so daß nicht nur am obern Teile der Fronte, 
sondern auch auf jeder Seite ein 2 Ellen breiter offener Raum geblieben 
wäre, wenn das Heilige keine eigene Wand gehabt hätte. Hiezu komt, 
daß die Messung sowol der Pfeiler zu beiden Seiten der Fronte des >>’ 
(y.1) als der Schultern zu beiden Seiten der Thür (v.2) eine Mauer oder 
Wand an der Ostseite des Heiligen voraussezt, die nicht schwächer als die 
Seitenwände, d. h. nicht unter 6 Ellen angenommen werden kann. Es 
bleibt daher nur die Vermutung übrig, daß die 40 Ellen Länge des Hei- 
ligen von der 10 Ellen breiten Thürlinie an gemessen, und die Stärke der 
Thürschultern zu beiden Seiten in diese 40 E. eingerechnet, oder was 
dasselbe ist, bei der Messung nicht mit in Betracht gezogen worden sei. 
Dagegen kann das Bedenken, daß hiedurch der Raum des Heiligen an sei- 
ner bedeutsamen Länge von 4OE. eine beträchtliche Einbuße erlitten, keine 
begründete Instanz bilden, weil die Thürschultern, deren Stärke nicht 
berechnet wird, nur 5 E. auf jeder Seite breit waren, für den mittlern, 
10 E. breiten Teil des Heiligen, den die Thür einnahm die Länge von 
40 E. keine warnehmbare Verkürzung erlitt. So gut wie die Pfeiler der 
Thür des Allerheiligsten mit der Zwischenwand in die 40-20 E. Länge 
des Heiligtums eingerechnet, und nicht in Betracht gezogen sind, eben so 
gut kann dies mit der Mauerstärke der Thürschultern des Heiligen ge- 
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schehen sein. Die symbolisch bedeutsamen Maße des Raumumfanges des 
‚Heiligen und Allerheiligsten lassen sich nicht mit mathematischer Seru- 
pulosität bemessen. 

V.12—14. Die Schiedstätte und die äussere Grösse des Tempels. 
V.12. Und das Bauwerk an der Vorderseite der Schiedstätte war an 
der gegen Westen gerichteten Seite siebenzig Ellen breit, und die Mauer 
des Bauwerks fünf Ellen breit rings herum, und seine Länge neunzig 
Ellen. N.13. Und er maß das (Tempel-) Haus: die Länge hundert Ellen; 
und die Schiedstätte und ihren Bau und dessen Wände: die Länge hun- 
dert Ellen. V.14. Und die Breite des Fläche des (Tempel-) Hauses und 
der Schiedstätte gegen Osten hundert Ellen. — Das Verständnis dieser 
Vv. hängt von der Erklärung des W. At: ab. Nach seiner Abstammung 

“ von "12 schneiden, scheiden, bed. 3 das Abgeschnittene oder Abgeschie- 
dene; so MAr3 778 das abgeschnittene Land, die Wüste, die nicht durch 
Wege mit der bewohnten Landschaft verbunden ist; in unserer Stelle bed. 
mat3 einen vom Heiligtume abgeschiedenen Platz auf der Westseite des 
Tempels d.i. hinter dem Tempel (Taf.I /), auf dem sich ein Bauwerk oder 
Gebäude befand, über dessen Bestimmung nichts Näheres gesagt ist, als 
was sich teils aus der Benennung und der Lage dieses Raumes, teils aus 
den Stellen 1 Chr.26,18u.2Kg. 23, 11,nach welchen auch beim Salomon. 
Tempel ein solcher Raum mit Baulichkeiten hinter dem Tempelhause lag, 
der einen besondern Ausgang, das Thor n>®% hatte, folgern läßt, nämlich 
daß nach der warscheinlichen Vermutung von Klief. „dieser Platz mit sei- 
nen Baulichkeiten dazu bestimt sein solte, allen Auswurf, Kehricht , alle 
Abfälle, kurz alles dasjenige aufzunehmen, was sich bei dem heiligen 
Dienste im Tempel ausschied, und daß ihm auch darum der Name des ab- 
geschiedenen Raumes beigelegt werde“. Das Gebäude auf diesem Raume 
lag 1377 »27>8 an der Fronte der Gisra, nämlich wenn man vom Tem- 
pel herkam, und zwar E37"7j77 TRB an der Seite des Wegs zum Meere d.i. 
auf der Westseite sc. des Tempels, und hatte eine Breite von 70 Ellen 
(von N. nach S.) mit einer Mauer ringsherum, die 5 E. breit (stark) war, 
und eine Länge von 90 Ellen. Da die Mauerdicke neben der Breite be- 
sonders angegeben ist, so müssen wir dieselbe sowol zur (genanten) Breite 
als zur (genanten) Länge des Gebäudes hinzurechnen, wonach dasselbe 
von außen betrachtet 80 E. breit und 100 E. lang war. Diese Länge wird 
v.13® ausdrücklich der Schiedstätte und (d.h. mit) ihrem Gebäude und 
dessen Mauern zugeschrieben. Vorher aber ist die Länge des Tempel- 
hauses gleichfalls zu 100 E. bestimt. In v.14 ist noch die Breite von bei- 
den, gleichfalls zu 100 E. angegeben, nämlich: die Breite der äußern 
Fronte oder vordern Fläche des Tempels betrug 100 Ellen und eben so 
viel die Breite der Schiedstätte o"7p5 gegen Osten d.h. die Breite, welche 
sie an der Ostseite dem Messenden zeigte. Wenn nun das auf der Schied- 
stätte befindliche Gebäude nach v. 12 mit Einrechnung seiner Mauern nur 
80 Ellen, die Schiedstätte selbst aber 100 E. breit war, so bleibt ein von 
dem Gebäude nicht bedeckter Raum von 20 FE. Breite, und zwar, da wir 
das Gebäude unbedenklich in die Mitte setzen dürfen, an der Nord- und 
der Südseite ein freier Raum von je 10 E. übrig für den Zugang zu dem 
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nase Earmoniren Balkone Wie, deri innere ‚Vorhof ein Qu: 
- drat von 100 E. Länge bildete (40, 47), so nahm das im Westen a m 
sich anschließende Tempelhaus mit seinen Pertinenzen die gleiche Länge 
. ein, und die Schiedstätte hinter dem Tempel einen eben so großen Rau 
& Diese drei Quadrate hatten sonach von O. nach W. eine Länge von 300: 
Ellen. Rechnen wir dazu die Länge der Ostthorgebäude des innern und 
‚äußern Vorhofs, jedes zu 50 Ellen (40,15.21.25.29.33.36), und die®.. 
Länge des äußern Vorhots von Thor zu Thor mit 100 Ellen (40,19.23. 
27), so erhalten wir für den gesamten Tempelbau die Länge von 500. 
Ellen. Rechnen wir ferner zu der Breite des innern Vorhofs oder des 
'Tempelhauses von 100E. die Breiten des äußern Vorhofs mit den äußern - 
und inneren Thorgebäuden von 200 E. sowol auf der Nord- als auf der 
a eile, so ergeben auch diese eine Gesamtbreite von 100+200--200 
500 Ellen, wonach der ganze Bau einen Raum von 500 Ellen ins Ge- 
‚vierte einnahm , im Einklange mit der 8. 389 gegebenen Berechnung der 
2 Größe der Umfässungsmauer, 
. V.15—26. Summarische Bestimmungen über Mass, Beschaffenheit h 
= FR bedeutsamen Schmuck der hervorragenden Teile des Tempelge- 
bäudes. V.15. Und so maß er die Länge des an der Fronte der Schied- 
stätte befindlichen Baues, was auf ihrer Hinterseite war, und seine Gal- 
 lerien auf dieser und jener Seite hundert Ellen, und das innere Heilig- 
tum und die Hallen des Vorhofs. V.16. Die Schwellen und die geschlos- 
 senen Fenster und die Gallerien rings um alle drei herum — gegenüber 
den Schwellen war getäfeltes Holz ringsum, und der Erdboden bis andie _ 
Fenster, die Fenster aber waren verdeckt — V.17 (der Raum) über den 
Thüren somwol bis zum innern Tempel hinein als nach außen und an der 
ganzen Wand rings herum, innen und außen, hatte seine Maße. \. 18. 
Und Cherube und Palmen waren gemacht, eine Palme zwischen je zwei 
 Cheruben, und zwei Angesichter hatte der Cherub; V.19 ein Menschen- 
" angesicht nach der Palme hin auf dieser, und ein Lömwenangesicht nach 
‚der Palme hin auf jener Seite. So war's am ganzen Hause rings 
‚herum. V.20. Vom Boden bis hinauf über die Thüre waren die Cherube 
und Palmen gemacht und zwar an der Wand des Heiligtums. V.21. Das 
Heiligtum hatte viereckige Thürpfosten und die Fronte des Allerheilig- - 
y sten hatte dieselbe Gestalt. V.22. Der Altar war von Holz, drei Ellen 
hoch und seine Länge zwei Ellen, und hatte seine Eckstücke und sein 
Gestell, und seine Wände waren von Holz. Und er sprach zu mir: das 
ist der. Tisch der vor Jehova steht. V.23. Und zwei Thüren hatten das 
Heilige und das Allerheiligste. V.24. Zwei Flügel hatten die Thüren, 
zwei sich drehende Blätter, zwei die eine Thür und zwei Thürblätter die 
andere. V.25. Und gemacht waren an ihnen, an den Thüren des Heilig- 
tums, Cherube und Palmen, wie sie gemacht waren an den Wünden; und. 
E 'hölzernes Gesimse war an der Fronte der Halle draußen. V.26. Und ger 
schlossene Fenster und Palmen waren hüben und drüben an den Ban, 
änden der Halle und den Seitengemächern des Hauses und dem Gebälke. — = 
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Mit v.15 begint die zusammenfassende Aufzählung von Einzelheiten an 
dem Gebäude, die fast alle bisher noch nicht erwähnt waren; demnach 
ist 7723 statt 21 zu übersetzen: und so maß er. Der Umstand, daß in 


v.15* noch eine Maßbestimmung folgt, während von v.15® ab keine Zahl- 


maße mehr gegeben werden, berechtigt nicht zu der Annahme, daß v.15* 
zu v.14 zu ziehen, v.15” aber mit v.16 zu verbinden sei. Gegen die lez- 
tere- Verbindung spricht entscheidend schon das Fehlen der Cop. 1 vor 
D"B87 v.16?, welches zeigt, daß mit 8857 eine neue Bestimmung anhebt 
und die Worte 1% >31 v.15° noch von 77% v.15* abhängen. Auch 
der Inhalt von v.15 spricht gegen die erwähnte Trennung desselben. 
Zieht man nämlich v.15° noch zu v.14,so enthält der erste Satz eine 
reine Tautologie, da die Länge des Gebäudes schon v.13 gemessen und 
angegeben ist. Die Tautologie fält weg, wenn mit v.15 die summarischen 
Angaben über die Maße einzelner Teile des ganzen Tempelbaues begin- 
nen, mit welchen noch mancherlei Einzelheiten, von denen bisher nicht 
die Rede war, nachgeholt werden. Dazu gehört sogleich der Inhalt des 
zweiten Satzes, das über die o’p"AX Bemerkte. Das Gebäude an der 
Fronte der Schiedstätte, welches der Mann maß, ist seiner Lage nach 
durch 7°778°>> SöX näher bestimt. Das Fömininsuffix von HWIR geht 
auf 797371 zurück: danach kann SER sich nur auf 7237 beziehen: das Ge- 
bäude... welches auf der Hinterseite der Gisra lag. Dies widerspricht 
nicht der in 4137 E58 angedeuteten Lage, sondern dient zur genaue- 
ren Bestimmung dieser Angabe, daß das an der Fronte der Gisra gele- 
gene Gebäude den hintern Raum derselben einnahm, sich der Länge nach 
von der Fronte bis zum hintern Ende der Gisra hinzog. — Dunkel ist für 
uns die Bed. von S’PAAR& oder EP"AR hier Keri und in v.16. 42,3 u.5, 

wo es allein noch vorkomt, von dem selbst Raschi gesteht die Bedeutung 
nicht zu kennen, und das auch die alten Uebersetzer nur nach vagen Ver- 
mutungen wiedergegeben haben; die LXX hier anoAoınu, in 42,3 u.5: 

reolorv)or und roul, Vulg. hier: ethecas (das hebr. Wort latinisirt) in 
c.42: porticus, Targ. in der Londn. Polygl. v.15 NAAR, v.16 SPAN, 

42,3 "1 u.42,5 x»1°7. Ein Stamm Pn& komt im Hebr. nicht vor, und die 
Herleitung von PN? ist nicht blos unsicher, sondern gibt auch nichts 
Brauchbares für die architektonische Bed. von P*R& an die Hand. Auch 
der Context in v.15 u. 16 unsers Cap. bietet nichts, weil in beiden Vv. 
der Sinn der Sätze, in welchen &*p“nx steht, streitig ist. Nur 42,3 u.5 
bieten einige Anhaltspunkte. Nach 42,3 war an dem dreistöckigen Cel- 

lengebäude PınX "D">R PIRN am dritten Stockwerke, und nach v.5 wa- 
ren die Cellen des obern Stockes an diesem Gebäude kürzer als die des 
untern und des mittlern Stockwerkes, weil B*p"n&8 Raum von ihnen weg- 
nahmen; und dies hatte wieder seinen Grund darin, dass die dreistöckigen 
Cellen keine Säulen hatten. Hieraus läßt sich mit Sicherheit folgern, daß 
die D’P"nX Gallerien, Umgänge waren, die an den Außenwänden längs 
dem Gebäude sich hinzogen, und weil sie nicht von Säulen getragen wur- 
den, auf Absätzen ruhen mußten, welche durch Zurücktreten der Zimmer 
des obern Stockes nach innen zu gewonnen wurden. Diese Bed.paßt auch 
für unser Cap. Das Suffix an XY”PARX (aramais. Form für HR"AR) geht 
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nicht auf j%2, sondern auf 793 v.13 zurück; denn die W.: und seine 
Gallerien auf dieser und jener Seite d.i. an der Nord- und Südseite des 
Gebäudes, sind nicht von j%27 X abhängig, in dem Sinne: die Länge 
des Baues mit seinen Gallerien hüben und drüben, indem dazu X"pinx" 
zu weit von ‘37 78 getrent ist. Vielmehr ist xmpin8" ein zweites Object 
zu 7%: er maß 1) die Länge des Gebäudes, 2) seine Gallerien hüben und 
drüben — 100 Ellen, 3) den innern Tempel u.s.w. Die 100 Ellen be- 
ziehen sich nicht auf die Länge des Gebäudes, sondern auf die Gallerien 
zu beiden Seiten, die eben so lang als das Gebäude waren, also an der 
ganzen Länge desselben hinliefen, was zu bemerken nicht überflüssig 
war, da sie möglicher Weise hätten kürzer sein können. men Pan ist 
das Tempelhaus mit seinem Anbau im innern Vorhofe. Außerdem sind 
noch genant die Vorhallen des Vorhofs d.h. an den Thorgebäuden des in- 
nern und äußern Vorhofs, als die vorspringenden Teile an diesen Gebäu- 
den. Diese drei in v.15 genanten Bauwerke sind sämtliche Gebäude, de- 
ren Maße in der bisherigen Beschreibung erwähnt sind, nämlich von dem 
Gebäude im Westen des Tempels in v.12—14, von dem innern Tempel 
v.1—11,von den Hallen der Vorhöfe, zu welchen die Tempelhalle vor 
dem Heiligen, als beim Messen zum innern Vorhof gerechnet, zu ziehen 
ist, inc. 41.— So zeigt der Inhalt unsers 15. V.,daß er nicht nur ein un- 
zerreißbares Ganzes, sondern auch den zusammenfassenden Schluß der 
bisherigen Messungen liefert, und diesem Inhalte entsprechend den Ueber- 
gang zu der folgenden summarischen Aufzählung verschiedener noch er- 
 wähnenswerter Einzelheiten am 'Tempelgebäude bildet. 

In dieser summarischen Zusammenstellung ist noch fünferlei bespro- 
chen: a) daß alle Teile an den Gebäuden ihre Maße hatten, v. 16 u. 17; 
b) der bedeutsame Schmuck der innern Wände des Heiligtums, v. 13— 
21; c) der Altar im Heiligen v.22; d) die Beschaffenheit und Verzierung 
der Thüren des Heiligtums v. 23—25?; e) die Bauart der Halle und des 
Seitenanbaues am Tempel v.25 u.26.— Die Vv.16u. 17 bilden eine 
durch parenthetisch eingeschobene Erläuterungen erweiterte Periode, 
ähnlich der Coustruction in v.18 u. 19. Das Prädicat zu den drei Sub- 
jecten: die Schwellen, die geschlossenen Fenster und die Gallerien, ist 
weder in ERÖ>W> 2420 noch in 19 Hd nen zu suchen. Die leztere Con- 
struction (bei Bött. Häv.) ergibt den Unsinn, daß die Schwellen quer vor 
der Schwelle lagen. Die erstere Construction ergibt den ziemlich kahlen 
Gedanken, daß Schwellen, Fenster und Gallerien ringsum waren, wobei 
der Artikel die Schwellen, die Fenster auffällig bleibt. Das Prädicat zu 
19 DB8n ist Ni72 am Ende des 17. V.: die Schwellen u.s. w. hatten Maße, 
und die Construction ist insofern anakoluthistisch, als das Prädicat Ni72 
sich regelrecht nur an die v.17 genanten Dinge anschließt, und die in 
v.16 genanten Subjecte als absolute Nominative zu betrachten sind. Die 
W. emd>35 220 gehören als Nebenbestimmung zu den drei vorhergehen- 
den Subjecten: die Schwellen, Fenster und Gallerien (welche) an diesen 
drei herum (waren). Das Suffix an pRÖ>Y „ihre Dreiheit“ bezieht sich 
auf die v.15 genanten drei Gebäude: das auf der Schiedstätte, das Tem- 

“ pelgebäude und die Vorhofshallen, und das appositionelle 3°S0 ist nicht 
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so zu pressen, daß man daraus schließe: alle drei Gebäude — also auch 
die Vorhofshallen hätten ringsum &"p"RX gehabt. Da nämlich das a"20 
envbV> von den Schwellen und den Fenstern und den Gallerien gesagt 
ist, und diese drei Gegenstände durch den Artikel als bekant d. h.im Vor- 
hergehenden schon genant und beschrieben eingeführt werden, so ist für 
die Apposition: rings um diese drei die nähere Bestimmung), resp. Be- 
schränkung aus der vorhergegangenen Beschreibung dieser drei Gebäude 
zu entnehmen, und man hat Schwellen, Fenster und Gallerien an diesen 
Gebäuden nur da anzunehmen, wo sie in jener Beschreibung genant sind, 
also Gallerien nur an dem Gebäude auf der Schiedstätte. Bevor nun aber 
über die Schwellen u.s.w. das Beabsichtigte ausgesagt wird, ist mit den 
W. 587 23 bis 220 eine Bemerkungüber die Construction der Schwellen 
eingeschaltet: gegenüber der Schwelle (5®7 in genereller Allgemeinheit 
— jede Schwelle) war 7? A" Dünngemachtes von Holz d.h. eine dünne 
Holzbekleidung. 22 bed.nicht: quer vor — hin (Bött.), sondern: gegen- 
über, und dasGegenüber der Thürschwelle ist streng genommen das obere 
Gesims der Thür, hier aber wol im weiteren Sinne die Thüreinfassung 
oben und zu beiden Seiten, wie das folgende 2*30 2*38 lehrt. Mit YRM 
wird ein neuer Gegenstand eingeführt. YAIX7 ist Subject wie EBEN etc. 
und die Ergänzung von 72 „vom Erdboden an“ ist aus mangelhaften Ver- 
ständnis entsprungen. Der Gedanke ist der: wie die Schwellen, Fenster 
u.s.w. so auch der Erdboden bis zu den Fenstern hinauf d.i. der Raum 
zwischen dem Erdboden und den Fenstern hatte Maße. An die Nennung 
der Fenster ist in Form eines Umstandssatzes die Bemerkung angereiht: 
die Fenster waren verdeckt. ni®3= scheint nur eine sachliche Verdeut- 
lichung des nizux zu sein, s. zu 40,16. In v.17 sind noch zwei Gegen- 
stände aufgeführt, welche Maße hatten, aber nicht in der logischen Stel- 
lung von Subjecten, sondern mit Präpositionen >® und >X: auf dem was 
oberhalb der Thüröffnung war — und (was) an allen Wänden (war) d.i. 
der Raum über-den Thüren und an allen Wänden. An diese Umschrei- 
bung des Subjects durch >» und >® schließt sich das zu sämtlichen Sub- 
jecten des 16. u. 17.V. gehörige Prädicat ni72 an, in dem Sinne: an 
allen Wänden waren Maße. Der Sinn ist: alle die genanten Teile des Ge- 
bäudes hatten ihre bestimten Maße, waren wol abgemessen. Um diesen 
Gedanken in möglichst umfassender Allgemeinheit auszudrücken, sind die 
Subjectsbegriffe in v.17 durch Appositionen erweitert: der Begriff des 
Raumes oben über der Eingangsthür durch yıray ‘en myan 791 sowol 
(1 — et—et) bis zum innern Tempel hinein d.h. sowol das Innere des 
Tempels durchweg als auch nach außen hin; der Begriff der ganzen Wand 
ist durch: rings herum im Innern und im Aeußern, ausgedrückt. — So ist 
inv.16u.17alles klar und sachgemäß, und es bedarf weder des kritischen 
Scheermessers von Emw.u. Hitz., die was sie nicht verstehen als Glossen 
streichen, nach der Verschlimmbesserung des m” in nis>pn 1Kg.6,18, 
wodurch Bött. den Tempel auch an den Außenseiten aller Wände mit 
Sculpturen zu verzieren für gut befunden hat. 

Die Vv.18-—21 handeln von dem Schmucke der Innenseiten des Hei- 
- ligtums d.i. des Heiligen und Allerheiligsten. V.18 u. 19 bilden wie v. 16 
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u. 17 eine durch Zwischensätze erweiterte Periode. Das an der Spitze 
von v.18 stehende Prädicat "> wird in v.19® wieder aufgenommen und 
durch ‘0 *o mIan-ba>s vervollständigt. Daß die Cherube und Palmen in 
Seulptur oder Schnitzarbeit ausgeführt waren, ergibt sich aus der Ver- 
gleichung mit dem Salomon. Tempel 1Kg.6,29. Verteilt waren dieselben 
so, daß auf den Cherub eine Palme und auf diese wieder ein Cherub 
folgte, also die Palme zwischen dem einen und dem andern Cherub stand 
und der Cherub von seinen zwei Gesichtern das eine der Palme auf die- 
ser, das andere der auf jener Seite zuwandte. Mehr als zwei Gesichter 
ließen sich in Sculptur nicht darstellen, deshalb hatten diese Cherubfigu- 
ren nur zwei, nicht vier Gesichter, wie die in der Vision. Diese Sculptur 
war am ganzen Hause ringsum angebracht, und zwar, wie v.20 verdeut- 
lichend hinzugesezt wird, vom Erdboden an bis oben über der Thür, näm- 
lich an der (innern) Wand des Heiligtums (527m). Hiedurch wird das 
nnar=>2 auf den 5371 das Heilige und Allerheiligste beschränkt. "PN ist 
localer Accusativ. Hieran reiht sich v.21 noch die Notiz: das Heiligtum 
hatte Thürpfosten in Quadratform. Die lose Verbindung der Worte: das 
Heiligtum Pfostenwerk von Quadratform, ist Breviloquenz in der Weise 
kurzer topographischer Notizen. 117% bed. allenthalben wo es vorkomt 
die Thürpfosten d.i. die vorspr ingende Einfassung der Thüreingänge, 
»13% geviert bed. nicht blos viereckig, sondern in Ex.27,1 u. 28,16 qua- 
dratförmig. Demnach könte man die W.: die Thürpfosten des Heiligen 
hatten Quadratform nicht blos so verstehen, daß die Thürpfosten quadrat- 
förmig behauene Balken waren, sondern man könte mit K’ief. auch dies 
darin finden, daß das die Thür einfassende Pfostenwerk quadratförmig 
gestaltet d.h. eben so hoch als breit war, was zu dem Vorwalten der sym- 
bolisch bedeutsamen Quadratform in diesem Tempelbilde recht gut pas- 
sen würde. Aber damit läßt sich die Aussage der zweiten Vershälfte nicht 
wol vereinigen; denn so verschieden diese auch im Einzelnen gedeutet 
wird, so besagt sie doch im Allgemeinen so viel, daß der Thüreingang des 
Allerheiligsten auch so gestaltet war. Aber die Thür zum Allerheiligsten 
hatte keine Quadratgestalt, sondern war (nach v.3) 6 Ellen hoch und 
7 Ellen breit. &IiP7 im Unterschiede von Ps"nn ist das Allerheiligste, 
wie v.23. über alle Zweifel erhebt; vgl. für diesen Gebrauch des Üıpn 
Lev.16,2.3.16. &7Ppm2e die Fronte des Allerheiligsten, die Vorder- 
seite, die sich dem Auge des in das Heilige Eintretenden darbot. myan 
INT22 ist das Prädicat, das eben so lose wie im ersten Hemistich ange- 
reiht ist. Die Fronte des Allerheiligsten hatte das Ansehen wie das (eben 
beschriebene) Ansehen d.h. wie das Ansehen des 5>*n, der Sache nach 
auch einen Thüreingang mit viereckigen Pfosten. So hat schon J. F. Starck 
die Worte erklärt: Zadem facies et aspectus erat utriusque portae templi 
et adyti, utraque quadrata et quadratis postibus conspicua erant. Dage- 
gen die von Zw. adoptirte Verbindung des MX”a2 mit dem folgenden 
navan: „vor dem Allerheiligsten war etwas zu sehen wie die Gestalt des 
Altares“ (LXX Syr.) hat den Artikel bei 7x2" gegen sich (2ött.). 
V.22. Der Rauchopferaltar im Heiligen. S. Taf. I. n. „Die abrupte 
Schreibweise geht fort.‘ Der Altar Holzf. der Altar war von Holz, 3E. hoch; 
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seineLänge d.i. die Ausdehnung der Wand von einer Ecke bis zur andern 
war 2 Ellen; eben so viel betrug auch die Breite (Dicke), die nicht aus- 


drücklich erwähnt ist, weil die quadratische Form von diesem Altare in der. 


Stiftshütte und dem Salom. Tempel her vorausgesezt wird. Unter Yniytpn 
seinen Eckstücken sind warscheinlich die an den Ecken hervortretenden 
Hörner oder hornförmigen Spitzen mit befaßt, da die bloße Erwähnung 
der Ecken überflüssig erscheint und die Hörner als symbolisch bedeut- 
same Bestandteile des Altars sicher nicht gefehlt haben. Auffällig ist das 
ja98N vor und neben den ni="p, da die Länge in den Wänden schon mit- 
begriffen ist und von der Länge auch nicht füglich gesagt werden kann, 
daß sie von Holz war. >78 ist also sicherlich Schreibfehler für 78 
7 ßaoıs adrovo (LXX),sein Fußgestell. Diesen Altar bezeichnet der 
Engel als den „Tisch welcher vor Jehova steht‘‘ — ganz entsprechend 
der schon im Pentateuche vorkommenden Bezeichnung der Opfer als das 
Brot (er) Gottes, nicht aber „weil der Altartisch den alten Schaubrot- 
tisch und Räucheraltar vereinigen solte‘ (Bört.). Der Schaubrottisch ist 
nicht erwähnt, eben so wenig als der Leuchter und sonstige Tempelge- 
räthe. — Der Rauchopferaltar stand vor Jehova d.i. vor dem Eingang in 
das Allerheiligste. Dies führt v.23ff. auf die Erwähnung der Thüren des 
Heiligtums, deren Beschaffenheit daher noch beschrieben wird, da früher 
nur von Thüröffnungen (rn8) die Rede war. n>7 bezeichnet die beweg- 
bare Thür, und der Plur. rirs7 Thüren, gleichviel ob dieselben aus-ein 
oder zwei Blättern bestehen, einfache oder Flügelthüren sind. Hier sind 
min=7 in v.23 u. 24 (mın57>) Flügelthüren, dagegen ist das erste nina 
v.24 und n>" ibid. von den Thürflügeln und nina niad'a von den wend- 
baren Stücken (Blättern) des einzelnen Thürflügels gebraucht, und der 
Sinn des V. dieser: das Heilige (>"M) und das Allerheiligste (Ü7Pprs) hat- 
ten zwei Flügelthüren (d.h. jeder dieser Räume eine). Diese Thüren hat- 
ten zwei Flügel, und jeder dieser Flügel an der einen und der andern Thür 
hatte zwei wendbare Thürblätter, so daß man beim Ein- und Ausgehen 
den mindestens 3 oder 4 Ellen breiten Flügel nicht jedesmal ganz aufzu- 
schlagen brauchte. Grundlos ist der Widerspruch Klief.’s gegen die Er- 
klärung des &7p>* »="m> vom Heiligen und Allerheiligsten, da er diesen 
Gebrauch der beiden Worte, des 5>"n in 1 Kg. 6,5.17.31.33 und des dp 
in Lev.16,2.3 u.s.w. nicht in Abrede stellen kann, und mit der gektin- 
stelten Deutung: „dem Tempelraume und zwar dem Heiligen‘ nicht nur 
die Uebereinstimmung unserer Vv. mit 1Kg.6,31—34 außer Acht läßt, 
sondern auch nichts weiter gewint, als eine gegen die Würde des Heilig- 
tums verstoßende Seitenthür, einen Durchgang aus den Seitengemächern 
in das Heilige, mit welcher 2ött. den Salom. Tempel beschenkt hat. — 
Wie die Wände, so waren auch diese Thüren mit Cherub- und Palmen- 
Bildwerk geschmückt. — Daran sind v.25® u. 26 noch einige Bemerkun- 
gen über die Halle vor dem Heiligen angereiht. Zuerst die, daß an der 
Fronte der Halle von außen Y9 22 war. Das W. 29 komt außer hier nur 
noch 1Ke.7,6 in ähnlicher Bezogenheit vor, von einem Holzwerke vor 
dem Ulam der Salomon. Säulenhalle, und es läßt sich nicht ermitteln, ob 
es Schwelle oder Gesimse oder Schwellengesims bedeute. An den Schul- 
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nster nd Palmehhiläwerk: en die Cherube fehl ier. — 
- Sehr dunkel sind die lezten Worte des 26. V. na nis»s1 läßt sich mit 

‚dem Vorhergehenden verbinden: „und an den Seitengemächern des Tem- 
pels“,da bei gerade fortlaufenden Sätzen die Präposition nicht notwendig. 
wiederholt zu werden braucht (vgl. Zw. 8.351*), und die Seitengemächer 
. nicht nur Fenster haben mußten, sondern such mit Palmenbildwerk ge- 
 schmückt sein konten. Faßt man diese Worte aber so, dann müssen auch 
. die 8939 etwas bezeichnen, das wie die Wände der Halle und der Seiten- 
emächer‘ größere Flächen darbet, die ähnlichen Schmuck haben konten, 
obwol Genaueres über die Bed. dieses Wortes bisher nicht ermittelt ist 
‚und unsere Uebersetzung: Gebälke keinen Anspruch auf Bi . 
1 macht. 


Kt 


Cap. XL1I. Die heiligen Cellen im Vorhofe und der Umfang 
des heiligen Bezirkes um dem Tempel. 


x AV, 1274, Die Cellengebäude im äussern Vorhofe zu heiligem Ge- 
Er Spranche. V.1. Under führte mich hinaus in den äußern Vorhof des We- 
ges gegen Norden und brachte mich zu dem Cellengebäude, welches ge- 


V.2 hin vor die Längenseite von hundert Ellen, mit der Thür gegen Nor- 


nern Vorhofs und gegenüber dem Steingetäfel des äußern Vorhofs; Gal- 
lerie gegen Gallerie war im dritten Stockwerke, V.4 und vor den Cellen. 
ein Gang, zehn Ellen breit; nach dem Innern hin ein Weg von hundert 
men, und ihre Thüren gingen nach Norden. V.5. Und die obern Cellen 
- waren verkürzt, weil die Gallerien von ihnen Raum wegnahmen, gegen die 
unteren und die mittleren im Bau. V.6. Denn dreistöckig waren sie und 
hatten keine Säulen, wie die Säulen der Vorhöfe; daher war von den un- 
teren und von den mittleren abgenommen vom Boden. V.T. Und eine 
Mauer nach aufen gleichlaufend den Oellen nach dem äußern Vorhofe zu 
N en vor den Üellen hin; ihre Länge funfzig Ellen. V.8. Denn die Länge 
der Cellen des äußern Vorhofs war 50 Ellen, und siehe gegen das Hei- 
I  ligtum mwar sie hundert Ellen. V.9. Und von unter ihr heraus erhoben 
"sich diese Cellen; der Eingang war von Osten her wenn man zu ihnen 
g ging, vom äußern Vorhofe her. V.10. An der Breite der Vorhofsmauer 
gegen Süden, vor der Schiedstätte und vor dem Bau waren Cellen (V. 11) 
mit einem Wege vor ihnen, ähnlich den Cellen, die gegen Norden lagen, 
 mwienach ihrer Länge ense nach ihrer Breite rd, nach allen ihren Aus- 
 gängen wie nach deren Einrichtungen. Und wie deren Thüröffnungen 
(V.12), so waren auch die Thüröffnungen der Cellen, die gegen Süden 
lagen, ein Thüreingang an der Spitze des Wegs, des Wegs gegenüber der 
‚entsprechenden Mauer, des Wegs von Osten her wenn man zu ihnen kam. 
V.13. Und er sprach zu mir: die Cellen im Norden, die Cellen im Süden, 
welche vor der Schiedstätte liegen, sind die heiligen Cellen, moselbst die 
Priester, welche dem Jehova nahen, das Hochheilige essen. sollen; dahin 
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u... der Schiedstätte und gegenüber dem Gebäude gegen Norden lag, 


- 


: den, und die Breite funfzig Ellen, V.3 gegenüber den zwanzig des in- = 
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sollen sie das Hochheilige legen, sowol das Speisopfer, als das Sündopfer 
und das Schuldopfer ; denn der Ort ist heilig. V.14. Wenn sie eingehen, 
die Priester, sollen sie nicht aus dem Heiligen hinausgehen in den äußern 
Vorhof, sondern sollen dort niederlegen ihre K. leider , in welchen sie den 
Dienst verrichten, denn die sind heilig; sie sollen andere Kleider anziehen 
und so dem nahen was des Volkes ist. 

Aus den Vyv. 13 und 14, welche die Bestimmung der vorher beschrie- 
benen Cellen angeben, erhellt klar, daß die Beschreibung nur von zwei 
Cellengebäuden, das eine an der Nord-, das andere an der Südseite der 
Schiedstätte, handelt (s. Taf. I. Z). Von diesen wird das nördlich gelegene 
umständlicher beschrieben v. 1—9, das südliche hingegen in v. 10—12 
nur kurz als in der Hauptsache jenem gleich bezeichnet. Daß diese zwei 
Cellengebäude weder mit den 40,44 ff. noch mit den 40,17 erwähnten Cel- 
len identisch sind, wie Zäv. meint, sondern von beiden verschieden, das 
springt So klar in die Augen, daß man die Identificirung derselben nicht 
begreift. Die Verschiedenheit von den in 40, 44 ff. ergibt sich schon aus 
der Verschiedenheit der Bestimmung beider. Jene in 40, 44 waren für 
den Aufenthalt der Priester während der Verwaltung des Dienstes im 
Heiligen und am Altar bestimt, die unsrigen dienen zur Niederlage der 
hochheiligen Opfergaben und priesterlichen Amtskleider. Dazu komt 
die Verschiedenheit der Lage, wodurch die unsrigen sowol von jenen in 
40, 44 f. als auch von den in 40, 17 erwähnten unterschieden werden. 
Jene in 40, 44 lagen im innern, die unsrigen in äußeren Vorhofe. In die- 
sem befanden sich zwar auch die 40, 17 erwähnten, aber an ganz andern 
Stellen, wie die Beschreibung der Lage der in unserm Cap. beschriebe- 
nen außer Zweifel sezt. Aus dem innern Vorhofe wird Ez. hinausgeführt 
in den äußern, den Weg in der Richtung gegen Norden hin, zu maVan 
dem Cellengebäude (daß nz2U>7 hier in collectiver Bed. steht, ersieht 
man aus dem Plur. nisß> v. 4—5). Dasselbe lag gegenüber der Gisra 
d. i. dem hinter dem Tempelhause abgeschiedenen Raum (41, 12 ff.) und 
gegenüber dem 7732 d.i. weder die äußere Vorhofsmauer, welche 40,5 
als 723 bezeichnet ist, aber hier, wo jede nähere Bestimmung fehlt, nicht 
gemeint sein kann, noch das Tempelhaus, woran Klief. denkt, weil das- 
selbe constant na heißt. Vielmehr hat man bei 727 an das 41, 12ff. 
beschriebene Gebäude auf der Gisra zu denken, wogegen die Wiederho- 
lung des relat. "öx" keinen triftigen Grund abgibt, da sie in v. 10 fehlt 
und überhaupt nur dazu dient, die zweite Bestimmung mehr hervorzuhe- 
ben,in dem Sinne: und zwar gegenüber dem Gebäude (sc. derSchiedstätte) 
gegen Norden. Wie jipx7"58 als nähere Bestimmung der in 732 ange- 
deuteten Richtung zu "ÖR gehört, so hängt das v. 3 folgende ‘X 28 von 
»8”2% ab und ist dem M2ÖbT-b8 coordinirt, die Seite des Cellengebäudes 
bestimmend, zu welcher Ez. geführt wurde: an die Fläche der Länge d. 
h. an die Langseite des 100 Ellen einnehmenden Baues. Die Worte so 
zu verbinden, fordert der Artikel an 7xa2'7, welcher nicht stehen könte, 
wenn die Worte besagen solten:; „auf derOberfläche einer Länge von 100 
Ellen“. Da nun die Schiedstätte auch 100 Ellen, also eben so lang als 
das ihr gegenüber gelegene Cellengebäude war, so könte man zu der An- 
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en Vorhofsmauer reichte, so auch das Cerlerzetinde mit seiner r westlichen 
Schmalseite bis dahin sich. erstreckt hätte; allein dem steht entgegen, daß 
‚nach 46, 19 f. am Westende dieses Teils des Vorhofs, also hinter dem Cel- 
lengebäude sich die Opferküchen für die Priester befanden, deren Größe 
zwar nicht angegeben ist, für die wir aber doch, nach der Größe der Opfer- 
 küchen für das Volk 46, 22 zu schließen, nen Raum von 40 Ellen 
Länge reserviren müssen, wonach das 100 E. lange Cellengebäude, wenn 
es bis dicht an die Küchen angebaut war, mit seiner vorderen (östlicheu) 
‚Schmalseite bis an die Fluchtlinie der Hintermauer des Tempelhauses ge- _ 
- reicht haben wird, da diese Mauer laut der S. 408 gegebenen Berechnung 
. 40 Ellen von der Fronte der Schiedstätte entfernt war, so daß dem eigent- 
lichen Heiligtum auf der Nord- und Südseite kein hervorragendes Gebäude 
 gegenüberstand, welches einen Teil desselben hätte verdecken können. 
. Zwischen den Opferküchen und dem Cellengebäude aber einen leeren Raum 
zu lassen, dazu liegt nicht nur kein Grund vor, sondern es spricht dage- 
gen auch der Umstand, daß falls die Küchen durch einen Zwischenraum 
von dem Cellengebäude getrent waren, man das gekochte heilige Opfer- 
- fleisch aus der Küche in die Speisecellehätteüber den äußern Hofraum tra- 
- gen müssen. Wie weit nun dieses Oellengebäude von der Nordgrenze der. 
-  Gisra und des das Tempelhaus umgebenden freigelassenen Raumes (n3%) 
entfernt lag, ist hier nicht bemerkt, ergiebt sich aber aus 41, 10, wonach 
der Zwischenraum zwischen dem Munnach und den Cellen 20 Ellen be- 
. - trug. Denn die dort erwähnten Cellen können nur die unsers Cellengebäu- 
des sein, da andere Cellen gegenüber der Nord- und Südseite des Tempel- 
hauses nicht vorhanden waren. Betrug aber die Entfernung der südlichen 
- Langseitedes Cellengebäudes, so weit dieselbe dem Tempelhause gegenüber 
lag,nur20 Ellen, so traf die Südmauer des Cellengebäudes mit der Grenz- 
 mauerdes innern Vorhofs so zusammen, daß sie als die Fortsetzung dersel- 
ben zu betrachten war. — Die weitere Bestimmung iz nne Thür nach 
Norden ist als dem vorhergehenden Satze subordinirt zu fassen, in dem 
Sinne: mit der Thür nach Norden, weil sie sonst störend zwischen die An- 
gaben der Länge und Breite des Baues treten würde. DieBreite (v.N.nach 
0.) des Baues entspricht der Breite der Thorgebäude des innern Vorhofs. 
Streitig ist die Bedeutung des 3. V. emtosın — bemerkt Bött. — ist 
„schwierig wegen des Artikelssowol als der Zahl, "da außer den 20 Ellen frei 
gebliebenen Tempelplatzes (41,10) noch keine dem eigentlichen en “zr 
angehörigen E78 erwähnt wordensind und das Zahlwort überhaupt nicht 
. entsprechend genug dem nachherigen 75% zur Seite steht.“ Allein die- _ 
ses leztgenante Bedenken ist nicht so gewichtig, daß es die Beziehung 
auf die. 20 Ellen zweifelhaft machen kann, da „die 20 Ellen“ nur ein ver- 
kürzter Ausdruck für: der Raum von 20 Ellen sind, dieser Raum aber ei- 
nen passenden Gegensatz zu dem Steingetäfel (7829) d. i. dem gepflaster- 
ten Raum des Vorhofs bildet. Hiezu komt, daß die Ergänzung des feh- 
lenden Substantivs zu den „zwanzig‘ aus dem unmittelbar vorher genan- 











































. da Cellen außer derjenigen, deren Lage nach den zwanzig bestimt werden 





ten Ni@X am allernächsten liegt, viel näher als die Ergänzung von Hisds, 
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soll, weder vorher noch nachher erwähnt sind. Wir halten daher die Er- 
gänzung von MEN mit J. ZH. Mich. Ros. Häv. Hitz. für allein zulässig; denn 
die Beschreibung der Priestercellen c. 40,44, an welche Xlief. bei bmw »3H 
denkt, istviel zu entfernt, als daß man aus ihr das W. nis®> zu ErHwsH sup- 
pliren könte. Auch paßt die Lage dieser Priestercellen östlich von dem in 
Rede stehenden Cellengebäude nicht zu 2), da die durch das correlate 
7221 eingeführte zweite Bestimmung auf das Steingetäfel im Norden hin- 
weist. Osten und Norden bilden kein vis & vis wie das zweifache 23 for- 
dert. — Zu unserer Auffassung des Ey paßt auch der erläuternde Re- 
lativsatz: welchedem innern Vorhofe waren d.h.ihm zugehörten. Denn der 
freie Raum von 20 Ellen Breite, welcher an der Langseite des Tempelhau- 
ses sich zwischen dem zum Tempel gehörenden Munnach und der Mauer 
des innern Vorhofs hinzog, bildete die Fortsetzung des innern Vorhofs, 
welcher das Tempelhaus im Norden, Westen und Süden umgab'!. Wenn 
hienach diese erste Bestimmung des "22 sich auf das dem Cellengebäude 
imSüden Gegenüberliegende bezieht,so wird mit dem zweitem 32 das Ge- 
genüber auf der Nordseite bestimt. Da zog sich der mit Steinen getäfelte 
Streifen des äußern Vorhofs an der Innenseite der Umgebungsmauer hin. 
Damit ist die Lage der Breitseite des Cellengebäudes so klar als möglich 
bestimt. Denn mit Recht werden diese Bestimmungen von Älief. wie von 
Hitz. zuv. 2° gezogen und die Worte von P*RX an als eine neue Aussage 
bringend gefaßt. Zu der Verbindung der beiden Hälften des 3. V. zu ei- 
nem Satze: „„Gegen die 20 Ellen desinnern Vorhofs und gegen das Stein- 
getäfel des äußern Vorhofs lief Gangabsatz vor Gangabsatz ins Drei- 
fache‘ (Bött.), paßt schon das prm&® E”>N nicht recht. Denn waren die 
Gallerien des Gebäudes gegenüber dem Steingetäfel im Norden und dem 
Raume vor dem Tempel im Süden des Gebäudes, so mußten sie längs der 
Nord- und der Südwand desselben hinlaufen in paralleler Richtung, wo- 
für 938 nicht der richtige Ausdruck ist. ”22”>8 nach der Fronte hin, 
also: eine Gallerie nach der Fronte der andern hin oder auf dieselbe zu 
— konte nur statthaben, wenn die Gallerien das Gebäude auf allen vier, 
oder wenigstens auf drei Seiten umgaben; denn in diesem Falle lief die 
Gallerie an der östlichen Seite auf die an der Süd- und Nordseite befind- 
lichen aus. Auch die Uebersetzung des Bmörwn durch: dreifach, ins Drei- 
fache, läßt sich weder sprachlich noch sachlich rechtfertigen. Der Plur. 
erwb komt außer hier nur Gen.6,16 vor und bedeutet da Kammern, 
Zimmer des dritten Stockwerks, und der Sing. "ö>W bed. der (die, das) 
dritte. ewbws heißt demnach: in der dritten Gemächer- oder Zimmer- 
reihe d.i. im dritten Stockwerke. Auch sachlich betrachtet ergibt sich 
aus der Erwähnung von oberen, mittleren und unteren Oellen (v.5 u. 6) 
nicht, daß um jedes der drei Stockwerke auch Gallerien gingen. 

V.4. „Vor den Cellen war ein Gang von 10 Ellen Breite“ (m). Wie das 
355 vor zu verstehen, ob: an der nördlichen Langseite des Gebäudes hin- 


1) Daß „dieser 20 Ellen breite Raum gar nicht zum innern Vorhofe gehörte“, 
wie Klief. meint, läßt sich durch 40,47, wo der Umfang des innern Vorhofs zu 
100 E, Länge und Breite angegeben ist, nieht begründen. Denn diese Maßbestim- 
mung bezieht sich nur auf den vor dem Tempel gelegenen Vorhofsraum, 


27° 








laufend, oder: vor der Ostmauer m das hängt, von der Erklärung der 


folgenden Worte, und zwar hauptsächlich der W.rrx max 77 ab, wo- 
nach sich. auch der Sinn des nmuen-bN erst bestimmen läßt. Häv. ae. 
Klief. nehmen MAX max 27 „ein Weg von einer Elle“ in dem Sinne: die 
Zugänge (Eingänge i in die Gemächer) waren eine Elle breit. Diesen Sinn 
können aber die Worte unmöglich haben, nicht nur weil die collective 
Fassung des 777 nach dem voraufgegangenen nicht collectiven 727% und 
bei dem nachfolgenden Plural Br}’r1ne höchst unwarscheinlich, wenn nicht 
unmöglich ist, sondern auch hauptsächlich deshalb, weil 7 2 Weg nicht 
gleichbedeutend mit 812% Eingang oder gar rnB Thüröfnung ist. Auch 


würde ein nur eine Elle breiter Eingang in ein großes Gebäude viel zu 


schmal sein und in gar keinem Verhältnisse zu dem 10 Ellen breiten 
Gange stehen. Den Worten, so wie sie lauten : „ein Weg von einer Elle“, 
läßt sich kein passender Sinn abgewinnen, und es bleibt nichts übrig, als 
nach dem ni rnyeıg &xarov der LXX rn& TAR in Dax 82 zu ändern. 
- Eine Verschreibung des 182 in m2& liegt unbestreitbar in v.16 vor, wo 
sie selbst von den Rabbinen anerkant wird. War aber erst mx mit MON 
verwechselt, so zog diese Verschreibung unwillkürlich die Aenderung des - 
TAN in ein Zahlwort, in MS nach sich. Die Bestimmung ein Weg von 
100 Ellen (Länge) könte man auf die Länge des Ganges vor den Cellen 
beziehen, da das Cellengebäude 100 E. lang war. Aber damit ist 
ra Myor=bR schwer vereinbar. Zieht man nämlich diese Worte zum Vor- 
 hergehenden: ein Gang von 10E. Breite in das Innere, so paßt dazu nicht 
die Angabe: ein Weg von 100 Ellen. Denn war jener vor den Cellen sich 


‚hinziehende Gang 100 E. lang, so führte er nicht in das Innere des Cel- 


lengebäudes, sondern an demselben vorüber zur äußern Westmauer hin. 


Wir müssen daher M»m8'7">58 zum Folgenden ziehen, so daß es dem "> 


nistan correspondirt: vor den Cellen war ein Gang von 10 E. Breite, 
und zum Innern hin führte ein Weg von 100 E. Länge. Alsdann aber be- 


zeichnet mama nicht das Innere des Cellengebäudes, sondern den in- 


‚nern Vorhof (namen Senn. 44,17. 21.27 u.ö.). Für diese Auffassung _ 
spricht hauptsächlich der” Umstand, daß nach v.9 u. 11 ein Weg von 
‘Osten her d.i. von der Treppe des innern Vorhofsthores im Norden und 
Süden zu den Oellengebäuden an der Nord- und der Südseite der Schied- 
stätte ging, dessen Länge von den genanten Treppen der Thorgebäude 
bis zu der Nord- und der Süd-Ostecke unserer Cellengebäude gerade 
100 E. betrug, wie aus der Zeichnung Tafel I zu ersehen. Dieser Weg 
(1) sezte sich in dem Gange vor den Cellen (m) fort und wird wol eben 
so breit als der Gang angenommen werden können. — Die lezte Bestim- 
mung des 4.V. ist klar: die Thüreingänge zu den Cellen waren gegen Nor- 


‘den gerichtet, so daß man von dem Gange vor den Cellen aus unmittelbar 


in die Cellen hineingehen konte. — In v.5 u. 6 folgen einige Angaben 
über die Bauart der Cellen. Das Gebäude enthielt obere, untere und 


> mittlere Cellen, war also dreistöckig. Dies besagen die W. ni nivaun "> 


denn die Cellen waren verdreifacht, drei Reihen waren über einander ge- 
legen. Aber im Baue waren sie nicht gleich; die oberen waren verkürzt 
zeegen die unteren und die mittleren, d.h. kürzer als dieselben (12 vor 











j ahnen und Miiann ist ER denn Gallerien fraßen davon 
Er weg. d.h. nahmen einen Teil davon weg (9°>°* für 3538” in architektoni- 
scher Bed. wegnehmen von). Inwiefern dies geschah, sagen die beiden 
ersten Sätze des 6. V., von welchen der erste die Erwähnung von oberen, 

unteren und mittleren Cellen erläutert, der zweite die Verkürzung der 
obern gegen die untern und mittlern motivirt. Weil die drei über einan- 
der gebauten Reihen von Cellen keine Säulen hatten, auf welchen die Ga- 
lerien der oberen Reihe ruhen konten, so mußten, um eine Grundlage für - 
die Gallerien des dritien Stockwerks zu gewinnen, die Cellen an der 

Außenwand zurückgezogen oder um so viel eingerückt werden, als die 
Breite der Gallerie betrug, wie im lezten Satze: 131 byx. j2°b» ausdrück- 
lich bemerkt ist. >28? mit unbestimtem Subjeete: es war abgenommen 
von den unteren und den mittleren Cellen vom Erdboden sc. den diese 
Gemächer einnahmen. 77872 ist zur Verdeutlichung hinzugesezt. Aus 
der Erwähnung von Säulen der Vorhöfe ersieht man übrigens, daß die 
Vorhöfe — was in der Beschreibung derselben nicht erwähnt ist — Säu- 
lengänge hatten, wie die Vorhöfe im Herodianischen, und warscheinlich 
auch schon im Salomonischen Tempel, deren Beschaffenheit nirgends be- 
schrieben ist. 

Dunkel sind die weiteren Angaben über dieses Cellengebäude in v.7 
—9. 22 ist eine Mauer, die zur Einfassung von Höfen, Weinbergen u. 
dgl. dient. Das Prädicat zu 772 folgt in nisw>n mar: eine Einfassungs- 
mauer ging an der Fronte der Cellen hin GLEN steht für »B"b3 wie das 
correspondirende ba’ »2">2 v.8 zeigt). Der Lauf dieser Mauer (n) ist 
näher bestimt durch den Relativsatz: „welche nach außen gleichlaufend 
den Cellen in der Richtung des äußern Vorhofs d.h. gegen den äußern 
Vorhof hin lief. Die Länge dieser Mauer betrug 50 Ellen. Daraus ergibt 
sich, daß die Mauer nicht entlang der Nordseite des Gebäudes ging, denn 
da hätte sie 100 E. lang sein müssen, sondern längs der Schmalseite, die 
50 E. betrug. Ob an der westlichen oder an der-östlichen Schmalseite, 
läßt sich aus v.7 nicht sicher bestimmen, obwol das 2 > mehr für die 
östliche d.i. vordere, als für die westliche d.i. hintere Seitenfronte spricht. 
Für die östliche Schmalseite entscheidet das Folgende. Zur Motivirung 
der 50 E. Länge dieser Mauer ist v.8 bemerkt: „denn die Länge der Cel- 
len, welche dem äußern Vorhofe waren, betrug 50 Ellen, aber siehe nach 
der Tempelfronte zu 100 Ellen“. Hienach können „die Cellen, welche 
der äußere Vorhof hatte‘, nur die Cellen sein, deren Fenster nach dem 
äußern Vorhofe zu lagen, also die auf der östlichen Schmalseite des Ge- 

_ bäudes; denn auf der westlichen Schmalseite lagen die Opferküchen (46, 
19.20). Die zweite Bestimmung des 8. V.— durch das auf Wichtiges hin- 
weisende 37 eingeführt — soll der Mißdeutung des "> 7X vorbeugen, 
daß man unter Zänge nicht die Ausdehnung des Gebäudes von O. nach W. 
verstehe, wie in v.2 und den meisten übrigen Maßbestimmungen. DerGe- 
brauch des 7% von der Ausdehnung der Schmalseite des Gebäudes ist 
auch nur durch i278 „Länge der Mauer“ (W. 7) herbeigeführt, wo hun ° 

"statthaft war, weil man unter 274 Breite einer Mauer ihre Dicke versteht. 

 baarrı ae ist die nach Norden gerichtete Außenseite des Tempelhauses. — 








































|  Keri niaehn Anna. Aber wie in den meisten Fällen ist such hier 
die Masoreten teils an der ungewöhnlichen Anhängung der Singularform 
des Suffixes an Mn, welches die Suffixa meist in Pluralform annimt, teils 
-an dem Fehlen des Artikels bei nisu> neben dem durch den Artikel be- 


chungen von der Regel aber berechtigen nicht zu Aenderungen, weil sie 
beide Analogien für sich haben. nm hat Singularsuffix nicht nur in 
mann Gen.2,21 u. »arın 2 Sam. 22,37.40 u.48 anstatt "nr Ps.18,37. 
En 40 u. 48, wo man es allenfalls dadurch erklären könte, daß dabei eine 
= “Richtung wohin gedacht werde (Ges.$.103,1 Anm.3), Bondarz auch in 
Brnn, welches häufiger vorkomt als or’nnn, und zwar ohne Unterschied 
in der Bedeutung, vgl. z. B. Deut. 2,12. 21. 22. 23. Jos.5,7. Hi.34,24 u. 
40,12 mit 1Kg.20,24. 1Chr.5,22. 2Chr.12,10. Und ben nisub ist 
analog dem “a7 "7 Sach.4,7 und vielen andern Verbindungen, wo um 
bequemer Kürze willen die Kraft der Bestimmung (durch den Artikel) 
. erst in die Mitte gesezt ist, vgl. 4w.8.293° (8.740). Wenn sonach das 
- Chet. unbedingt für die ursprüngliche Lesart zu halten ist, so kann das 
 Suffix am Farm nur auf ”73, welches gener. com. ist, zurückweisen : von 
8 unterhalb der Mauer aus waren diese Cellen d.i. die nach dem äußern 
Vorhof gerichteten Cellen, und der Sinn ist folgender: Nach unten hin 
waren diese Cellen durch die vor ihnen sich hinziehende Mauer verdeckt, 
so daß hier, wenn man von Osten her kommend den Blick auf diese Cellen 
_ richtete, sie aus der Mauer heraus sich zu erheben schienen. Hienach hat 
. Klief., welcher zuerst den Sinn dieses Satzes richtig erkant hat, über den 


- Fenster der unteren Cellenreihe zu verdecken, so daß die Priester beim 
; ‚Anlegen | ihrer Amtskleider nicht von außen her gesehen werden konten. 
„— Mit wlan folgt eine neue Bestimmung. Die Verbindung dieser Worte 
mit dem Vorhergehenden: „unterhalb dieser Cellen war der Eingang von 
Osten her“ (Bött.) ergibt keinen Sinn, mit welchem sich eine vernünftige 
_ Vorstellung verbinden ließe, falls man nicht das ja an rhnma ignorirt. 
. Daher haben schon die LXX das ihnen unverständliche Annan in xoi of 
 Hgme (mn2N) verwandelt, worin ZHitz. ihnen gefolgt ist. Bei der rich- 


ri 


Keri. anann gar nicht in Betracht kommen en ist der Zugang oder der 
zu den Cellen führende Weg. Dieser war von Osten her, vom äußern Vor- 
.hofe her, nicht etwa vom innern Vorhofe aus, an dessen Nordgrenze das 
Gebäude lag. msn Narn2 ist nicht zu mar ‘832 zu ziehen, sondern. 
dem bHpma coordinirt, eine erläuternde Apposition desselben. 
In v.10—12 wird das im Süden der Schiedstätte gelegene Cellenge- 
bäude beschrieben, aber sehr kurz, indem außer der Bestimmung seiner 
Fuge nur bemerkt wird, daß es in seiner ganzen Uonstruction dem nörd- 





stimten Demonstrativum max genommen haben. Diese beiden Abwei- 


tigen Erklärung des Armes bedarf es solcher en nicht, weil dann 
mit Xi3271 ein neuer Satz beginnen muß. Xi2277 (wogegen das sinnlose 


ey 


Keri eine schlechte Aenderung, hervorgegangen aus dem Anstoße, den. 


. Zweck dieser Mauer die Vermutung geäußert, die nach Osten gehenden 








Ezechiel XLII,10—11. a yn; 
lichen gleich war. Die Erklärung dieser Vv. aber bietet dennoch man- 
cherlei Schwierigkeiten, die teils durch einen Textfehler, teils durch die 
unzweckmäßige masoretische Versabteilung, teils endlich durch die Kürze 
der Ausdrucksweise erzeugt worden sind. Im ersten Satze von v.10 ist 
8797 Schreibfehler für 8i%37, durch das voraufgegangene b"1PprR (v.9) 
herbeigeführt. Denn 8°7P77 773 steht mit dem folgenden 137 mE=5R in 


unvereinbarem Widerspruch. Das Gebäude lag an oder auf der Breitseite ° 


(am) der Vorhofsmauer d.i. der Mauer, welche den innern Vorhof gegen 
den äußern begrenzte — gegenüber der Schiedstätte und des auf dersel- 
ben befindlichen Gebäudes (92->8 von der Außenseite her ist sachlich 
gleich dem 22 in v.1 und j22'7 hier in deselben Bed. wie dort zu neh- 
men). Die Stellung dieses Cellengebäudes zu der Schiedstätte ist ganz 
dieselbe, wie sie v.2 bei dem vorigen beschrieben ist. Wenn nun jenes 
laut v.2 der Schiedstätte gegen Norden lag, so kann dieses ihr nur gegen 
Süden gelegen sein, also auf der Breitseite der Vorhofsmauer nicht in der 
Richtung gegen Osten (E*737 777), sondern in der gegen Süden (77 
DiS77), wie auch v.12 u. 13 ausdrücklich gesagt ist. Hiegegen hat zwar 
Klief. eingewandt: „die Breite der den innern Vorhof umschließenden 
Mauer könne selbstverständlich nichts anders sein als die östliche Seite 
des innern Vorhofs“; allein an der östlichen Seite der innern Vorhofs- 
mauer war für ein 100 Ellen langes Cellengebäude gar kein Raum vor- 
handen, da diese Mauer auf jeder Seite des Thorgebäudes nur 37 % Ellen 
lang (breit) war. Wolte man aber auch den Sinn des ‘rn 773 armı2 so ab- 
schwächen, daß es nur besagen solte, das Gebäude sei mit 10-20 Ellen 
auf oder an der Breite der Vorhofsmauer, mit den übrigen 80—90 Ellen 
aber frei in den äußeru Vorhof hinaus gelegen, wie X lief. auf dem „Grund- 
plan“ die Lage desselben gezeichnet hat, so könte ein so gelegenes Ge- 
bäude nimmermehr als my1377 near liegend bezeichnet werden, weil es 
nicht angesichts der Gisra lag, sondern von derselben so weit entfernt, 
daß nur die Nordwestecke desselben von der Südostecke der Gisra aus 
ein wenig sichtbar war. Ziehen wir außerdem noch in Betracht, daß in 
v.13 u. 14, wo die Bestimmung der in v. 1—12 beschriebenen Cellenge- 
bäude angegeben wird, nur von Cellen des Nordens und des Südens, wel- 
che nam B”>8 lagen, die Rede ist, so unterliegt es keinem 2 weitel, daß 
unter Sn die Breitseite der den innern Vorhof auf der Südseite von Osten 
nach Westen hin begrenzenden Mauer zu verstehen, und &7P7 777 in 
piaan 797 zu ändern ist. — Bei v.11 ist das richtige Verständnis durch 
sinnwidrige Abgrenzung des masor. Verses verdunkelt worden. Die Worte 
Srme> 7771 gehören zu Miss v.10: „Cellen und ein Weg vor ihnen“ 
d.h. Cellen mit einem Wege "davor. 7 entspricht dem Jona v.4. — 
mx"n> wie das Ansehen — anzusehen, gestaltet wie, gehört nicht zu 77 
in dem Sinne: gleichgestaltet dem Wege vor den Cellen, sondern zu 
niswb: Cellen mit einem Wege davor gleichgestaltet den Cellen gegen 


Norden. Die weiteren Sätze von j9A83 bis 77°925n31 gehören zusammen 


und enthalten zwei den vorhergehenden Aussagen lose untergeordnete Be- 
stimmungen über die Punkte, in welchen die Cellen auf der Südseite de- 
nen auf der Nordseite gleich gestaltet waren, hängen also sachlich von 


AT 





RN 


KR 


822 ab und sind deutsch verständlich d rch Präposition, etw 























übrigens zwei coordinirte Vergleichungen; die erste durch 73 — > ausge- 


. lenim Norden, denen die im Süden in den genanten Beziehungen gleich 


wie die Cellen im Norden, wie nach ihrer Länge so nach ihrer Breite und 

nach allen ihren Ausgängen sowie nach ihren Einrichtungen (o'B9%n eig. 
die ihrem Zwecke entsprechenden Normen d.i. die Art und Weise ihrer 
_ Einrichtung und Beschaffenheit; vgl. für diese Bed. Ex.26,30. 2 Kg. 1,7). 
Das lezte Wort des W. jnnn»>1 gehört zu v.12, zu ‘Öbn "nneSn, indem 
‚die Vergleichung durch 2 — > ausgedrückt ist, wie Jos.14,11. Dan.11, 
29. 1Sam.30, 24 vgl. Zw.$.l.c. Auch tritt mit nnN85 eine andere Con- 
_  struction ein. jn”nE>1 ist Nominativ: und wie ihre (der nördlichen Cel- 
len) Thüren, so waren auch die Thüren der gegen Süden gelegenen Cel- 
len. Demnach braucht man weder "nne= willkürlich als Glosse zu strei- 
chen, wofür man sich nicht einmal auf die LXX berufen kann, noch 
braucht man sich zu der gekünstelten Erklärung zu verstehen, durch wel- 

‚che Kiief. in diesen Worten die Erwähnung eines dritten Cellengebäudes 
‚angedeutet finden will. — Die weitern Bestimmungen in v.12 erhalten 
Licht aus der Beschreibung der nördlichen Cellen. „Eine Thür war an 
der Spitze d.i.am Anfange des Wegs. 27 entspricht dem Wege von 100 
Ellen in v.4 und 1177 Ö8* ist die Stelle, wo dieser, nach dem südlichen 
Thorgebäude des innern Vorhofs sich hinziehende Weg anfıng d.h. mit 


"mung über diesen Weg ist für uns nicht recht klar, weil die Bed. des ün. 
Aey. 937 ungewiß ist. Im Chald. u. Rabbin. bedeutet das Wort decens, 
 conveniens. Nehmen wir esin dieser Bed., dann ist mA 79137 die (die- 
sen Cellen) entsprechende Mauer, d.i. die welche vor der östlichen Schmal- 
seite des Gebäudes gleichlaufend mit den Cellen gezogen war, die beim 
_ nördlichen Gebäude in v.7 beschriebene 50E. lange Mauer (Für dasFeh- 
len des Artikels bei 73°971 nach dem determinirten Substantive vgl. 39,27. 
Jer.2,21 u.a.). Dazu paßt auch m»2 in conspectu, das nicht für ganz 
_ gleichbedeutend mit 2° zu halten ist. Denn der in Rede stehende Weg 
war an seinem oberen Ende dieser Mauer gerade gegenüber, indem die 
- Mauer rechtwinklig auf den Weg zuging. Die lezten Worte v.12 sind 
.  abgekürzte Wiederholung von v. 9°; D7p7 777 ist = a'7pnn Kae der 
Weg von Osten her beim Kommen zu ihnen d.h. wenn man zu diesen 
Cellen ging. 
Diese beiden! Cellengebäude waren nach v.13 u. 14 zu heiligen Oel- 
len bestimt, in welchen die amtirenden Priester die hochheiligen Opfer 


1) Denn daß der Relativsatz: „welche vor der Schiedstätte waren‘ zu den bei- 

den Subjecten: Cellen des Nordens und Cellen des Südens gehört und nicht von 

einem dritten Gebäude an der Ostmauer handelt, wie Klief. meint, bedarf nach dem 
. oben 8. 423 f, über diese Annahme Bemerkten-keinces weiteren Beweises. 





Bezug auf oder nach (secundum) anzuschließen. ‚Die vier Worte enthalten 





erschienen. Der Sinn ist folgender: die Cellen im Süden waren anzusehen 


dem Gange vor den Cellen (v.4) zusammenstieß. Die weitere Bestim- 


- drückt, die zweite nur durch die Partikel > vor dem jTv2%n angedeutet Fu 2 
- (yel. Zw. $.360°). Die Suffixe aller vier Worte beziehen sich auf die Cel- | 
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niederlegen und essen und die heiligen Amtskleider, in welchen sie dem 
Herrn nahten, an- und ablegen solten. BIP "SP waren was von dem 
Speisopfer nicht auf dem Altare angezündet wurde (Lev.2,3.10: 6,9—11. 
10,12 vgl. m. bibl. Archäol.$.52) und das Fleisch von allen Sünd- und 
Schuldopfern, mit Ausnahme der für den Hohenpriester und die ganze 
Gemeinde gebrachten Sündopfer, von welchen das Fleisch außerhalb des 
Lagers verbrant werden solte, vgl. Lev.6,19—23. 7,6. Alle diese Opfer- 
teile hießen hochheilig, weil die Priester als Vertreter Jehova’s sie essen 
solten, mit Ausschluß nicht nur aller Laien, sondern auch ihrer Familien 
(Frauen und Kinder), vgl.m. Archäol.I 8.45 u. 47. Von dem Essen 
(3>S8) ist das Deponiren (37%3>) der hochheiligen Opferteile unterschie- 
den, weil weder das mit Oel gemengte Mehl des Speisopfers noch das 
Fleisch der Sünd- und Schuldopfer sogleich nach Darbringung des Opfers 
von den Priestern verzehrt werden konte, sondern jenes erst gebacken, 
dieses erst gekocht werden mußte, bis zu dieser Zubereitung aber nicht 
an irgend einen beliebigen Ort hingelegt werden durfte. An einem hei- 
ligen Orte solte auch das An- und Ablegen, sowie die Aufbewahrung der 
heiligen Amtskleider stattfinden. ox23 bei ihrem Kommen sc. zum Altare 
oder in das Heilige, um Dienst zu tun. — Das Nichthinausgehen aus dem 
Heiligen in den äußern Vorhof gilt von dem Gehen in den Vorhof unter 
das dort versammelte Volk; denn um von dem Altare zu den heiligen Cel- 
len zu gelangen , mußten sie durch das Binnenthor hinaus und von da auf 
den zu diesen Cellen sich hinziehenden Weg (Taf.I ?) dorthin gehen. 
V.15—20. Der Umfang des heiligen Bezirks um den Tempel. 
V.15. Und als er die Maße des innern Hauses vollendet hatte, führte er 
mich hinaus den Weg des Thores, welches nach Osten gerichtet ist, und 
maß da rings herum. V.16. Er maß die Ostseite mit der Meßruthe fünf- 
hundert Ruthen an der Meßruthe ringsum; V.17 er maß die Nordseite 
fünfhundert Ruthen an der Meßruthe ringsum; V.18 die Südseite maß 
er funfhundert Ruthen an der Meßruthe; V.19 wandte sich herum nach 
der Westseite, maß fünfhundert Ruthen an der Meßruthe. V.20. Nach 
den vier Winden maß er es. Eine Mauer hatte es rings herum; die Länge 
war fünfhundert und die Breite fünfhundert, um zwischen dem Heiligen 
und dem Gemeinen zu scheiden. — Ueber das Areal, dessen Messung in 
diesen Vv. berichtet und dessen Länge und Breite v.20 zu fünfhundert 
angegeben wird, sind von Alters her die Ansichten geteilt, indem schon 
die LXX und ihnen folgend J. D. Mich. Bött. Maur. Ew.Hitz. darunter den 
Raum verstehen, welchen der Tempel mit seinen beiden Vorhöfen einge- 
nommen hat. Da dieser Raum aber nach Zusammenstellung der in c.40 
—42,15 angegebenen Maße 500 Ellen lang und eben so breit war (8. 
8.389), so haben die LXX das W. 82p in v.16.18 u. 19 weggelassen, in 
v.17 aber in anjy&ıg verwandelt und dieses Wort auch zu den Zahlen in 
v.20 hinzugesezt. Hienach würde in unsern Vv. nur der äußere Umfang 
der Tempelarea gemessen werden, und die Mauer, welche 500 E. lang 
und 500 E. breit war (v.20), die 40,5 erwähnte Einfassungsmauer des 
äußern Vorhofs sein. Mit dieser Ansicht ließe sich v.15 allenfalls ver- 
einigen. Denn falls man auch unter dem „innern Haus“ nicht blos das 


re 


ER, 





x 


‘72 ist unbestimt und läßt sich auf keins der vorhergenanten Objecte, 


weder auf 97 noch auf ame n727 beziehen. Das innere Haus hatte 


er ja schon gemessen und auf das Thor passen nicht die folgenden Maß- 


 bestimmungen. Auch auf n73n läßt sich das Suffix nicht beziehen: :lam 


sc. aedem (Ro s.), wenigstens läßt sich diese Beziehung nicht aus v.20 er- 


: härten. Dennoch könte man an ein Messen der Außenseiten des ganzen 
- unter den Begriff des innern Hauses zusammengefaßten Baues denken und 
- die v.20 genante Mauer für das halten, was der Länge und Breite nach 
außen herum gemessen worden wäre. Aber schon mit v.20 läßt sich diese 
Ansicht schwer vereinigen und mit den v.16—19 gegebenen Maßbestim- 

. mungen ist sie völlig unvereinbar. Selbst wenn man EP in v.16.17. 18. 
19 als Glosse streichen wolte, so besagen doch die Worte: „er maß die 
‚Ostseite mit der Meßruthe: 500 an der Meßruthe‘ nach bekanter hebr. 
Ausdrucksweise s.v.a. 500 Ruthen; eben so unzweifelhaft als naxa man 
- hundert an der Elle = 100 Ellen sind; s. zu 40,21. S.387 am Ende. 
Die Verwerfung des a” als vermeintliche Glosse ist also nicht blos will- 
kürlich, sondern auch nutzlos, da der Zusatz N727 mp3 auch ohne BP 


besagt, daß die fünfhundert nicht Ellen, sondern Ruthen sind.! Das 3439 
in v.16 u. 17 ist nicht so zu verstehen, als habe er auf der Ost- und der 


. Nordseite je ein Quadrat von 500 Ruthen Länge und Breite gemessen, 
sondern deutet nur an, daß er nach allen Seiten hin gemessen hat, wie, 
aus v.20 klar erhellt. Denn hienach hatte der Raum, der nach jeder 
Weltrichtung hin zu 500 Ruthen gemessen war, eine Ringmauer, welche 
‚auf jeder Seite 500 Ruthen lang war. Dies ergibt ein Areal von 250,000 _ 
_ OJRuthen, während der Tempel mit dem innern und äußern Vorhofe nur 
-  einenQuadratraum von 500 Ellen Länge und Breite oder 250,000 DEllen 
-  einnahm. Hieraus erhellt klar, daß die in v.15—20 berichtete Messung _ 
sich nicht auf den Raum bezieht, welchen der Tempel mit seinen Vorhöfen 
_ einnahm, also auch die Mauer, welche der gemessene Raum ringsum hatte 

- (v.20), nicht die 40,5 erwähnte äußere Vorhofsmauer sein. kann, deren 
‚Seiten nicht mehr als 500 Ellen jede betrugen. Vielmehr wird rings um 

_ diese den Tempel mit seinen Vorhöfen umgebende Mauer ein weiterer - 


1) Das nins Wan statt ninn War, v.16 ist für den Beweis, daß Ellen, nicht 


- Ruthen gemeint seien, ganz unbrauchbar, da eine Verschreibung offenbar vorliegt 
-und selbst von den Masoreten anerkant ist, Interessant ist die Ansicht des R. ben- 


‚Ascher über diese Schreibung. Prof. Dr. Delitzsch hat mir aus einem in seinem Be- 


sitze befindlichen von einem Codex der königl. Bibliothek zu Kopenhagen copirten 


Fragmente darüber folgendes mitgeteilt. R. ben- Ascher rechnet MAN zu den D7912 


- SIN701 d.h, üoteßov rg0TE00» geschriebenen Wörtern, deren im ganzen A. Test, 


47 vorkommen sollen, von welchen ben Ascher 1. c. beispielsweise folgende anführt: 
y1bh Jos. 20,8. 21,27. ar15jp91 2Sam. 20,14. ning22 2 Sam. 15,28. man ‚Richt. 


16,26. maxAt;} 1 Sam. 14.27. 










































Vorhof versteht, so besagt doch 'd Sn2D ‘712 er maß es ringsum, nur, :. 
daß er außerhalb dieses Thores rings herum etwas maß. Das Suffix an 
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Raum von 500 Ruthen Länge und Breite abgemessen, „um zwischen Hei- 
ligem und Profanem zu scheiden“ d.i. ein Raum, welcher einen Scheide- 
bezirk zwischen dem Heiligtume und dem gemeinen Lande bilden solte. 
Diese Zweckangabe über den auf allen vier Seiten des „Innern Hauses‘ 
abgemessenen Raum läßt darüber keinen Zweifel übrig, daß nicht die 
Länge der Umgebungsmauer des äußern Vorhofs gemessen worden, son- 
dern ein Raum außerhalb dieser Mauer. Mit der Beziehung des Suffixes 
an ‘772 v.20 wie v.15 auf diese Mauer ist der folgende Satz 228 ib main 
„eine Mauer war ihm ringsum“ unvereinbar, indem das ‘5 sich nur auf 
die durch das Suffix an i77% bezeichnete Sache beziehen kann. Diese 
Sache d.i. der ringsum d.h. auf jeder der vier Seiten 500 Ruthen lange 
und breite Raum hatte eine Mauer, die ihn nach außen umschloß und die 
Scheidung zwischen dem Heiligen und Gemeinen abgrenzte. Bıpn ist 
demnach »»en n737 „das innere Haus‘, dieses aber ist nicht das Tem- 
pelhaus mit seinem Seitenanbau, sondern das Heiligtum des Tempels mit 
seinen beiden Vorhöfen und deren Gebäuden, welches c.40,5 — 42,12 
gemessen war. 

Die Gründe aber, die man gegen diese den Textworten einzig entspre- 
chende Auffassung unserer Vy. und zur Rechtfertigung der von den LXX 
vorgenommenen Textänderungen vorgebracht hat, sind ohne alle Bedeu- 
tung. Nach Bött. (5.355), Hitz. u. A. soll DR falsche Glosse sein, 1) 
„weil gleich 7Y27 mp2 dabei steht, was nach D%P ganz entbehrlich wäre, 
aber auch die Glosse veranlaßt haben kann.‘ Allein dies spricht viel 
mehr gegen die Verdächtigung des EP als Glosse, da wie schon bemerkt 
durch 727 mp3 auch ohne E33 nach hebr. Ausdrucksweise die „fünf- 
hundert“ als Ruthen bestimt werden. Ez. hat aber nyaa m>p2 noch hin- 


zugesezt, um recht deutlich auszudrücken, daß es sich hier nicht um Ellen’ 


handle, sondern um eine neue außerordentliche Maßbestimmung, für wel- 
che der frühere Tempel nichts Entsprechendes aufzuweisen hatte. Und 
die LXX haben durch Beibehaltung dieses Zusatzes: &v xalaump too uE- 
toov ihrer Verwandlung der Ruthen in Ellen selbst das Urteil gespro- 
chen; wogegen auch die Berufung darauf, daß der Talmud Midd, c.2 
(nicht 5) gleichfalls dem n*377 %7 nur 500 Ellen gebe, nichts verschlägt, 
da diese talmudische Beschreibung von dem geschichtlichen Tempel han- 
delt, nicht von dem prophetischen Tempelbilde Ezechiels, obwol die Rab- 
binen verschiedene Bestimmungen aus diesem auf jenen übertragen ha- 
ben. Noch schwächer ist der 2. u. 3. Grund: „weil nach Ruthen in der 
Mehrheit sonst nirgends ausdrücklich gemessen wird, dagegen a8 als 
das gewöhnliche, sich von selbst verstehende Maß oft ausgelassen wird. 
Denn die erste Behauptung wird nicht nur durch unsere Vv., sondern 
auch durch c.45,1ff. 48,16 ff. als unrichtig erwiesen, der andern aber 
fehlt jede Beweiskraft. Mehr Schein hat der lezte Grund, „daß die 500 
Ruthen auf das Heiligtum nicht passen, weil sich dann der Bau der Vor- 
höfe und Thore nach bisherigen Maßen wie ein Häuflein in dem weiten 
Umkreis von 20,000 (?) Ruthen ausnähme“. Allein obgleich der für die 
Scheidung zwischen Heiligem und Profanem um den Tempelbau herum 
abgemessene Raum nach dem hebr. Texte 5 mal so lang und breit oder 
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- verkleinert, weil der umliegende Raum nicht mit Gebäuden bedeckt ist, 


erhöht, daß er durch einen so großen Umgebungsraum von dem Gemei- 
nen geschieden wird. Diese starke Scheidung ist dem Ezechielschen Tem- 
'pel eigentümlich, und dient wie viele andere Einrichtungen des neuen 
_ Heiligtums und Oultus zur Versinnlichung der unentweihbaren Heiligkeit 


und dem Salom. Tempel diesem Zwecke der äußere Vorhof gedient habe, 
- welcher bei dem Ezechielschen Tempel auch ein zum Heiligtume Gehö- 
‚riges und selbst Heiliges geworden sei. Die Stiftshütte hatte gar keinen 
© äußern Vorhof und beim Salom. Tempel bildete der äußere Vorhof auch 

schon einen Bestandteil des Heiligtumes, den freilich das Volk betreten 
konte, wenn es dem Herrn mit Opfern und Gaben nahen wolte; aber dies 
soll auch beim Ezechielschen Tempel, wenn gleich mit gewissen Beschrän- 
kungen, bleiben, vgl. 46,9 u. 10. Nur grenzte beim Salom. Tempel der 
äußere Vorhof unmittelbar an den gemeinen Boden der Stadt und des 
Landes, so daß die durch die Sünde des Volks erzeugte Verunreinigung 
des Landes ohne weiteres auch in den heiligen Raum der Vorhöfe eindrin- 


. Scheidung des Heiligen vom Gemeinen abgesonderten Umgebungsraum 
_ eine Schranke gesezt werden. Für diesen Raum von 500 Ruthen ins Ge- 
- vierte bot allerdings die Oberfläche des Morija keinen Platz, aber der 
neue Tempel soll auch nicht auf dem wirklichen Morija erbaut werden, 
"sondern auf einem sehr hohen Berg liegen, welchen der Herr bei Aufrich- 
tung desselben für diesen Zweck erhöhen und zubereiten wird. Uebrigens 
kann der Umstand, daß der Morija für den Umfang des neuen Tempels 
‚und seiner Umgebung viel zu klein ist, schon deshalb keine Instanz ge- 
gen die Richtigkeit unserer Auffassung der in Rede stehenden Verse bil- 
den, weil in c.45 u. 48 noch weitere, hiemit in vollem Einklang stehende 

‚Bestimmungen über die Absonderung des Heiligtums von dem übrigen 
Lande folgen, welche unwiderleglich zeigen, daß der von Ez. geschaute 
Tempel seinen Platz nicht in dem alten Jerusalem erhalten soll. 
TIERE C 





höfen, 500 E. ins Gevierte. 


b) Umgebungsraum, 500 Ruthen = 3000 
Ellen ins Gevierte. 


ce) Bezirk von 50 Ellen Breite rings um 
den Umgebungsraum c. 45, 2. 








ne: dadurch de Aubonerl de ee mit seinen on ee 


dieses Heiligtumes. Das frühere Heiligtum hatte dem nichts Entspre-, 
_ chendes, und es ist nicht richtig, wenn Klie/. meint, daß bei der Stiftshütte 


gen konte. Dem soll in dem Heiligtume der Zukunft durch diesen zur 


_ vielmehr wird die Bedeutung des Tempels mit seinen Vorhöfen dadurch 3 


a) Umfang des Tempels mit beiden Vor- % 





Ezechiel XLIT, 1. 429 


Cap. XLIII,1-—12. Der Einzug der Herrlichkeit des Herrn 
= in den neuen Tempel. 


V.1. Und er führte mich zum Thore, dem Thore das gegen Osten 
blickte. V.2. Und siehe die Herrlichkeit des Gottes Israels kam vom 
Osten her und ihr Schall war wie der Schall vieler Wasser, und die Erde 
leuchtete von seiner Herrlichkeit. V.3. Und die Erscheinung, welche ich 
sah, war anzusehen eben so wie die Erscheinung, welche ich gesehen, da 
ich kam die Stadt zu vernichten, und Erscheinungen (waren’s) wie die Er- 
scheinung, welche ich am Flusse Chebar gesehen; und ich fiel auf mein 
Angesicht nieder. V.4. Und die Herrlichkeit Jehova’s kam in das Haus 
den Weg des Thores, dessen Richtung gegen Osten ist. V.5. Und Wind 
hob mich empor und brachte mich in den innern Vorhof, und siehe die 
Herrlichkeit Jehova's erfüllete das Haus. V.6. Und ich hörte einen zu 
mir Redenden vom Hause her, und ein Mann war neben mir stehend. 
V.T. Und er sprach zu mir: Menschensohn: die Stätte meines Thrones 
und die Stätte meiner Fußsohlen, woselbst ich wohnen werde inmitten der 
Söhne Israels in Ewigkeit! und nicht wird das Haus Israel ferner verun- 
reinigen meinen heiligen Namen, sie und ihre Könige, durch ihre Hurerei 
und durch die Leichname ihrer Könige, ihre Höhen, V.8 da sie ihre 
Schwelle an meine Schwelle und ihre Thürpfosten an meine Thürpfosten 
sezten, und nur die Wand zwischen mir und ihnen war, und sie meinen 
heiligen Namen verunreinigten durch ihre Greuel, welche sie taten, so daß 
ich sie in meinem Zorne vernichtete. V.9. Nun werden sie ihre Hurerei 
und die Leichname ihrer Könige entfernen von mir, und ich werde in ih- 
rer Mitte wohnen in Ewigkeit. V.10. Du Menschensohn, mache dem 
Hause Israel kund dieses Haus, daß sie sich schämen ihrer Missetaten 
und den molbemessenen Bau messen. V.11. Und wenn sie sich schämen 
alles dessen was sie getan, so zeige ihnen das Bild des Hauses und seine 
Einrichtung, und seine Aus- und Eingänge, und alle seine Bildungen und 
alle seine Satzungen, und alle seine Bildungen und alle Seine Gesetze, und 
schreibe es auf vor ihren Augen, daß sie behalten seine ganze Gestaltung 
und alle seine Satzungen und dieselben tun. V.12. Das ist das Gesetz 
des Hauses: auf dem Gipfel des Berges sein ganzes Gebiet rings herum 
ist Allerheiligstes. Siehe das ist das Gesetz des Hauses. 

Fertig dastehend hatte der Engel dem Propheten das neue Heilig- 
tum gezeigt und nach seinen einzelnen Teilen vorgemessen. Zum Hause 
Gottes wurde dieser Bau aber erst dadurch, daß Jehova als der Gott 
Israels durch den Einzug seiner göttlichen Herrlichkeit in dasselbe es zur 
Wohnung seiner göttlichen Gnadengegenwart unter seinem Volke weih- 
te.! Mit diesem Weihacte schließt daher die Beschreibung des neuen 
Tempels. Um diese Tat der göttlichen Gnade den Propheten mit Augen 
schauen zu lassen, dazu führte der messende Mann ihn von der äußern 


1) ’Enıyalveror 6 Asonörns zei vis oixeias do&ns Tov olxov nAngot, dei 
#vös, Ott od uovov olxodounsnoetar, ahha zul Ts Belag Evegyeias nANgw- 
Inasrar. Theodoret. 















































Gemeint ist das östliche Thor en inßern Vörbofs, denn erst v.5 ehe Re 
in den innern Vorhof versezt und nach 44,1 er dem Ostthore.des au. z 
ßern Vorhofs zurückgebracht. Vor diesem Thore stehend sieht er de 
Herrlichkeit.des Gottes Israels des Weges von Osten her kommen mitge- 
waltigem Schalle und mit ihrem Lithtglanze die Erde erleuchtend. Das 
Kommen der Theophanie von Osten her weist auf 10,19. 11,1 u.23 zu- 
‚rück, wo die Schechina beim Verlassen des alten Tempels zum Ostthore 
hinauszog und sich auf den östlich von Jerusalem gelegenen Berg erhob. 
. Von Osten kehrt sie daher zurück, um in den neuen Tempel einzuziehen. 
Schon dieser Umstand zeigt, daß dieser Einzug der göttlichen Herrlich- 
 keitin den neuen Tempel an sich nicht ein neues höheres Gnadenverhält- 
nis begründet, sondern nur das Verhältnis wiederherstellen soll, welches 
vor der Verstoßung Israels in das Exil bestanden hatte. In gleicher Weise 
hatte Jehova die Stiftshütte und den Salom. Tempel zur Stätte seines 
Gmadenthrones in Israel geweiht, vgl. Ex.40,34f. 1 Kg.8,10f.u.2 Chron. 
2 5,13f.u.7,1—3, woher der Ausdruck: mim mans Ainm-mias xb2 in 
sd entlehnt ist. Zwar finden Häv , Klief.u. A. neben dieser Uebereinstim- 
- mung einen Unterschied darin, daß die Herrlichkeit Jehova’s bei der 
Stiftshütte und dem Salom. Tempel in der Wolke erscheint, hier dagegen _ 
in jener eigentümlichen Gestalt, welche Ez. bereits früher zu wiederholten 
- Malen gesehen hatte. Allein aus der Nichterwähnung der Wolke in un-. 
 sern Vy. läßt sich ein Unterschied nicht folgern. Denn daß die Wolke 
. auch bei der von Ezech. geschauten Manifestation der göttlichen iHerr- 
- Jichkeit nicht gefehlt hat, erhellt ganz deutlich aus den Worten Ez.10,3: 
die Wolke erfüllte den innern Vorhof und erhoben hatte sich die Herr- 
lichkeit Jehova’s von den Cherubim zur Schwelle des Hauses, und das 


Herrlichkeit Jehova’s. Wenn also in v.3 nachdrücklich bezeugt und auch 
von Klief. anerkant wird: die Gotteserscheinung, die in den Tempel ein- 
. zog, war gleich der Erscheinung, die Ez. am Chaboras und vor der Zer- 
 störung des Tempels geschaut hat, bei der lezt genanten Erscheinung aber 

- die Wolke neben dem Lichtglanze der göttlichen Doxa zu sehen war, so 
- wird die Wolke auch beim Einzug in den neuen Tempel nicht gefehlt ha-. 

ben, und ist nur nicht ausdrücklich erwähnt, weil sie keinen Gegensatz zu 
dem Lichtglanze, keine Verdunklung der Glorie der göttlichen Herrlich- 
keit bildete, sondern als Lichtwolke nur die atmosphärische Umkleidung. 
- der Theophanie war. Wenn aber die Wolke keinen Gegensatz zu dem 
Lichtglanze der göttlichen Doxa bildete, so läßt sich auch aus den Wor- 
ten: und die Erde leuchtete von seiner Herrlichkeit, ein Unterschied zwi- 
schen dieser und den früheren Manifestationen der göttlichen Herrlich- 
keit bei Einweihung der Stiftshütte und des Salomon. Tempels nicht fol- 
_ gern, zumal diese Worte nicht besagen, daß es Licht auf Erden wurde, 
sondern nur daß die Erde von der göttlichen Herrlichkeit leuchtete, d.h. 
daß das Einherziehen derselben einen leuchtenden Schein auf den Erd- 
‘boden warf, wonach diese Bemerkung nur dazu dient, die Stärke des 
Lichtglanzes dieser Theophanie anzudeuten. Die W. 1 >ip> FR sind x 





Haus war erfüllet von der Wolke und der Vorhof voll vom Glanze der 








Ezechiel XLIN, 3 -- 7. 431 


nach 1,24 zu verstehen, nicht von einer Stimme des erscheinenden Got- 


tes (Klief.), sondern beschreiben das laute Getöne, welches die Bewegung 


der Gotteserscheinung durch das Rauschen der Flügel der Cherubim her- 
vorbrachte. Dieses glich dem Brausen mächtiger Wasserwogen. Inv.3 


ist die Ausdrucksweise 8422 — — MXY3T MRS etwas schwerfällig‘ 


aber correct hebräisch, und die Bemerkung, mit welcher Zitz. seine Text- 
änderung des MX2>) in 801 rechtfertigen will, daß R"n2 „so die Er- 
scheinung bedeuten würde, wogegen Ezech. die jetzige Erscheinung durch 
die bekante frühere verdeutlichen will“,sprachlich falsch. Wenn der He- 
bräer bei Vergleichungen zwei > anwendet, die wir deutsch durch so — 
mie zu geben pflegen, so stelt er immer die Sache, mit welcher er eine an- 
dere vergleicht, vorauf und läßt die Sache die verglichen werden soll, hin- 
terdrein folgen. So besagt z.B. »&1> pr723 1 Gen. 18,25 nicht: daß 
es wie dem Gerechten so dem Gottlosen ergehe, sondern umgekehrt: daß 
es dem Gerechten eben so wie dem Gottlosen ergehe, oder Gen.44,18: 
n>n2> 723 2 nicht: denn wie du so ist Pharao, sondern vielmehr: denn 
du bist eben so wie Pharao. Nach dieser genuin hebr. Ausdrucksweise 
ist auch in unserm V. die jetzige Erscheinung der göttlichen Herrlichkeit 


zuerst genant und dann die frühere, der die jetzige gleich erschien; und . 


selbst der Schein des Pleonasmus sarı 2 fält weg, wenn wir 7X 
durch: Ansehen verdeutschen: das Ansehen der Erscheinung, welche ich 
sah, war eben so wie die Erscheinung ..... 11 nnd: "333 bezieht sich auf 
die ekstatische Versetzung des Propheten nach Jerusalem c.8—11, um 
die Zerstörung der Stadt zu schauen, vgl. besonders 8,4. 9,1 ff. „Der Pro- 
phet zerstörte die Stadt ideell durch seine Weissagung, von der die Erfül- 
lung nur die objective Kehrseite bildet“ (Hitz.). Nixa ist in loser Appo- 
sition angereiht: es waren Erscheinungen, Gesichte, und der Plural wie 
in or>s Mira 1,1. 40,2 zu fassen. Zum Folgenden vgl. 3,23. 10,15. 
Zu v.5* vgl. 3,14. 11,24. 

Bei v.6.u.7 fragt es sich, wer v.7 zum Propheten redet, ob Jehova 
der in den Tempel eingezogen ist, oder der Mann, welcher neben Ez. im 
innern Vorhofe stand. Daß ">X 27% hier wie 2,2 Jehova ist, unterliegt 
keinem Zweifel; wol aber sind die Ausll. darüber geteilter Ansicht, ob Je- 
hova unmittelbar oder durch den neben dem Propheten stehenden Mann 
zu ihm geredet hat. Häv. premirt das hitp. "27% und meint, Ez. höre im 
Innern des Heiligtums eine Unterredung Gottes,in Folge deren der Engel 
neben ihm stehe, wonach die Rede Gottes hauptsächlich in dem Befehle 
besteht, dem Ez. die v.7 folgende göttliche Offenbarung mitzuteilen. Die- 
se Ansicht wird schon durch das von Häv. übersehene "5X bei 7272 als 
irrig widerlegt. Dagegen meint Klief.: die v.7 mitgeteilte Rede, welche 
von dem 7272 komme, sei von Gott selbst unmittelbar zu dem Propheten 
gesprochen, denn er höre sie, ehe von dem Manne geredet wird, und von 
dem Manne werde weder hier noch im Folgenden gesagt, daß er geredet 
habe. Vielmehr erscheine hier und im Folgenden, auch 46, 20.24. 47, 
6.7, als der Redende immer Gott selber, und der Mann immer nur als 
der, welcher den Propheten führt. Allein auch dies ist nicht richtig. Die 
Stellen 46,20 u. 24 vgl. mit v.19 u. 21, ebenso 47,6.8 vgl. mitv.1u.4 













































den neben ihm stehenden Mann zu ihm geredet hat,und daß "8 das Sub- 
ject zu ”aX® v.7 ist; woraus jedoch nicht folgt, daß auch der."272 ein 


. Hause her zum Propheten rede, wie Hitz. die Sache gefaßt hat. Der Sinn 
ist vielmehr dieser: Ezech. hört aus dem Heiligtume heraus Gott mit ihm 
sich unterreden, während ein Mann d.i. ein Engel neben ihm steht und 
das Folgende zu ihm spricht. Ü"8 ist in diesem Falle nicht irgendwelcher 
Engel, der im Namen Jehova’s spricht, , sondern ist der Engel Jehova’s, 
.. der Sprecher Gottes, 6 )6yog toö $soo Joh.1,1ff. Dieser nach seinem 

_ äußern habitus als Ö"8 bezeichnete Engel des Herrn ist aber identisch 
mit dem Engel, der von c.40,3 an dem Propheten den Tempel gezeigt 
und aufgemessen hat. Denn nach 47,1ff. hat dieser &”8 auch eine Meß- 
ruthe und mißt. Das Fehlen des Artikels bei ®"® v.6 aber, welches Alief. 
‚abhält, diese Identität anzunehmen, deutet nicht bestimt darauf hin, daß 
. hier ein anderer Mann als Begleiter des Propheten als der bisherige ein- 
geführt werden soll, sondern läßt die Identität dieses U8 mit jenem nur 
‚unbestimt, so daß dieselbe sich erst aus dem weitern Verlauf der Dinge 
ergibt, weil es hier weder darauf ankam, durch Setzung des Artikels diese 


nauer zu bestimmen, sondern allein darauf, die folgende Rede als Rede 
Gottes einzuführen. Die Rede begint mit der Erklärung Gottes: daß der 
Tempel, in welchen die Herrlichkeit des Herrn sichtbar eingezogen war, 


wohnen wolle. Das oipn” un ist eine Breviloquenz, in welcher MX nota 


s.v.a. Schemel meiner Füße Jes. 66,1. Fußschemel Gottes wird 1 Chr. 
28,2 u. Ps.132,7 die Bundeslade genant, vgl. Ps.99,5 u. Thren.2,1 wo 
vielleicht der Tempel so bezeichnet ist. Dies gilt auch von dem Throne 
. Jehova’s, indem Gott über den Cherubim der Bundeslade im Allerheilig- 
“sten thronte, vgl. Ex.25,22. 1Sam.4,4 u.a. In dem Heiligtume welches 
Ez. schaut, wird der Bundeslade nicht gedacht, und die Nichterwähnung 
derselben ist wo] nicht für ein bloßes Uebergehen dieses Geräthes zu hal- 
ten, wie denn überhaupt außer den Altären kein einziges Tempelgeräthe, 
weder Schaubrottisch noch Leuchter, genant ist. Die Bundeslade ist nicht 
genant, weil der neue Tempel dieses Geräthe nicht haben wird, weil man, 
' wie Jer.3,16 sagt, in der messianischen Zeit der Bundeslade nicht mehr 
gedenken und sie nicht vermissen wird. 2992 wie 37,26 u.28. Darin 
'gipfelt die Verheißung. 2biy> gilt weder von der Stiftshütte, noch vom 
Salom. Tempel, in welchen Jehova zwar auch Wohnung gemacht hatte, 


Zerstöruug preis, weil die Israeliten seinen heiligen Namen durch Götzen- 


nicht mehr geschehen. 22" 85 v.7 ist nicht Jussiv, sondern Futurum; 


zeigen unleugbar, daß der Mann, welcher den Propheten führt, auch zu 
.jhm redet. Demnach müssen wir auch hier bei unserm V., uns die Sache 0% 
so vorstellen, daß der vom Tempel aus zu dem Propheten Redende durch 


Engel wäre, der nicht aus dem Allerheiligsten heraus, sondern nur vom 


Identität festzustellen, noch darauf, den Vermittler der Rede Gottes ge- _ 


der Ort seines Thrones sei, woselbst er ewig unter den Söhnen Israels 


accus. ist und man ein MXN oder 7:7 in Gedanken zu suppliren hat: siehe 
darden Ort. 539 nie> Lipn der Ort meiner Fußsohlen vgl. Jes.60,13 ist _ 


aber nicht auf ewig. Diese Heiligtümer verließ er wieder und gab sie der 


dienst entweiht hatten. Dies wird nach Errichtung des neuen Heiligtums 


" 
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Ezechiel XLII, 7— 8. 433 


sie werden nicht mehr verunreinigen, weil sie durch das Strafgericht des 
Exils zur Erkentnis ihrer Sünden kommen, daß sie sich derselben schä- 
men, und weil der Herr seinen Geist über sie ausgegossen haben wird, 
vgl. 37,23 ff. 39,29. — Früher (v.7®) aber entweihten sie Gottes heiligen 
Namen durch ihre geistige Hurerei (vgl. c.16) und durch todte Götzen, 
für die sie in der nächsten Nähe der Wohnung Jehoya’s, nämlich selbst in 
den Tempelvorhöfen, Höhen errichteten, so daß Jehova nur durch eine 
Wand von den Götzen geschieden war. Dies ist im Allgemeinen der Sinn 
von v.7° u. 8, in welchen die Erklärung des om"2>n "432 schwierig ist. 
Ros. Häv. u.A. verstehen unter den „Leichen ihrer Könige“ die todten 
Wesen der Götzen, dagegen Zw. Hitz. Klief.nehmen den Ausdruck eigent- 
lich von den Leichnamen der Könige, die man in der Nähe des Tempels 
begraben habe, so daß der Tempel durch die Nähe dieser Gräber verun- 
reinigt worden sei. Allein gegen diese leztere Ansicht spficht schon der 
Umstand entscheidend, daß sich kein Fall von Bestattung eines Königs 
in der Nähe des Tempels nachweisen läßt, da Neh. 3, 15 hiefür keine An- 
deutung liefert, und die Königsgräber auf dem Zion dem Tempel nicht so 
nahe lagen, daß derselbe dadurch verunreinigt werden konte. Ferner ist 
mit dieser Ansicht ena2 unvereinbar, weshalb Zw.u. Hitz. en'a2 „in ih- 
rem Tode‘ lesen wollen. Der Versuch von Zlief. aber, eonina dadurch zu 
rechtfertigen, daß er es als Apposition nicht zu D”>>%@ "93833 sondern 
zu En%272 fassen will, ist ein verzweifeltes Auskunftsmittel, welches die Un- 
möglichkeit der Vereinigung der eni»2 mit den „Leichen der Könige“ 
klar macht. Wir verstehen daher "738 von den todten Wesen der Götzen, 
nach Lev.26,30 vgl. Jer.16, 18, aber ©7°2°% nicht von den Götzen, son- 
dern wie das vorhergehende &7">>2 von den israel. Königen, weil teils für 
den Plural 825% die Bed. Götzen unerweislich ist, sondern nur der Sing. 
23>2 Zeph.1,5. Am.5,26 von Baal vorkomt, teils wegen der Härte, wel- 
che darin liegt, das so nahe hinter einander stehende &n>>n das erste 
Mal von den Königen, das andere Mal von den Götzen Israels zu ver- 
stehen. Die Leichname der Könige sind also die todten Götzen, welchen 
die Könige, wie z. B. Manasse, im Heiligtum, d.h. in den Vorhöfen des 
Tempels Altäre oder Höhen (nin2) gebaut hatten 2Kg.21,4.5.7. Dage- 
gen kann der Einwand, daß &°%32 ohne einen Zusatz, wie 87223 Lev.26, 
30 nicht die todten Götzen bezeichnen könne, keinen stichhaltigen Grund 
abgeben, da die fehlende nähere Bestimmung durch den Context, der vom 
Götzendienste handelt, ersezt wird. pn'»2 ohne die Präp. 2 ist eine lose 
angereihte Apposition zu 27"2>%2 "392 und zu ERMt3, welche näher be- 
stimt, wodurch die Hurerei des Volkes und die todten Götzen der Könige 
zu einer Verunreinigung des Hauses des Herrn wurden, nämlich dadurch, 
daß Volk und Könige dem Tempel des lebendigen Gottes Höhentempel 
(ni22) todter Götzen an die Seite stellten und zwar so nahe, daß Schwelle 
und Thürpfosten dieser Götzentempel an die Schwelle und Thürpfosten 
- des Tempels Jehova’s stießen, und nur die Tempelwand (7"Pi7) zwischen 
Jehova und den Leichengöttern war. So wird on'»2 in v.8° erklärt und 
dann nochmals die Verunreinigung des heiligen Namens des Herrn er- 
wähnt, um daran mit 528} (imperf. pi. von 92) die Hinweisung auf das 
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Strafgericht, welches: sie sich dadurch. zugezogen, ansuschliößene Y. RE 
Solche Entweihung wird in der Zukunft nicht mehr vorkommen und Je- 
-" hova ewig unter Israel wohnen. 
Um Israel diesem Ziele zuzuführen, zu dem Ende soll Ez. ihnen das 
- > Haus (den Tempel) kundtun. So Fehließt sich die weitere Rede Gottes 
-v.10—12 an das Vorhergehende an. Manns Tun das Haus anzeigen, 
kundtun heißt s.v.a. die Offenbarung über den neuen Tempel dem Volke 
 verkündigen. Daran sollen die Israeliten die Größe der göttlichen Gnade 
erkennen, daß sie über ihre Missetaten erröthen und den wolbemessenen 
Bau (n">n wie 28,12) messen d.h. genau betrachten und erwägen, was 
der Herr seinem Volk durch dieses Heiligtum gewährt, so daß sie sich 
durch die Herrlichkeit desselben zur Buße leiten lassen. Wenn sie aber 
Scham und Reue über ihre Vergehungen fühlen, dann soll Ez. ihnen die 
Gestalt und Eimrichtung des Heiligtums mit allen seinen Formen und Ord- 
nungen kundtun und vor ihren Augen aufschreiben, damit sie das Bild. 
desselben sich einprägen und die Satzungen desselben halten. In v.11 
sind die Worte gehäuft, um alle einzelnen Teile und Einrichtungen des 
neuen Tempels als bedeutsam und der Erwägung und Beherzigung wert 
zu bezeichnen. 2 ist die Gestalt des Tempels überhaupt, seine äußere 
= Form; m23>n die innere Einrichtung im Allgemeinen. Beides wird dann 
specialisirt durch Nennung der Aus- und Eingänge sowie der Gestaltun- 
. gen (Ni*12) der einzelnen Teile und ihrer Satzungen und Gesetze. nipn 
sind die Bestimmungen über das was Israel beim Erscheinen im Tempel 
vor dem Herrn zu beobachten hat, die Cultusvorschriften. niSim die 
Lehren, welche diese Satzungen für Heiligung des Lebens enthalten. Das 
zweite ın"12=b94 fehlt in LXX und einigen hebr. Codd., und wird daher 
von Dathe, Hitz. u.a. Kritikern als Glosse gestrichen, ist aber ohne Zwei- 
fel echt und der beabsichtigten Häufung der Worte conform. — Die Mah- 
nung, alles genau zu beachten und zu beobachten schließt v.12 mit An- 
gabe des Grundgesetzes des Tempels: daß auf dem hohen Berge sein gan- 
zes Gebiet ringsum allerheiligst sein soll. nn BN-bY gehört nicht zu 
Asan in dem Sinne: des Hauses, das auf dem Gipfel des Berges erbaut 
‚werden soll, sondern zum Inhalte der Thora dieses Hauses. Dasselbe soll 
auf dem Gipfel des Berges stehen und in seinem ganzen Gebiete allerhei- 
ligst sein. "77 BNN ist nach 40,2 zu verstehen, und j°23 geht auf nıan 
‘zurück. Sowol durch seine Stellung auf einem sehr hohen Berge als da- 
durch, daß nicht blos das innere Heiligtum, auch nicht nur das ganze Tem- 
pelhaus, sondern auch seine ganze Umgebung — alle seine Vorhöfe — 
- hochheilig sein sollen, soll das neue Heiligtum sich von dem früheren 
unterscheiden. In diesen Satz wird das vorher Gesagte, daß der Tempel 
nicht ferner entweiht werden soll, zusammengefaßt und durch Wiederho- 
lung der W.: „dies ist das Gesetz des Hauses‘ der erste Abschnitt dieser 
"Vision, die Beschreibung des Tempels abgerundet, während der in v.10 
u. 11 dem Propheten gegebene Befehl, alle Satzungen und Gesetze dieses 
Tempels dem Hause Israel kundzutun zugleich auf den folgandene Ab- 
schnitt überleitet. 








































KL KLV,; 3A THE neue Ordnung et Gottes- Be 
dienstes. x 2 


Mit dem Einzuge der göttlichen Herrlichkeit in den neuen Tempel, Gi 
welchen Ezech. im Geiste geschaut hat (43, 1—5), ist Gott der Herr wie- 
der in das bundesgemäße Gnadenverhältnis zu den Stämmen Israels ge- 5 = 
treten. Soll aber das Wohnen Jehova’s inmitten seines Volkes ewigen] Be- Bee; 
stand gewinnen, so muß auch Israel in Aufrichtigkeit des Herzens zu sei- ER. 
nem Gotte sich bekehren und vom Heiligtume aus durch die Gnadeds 
Herrn und seines Geistes sich Herz, Sinn und Geist erneuern und heiligen 3 
lassen. Es muß den Götzen, welchen es früher angehangen, völlig ent- 
sagen und mit willigem Geist die Gemeinschaft mit seinem Gotte im Tem- 
pel pflegen durch treue Erfüllung dessen was er von seinem Volke for- 
dert. Auf die Beschreibung und Weihung des neuen Tempels zur Stätte - 
des Thrones Jehova’s in Israel folgen daher die Vorschriften über die Art 
und Weise, wie Israel seinem Gotte in seinem Heiligtume dienen und sei- 
nen Namen heiligen soll. Diese Vorschrif®en beginnen mit der Beschrei- _ x 
bung und dem Rituale der Einweihung des Brandopferaltars, an welchem 

das Volk dem Herrn mit Opfern nahen soll, um Gnade, Heil und Segen ® 
_ von ihm zu erflehen und zu erlangen (43, 13—27). Hieran reihen sich = 
Verordnungen «) über den Zugang zum Heiligtume, für den Fürsten (44, 
1—4) und für die Diener des Altars und des Heiligen, die Leviten und we, 
die Priester, deren Pflichten und Gerechtsame (44,5—31), Jübrde 
- Stellung des gesamten Volkes zum Heiligtume und seinen Dienern oder = 
über die dem Herrn für sein Heiligtum und dessen Diener, Priester, L- - 
viten und Fürsten bei Verteilung des Landes auszusondernde heiligeHbe 
(45,1—12), so wie über die Hebopfer, welche ganz Israel dem Fürsten 
zur Bestreitung der ihm obliegenden Opfer bringen soll (45,13—17, 
c) über die Opfer, welche an den Sabbaten, Neumonden, Jahresfesten und Er: 
täglich zu bringen sind (45,18—46,15), endlich d) anhangsweise Bestim- i 
mungen über das Landeigentum des Fürsten (46,16— 18) und über die 

- -Opferküchen (46, 19—24). 
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Cap.XLIIL,13—27. Beschreibung und Einweihung des Brand- ° z 
opferaltares. ER 


-  V.13—17. Die Beschreibung des Altares. S. die Abbildung auf Taf. 
II. V.13. Und dies sind die Maße des Altares nach Ellen, die Elle eine 
Elle und eine Handbreite: Eine Grundeinfassung von einer Elle (Höhe) 
und einer Elle Breite, und ihr Sims an ihrem Rande ringsum eine Spanne. 
Dies ist der Sockel des Altars. V.14. Und von der Grundeinfassung der a 
Erde bis zur untern Ummwandung zwei Ellen (Höhe) und eine Elle Breite, RR: 
und von der kleinen Ummandung bis zur größeren Ummwandung vier. Ellen Br: 
(Höhe) und eine Elle Breite. V.15. Und der Gottesberg vier Ellen. und. - 
von dem Gottesheerde an oberhalb die vier Hörner. V.16. Und der Got. hr 
x tesheerd ZUR. Ellen Länge bei zwölf Ellen Breite: geviert nach seinen 
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‚zehn Ein ‚Breite. nach ihren vier Seiten une der Sims rings um Sie herum 
‚eine halbe Elle und die Grundeinfassung desselben eine Elle ringsum; 
und seine Stufen waren gegen Osten gerichtet. — Zu der Ueberschrift: 
dies sind die Maße des A. in (nach) Ellen, ist wie 40,5 bei der Messung _ 
des Tempels wieder die Größe des Ellenmaßes hinzugogezt, Die Beschrei- 
bung geht von dem Fundamente des Altars aus und gibt von unten nach 
oben fortschreitend die Höhe und Breite der verschiedenen Abstufungen 
der Altarwände an, bis zu den Hörnern an den vier Ecken hinauf (v.13 
 —15). Dann geht sie wieder von oben nach unten herab, um die Länge 
_ _undBreite oder den Umfang der einzelnen Abstufungen nachzuholen (v.16 
-u.17). Alserster oder unterster Teil ist genant pP" eig. Busen, Schoß, 
dann übertragen auf die durch Wände gebildete innere Vertiefung des 
Wagens 1Kg.22,35, hier die durch einen Rand von bestimter Höhe ge- 
‚bildete untere Vertiefung oder Basis des Altares (p), weder blos „ein 
rings herum laufender Mantel, ein Untersatz, in welchem der Altar steht“ 
. (Hitz.), noch blos „‚die mit Erde ausgefülte Vertiefung“ (Klief.), sondern 
beides zusammen. Diese Grundeinfassung ( p) war eine Elle sc. hoch und 
- eine Elle breit. Daß man von der Höhe zu verstehen, ergibt sich aus der 
folgenden Angabe der Breite. 7aX7 pr ist nicht mit Zw. in max mp"n, 
auch msn nicht mit Zitz. in 283 zu ändern, sondern man hat mit Häv. 
zuerklären: und ein Schoß (war da) die Elle d.h. von der eben beschrie- 
 benen Elle Höhe. an" Breite ist die Strecke, um welche der Schoß auf 
- jeder Seite über die nächstfolgende Umwandung (q) vorsprang und einen 
Sockel bildete, dessen Umfang auf jeder Seite eine Elle mehr betrug als 
der untere Cubus des Altars. Dies ergibt sich aus den Maßbestimmungen 
in v.16u.17. Der p’n hatte ein 5123 an seiner m2i% von einer Spanne 
ch Elle) Höhe (0). Meß Lippe ist der Rand (1 Kg.7, '26. Gen. 22,17)und 
. 123 Begrenzung am Rande ist ein Sims. Die Fönminsuffis an mbHaa und 
_ mnBiD gehen auf Pr, welches in der Bed. Busen, Schoß zwar mase. gener. iR 
in "der tropischen Bedeutung eines leblosen Dings aber als Föminin con- 
struirt ist. Die Grundeinfassung mit ihrem Simse bildete den 23 des Altars. 
33 das Gewölbte, dann Buckel, Rücken bed. bier den Sockel des Altars. 
Auf diesem Sockel erhob sich der Altar in würfelförmiger Umwandung, 
- die in Absätzen oder stufenweise an Umfang kleiner wurde. Von der auf 
dem Sockel ruhenden, also untersten Umwandung (g) ist in v.14? und 
.. von der darauf folgenden (r) in v.14” die Rede. Das W. 19 warsch. aus 
39 durch Erweichung des & zu 1 entstanden, bed. Einschließung, Um- 
 schließung und wird zumeist von dem äußern Vorhofe des Tempels ge- 
> braucht; hier vom Altare gebraucht ist es die Umwandung oder Einfas- 
‚sung des aus Erde bestehenden Kerns des Altars. Da nun der Altar in 
. Abstufungen sich erhob, so ist eine untere oder kleinere und eine (obere 
oder) größere MA}9 unterschieden. Die Identität der unteren mI19 mit der 
kleineren (Mupn) ergibt sich aus dem Fortschritte der Beschreibung so 
evident, daß sie von den neuern Ausll. allgemein anerkant wird. Die un- 
tere ( = heißt aber die kleine im Verhältnis zu der über ihr befindlichen. 
= großen nach ihrer geringeren Höhe, weil sie nur 2, a obere (n) ren 
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4 Ellen hoch war. Wenn nun die Dimension der großen in v.14 so an- 
gegeben ist: „von der kleinen Umwandung bis zur großen Umwandung 
4 Ellen‘, so kann diese Angabe nicht anders als so verstanden werden, 
daß diese Umwandung vom untern bis zum obern Ende 4 Ellen Höhe 
hatte, d.h. mit andern Worten, daß der untere Absatz von dem oberen 
4E. entfernt war. Hienach kann auch die Angabe in v.14*; „von der 
Grundeinfassung der Erde bis zur untern Umwandung 2 Ellen“ nur den 
Sinn haben, daß die untere Umwandung vom untern Rande am Simse an 
bis zum obern Rande, wo die zweite Umwandung anfıng, 2 Ellen hoch 
war. Diese Höhe ist vom obern Rande des Pr oder vom ersten (unter- 
sten) Absatze an gerechnet. Hienach beträgt die Höhe dieser drei Stücke 
zusammen 14+-2-+4=7 Ellen. Hiezu komt der Gottesberg (s) mit 4 Ellen 
(v.15); macht im Ganzen 11 Ellen. Zu pn ist v.14 Yı8ı zugesezt: der 
aus Erde bestehende oder mit Erde ausgefülte PN; der pr mit seinem 
Simse aber wird als >3 Rücken, Sockel des Altares bezeichnet und da- 
durch von dem Altare selbst unterschieden, so daß für die Höhe des Alta- 
res nur die beiden Umwandungen mit dem Gottesberge zu berechnen sind, 
die 10 Ellen betragen. Auf dem Unterbau des P*n7 mit seinem Sims und 
der beiden Umwandungen (M1>) erhob sich der eigentliche Altar mit sei- 
ner Heerdfläche und den Hörnern an den vier Ecken, von dem v.15 han- 
delt. Da sind >X7 d.i. Gottesberg und 588 unterschieden, und nicht, 
wie nach dem Vorgange der LXX von vielen Ausll. bis auf Zitz. herab ge- 
schehen ist, zu identificiren. 5848 (so ist das Wort nach dem Xeri zu 
schreiben) bed.nicht: Löwe Gottes, sondern wie Jes.29,1.2 Gottesheerd . 
(8 von MA8 brennen). Der Gottesheerd ist die Oberfläche des Altares, 
der Feuerheerd desselben (1), während 5&"7 Gottesberg (s) die Basis oder 
Grundlage des Heerdes war. Diese hatte eine Höhe von 4 Ellen, während 
vom Gottesheerde keine Höhe angegeben, sondern nur bemerkt ist, daß 
nach oben zu von ihm vier Hörner ausgingen, nämlich an den vier Ecken. 
Mit den Hörnern des Altares, deren Größe und Höhe nicht verzeichnet ist 
und sich nicht zu 3 Ellen berechnen läßt, ist die Beschreibung sämtlicher 
Teile von unten bis nach oben gegeben, und es übrigt zur Vollständigkeit 
der Maßangaben nur noch die Verzeichnung des Umfanges der verschie- 
denen stufenförmig über einander gelegenen Stücke. Diese erfolgt in 
v.16 u. 17. Der Gottesheerd hat 12 Ellen Länge bei 12 Ellen Breite, ist 
also 213% quadratisch, von gleicher Länge und Breite an seinen vier Sei- 
ten. Abwärts folgt (v.172) die Länge und Breite der 7412 mit 14 Ellen, 
da sie nach v.14 auf jeder Seite eine Elle breiter war. Hiebei fält sehr 
auf, daß nur von einer 919 die Länge und Breite angegeben wird, da in 
v.14 zwei von verschiedener Höhe genant sind. Viele Ausll. haben daher 
den Gottesberg mit der großen 91% identificirt, und dem Altare nur eine 
Höhe von 7 Ellen beigelegt, wogegen Klief. sowol die m12 v.17 als den 
5523 und Pr v.15 für verschieden von den in v.13 u. 14 genanten gleich- 
namigen Stücken hält und für eine Umwandung und eine Barriere des 
Gottesberges erklärt. Das eine so willkürlich als das andere, da die Text- 
worte keine dieser Annahmen fordern. Die Schwierigkeit, daß in v.17 
nur eine 719 erwähnt ist, löst sich einfach, wenn man beachtet, daß von 
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dem Umfange des Gottesberges identisch war. 















dem 6 0 tesberge i inv.15 nur le Höhe angegeben, aber kein Bre 
hnet ist, wie bei der nY12 in v.14. Daraus ersieht man, d 








hatte (s.ru.s der Abbild.). In diesem Falle war die Länge und B er : 
‚sämtlicher Teile des Altars angegeben, wenn außer der Länge und Breite. 
des Gottesheerdes (2) noch die der einen 719, und zwar der unteren, an- 
gegeben wurde, da diese allein länger und breiter als der Gottesheerd und 
der Gottesberg war, während die Länge und Breite der oberen 12, mit 
Der Altar war mithin auf der obersten Fläche, dem Gottesheerde ein 
"Quadrat von 12E. Länge und Breite. Die gleiche Länge und Breite hatte 
‚der Gottesberg und die obere Umwandung; dagegen die untere Umwan- 
_ dung war 14E.lang und breit,und der Sockel endlich ohne Sims 16 Ellen 
lang und breit. Die Höhe des Altars war folgende: der Sockel mit Sims 
1% Ellen hoch, die untere Umwandung 2, die obere 4 E. und der Gottes- 
berg mit dem Heerde auch 4 Ellen hoch; wogegen der Altar im Salomon. 
- Tempel 10 Ellen hoch und an seiner untern Basis 20 Ellen lang und breit 
war 2Chr.4,1.— Die Beschreibung schließt v.17° mit Erwähnung von 
Stufen, die der Ezechielsche Altar auf der Ostseite hatte, während für den 
Altar der Stiftshütte das Anbringen von Stufen Ex.20,23 verboten ist. 
Die Form n22 hält Zimchi für ein nomen, Andere für infin. nominase., 
während Aitz. sie als partie. N» punktiren will. 
V.18— 27. Die Einweihung des Altares. V.18. Und er sprach zu 
mir: Menschensohn, also spricht der Herr Jehova: Dies sind die Satzun- 
gen des Altares, am Tage da er hergerichtet wird, um auf ihm Brand- 
. opfer zu opfern und Blut darauf zu sprengen. V.19. Du solst den Prie- 
‚stern vom Stamme Levi, welche vom Samen Zadoks sind, die mir nahen, 
ist der Spruch des Herrn, Jehova’s, einen Farren, ein junges Rind, geben 
zum Sündopfer, V.20 und solst nehmen von seinem Blute und es an seine 
vier Hörner und an die vier Ecken der Ummwandung und an den Sims 
ringsum tun, und ihn so entsündigen und versöhnen; V.21 und solst den 
_ Farren des Sündopfers nehmen und ihn am angewiesenen Platze des Hau- 
ses außerhalb des Heiligtumes verbrennen. V.22. Und am zweiten Tage 
solst du. einen fehllosen Ziegenbock darbringen zum Sündopfer, daß man 
den Altar entsündige, sowie man ihn mit dem Farren entsündigt hat. V.23. 
Wenn du das Entsündigen vollendet hast, solst du einen Farren, ein jun- 
ges Rind, fehllos und einen fehllosen Widder vom Kleinvieh darbringen, 
 WV.24 und solst sie vor Jehova bringen und die Priester sollen Salz auf 
sie schütten und sie als Brandopfer Jehova opfern. V.25. Sieben Tage 
 solst du einen Sündopferbock täglich darbringen und einen Farren, ein 


junges Rind, und einen Widder vom Kleinvieh fehllos sollen sie zurichten. 





V.26. Sazben Tage hindurch sollen sie den Altar versöhnen und ihn rei- 
nigen und seine Hand füllen. V.27. Und haben sie diese Tage vollendet, 
so solls am achten Tage und fernerhin geschehen, daß die Priester auf 
‚dem Altare eure Brandopfer und eure Heilsopfer zurichten, und ich will 
euch wolgefällig annehmen, ist der Spruch des Herrn, Jehova's. — 

Wie der Altar der Stiftshütte und des Salom. Tempels vor dem Ge- 
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brauche geweiht wurden (Lev.8,11.15.19.33. 1Kg.8,62—66. 2 Ohr. 7, 
4—-10) und Gott diese Einweihung des Altares der Stiftshütte befohlen 
und angeordnet hat (Ex.29,10ff.), so soll auch der Brandopferaltar des 
‚neuen Heiligtums vor seinem Gebrauche geweiht werden. Dieser Befehl 
wird dem Ezechiel gegeben, ihm die Weihung aufgetragen, nicht etwa als 
Repräsentanten des Volks, sondern als Propheten, dem — wie häufig in: 
der prophetischen Darstellung — das aufgetragen wird, was durch seine 
Verkündigung ins Werk gesezt werden soll. Dieser Auftrag wird ihm 
aber für den Tag (die Zeit) gegeben, da der Altar gemacht, hergestelt sein 
wird, woraus man schon ersehen kann, daß die Ausführung des Befehls in 
die Zukunft fält, in welcher der ihm im Geiste gezeigte Tempel aufgerich- _ 
tet werden soll, und der Verwirklichung des Tempels entsprechend ge- 
schehen wird,so daß man aus diesem Befehle nicht ohne weiteres auf eine 
Erbauung eines Tempels und Altares von Stein, Metall und Holz schließen 
darf. naran nipn sind die Bestimmungen nicht für den Altardienst über- 
haupt, sondern nur für die Einweihung desselben. Vergleichen wir die- 
selben mit den Weihungen des Altares der früheren Heiligtümer, so wird 
uns die Einweihung des Altars des Salom. Tempels nicht näher beschrie- 
ben, sondern nur berichtet, daß sie sieben Tage dauerte 2Chr.7,9. Eben 
so lange dauerte die Einweihung des Altars der Stiftshütte Ex.29,37. 
Lev.8,33. Dieselbe Frist wird auch hier v.26 festgesezt. Die Einweihung 
des Altars der Stiftshütte war aber mit der Einweihung der Priester ver- 
bunden. Hier dagegen wird die Priesterschaft als vorhanden gesezt und 
nur der Altar geweiht. Die Einweihung des Mos. Altars begann damit, 
daß Mose durch siebenmalige Besprengung mit dem heiligen Salböle den 
Altar und alle seine Geräthe salbte, um sie zu heiligen (Lev.8,11). Von 
Salbung des Altares ist dagegen hier nicht die Rede, sondern nur von Ent- 
sündigung durch Opfer, die auch beim Mos. Altare auf die Salbung folgte. 
Beim Stiftshüttenaltare vollzog Mose als Mitler des Bundes den Weihe- 
act, die Salbung sowol als die Bereitung der Opfer. Hier dagegen sollen 
die für ihren Dienst schon geweihten Priester die Opferhandlung voll- 
ziehen. Zwar scheint der Wortlaut in v.20: nimm von seinem Blute 
u.s.w., und v.21: nimm den Sündopferfarren u. s. w. darauf zu führen, 
daß der Prophet die Blutsprengung und Verbrennung des Sündopfers voll- 
ziehen soll; allein daß dies nur so zu verstehen, daß er es durch die Prie- 
ster tun d.h. ihnen auftragen soll es zu tun, erhellt deutlich aus dem plur. 
nur v.220: sie sollen (man soll) den Altar entsündigen, so wie sie (man) 
mit dem Farren entsündigt haben. Doch sollen nicht alle Priester vom 
Stamme Levi,sondern nur die vom Geschlechte Zadoks diesen Dienst tun, 
die überhaupt im neuen Tempel allein für den speeifisch priesterlichen 
Dienst erwählt sind, vgl. 40,46 u. 44,15 ff. — Die heilige Handlung be- 
gint mit der Opferung eines jungen Rindes als Sündopfer, hier v.19f. wie 
Lev. 8,14 vgl. mit Ex. 29,1.10. Das Blut desselben soll an die vier Hör- 
ner und die vier Ecken der Umwandung und an den Sims unten ringsum 
getan, und das Fleisch an einem bestimten Ort außerhalb des Heiligtums 
verbrant werden. Wegen des Artikels bei nxunn "en v.21 vgl. Zw, 
8.2904. Die Ausgießung des für das Bestreichen der bezeichneten Stellen 
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die Anzündung der Fettstücke ı mAlta 
der Nichterwähnung des lezteren Umstandes darf man \ nich 
schließen, daß das Fett nicht auf dem Altare angezündet, sondern mit 
Fleisch, Haut und Knochen des Thieres außerhalb des Heiligtums ver- 
‚ brant. worden sei. Ohne Anzündung bestimter Teile der Hostie auf dem 
‚Altare wäre die Schlachtung des Thieres gar kein vollständiges-Opfer ge- 
wesen; das Streichen des Blutes an den Altar reichte dazu nicht hin. Und 
der Umstand, daß es v.21 heißt: nimm den Farren und verbrenne ihn, be 
- weist nicht, daß das Thier mit Inbegriff der bei jedem Sündopfer auf dem. 

. Altare anzuzündenden Fettstücke verbrant werden solte. Auch Lev.8,17 
steht Br=nx für Jen wa"nx Ex.29,14. Ueberhaupt sezt Ez. das Opfer- 
 ritual als bekant voraus und erwähnt daher nur die Punkte, worin bei die- 

sem Opfer Abweichungen vom allgemeinen Rituale eintraten, wie die Blut- 
sprengung, weil das Blut an besondere Stellen des Altars gestrichen wer- 

. den solte, und die Verbrennung des Fleisches wegen des Orts, wo sie ge- 
schehen solte. Beim Brandopfer in v.23 ist gar keine Bestimmung über 
das Verfahren angegeben, weil dieses nach dem feststehenden Ritual er-. 
folgte — außer der Bestreuung mit Salz, die hier anders als bei den ge- 
wöhnlichen Brandopfern war. Das Verbrennen soll stattfinden PER2 
 nsan außerhalb des Heiligtums. "P&% ist ein anbefohlener, augewiesener 
Ort, und man "PPR ein hiezu bestimter Ort des Tempels. Daraus folgt, 
daß dieser Ort, als zum Hause d.i. Tempel gehörend, innerhalb des 500 
Ellen großen Quadrats zu suchen, welches der Tempel mit seinen Vorhö- 
fen einnahm, zugleich aber außerhalb des ©7P% lag d.h. an einer Stelle, 
die nicht zum Heiligtume im engern Sinne des Worts gehörte. Klief. 
- denkt daher an eine Stelle innerhalb der 913 41,12, deren Name schon 
. darauf führe, daß ihr Raum nicht zum eigentlichen Ö2p2 gehört. Diese 
> Ansicht hat die größte Warscheinlichkeit, wogegen Ew.'s Vermutung, daß 
der 46,19 beschriebene Ort der Priester-Opferküchen gemeint sei, ent- 
schieden irrig ist, da diese für die Bereitung des nur von den Priestern zu 
 „essenden heiligen Opferfleisches bestimten Küchen gewiß zum ÖP2 ge- 

- rechnet wurden. — V.22. Am zweiten Tage soll ein Ziegenbock zum 
- Sündopfer gebracht und mit ihm der Altar eben so entsündigt werden wie - 
- mit dem Farren am ersten Tage, womit implieite gesagt ist, daß das Ver- 
fahren mit diesem Opfer dem jenes Sündopfers gleich war. 

» Nach vollendetem Entsündigen soll einBrandopfer von einem Farren 
und einem Widder dem Herrn dargebracht werden v.23u.24. Bei diesen 
Wr. ist die Deutung des kun in1b92 streitig. Hitz.u. Klief. meinen, die 
 Entsündigung sei erst am zweiten Tage mit der Darbringung des Sünd- 
 opferbockes vollendet worden. Beide legen darauf Gewicht, daß einer- 
seits v.23 u. 24 die Darbringung des Brandopfers am zweiten nicht auch 
am ersten Tage erwähnt, andrerseits in v.25 für die sieben Tage der 
. Weihe nur die Bereitung eines Ziegenbockes zum Sündopfer und die Be 
reitung der beiden zum Brandopfer bestimten Thiere genant sei. Hitz. 
macht außerdem noch geltend, daß in v.26 nicht mehr von xun, sondern 
von einem *6> und "7b die Rede sei, und zieht hieraus die Folgerung, a8 ®: 
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mit zwei Sündopfern an zwei Tagen die dem Altare anhaftende Sünde hin- 
- weggeschaft, sodann weitere sieben Tage hindurch mit Brandopfern teils 
der der Sünde folgende Zorn Gottes beschwichtigt ("P>), teils die Unrein- 
heit, der profane Charakter des Altars getilgt (70) werde, die 7 Tage 





v.25 also nicht von v.19 an datirt werden dürfen. Nach dieser Ansicht = 
hat die Einweihung des Altars nicht sieben, sondern neun Tage gedauert » RS 
und der in v. 27 genante achte Tag wäre vom Anfange der Einweihung an R = 


gezählt — der zehnte Tag gewesen. Um diese Ansicht durchzuführen, 
muß Aitz. nicht allein das ırne>1 v.20, sondern auch die erste Hälfte 
des 25.V. als Glossen streichen — wodurch dieselbe sich schon richtet, 
da für die Streichung von v.25* nicht einmal die LXX einen Anhaltspunkt 
bietet. Auch ist die Unterscheidung des X37 von %®> und "78, wie Hitz. 
sie aufstelt, ganz irrig. Reinigen (72) wird im Gesetze nirgends als Wir- 
kung des Brandopfers genant; zur Beseitigung der Unreinheit ist durch- 
weg ein Sündopfer mit folgendem Brandopfer vorgeschrieben; denn ‚‚Ver- 
söhnung und Reinigung geschehen eben durch die Entsündigung, welche 
das Sündopfer schaft, und auf solches Sündopfer und seine reinigende 
Wirkung sezt dann das Brandopfer ein,um dem Reingewordenen das gött- 5; 
liche Wolgefallen zu erwerben‘ (Klief.).—— Aber auch Xüief.’s Ansicht, Be 
daß am ersten Tage nur ein Sündopfer und erst vom zweiten Tage ab ein 
Sünd- und Brandopfer dargebracht worden und dies sieben Tage lang ge- 
schehen sei, also die Einweihung des Altars volle 8 Tage gedauert, und 
am neunten (nicht wie es v.27 heißt: am achten) Tage der regelmäßige 
Gebrauch des Altars begonnen habe, können wir nicht für begründet er- 
achten. Klief. gründet sie hauptsächlich darauf, daß die Vv.19—21 dem = 
ersten Tage nur das Sündopfer eines Farren zuweisen, und daß dagegen Be 
die Vv.25 u. 26 diejenige Handlung, welche v.22—24 dem zweiten Tage 2 Ar. 
zuweisen, nach allen ihren Einzelheiten auf sieben Tage erstrecken, aber 
davon, daß auch das Sündopfer des Farren an allen Tagen wiederholt 
oder daß auch am ersten Tage die v.22—24 beschriebenen Opfer ge- ” 
bracht werden solten, nicht eine Sylbe sagen. Der Nerv dieses Beweises 
liegt also in silentio, und daß dieses precäre Fundament der Argumenta- 
tion, wie in den meisten Fällen so auch hier hinfällig ist, zeigt deutlich der 
- Wortlaut von v.26: „Sieben Tage solt ihr den Altar versöhnen und rei- 
nigen. Diese ganz allgemeine, durch kein 1 copul. mit v.25 verbundene x 
oder ihm untergeordnete Bestimmung sagt unzweideutig aus, daß die Ein- 
weihung des Altars sieben Tage, nicht mehr und nicht weniger, dauern % 
soll, so daß, wenn man diese 7 Tage vom zweiten Tage an zählen will, dem 
Sündopfer des Farren am ersten Tage die Bedeutung des Versöhnens und 
Reinigens abgesprochen werden muß, im Widersprch nicht nur mit v.20, 
wonach durch das am ersten Tage zu bringende Sündopfer des Farren der 
Altar entsündigt und versöhnt werden soll, sondern auch mit v.22, wo- Br 
nach sie durch das Sündopfer des Ziegenbockes den Altar eben so entsün- ve 
digen sollen, wie sie ihn durch das Sündopfer des Farren (am ersten Tage) 
entsündigt haben. Das "22 und "% in v.26 blos als Wirkung der v.25 
"genanten Opfer zu fassen, macht das an der Spitze von v.26 stehende 
82% nsa8 unmöglich. Will man also den Worten des Propheten nicht 
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einen groben Widerspruch. Guten 50 darf man ne darauf Erich R 


: ‚legen, daß in v.23 die Darbringung des Brandopfers erst nach der. Vor- 


schrift über das am zweiten Tage zu bringende Sündopfer erwähnt ist, 


noch darauf, daß v.25 für alle 7 Tage als Sündopfer der Ziegenbock ge- 


nant und davon, daß das Sündopfer des ersten Tags ein Farren war, ge- 
schwiegen ist. Das erstere (die Erwähnung des Brandopfers nach dem 


Sündopfer des zweiten Tages) erklärt sich einfach daraus, daß die Sünd- 


opfer der zwei ersten Tage, weil verschiedene Thiere dazu vorgeschrieben 


‚werden, hinter einander aufgeführt sind, und dann erst die Brandopfer, 


welche für alle Tag gleich sind. Und daß dieselbe nur in dieser formellen 
Anordnung, nicht aber darin daß am ersten Tage nur ein Sündopfer ohne 
Brandopfer gebracht werden solte, zu suchen, folglich die Bestimmung: 
„am zweiten Tage“ sich nur auf das Sündopfer dieses Tages bezieht, das 
ergibt sich klar aus dem xunn ni523 v.23, indem X&r12 hier nicht an- 
ders als in dem unmittelbar vorhergehenden Satze v.22® verstanden, d.h. 
nicht auf das Sündopfer des zweiten Tages beschränkt werden darf, son- 
dern auf das Sündopfer sowol des ersten als des zweiten Tages bezogen 
werden muß. Hienach besagen diese Worte: wenn dasEntsündigen durch 
das Sündopfer am ersten wie am zweiten Tage beendigt ist, dann solst du 


ein Brandopfer bringen. Haben diese Worte aber diesen Sinn, dann fält 


die v.23 vorgeschriebene Darbringung des Brandopfers nicht mehr so 


‚ausschließlich unter die Zeitbestimmung: „am zweiten Tage“, daß man 
‚sie blos dem zweiten Tage zuweisen, und dem ersten aberkennen darf. Ez. 


brauchte sich hierüber nicht deutlicher auszudrücken, weil bei Kennern 


des Gesetzes Mißverstand nicht zu besorgen war, da jeder gesetzkundige 
Israelit wußte, daß niemals ein Sündopfer ohne’nachfolgendes Brandopfer 
gebracht werden durfte, daß zu der durch das Sündopfer zu erwirkenden 


e* 
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mae> das Brandopfer unerläßlich war. Auch in v.25 brauchte Ez.von 
der etwas ungenauen Ausdrucksweise: „Sieben Tage solst du einen Sünd- 


opferbock bereiten für den Tag‘ kein Mißverständnis zu befürchten, da 
er vorher angegeben hatte, daß für den ersten Tag ein Farren zu dem 
Stndopfer zu nehmen sei, und die Zeitfrist von sieben Tage für alle über 


‚einen Tag währenden Weiheacte im Gesetze so ausnahmlos vorgeschrie- 


ben war, daß er eine Abweichung von dieser Regel unzweideutiger ange- 


geben haben würde. Demnach halten wir die Verwandlung der 7 Tage 


‚der Altarweihe in acht für eben so unbegründet als die in neun, und blei- 


- ben bei der althergebrachten Auffassung unserer Vv., daß die Einweihung 


‘In Bezug auf das Brandopfer ist die Bestimmung: die Priester sollen auf 
dasselbe Salz werfen oder schttten (7”>%n), nicht blos streuen, als bedeut- 


_ unsers Altars auch nur 7 Tage dauern, und daß an jedem dieser Tage ein 
‚Sünd- und ein Brandopfer zu bringen, das Sündopfer aber am ersten Tage 
in einem Farren, an den übrigen in einem Ziegenbock, die Brandopfer für 


alle 7 Tage in einem jungen Rinde und einem Widder bestehen sollen. — 


sam zu beachten. Nach Lev.2,13 solte zu jedem j2"P (blutigen und un- 
blutigen) Opfer Salz kommen. Sowol die ausdrückliche Erwähnung des 
Salzens dieser Weihe-Brandopfer, als die Wahl des verd. Y7>@r deuten 


auf eine reichliche Bestreuung mit Salz hin, um die Kraft dieser Opfer zu. 
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erhöhen. Ueber die Bedeutung des Salzes bei den Opfern s.zu Lev. 2,13. 
Das 1 an dem Chet. 831 v.26 erklärt sich daraus, daß die Zeitbestim- 
mung Ba" n22V absolut voraufgestelt ist. Kühn ist die Uebertragung des 


=» sn auf den Altar. Denn dieser Ausdruck ist entstanden aus dem dem- 


Weiheopfer der Priester eigentümlichen Ritus, daß die teils zur Anzün- 
dung auf dem Altar, teils als Hebe für Jehova bestimten Fett- und Fleisch- 
stücke dieses Opfers, bevor sie auf den Altar kamen, den zu weihenden 
Priestern in die Hand gegeben wurden, um sie sinnbildlich mit den Ga- 
ben zu belehnen, die sie in ihrer Amtsführung teils dem Herrn im Altar- 
feuer opfern, teils für ihren Dienst empfangen solten, s.zu Lev.8,25--- 29. 
Die Hand des Altars füllen bedeutet hienach: ihn mit Opfergaben ver- 
sehen, daß es ihm nie daran fehlen solle. In diesem Sinne gehörte der 
sinnbildliche Act zur Vollendung seiner Weihe zur Opferstätte. Das Keri 
177 ist unrichtig und ‘7% zu lesen, da selbst bei der Priesterweihe, wo die 
Opferstücke den Priestern auf die Hände gelegt wurden, doch nur 77 x>% 
nicht 87° gebraucht ist, vgl. Ex. 29,9. Lev.21,10 u.a. 

Vergleichen wir nun die Bestimmungen unsers Abschnittes über die 
Einweihung des Altars mit der Weihe, welche Ex.29 für den Brandopfer- 
altar der Stiftshütte vorgeschrieben und nach Lev. 8 ausgeführt worden, 
so stellen sich folgende Unterschiede heraus: 1. fehlt hier die Salbung 
des Altares; 2. zum Sündopfer ist bei der Mos. Altarweihe für alle 7 Tage 
ein Farre (junges Rind) vorgeschrieben (Ex.29,36), bei Ezech. nur für 
den ersten Tag, für die übrigen ein Ziegenbock; 3. das Blut dieses Sünd- 
opfers wird bei jener Weihe nur an die Hörner des Altars gestrichen (Ex. 

29, 12. Lev.8,15), bei dieser an die Hörner und an die Ecken der Wände 
und an den untern Sims ringsum; 4. das Brandopfer dort besteht in einem 
Widder täglich; hier in einem Farren und einem Widder täglich, wogegen 
5. das Füllopfer des Widders bei dem Mos. Weiheacte, als speciell zur 
Einsetzung der Priester in ihr Amt gehörig, hier bei Ez., wo die Priester 
bereits im Amte stehen, wegfält, so daß man sagen kann, das Füllopfer 

-sei hier mit in das Brandopfer aufgenommen. Alle wesentlichen Unter- 
schiede reduciren sich somit darauf, daß bei Ez. die Salbung des Altars 
fehlt und das Sündopfer der sechs lezten Tage durch die Wahl eines ge- 
ringeren Tbieres abgemindert, dafür aber das Brandopfer durch die For- 


derung eines Farren und eines Widders zu demselben bedeutend verstärkt 


ist, worauf auch die reichliche Bestreuung desselben mit Salz hindeutet. 
— Ueber die symbolische Bedeutung dieser Opfer vgl. die Erörterung zu 
Lev.8.— Mit sieben Tagen wird die Weibe des Altars vollendet; vom 
achten Tage an sollen die Priester auf ihm die regelmäßigen Opfer dar- 
bringen (v.27), während bei der Mos. Altar- und Priesterweihe (der stän- 
dige Altardienst der Priester am achten Tage noch durch ein solennes 
Opfer (Lev.9) inaugurirt wurde. Brand- und Heils (oder Friedens-) Opfer 
sind v.27 als die hauptsächlichsten und häufigsten Opfer instar omnium 
genant, und Sünd- und Speisopfer darunter subsumirt. 
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"Mit der Einweihung des Brandopferaltars ist der Gemeinde ira 
das Erscheinen im Heiligtume vor dem Herrn, um mit Opfern ihm zu die- 
nen, eröffnet. Solte aber der Gebrauch des neuen Hauses Gottes der Hei- 
ligkeit des in ihm wohnenden Gottes entsprechend werden, so waren noch 
Bestimmungen über den Zutritt des Volkes in dasselbe und über die Be- 
schaffenheit der Diener des Altares und des Heiligtumes zu geben. Solche 
Bestimmungen folgen in dem vorliegenden Cap.,und zwar zuerst über den 

' Platz, welchen der Fürst beim Gottesdienste im Tempel einnehmen soll 
(v.1—3), sodann über die Zulassung von Fremdlingen und die Anstellung 
.der Leviten und Priester für den Dienst (v.4—16), endlich über die Er- 
fordernisse zur Verwaltung des Priesteramtes und über die Obliegenhei- 
ten und Gerechtsame dieses Amtes (v.17—31). 

V.1—3. Der Platz des Fürsten im Heiligtum. V.1. Und er brachte 
mich zurück des Wegs zum äußern Thore des Heiligtums, das gegen Osten 
blickte, und es mar verschlossen. V.2. Und Jehova sprach zu mir: dieses 
. Thor soll verschlossen sein, soll nicht geöffnet werden und niemand soll 
durch dasselbe eingehen; weil Jehova der Gott Israels durch dasselbe ein- 
gezogen ist, soll es verschlossen sein. V.3. Den Fürsten betreffend, als 
Fürst soll er darin sitzen, um Brot zu essen vor Jehova; vom Wege zur 
Halle des Thores her soll er hineingehen und von ihrem Wege her hinaus-- 
gehen. — Aus dem innern Vorhofe, wo er die Maße des Brandopferaltars 

und die Vorschrift über seine Einweihung empfangen hatte (43,5 ff.), wird 
Ez. zurück an das Ostthor des äußern Vorhofs gebracht, und findet die- 
- ses Thor, welches den Haupteingang zum Tempel bildete, verschlossen. 

Darüber gibt ihm Jehova durch den Engel (ni YaX>ı ist nach 43,6u.7 
. zu verstehen) die Erklärung: dieses Thor soll geschlossen sein, weil Je- 


wir aus 43,2 wissen. Nur der Fürst als Fürst dürfe darin sitzen, um 
_ Opfermahlzeiten zu halten. Soweit ist der Sinn der Worte klar und un- 
streitig. Denn daß v.3 eine nähere Bestimmung über das Verschlossen- 
sein dieses Thores bringt, mit andern Worten, daß durch das dem Fürsten 
eingeräumte Recht des Sitzens im Thore um Brot vor Jehova zu essen die 
Bestimmung "30 mn (v.2) erläutert, resp. modificirt und beschränkt 
werden soll, unterliegt keinem Zweifel. Nicht ganz klar dagegen und 
- darum streitig ist die nähere Bestimmung des dem Fürsten in v.3 gewähr- 
ten Vorrechts. Auf ein solches weist schon die nachdrückliche Hervorhe- 
bung des Fürsten hin, welche teils in der absoluten Voraufstellung des 
NMWITTAN, teils in dem in Form eines Zustandsatzes wiederholten x%3 
sam Fürst ist er s.v.a. weil er Fürst ist, soll er darin sitzen, liegt. NS} a) 
ist weder der Hohepriester, wie viele ältere Ausll. meinten, noch Collecti- x 
vum der bürgerlichden Obrigkeit des Volkes Israel in der messianischen 
. Zeit (Häv.), sondern der David, welcher nach 34,23. 37,24 in jener Zeit 
” ur in Ira sein wird. „Brot vor Jehova essen“ bed. ein Opfermahl an 





hova, der Gott Israels durch dasselbe in den Tempel eingezogen sei, wie R 
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dem Orte der göttlichen Gegenwart, d.i. im Tempelvorhofe halten, und 
ist nicht mit Zlief.auf diejenige Opfermahlzeit zu beschränken, „die nach 
und mit den unblutigen Opfern, den Minchoth, und den Schaubroten und 
den süßen Broten des Passah gehalten wird.“ Diese wörtliche Fassung 
des „Brot essens‘ ist sprachlich unbegründet, denn or7> 52x bed. über- 
haupt eine Mahlzeit halten, vgl. Gen. 31,54 u. u., besonders Ex. 18,12, wo 
Jethro mit Aaron und allen Aeltesten Israels „vor Gott Brot ißt‘ d.h.eine 
von E°731 Schlachtopfern bereitete Opfermahlzeit hält. Nach dieser 
sprachlich allein statthaften Auffassung wird dem x) der Zukunft nicht 
„abweichend von dem bisherigen Gesetze das Recht zugesprochen, auch 
an den mit den Minchoth und den Schaubroten täglich vorzunehmenden 
Opfermahlzeiten (der Priester) Teil zu haben“ (Klief.), sondern nur das 
Recht, seine Opfermahlzeiten im Thore d.i. in der Halle des Thores zu 
halten, während das Volk dieselben nur im Vorhofe, nämlich in der Nähe 
der Opferküchen halten konte. 

Streitig ist auch der Sinn der zweiten Bestimmung in v.3: vom Wege 
der Halle des Thores soll er eingehen und von daher hinausgehen. Das 
Suffix an 12972 kann sich nur auf obAx beziehen: von dem Weg, von dem 
er gekommen (eingegangen) ist, von diesem Wege her soll er wieder 
hinausgehen. Zitz. versteht dies mit den Rabb.so: da das Thor verschlos- 
sen bleiben soll, so muß er des Weges zu der nach innen, dem Vorhofe zu- 
gekehrten Vorhalle (40, 9) kommen. „‚Er muß durch das Nord- oder das 
Südthor in den äußern Vorhof gelangt sein, und den Weg, den er kam, 
geht er auch wieder zurück.“ Dagegen hat Klief. eingewandt: „Wenn 
der Fürst das Brot in der Halle essen solte, so half ihm gerade der Ein- 
gang durch das Süd- oder Nordthor nichts; denn das verschließbare Thor 
lag gerade an der dem äußern Vorhofe zugewendeten Thür der Halle.“ 
Es sei auch gar nicht die Meinung des Textes, daß er das Brot in der 
Halle essen soll, sondern im Thorgebäude soll er es essen, und dazu soll 
er kommen "2%7 Da4R 7779 d.h. „von dem Orte her, der als Weg zur 
Thorhalle dient d.i. der Gang von dem östlichen Eingange des Thorge- 
bäudes an bis vor die Halle,und von da soll er auch wieder hinausgehen.“ 
Der Fürst soll also „durch den östlichen Eingang in das Thorgebäude 
hineingehen bis vor die Halle, da sein Brot vor Jehova essen, und von da 
wieder hinausgehen, so daß das an der westlichen Seite der Thorhalle 
liegende Thor dabei verschlossen blieb.‘‘ Von diesen Ansichten können 


wir weder die eine noch die andere für richtig halten. Für die Aufstellung - 


Klief.s: nicht in der Halle, sondern im Thorgebäude soll er das Brot 
essen, fehlt die feste Begründung aus dem Texte. Zwar wird nicht aus- 
drücklich die Halle genant als der Ort, wo das Essen stattfinden soll, son- 
dern in i2 nur das Thor, aber zum Thore gehörte die Halle als integriren- 
der Bestandteil des Thorgebäudes; und wenn DFhR 777 der Weg zur Halle 
oder der zur Halle führende Weg ist, so liegt in den Worten: von dem. 
Weg zur Halle her soll er eingehen deutlich genug, daß er in die Halle 
gehen und dort das Brot essen soll. Dies fordert auch die Sache, da der 


Sinn dieser Worte unmöglich der sein kann, daß der Fürst sein Opfer- - 


‘mahl auf der Thorschwelle, oder in einer der Wachstuben, oder mitten 
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= Ds: dem Ehöweie halten solte, da das Thorgebäude von der: Halle abge- 
. sehen, keine andern als die genanten Räume enthielt. Auch dafür, daß 
das an der westlichen Seite der Thorhalle befindliche Thor, nicht dasan 
der östlichen Mauer befindliche, geschlossen sein solte, wird der Nach- 
weis vermißt, da tr 727 der Weg zur Halle nicht s.v.a. der Weg „bis 
vor die Halle“ is “Und hätte der Fürst hinter verschlossenem innern 
Thore das nal halten sollen, wie wäre dann das zubereitete Essen 
in das Thorgebäude gebracht worden? etwa durch eine Thür der Wach- 
‚stuben? Eine solche Annahme möchte sich schwerlich mit der Bedeutung 
‚eines heiligen Opfermahles vereinigen lassen. Ja es fragt sich überhaupt, 
‚ob ein Essen im Thorgebäude, hinter verschlossenem inneren Thore, so 
daß man nach dem Heiligtum, in welchem Jehova thronte, nicht einmal 
hinsehen konte, ein Essen mir 2» genant werden kann. — Von keiner 
dieser Schwierigkeiten wird Hitz.s Auffassung der Worte gedrückt, wol 
aber von andern. Im Allgemeinen schon hat sie die Unwarscheinlichkeit 
gegen sich, da kein rechter Grund abzusehen, weshalb der Fürst, wenn er 
das Opfermahl in der Halle des Ostthores halten solte, nicht auch durch 
dieses Thor hätte eintreten dürfen, sondern den Umweg durch das Süd- 
. oder Nordthor machen sollen. Sodann ist sie mit den analogen Bestim- 
mungen in c.46 unvereinbar. Nach 46,1 ff.soll das Ostthor des innern Vor- 
hofs verschlossen sein, nämlich die 6 Werktage hindurch, aber am Sab- 
. bate und am Neumondstage soll es geöffnet werden; da soll der Fürst des 
'Wegs der Thorhalle von außen kommen und während der Bereitung sei- 
nes Opfers durch die Priester auf der Schwelle des Thores stehen und an- 
beten. Dasselbe soll geschehen, wenn der Fürst an irgend einem Wochen- 
tage ein freiwilliges Opfer bringen will. Zu diesem Zwecke soll ihm auch 
das Ostthor geöffnet, aber nach Beendigung der Opferdarbringung wieder 
geschlossen werden, während es an den Sabbaten und Neumonden bis zu 
Abend offen stehen soll (46, 12 vgl. mit v.2). Hiebei ist noch vorgeschrie- 
ben, daß der Fürst bei Darbringung dieser Opfer des Wegs der Thorhalle 
eingehen und auf demselben Wege wieder hinausgehen soll (v.2 u. 8), hin- 
' gegen an den Festtagen, an welchen das Volk vor Jehova erscheint, soll 
jeder Kommende und unter denselben auch der Fürst durch das Nord- 
oder Südthor ein- und ausgehen (v.9 u. 10). Wenn hienach der Fürst an 
den Festtagen, wo das Volk vor Jehova erscheint, inmitten des Volks 
‘durch das Nord- oder Südthor in den Tempel gehen soll, um anzubeten, 
' dagegen an den Sabbaten und Neumonden, an welchen das Volk nicht ver- 
. pflichtet war vor dem Herrn zu erscheinen, also der Fürst allein die Opfer 
für sich und das Volk zu bringen hatte, auf dem Weg der Ostthorhalle ein- 
gehen und von da wieder hinausgehen, während der Opferhandlung aber 
‚auf der Schwelle des innern Ostthores stehen solte, so ist es klar, daß das 
- Ein- und Ausgehen des Wegs der Thorhalle auf einem andern Wege als 
Sal das Nord- oder Südthor geschehen soll. Dieser andere Weg kann 
nur der durch das Ostthor sein, da ein viertes Thor nicht vorhanden war. 
-— Hieraus ergibt sich für unsere Stelle, daß das Verschlossensein des 
Ostthores des äußern Vorhofs als die Regel gelten soll, die aber gewisse 
. Ausnahmen erleidet, welche erst in c.46 genauer angegeben, hier in un- 
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serm Cap. aber durch die Bestimmung, daß der Fürst die Opfermahlzeit 
in diesem Thore halten soll, schon angedeutet sind. — Das äußere Ost- 
thor, welches in dem früheren Tempel wol hauptsächlich oder zumeist von 
dem vor dem Herrn erscheinenden Volke als Ein- und Ausgang benuzt 
wurde, soll in dem neuen Tempel verschlossen sein, nicht zum Ein- und 
Ausgang für das Volk dienen, weil die Herrlichkeit des Herrn durch das- 
selbe in den Tempel eingezogen ist. Dieser Grund ist natürlich nicht mit 
den Rabb. so zu verstehen, daß durch Verschließung des Thores dem Ent- 
weichen der Schechina aus dem Tempel vorgebeugt werden soll, sondern 
der Gedanke ist dieser: Weil dieser Thorweg durch den Einzug der Sche- 
china in den Tempel auf ihm geheiligt worden, soll er nicht für das Volk 
offen stehen, um entweiht zu werden, sondern soll heilig gehalten werden. 
Diese Heilighaltung wird dadurch nicht beeinträchtigt, daß der Fürst in 
diesem Thore die Opfermahlzeit hält und um sein Opfer darbringen zu 
können, durch diesen Thorweg auch in den Vorhof eingeht, wo vor dem 


innern Thore sein Opfer von den Priestern zubereitet wird, und dann der _ 


Darbringung des Opfers auf dem Altare von der Schwelle des innern Thor- 
gebäudes aus anwohnt. "9wEr aa 777 ist also der Weg, welcher von der 
Außentreppe über die Schwelle an den Wachstuben vorbei zur Thorhalle 
am innern Ende des Thorgebäudes führt. Auf diesem Weg soll der Fürst 
in das für ihn geöffnete Thor gehen, und darin, nämlich in der Halle die- 
ses Thores, die Opfermahlzeit halten. Daß der Mahlzeit die Darbringung 
des Opfers voraufgehen mußte, wird als selbstverständlich vorausgesezt, 
und wie der Fürst bei Darbringung des Opfers sich zu verhalten hatte, 
wie weit er bis vor den Altar gehen durfte, das wird erst in der Opfer- 
thora c. 46 bestimt. 

V.4—16. Die Stellung der Fremdlinge, der Leviten und der Prie- 
ster zum Tempel und Tempeldienste. — Die weitern Vorschriften über 
den Zutritt zum Heiligtum und über den Dienst an und in demselben wer- 
den durch wiederholte Einschärfung, genau auf alle Satzungen und Ge- 
setze zu achten, damit die früher vorgekommene Entweihung desselben 
sich nicht wiederhole, eingeleitet und dem Propheten bei dem Nordthore 
angesichts der göttlichen Herrlichkeitserscheinung eröffnet (v.4--8). — 
V.4. Und er brachte mich den Weg des Nordthores vor das Haus, und 
ich sahe, und siehe die Herrlichkeit Jehova’s erfüllete das Haus Jehova’s, 
und ich fiel auf mein Angesicht nieder. V.5. Und Jehova sprach zu mir: 
Menschensohn, richte dein Herz und sieh mit deinen Augen und mit dei- 
nen Ohren höre alles was ich mit dir rede in Betreff aller Satzungen des 
Hauses Jehova’s und aller seiner Gesetze, und richte dein Herz auf das 
Eingehen in das Haus durch alle Ausgänge des Hauses, V.6 und sprich 
zu dem mwiderspenstigen, zu dem Geschlechte Israels: Also spricht der 
Herr Jehova: laßt es genug sein an all euren Greueln, Haus Israel, V.T 
indem ihr Söhne der Fremde, unbeschnitten am Herzen und unbeschnitten 
am Fleische, hereinführtet, in meinem Heiligtume zu sein, um es zu ent- 
weihen, mein Haus, wenn ihr meine Speise, Fett und Blut, darbrachtet, 
und sie so meinen Bund brachen zu allen euren Greueln, V.8 und ihr so 
nicht die Hut meiner Heiligtümer hütetet, sondern jene euch zu Hütern 
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einer Hut in meinem. Heiligtume mie — Vo on dm äußern Ostthor 
- wohin Ez. nur geführt worden war, um über das Eingehen durch dasselbe 


 Nordthores wieder. vor das Tempelhaus geführt, um hier die weiteren Vor- 


empfangen. Die Frage, ob unter dem Nordthore das des äußern oder das 
‚des innern Vorhofs zu verstehen sei, läßt sich nicht mit Sicherheit beant- 
- worten. Hitz. hat sich für das leztere, Klief. für das erstere entschieden. 
Der Ort wohin er geführt wird, ist Ma] »D">R ad faciem domus d.i. vor 
das Tempelhaus, so daß er dasselbe vor Augen hatte oder sehen konte, 
Dies war, da der Thorweg des innern Vorhofs um 8 Stufen, eirca 4 Ellen 
= höher lag als das äußere Vorhofsthor, nicht wol möglich, wenn er im oder 
= ‚am lezteren stand. MYan7 d.i. das Tempelhaus konte nur vom inneren 
- Nordthore aus deutlich gesehen werden. Und dieBemerkung: daß an das 
äußere Nordthor zu denken deshalb näher liege, weil das Nächste, was 
dem Propheten gesagt werde, die Frage, wer zum Heiligtume ein- und 
ausgehen darf, betreffe, hat nicht viel auf sich, weil die Belehrung sich nicht 
blos auf das Ein- und Ausgehen, sondern hauptsächlich auf die Hut Je- 
hova’s d.i. die Besorgung des Gottesdienstes bezieht. — Auf dem neuen 
Standorte fiel dem Propheten wiederum die Herrlichkeit des Herrn, die 
den Tempel erfüllte, ins Auge, so daß er wieder anbetend niederfiel, vgl. 
43,3.5. Diese Bemerkung soll nicht ‚darauf hinführen, daß nun nach 
den Vorbemerkungen 43, 13 — 44, 3 die eigentliche Thora begint‘‘ (Küief.), 
sondern soll auf die unnahbare Herrlichkeit und Heiligkeit des neuen 
_ Tempels hinweisen. Zu v.5 vgl. 40,4. 43,11.12. In v.6 ist “a>R des 
 Nachdrucks wegen substantivisch vorangestelt und >x7y""n"2 in Form 
einer Apposition nachgesezt. Zur Sache vgl. 2,8. PErBEN mit folgendem 
ja: genug an etwas, wie Ex.9,28. 1Kg.12, 28 bedeutet s. v.a. es ist ge- 


den v.6 näher bestimt. Sie bestanden darin, daß die Israeliten Fremde, 


' um dasselbe während des Opferdienstes zu entweihen. DaB sie unbe- 
- schnittene Heiden zum Opfern zugelassen, ist damit zwar nicht ausdrück- 
lich gesagt, liegt aber implicite in dem Gesagten. Opfer im Tempel Jeho- 
va’s darzubringen wird im Mos. Gesetze den in Israel lebenden Fremd- 
lingen nicht nur gestattet, sondern zum Teil vorgeschrieben (Lev. 17,10. 
12. Num.15,13ff,); nur am Paschamahl durfte kein '%22 72 teilnehmen 
(Ex.12,43); um dies zu können, solte er sich beschneiden lassen (v.44). 
 Demgemäß fleht Salomo in seinem Tempelgebete zum Herrn: er möge 
auch das Gebet des Fremdlings erhören, der um des Namens des Herrn. 
- willen aus fernem Lande komme, um in seinem Hause anzubeten, 1 Kg. 


halb will Raschi unter ">2"%2 in heidnischen Götzendienst gefallene 
-Israeliten verstehen, Ros. dagegen meint, die Israeliten würden deshalb 


- Tempel dargebracht hatten, was nach Lev.25,22 verboten gewesen wäre; 


nug, um davon abzulassen. Die nizsin, von denen sie lassen sollen, wer- 


.8,41ff. Damit scheint die Rüge unsers V.in Widerspruch zu stehen. Des- 


3 


belehrt zu werden, wird er, nachdem dies geschehen, auf dem Wege des 


schriften für die Verwaltung des Gottesdienstes im neuen Heiligtume zu $ 


am Herzen und Fleische unbeschnittene Heiden, ins Heiligtum einließen, 


‚getadelt, weil sie von Heiden vietimas et libamina angenommen und im 


Häv, will unter den Söhnen der Fremde Leviten verstehen, die sich von 
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.. Jehoya entfernt hatten und deshalb von Ez. den götzendienerischen Söh- 
nen der Fremde gleichgestelt würden; Aitz. endlich denkt an fremde 
. Kaufleute, die man als Verkäufer von Opferthieren, Weihrauch u.dgl. in 
den heiligen Bezirk gelassen hätte. Alles willkürlich und irrig. Der 


scheinbare Widerspruch schwindet, wenn wir die nähere Bestimmung der - 


"22 32 „unbeschnitten am Herzen und am Fleische“ ins Auge fassen. Das 
Unbeschnittensein am Herzen steht voran, um die Fremden als gottlose 
Heiden zu charakterisiren, denen nicht blos die Beschneidung am Flei- 
sche, sondern hauptsächlich die am Herzen, die Herzensfrömmigkeit, 
fehlte, welche Salomo in seinem Gebete als Motiv des Kommens der fer- 
nen Fremdlinge zum Tempel andeutet. Durch Zulassung solcher, aller 
Frömmigkeit baren Heiden in den Tempel während des Opferdienstes hat 
Israel das Heiligtum verunreinigt. "N’2"nX8 ist Apposition zu dem Suffix 
an 5ar1. Die Speise Jehova’s ("or12) ist das Opfer, nach Lev.3,11. 21,6 
u.a., und wird daher durch „Fett und Blut“ erklärt. %%9>1, welches die 
LXX willkürlich in die 2. Person umgesezt haben, geht auf die „Frem- 
den“, die Heiden; diese brachen dadurch, daß sie in ihrer Gottlosigkeit 
den Tempel betraten, den Bund des Herrn mit seinem Volke, welches 
diese Entweihung seines Heiligtums zuließ. ‘n‘2sin”>2 >x zu allen euren 
Greueln hinzu. Welch schwere Versündigung hierin lag, wird v.8 gesagt. 
Das Volk Israel hat durch widerrechtliche Zulassung gottloser Heiden in 
den Tempel nicht nur die Ehrfurcht vor den Heiligtümern des Herrn 
außer Acht gelassen, sondern auch diese Heiden so zu sagen zu Dienern 
Gottes in seinem Heiligtume sich gemacht. Diese lezten Worte sind nicht 
buchstäblich, sondern geistig zu verstehen. Die Gestattung des Betretens 
des Tempels wird der Anstellung im Tempel zur Besorgung des Cultus 
gleichgestelt. Wegen "nyaun "mW vgl. Lev. 18,30. 22,9 u, die Erkl. zu 
Lev.8,35. 

Solcher Entweihung seines Heiligtumes will der Herr in der Zukunft 
steuern. Dazu werden die folgenden Vorschriften über den Dienst im 
neuen Tempel gegeben. V.9. Also spricht der Herr Jehova: kein Sohn 
der Fremde, unbeschnitten am Herzen und unbeschnitten am Fleisch, soll 
in mein Heiligtum kommen, von allen Söhnen der Fremde, die inmitten der 
Söhne Israels sind, V.10 sondern auch die Leviten, die sich von mir ent- 
fernt haben bei der Verirrung Israels, welches von mir abirrete seinen 
Götzen nach, sie sollen ihre Schuld tragen. V.11. Sie sollen in meinem 
Heiligtume Diener sein als Wachen an den Thoren des Hauses und die- 
nend im Hause; sie sollen das Brandopfer und das Schlachtopfer dem 
Volke schlachten, und sollen vor ihm stehen, ihnen zu dienen. V.12. Weil 
sie ihnen gedienet vor ihren Götzen und dem Hause Israel geworden sind 
ein Anstoß zur Verschuldung, darum hab ich meine Hand erhoben wider 
sie, ist der Spruch des Herrn, Jehova's, daß sie sollen ihre Schuld tragen, 
V.13. Sie sollen mir nicht nahen, als Priester mir zu dienen und zu allen 
meinen Heiligtümern, zu den hochheiligen, zu nahen, sondern sollen ihre 
Schmach tragen und alle ihre Greuel, die sie getan haben. V.14. Und so 
werde ich sie machen zu Wächtern der Hut des Hauses in Bezug auf 
allen seinen Dienst und auf alles was darin verrichtet wird. V.15. Aber 
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die Priester vom Stamme Levi, die Söhne Zadoks, welche die Hut meines 
Heiligtums gehütet haben bei der Verirrung der Söhne Israels von mir, 
die sollen mir nahen mir zu dienen, und vor mir stehen, Fett und Blut 
mir darzubringen, ist der Spruch des Herrn, Jehova's. V.16. Sie sollen 
kommen in mein Heiligtum und sie meinem Tische nahen mir zu dienen, 
und sollen meine Hut hüten. — Um von dem neuen Heiligtume Entwei- 
hung ferne zu halten, sollen am Herzen und Fleische unbeschnittene 
Fremdlinge nicht in dasselbe zugelassen werden, und selbst von den 
nach dem Mos. Gesetz für den Dienst des Heiligtums bestimten Leviten 
sollen diejenigen, welche sich an dem Abfalle des Volks in Götzendienst 
beteiligt haben, zur Strafe für ihre Abirrung vom Herrn von der Beklei- 
dung des Priesteramtes ausgeschlossen und nur zu niedern Dienstleistun- 
gen beim Cultus zugelassen werden; dagegen den specifisch priesterlichen 
Dienst am Altare und im Heiligtum sollen allein dieNachkommen Zadoks 
verrichten, die sich von jener Verirrung in Götzendienst frei erhalten ha- 
ben. Die Vorschrift der Ausschließung der am Herzen unbeschnittenen 
Fremden von dem Zugange zum Heiligtume hat aber nicht den Sinn und 
Zweck, die Mittelstellung und Mittelklasse der in Israel lebenden Fremd- 
linge in der Zukunft aufzuheben (Klief.); dies würde im Widerspruch 
stehen mit 47,22 u. 23, wonach die Fremdlinge (2%) bei der neuen Ver- 
teilung des Landes eigenen Besitz erhalten sollen, was ihren Fortbestand 
innerhalb der Gemeinde Israels nicht nur-voraussezt, sondern auch für 
die Dauer sichert. Der Sinn ist vielmehr dieser: kein am Herzen unbe- 
schnittener d.h. dem Leben aus Gott entfremdeter Heide soll im neuen 
Heiligtume Zutritt zum Altare erhalten. Der Accent des Verbots liegt 
hier wie in v.7 auf dem am Herzen Unbeschnittensein, und der Grund für 
die Ausschließung der Fremdlinge weniger in der Vorhaut des Fleisches, 
als vielmehr in der geistigen Vorhaut, so daß nicht blos die unbeschnitte- 
nen Heiden, sondern zugleich die am Fleische beschnittenen Israeliten, 
wenn ihnen die Beschneidung des Herzens fehlt, vom Heiligtume fern blei- _ 
ben sollen. Das > vor % 72752 dient zur Zusammenfassung, wie Gen. 9,10. 

Ley.11,42 u.a., vgl. £w.310®. Aber nicht blos die gottentfremdeten 
Fremdlinge sollen nicht in das Heiligtum kommen, sondern auch die Le- 
viten, die zur Zeit des Abfalls der Israeliten in Götzendienst fielen, sollen 
ihre Schuld trager, sollen durch Ausschließung von den Rechten des Prie- 
stertums dafür gestraft werden. Dies ist der durch E& "2 angedeutete Zu- 
sammenhäng des 10. mit dem 9. Verse. EX "2 erhält durch diesen Zusam- 
menhang die Bed. von imo, ja selbst, wie Jes.33,21. 21° sind hier nicht 
die Leviten im Unterschiede von den Priestern (Aaroniten), sondern alle 
Nachkommen Levi’s mit Einschluß der für das Priesteramt erwählten 
Aaroniten, denen das über die Leviten zu Sagende hauptsächlich gilt. Die 
Teilung der Leviten in solche, welche wegen ihrer früheren Verirrung in 
Götzendienst von dem Priester-Dienste und Amte (772 v.13) ausgeschlos- 
sen werden, und in die Söhne Zadoks, welche von jener Verirrung ferne 
geblieben und daher in der Zukunft allein des Priesteramtes pflegen sol- 
len, zeigt klar, daß die Drohung: sie sollen ihre Schuld tragen, nicht den 
gemeinen Leviten, sondern den levitischen Priestern gilt. Diese sollen 
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zur Verrichtung der niederen Dienstleistungen im Tempel und beim Oul- 
tus degradirt werden. Als Schuld wird ihnen vorgehalten, daß sie sich 


bei der Verirrung des Volks in Götzendienst von Jehova entfernt haben. 
Das sich von Jehova Entfernen involvirt die passive und active Beteili- 


gung am Götzendienste, vgl. Jer.2,5. Diese Abirrung der Israeliten von 


Jehova fand während der ganzen Zeit des Bestehens der Stiftshütte und. 


des Salom. Tempels statt, nur in den verschiedenen Zeiten in verschiede- 
ner Stärke und Ausdehnung. Das Tragen der Schuld wird v.11—13 
näher bestimt. Die levitischen Priester, welche vom Herrn sich entfernt 
haben, sollen die Würde und Rechte des Priestertums verlieren, sie sollen 


zwar des dem Stamme Levi vermöge seiner Erwählung zum Dienste des - 


Heiligtums anstatt der Erstgeborenen des ganzen Volks erteilten Vor- 
rechts nicht ganz verlustig gehen, aber fortan nur zur Verrichtung der 
niederen Dienste verwendet werden, als Wachen an den Thoren des Tem- 
pels und als Diener des Volks beim Opferdienste, indem sie dem Volke 
die Opferthiere schlachten sollen, was jeder Opfernde auch selbst tun 
konte. Weil sie früher dem Volke vor den Götzen gedient haben, d.h. 
ihm beim Götzendienste behilflich waren, sollen sie in Zukunft auch dem 
Volke beim Gottesdienste dienen, aber nicht als Priester, sondern nur in 
nicht priesterlichen Geschäften. Die W. 13) 1a» man sind aus Num. 
16,9 genommen, und die Suffixe an S7°2P> und ERSS> auf DY sich be- 
ziehend. ji2 »’WÜ>n wie 7,19. 14,3. 18,30. "1 8%} nicht: den Arm erhe- 
ben, um zu schlagen (Hitz.), sondern: die Hand erheben zum Schwur, wie 
20,5f.u.ö. "37252 5» ror> zu allen meinen Heiligtümern zu nahen, 
D"U7p sind hier nicht die Räume des Heiligtums, sondern die dem Herrn 
geheiligten Opferteile. Diese sollen sie nicht anrühren, weder Blut spren- 
gen,noch Fettstücke auf dem Altare anzünden, und was damit zusammen- 
hing. Diese Auffassung fordert die Apposition PL IP7 "ÖIRT>R, welches 
(im Plur.) nicht den allerheiligsten Hinterraum des Tempels, sondern die 
hochheiligen Opfergaben bezeichnet, vgl.42,13. 7273 89) wie 16,52. In 
v.14 wird nochmals in zusammenfassender Weise gesagt, worin das Tra- 
gen der Schuld und Schmach bestehen soll: Gott wird sie zu Hütern des 
Tempels in Bezug auf die niedrigen Dienstleistungen machen. Das allge- 
meine, den gesamten Tempeldienst bezeichnende mar] n2%r "= erhält 
seine Beschränkung auf die niederen Dienste durch 13) in722 >52 , welches 
Num. 3,26. 4,23.30.32.39.47 von den schweren Dienstleistungen der 
Merariten und Gersoniten gebraucht ist, im Unterschiede von der n72% 
der Kahatiten, die im Up n2%2 au (Num.3,28) und mansn nis 
“21a brix2 (4,3) besteht. Den priesterlichen Dienst am Altare und im Hei- 
ligtume dagegen sollen nur die Söhne Zadoks versehen, die bei der Verir- 
rung des Volks die Hut des Heiligtums gehütet, d.h. des Priesteramtes 
treu gepflegt haben. Zadok ist der Sohn Ahitubs aus der Linie Eleasar 
(1 Chr. 5,34. 6,37 £.), welcher bei der Empörung Absaloms treu zum Kö- 
nige David hielt (2 Sam.15,24ff.) und auch dem Kronprätendenten 


Adonija entgegen Salomo zum Könige salbte (1 Kg.1,32 ff.), während der 


Hohepriester Ebjathar aus der Linie Ithamar für Adonija Partei ergriffen 
hatte (1 Kg.1,7.25) und dafür von Salomo seines Amtes entsezt wurde, so 
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daß nun die hohepriesterliche Würde in den alleinigen Besitz Zadoks und 
"seiner Nachkommen gelangte (1 Kg. 2,26.27 u.-35). Aus dieser Stellung - 
Zadoks zu David, dem vom Herrn seinem Volke gegebenen Fürsten, läßt 
sich schon erkennen, daß er sich von der Verirrung des Volks nicht nur 
ferne hielt, sondern derselben auch entschieden entgegentrat und in gott- 
gefälliger Weise seines Amtes wartete. Wie er für diese seine Treue von 
Salomo das Hohepriestertum an Ebjathars Stelle erhielt, so sollen seine 
Nachkommen im neuen Tempel allein das Priesteramt bekleiden, wobei 
aber für die richtige Auffassung der Worte unserer Vv. der Zusatz: wel- 
che die Hut meines Heiligtums gehütet haben, wol zu beachten ist. Darin 
liegt nämlich, daß nicht die leibliche Abstammung von Zadok für sich 
allein genügt, sondern zu ihr die Treue im Dienste des Herrn als uner- 
läßliches Erfordernis hinzukommen muß. In v.15° u. 16 wird der prie- 
sterliche Dienst nach seinen .Hauptfunctionen am Brandopferaltare und 
im Heiligen am Räucheraltar angegeben. 735 ist der Rauchopferaltar, 
vgl. 41,22. 

V.17—31. Die Erfordernisse zur Verwaltung des Priesteramtes 
und die Obliegenheiten und Gerechtsame dieses Amtes. V.17. Und es 
soll geschehen, wenn sie zu den Thoren des innern Vorhofs gehen, sollen 
sie leinene Kleider anziehen, und soll nicht Wolle auf ihnen liegen, wenn 
sie in den Thoren des innern Vorhofs und nach dem Hause hin dienen. 
V.18. Leinene Kopfbinden sollen auf ihrem Haupte sein und leinene Bein- 
kleider an ihren Hüften, sie- sollen sich nicht gürten in Schweiß. \.19. 
Und wenn sie in den äußern Vorhof hinausgehen, in den äußern Vorhof 
zum Volke, sollen sie ihre Kleider, in welchen sie gedient haben, aus- 
ziehen und dieselben in den heiligen ÜCellen niederlegen und andere Klei- 
der anziehen, daß sie nicht das Volk mit ihren Kleidern heiligen. V.20. 
Und ihr Haupt sollen sie nicht kahl scheeren und ihre Haare nicht frei 

wachsen lassen; verschneiden sollen sie ihr Haupthaar. V.21. Und Wein 
sollen sie nicht trinken, kein Priester, wenn sie in den innern Vorhof 
gehen. V.22. Und eine Witwe und eine Verstoßene sollen sie sich nicht 
zu Weibern nehmen, sondern Jungfrauen aus dem Samen des Hauses 
Israel, und die Witwe, die von einem Priester Witwe geworden, mögen 
sie nehmen. V.23. Und mein Volk sollen sie lehren, den Unterschied zmi- 
schen Heiligem und Gemeinem und zwischen Unreinem und Reinem ihnen 
kundtun. V.24. Und über Streitsachen sollen sie stehen zu richten, und 
meine Gesetze und meine Satzungen bei allen meinen Festen sollen sie 
beobachten und meine Sabbate heiligen. V.25. Und zu keiner Leiche eines 
Menschen soll einer gehen sich zu verunreinigen, nur allein wegen Vater 
und Mutter, wegen Sohn und Tochter, wegen Bruder, wegen Schwester, 
die noch keines Mannes war, mögen sie sich verunreinigen. \.26. Und 
nach seiner Reinigung soll man ihm noch sieben Tage zählen, V.27 und 
am Tage, da er zum Heiligen, in den innern Vorhof komt, im Heiligen zu 
dienen, soll er sein Sündopfer darbringen, ist der Spruch des Herrn, Je- 
hova’s. — V.28. Und mit ihrem Erbteile solls so sein, daß ich ihr Erbteil ° 
bin, einen Besitz solt ihr ihnen nicht geben in Israel: Ich bin ihr Besitz. 
V.29. Das Speisopfer und das Sündopfer und das Schuldopfer, die sollen 








\ 





Ezechiel XLIV, 17—19, 453 


sie essen, und alles Verbannete in Israel soll ihnen gehören. V.30. Und 
die Erstlinge aller ersten Früchte von Allem und alle Hebe von Allem, 
von allen euren Heben, soll den Priestern gehören; und die Erstlinge von 
allem euren Gemahlenen solt ihr dem Priester geben, auf dap Segen auf 
dein Haus herniederkomme. V.31. Kein das und Zerrissenes vom Ge- 
flügel und vom Vieh sollen die Priester essen. ’ 
An die Bestimmungen, wer im neuen Tempel den Dienst versehen 
soll, schließen sich sachgemäß die Vorschriften über die leibliche Beschaf- 
fenheit an, in welcher dieser Dienst verrichtet werden soll, da die Leibes- 
beschaffenheit den Seelenzustand oder die geistige Verfassung der Diener 


Gottes abschattet. Diese Bedeutung hat die Amtskleidung, welche Exod. 


28 den Priestern für den heiligen Dienst vorgeschrieben war. Diese Vor- 
schrift wird als noch zu Recht bestehend hier vorausgesezt und durch Auf- 
zählung einiger Hauptbestimmungen nur erneuert und teilweise verschärft, 
Beim Dienste am Altare und im Heiligen sollen die Priester leinene Klei- 
der tragen und dieselben nach Verrichtung des Dienstes beim Hinaus- 
gehen in den äußern Vorhof wieder ablegen v.17—19. Als Stoff der 
Priesterkleidung ist im Mos. Gesetze ÜW weißer Byssus oder 72 Weißzeug 
genant Ex. 28,39.42; hier wird der Stoff deutlicher durch ont» Flachs- 
lein bezeichnet und 2% Thierwolle ausdrücklich ausgeschlossen, auch 
das Motiv für diese Bestimmung, daß der Priester nicht durch wollene 
Kleidung sich in Schweiß bringe, ausgesprochen. Schweiß macht unrein- 
lich, der Priester soll aber durch Reinhaltung des Körpers auch äußerlich 
zeigen, daß er rein und untadelig ist. In Bezug auf das An- und Ablegen 
der Amtskleider stimt die neue Thora mit der Mosaischen überein; denn 
darin, daß die Priester nach Ex.28,43 die Amtskleider nur beim Ein- 
gehen in die Stiftshütte und beim Hinzütreten zum Altare tragen, und 
nach Lev.6,4. 16,23 nach beendigter Function ablegen sollen, dagegen 
nach unserm 17.V. sie schon beim Eintreten in den innern Vorhof anle- 
gen und gar nicht in der Amtstracht vor das Volk treten sollen, können 
wir nicht mit Xlief. eine Abweichung erblicken. Solten die Priester nach 
dem Mos. Gesetze vor den Brandopferaltar im Vorhofe nicht anders in ih- 
rer heiligen Amtskleidung treten, so mußten sie diese Kleidung auch 
schon beim Eintreten in den Vorhof anlegen, weil sie sich nicht erst vor 
dem Altare umkleiden konten. Daß sie aber nach Ezech. in der Amts- 
tracht gar nicht vor das Volk treten solten, das liegt weder in dem »x nz 
By, denn dieses bed. nicht: vor das Volk treten, sondern zum Volke 
hinausgehen, unter das Volk treten, noch in dem 4x" 1öp" 1 sie sollen 
nicht das Volk in ihren Kleidern (durch ihre K].) heiligen. Denn dies be- 
sagt durchaus nicht, daß sie das Volk durch den Verkehr mit demselben 
heiligen, aber dies nicht in Amtstracht tun sollen, sondern hat nur den 
Sinn: sie sollen nicht in ihren Amtskleidern sich unter das Volk im äu- 
Bern Vorhofe begeben, um dasselbe nicht durch ihre heiligen Kleider zu 
heiligen. Diese Heiligung läßt sich nicht anders denken, als analog der 
“ Vorschrift des Gesetzes, daß die Berührung hochheiligen Opferfleisches 
heilige Lev. 6,11 u. 20, welche Ez. in 46,20 wiederholt, und die im Ge- 
setze gar nicht vereinzelt dasteht, sondern Ex.29,57 u. 30,29 auch vom 
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Brandopferaltare und den Geräthen des Heiligtums ausgesagt ist. Was 


von diesen Geräthen galt, daß nämlich ihre Heiligkeit auf den der sie be- 


rührte überging, das wird hier von den heiligen Priesterkleidern prädi- 
eirt; und das Gehen der Priester in ihren heiligen Kleidern unter das Volk 
wird verboten, weil eine solche durch Berührung heiliger Gegenstände 
erlangte Heiligkeit dem der sie überkommen hatte die Pflicht sich vor 
Verunreinigung zu hüten (Lev.21,1—-8) auferlegte, welche das Volk in 
seinen Lebensverhältnissen nicht einhalten konte, was dann eine Ab- 
schwächung oder Verwischung des Unterschiedes zwischen Heiligem und 
Gemeinem unausbleiblich nach sich gezogen haben würde. Wrpn miss 
sind die 42,1—14 beschriebenen heiligen Cellengebäude. — An die Klei- 
dung reiht sich v.20 einfach die Bestimmung über das Kopfhaar, die na- 
türliche Hauptbedeckung, bei welcher das Ausschreiten nach jeder Seite, 


:sowol das Kahlscheeren als das Tragen unverschnittenen Haares unter- 


sagt wird. Beides war den Priestern schon im Gesetze verboten; das 
Kahlscheeren Lev. 21,5, das Freiwachsenlassen desHaares Lev.10, 6, und 
lezteres nur den Nasiräern für die Dauer ihres Gelübdes auferlegt Num. 
6,5. 863 komt nur hier vor, seine Bedeutung: das Haar verschneiden, ist 
aber aus dem Contexte klar. — V.21. Das Verbot des Weintrinkens beim 
Antreten des Dienstes stimt mit Lev.10,9 überein, dagegen die Bestim- 
mungen über die Wahl der Frauen werden v.22 verschärft, indem was im 
Gesetze nur für den Hohenpriester galt, auf alle Priester ausgedehnt wird, 
wie denn überhaupt Ezech. einen Unterschied zwischen Hohenpriester 
und gemeinen Priestern nicht macht. Eine Witwe zu heiraten ist Lev. 
21,14 nur dem Hohenpriester versagt, welcher nur eine Jungfrau aus sei- 
nem Volke ehelichen solte, während für die einfachen Priester diese Be- 
schränkung nicht gemacht war. Dagegen wird hier allen Priestern das 
Heiraten einer Witwe untersagt und nur die Ehe mit der Witwe eines 
Priesters gestattet. 72% gehört zu ma>R rınm die von einem ke 
Witwe geworden. 

In v.23u. 24 sind die allgemeinen Amtspflichten der Priester bene: 
das Volk lehren und über den Unterschied von Heiligem und Unheiligem, 
Reinem und Unreinem unterweisen, wie. Lev.10,10 vgl. Deut.33, 10. 
Ez.22,26, ferner in Streitsachen Rechtspflege üben nach den Rechten 
Gottes, welche in höherer Instanz schon Deut. 17,8 ff. 19,17 u. 21,5.den 
Priestern übertragen war. 2°) 52 über, bei Streitsachen. vES> my 
stehen zu richten d.h. als Richter auftreten, dastehen , vgl. os my 
Richter anstellen, einsetzen 2Chr.19,5. Das Keri vaön> ist eine un- 
nötige Emendation nach 2 Chr.19,8. Das Chet. ıu2U&N dagegen ist 
Schreibfehler für 7380°. Endlich sollen sie bei allen Festen die Gesetze 


1) Die Rabbinen (Targ. Talm. u. Masor. nach ihrer Accentuation) haben die- 
scn Unterschied zu verwischen gesucht, indem sie das erste Hemistich vom Hohen- 
priester verstehen und das zweite so erklären: die Witwe, welche wirklich eine Wit- 
we ist, mag der Priester nehmen, 713% durch quidam sacerdotum oder aligui ex 
or dine sacerdotali oder ceteri sacerdotes deutend. Gegen den Sprachgebrauch, da 
773n hier, wo von den Priestern überhaupt die Rede ist und der Plural 1% folgt, 
unmöglich partitiv gefaßt werden kann. 
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und Satzungen Jehova’s beobachten d.h. alle bei den Festen ihnen oblie- 
genden priesterlichen Geschäfte verrichten, und die Sabbate heiligen, 
nicht blos durch Darbringung der Sabbatsopfer, sondern auch durch Auf- 
rechthaltung der Sabbatruhe, vgl. Lev.23,3.— In v.25—27 folgen Be- 
stimmungen über Verunreinigung bei Todesfällen und deren Beseitigung. 
V.25 ist einfache Wiederholung von Lev.21,1—3. Die Vorschrift aber 
über die Reinigung von der Todesunreinheit ist verschärft, indem nicht 
blos die Reinigung verlangt wird, welche das Gesetz vorschrieb Num. 19, 
1 ff. und die sieben Tage währte — diese ist in INI3Y gemeint — sondern 
nach derselben noch eine siebentägige Frist anberaumt und nach Ablauf 
derselben beim Wiederantreten des Dienstes im Heiligtume noch die Dar- 
bringung eines Sündopfers gefordert wird. Durch diese Forderung einer 
verschärften Reinigung wird das den Priestern nachgelassene Kommen zu 
einem Todten, welches im Mos. Gesetz dem Hohenpriester selbst beim 
Tode des Vaters und der Mutter versagt war (Lev.21,11), so ziemlich 
ausgeglichen. 

Für diese Verpflichtungen und Dienstobliegenheiten sollen die Prie- 
ster entsprechende Emolumente empfangen. Davon handeln v. 28—31. 
Ein Eigentum an Landbesitz sollen sie zwar wie ehedem auch in der Zu- 
kunft nicht erhalten, dafür will Jehova ihr Eigentum und Besitz sein, und 
ihnen von seinem Eigentum am Lande den nötigen Raum für Wohnungen 
geben (45,4) und den Lebensunterhalt von seinem Altare zufließen las- 
sen, v.29u.30. Die Zusage: daß Jehova 7271 und 8 der Priester sein 
wolle, ist einfache Wiederholung der gesetzlichen Bestimmung Num.18; 
20. Deut.18,1. 10,9. Die Construction in v.28° anlangend bilden die W. 
enbru X sachlich das Subject zu > e72 nm, das wir deutsch obligue 
wenden müssen: zum Erbteile soll ihnen sein das: ich bin ihr Erbteil. 
Denn die W. von ensm3 "ı8 an bis zum Schlusse des V. mit Hitz. als Pa- 
renthese zu fassen und 9 2en v.29° für das Subject zu 91 nA zu 
halten, ist nicht nur wegen der großen Härte, die eine solche Parenthese 
haben würde, sondern hauptsächlich aus dem Grunde unstatthaft, weil die 
dem Priester zufallenden Opferanteile und Heben keine nm sind, nir- 
gends als m5r> Erbteil d.i. Landbesitz bezeichnet werden. V.28 handelt 
vom Landbesitze, den Gott den Leviten und Priestern in der Mos. Oeco- 
nomie durch Anweisung von Städten zum Wohnen mit Fluren für Vieh- 
weide im Gebiete der übrigen Stämme gewährte, in der Zukunft aber ih- 
nen von der für das Heiligtum vom Lande ausgesonderten Hebe gewähren 
will (45,4). Erst v.29 u. 30 handeln von den N ahrungsmitteln der Prie- 
ster. Diese empfangen sie von den Opfern und den Zehnten und Erst- 
lingen, welche Israel an Jehova als den Grundherrn des Landes zu ent- 
richten hat, und die er seinen Dienern,den Priestern, überweist. — Ueber 
den priesterlichen Anteil am Speis- Sünd- und Schuldopfer vgl. Lev. 2,3. 
6,9.11.19. 7,6.7, über das Verbannete Lev.27,21, über die Erstlinge 
Ex. 23,19. 34,26. Deut. 18,4. Num.18, 13, über die n’asyr Num.15,19, 
18,19, über die nio"9 n"öxı Num.15,20.21. In %" mm» um Segen auf 
deinem Hause ruhen zu machen, ist der einzelne Israelite angeredet. Zur 
Sache vgl. Mal.3,10.— An die Aufzählung der Nahrungsmittel schließt 
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sich v.31 die Einschärfung des Verbotes Lev.22,8: Todtes (d.h. Veren- 
detes) und Zerrissenes von Vögeln und Vieh, als verunreinigend Lev.17, 
15 nicht zu essen. 


Cap. XLV,1—17. Die heilige Hebe vom Lande und die Heb- 
opfer des Volks. 


Auf die Festsetzung des Lebensunterhaltes der Priesterschaft folgt 
noch die Erklärung darüber, wie Jehova ihr Erbteil und Besitz sein, oder 
wie er den Priestern und Leviten den für Wohnung erforderlichen Teil 
am Landbesitze zuweisen wird. Dies soll so geschehen, daß er bei der 
Verteilung des Landes an die Stämme Israels sich für das Heiligtum und 
seine Diener und für die Hauptstadt ein bestimtes Gebiet abheben läßt 
(v.1—8). Zu beiden Seiten dieses Gebiets soll auch der Fürst ein Eigen- 
tum am Lande erhalten, um allen Erpressungen der Fürsten für die Zu- 
kunft vorzubeugen. Ueberhaupt soll alle Ungerechtigkeit aufhören und 
richtiges Maß und Gewicht gehalten werden (v.9—12), und zur Bestrei- 
tung der Opfer, die dem Fürsten obliegt, das Volk bestimte Hebopfer ent- 
richten (v.13—17). 

V.1—8. Die heilige Hebe vom Lande. V.1. Und wenn ihr das Land 
verloset zum Erbe, solt ihr eine Hebe für Jehova heben als Heiliges vom 
Lande; fünfundzwanzig tausend die Länge und die Breite zehn (? zwan- 
zig) tausend. Heilig soll selbige sein in ihrem ganzen Umfange ringsum. 
V.2. Davon sollen zum Heiligen gehören fünfhundert bei fünfhundert ins 
Gevierte ringsum, und funfzig Ellen Freiplatz dazu rings herum. \.3. 
Und von jenem gemessenen Raume solst du messen eine Länge von fünf- 
undzwanzig tausend und eine Breite von zehntausend, und darin soll das 
Heiligtum ein Allerheiligstes sein. V.4. Ein Heiliges vom Lande soll dies 
sein, den Priestern, den Dienern des Heiligtums, soll es gehören, welche 
nahen dem Jehova zu dienen, und soll ihnen der Platz für Häuser sein 
und ein Heiligtum für das Heiligtum. V.5. Und fünfundzwanzig tausend 
in die Länge und zehntausend in die Breite soll den Leviten, den Dienern 
des Hauses gehören, ihnen zum Besitz als Thore zum Wohnen. V.6. Und 
als Besitz der Stadt solt ihr geben fünftausend in die Breite und in die 
Länge fünfundzwanzig tausend, gleichlaufend der "heiligen Hebe; dem 
ganzen Hause Israels soll es gehören. V.T. Und dem Fürsten (solt ihr 
geben) zu beiden Seiten der heiligen Hebe und des Stadtbesitzes, längs 
der heiligen Hebe und längs des Stadtbesitzes an der Westseite westwärts 
und an der Ostseite ostwärts, und der Länge nach gleichlaufend einem 
der Stammteile, von der Westgrenze bis zur Ostgrenze. V.8. Als Land 
soll es ihm gehören, als Besitz in Israel; und nicht sollen ferner meine 
Fürsten mein Volk bedrücken, sondern das Land dem Hause Israel nach 
seinen Stämmen lassen. — Das vom Lande bei der Verteilung an die 
Stämme vorweg auszusondernde Gebiet wird m=37n Hebe genant, nicht 
überhaupt als Abhub eines Teils vom Ganzen, sondern als ein Teil, den 
man von seinem Eigentume als Opfer für Gott abhub; denn man komt 
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von &°%7, welches bei der Mincha das Abheben des Teils bezeichnet, wel- 

cher als mI318 für Jehova auf dem Altare angezündet wurde, s. zu Lev. 

2,9. Demnach heißt a1" alles, was die Israeliten von ihrem Eigentum 
freiwillig oder infolge einer Vorschrift dem Herrn zur Errichtung und zur 
Unterhaltung des Heiligtums und seiner Diener darbrachten, vgl. Ex.25, 
2ff. 30,15. Lev.7,14. Num.15,19 u.a. Ueber die Hebe vom Lande sind 
hier nur die Hauptbestimmungen gegeben; diese werden in dem Ab- 
schnitte von der Verteilung des Landes c.48,8—22 wiederholt und teil- 
weise weiter ausgeführt. Darauf weisen die einleitenden Worte: wenn ihr 
dasLand zum Erbe verloset,hin. Vgl. die Karte Taf.IV. >’en sc. 5yia Prov. 
1,14 das Los werfen, durch das Los verteilen, wie Jos.13,6. Dann solt 
ihr für Jehova eine Hebe als Heiliges vom Lande abheben, aussondern. 
IR j@ ist kraft v.4 eng mit EP zu verbinden. Bei den Zahlen ist das 
Maß, mit dem gemessen wird, nicht genant. Aber daß nicht Ellen gemeint 
sind, wie Bött. Hitz. u. A. annehmen, sondern Ruthen, das ergibt sich un- 
zweifelhaft teils aus der Vergleichung von v.2 mit c. 42,16, wo der hier 
zu 500 bei 500 ins Gevierte angegebene Raum des Heiligtums zu 500 
Ruthen auf jeder Seite bestimt ist, teils auch aus der Bestimmung des 
Freiplatzes um das Heiligtum zu 50 Ellen, wo M2X beigesezt ist, weil da 
nicht wie bei den andern Zahlen an Ruthen gedacht werden solte. Die 
Richtigkeit dieser Auffassung, die wir schon bei Zieron.u. Raschi finden, 
kann durch Berufung auf die übermäßige Größe eines r&uevog von 25000 
Ruthen Länge und 10000 R. Breite nicht erschüttert werden, denn bei 
e.48 wird sich herausstellen, daß die angegebenen Maße in Ruthen, aber 
nicht in Ellen den Verhältnissen entsprechen. Das 778 vor und nach der 
Zahl ist pleonastisch: die Länge anlangend 25000 R. Länge. Länge 
heißt hier die Dimension von Osten nach Westen und Breite die von Nor- 
den nach Süden, wie aus 48,10 klar erhellt. Hiebei ist also von der na- 
türlichen Länge und Breite des Landes abgesehen und die größere Aus- 
dehnung der zu messenden Stücke als Länge, die kleinere als Breite be- 
zeichnet. 9>8% ms fält auf, da für zehntausend nicht nur in v.3u.5 
sondern auch 48,9.10.13.18 constant OBaX ni gesagt ist. Die LXX 
haben &z00: yılıadag 20000 Breite. Diese Lesart erscheint richtiger 
als die masoretische, indem v.3 u. 5 sie fordern. Denn nach v.3 soll von 
dem v.1 Gemessenen 25000 R. Länge und 10000 Breite für das Heilig- 
tum und für Priesterland gemessen werden, und nach v.5 sollen die Le- 
viten auch 25000 R. Länge und 10000 Breite zum Besitze erhalten. Der 
erste Satz von v.3 läßt sich nicht begreifen, wenn in v.1 die Breite der 
heiligen Teruma nur zu 10000R. angegeben ist; denn von einem Flächen- 
raume von 25000 R. Länge und 10000 R. Breite läßt sich nicht wieder 
ein Raum von derselben Länge und Breite abmessen. Auch v.1 fordert 
die Lesart 9>8 ano», denn „heilige Teruma“ ist nicht blos das für das 
Heiligtum und Priesterland ausgesonderte Stück, sondern auch das für 
die Leviten ausgesonderte Land. Auch dieses ist nach 48, 14 nina up, 
dagegen der für die Stadt abgemessene Teil ist > gemein (48,15). Damit 
steht im Einklange, daß in unserm Cap. der für die Stadt bestimte Bezirk 
v.6.durch das verd. ım von dem Leviten- und Priesterlande geschieden 





Fee * 
RS EN 
ET a 


Es No x eh e C r x 
a OT IV Be Fra Er 


Ace ig 
Va 


a er EL 





Re 


Er Sr 


. N; 
a a SE a 1a Sfr 


Nu 




















Te a Ezechiel XLV, 2—5. 


wird, während die Bestimmung der Größe des Levitenlandes in v.5 eng 
an die über das Priesterland angeschlossen ist; ferner daß in v.7 bei der 
Bestimmung des Fürstenlandes nur von der heiligen Teruma und dem 
Stadtbesitze die Rede ist, woraus gleichfalls folgt, daß das Levitenland un- 
ter der heiligen Teruma mit begriffen ist. Demnach handelt v. 1 von der 
ganzen ÖIpP marın d.h. dem Priester- und Levitenlande, welches 25000R. 
lang und 20000 R. breit war. Dieses wird im lezten Satze des V. als Hei- 
liges in seinem ganzen Umfange bezeichnet, und dann v.2u.3 in zwei Be- 
zirke geteilt. V.2. Davon (77% von dem v. 1 gemessenen Areal)soll kom- _ 
men oder gehören zum Heiligen d.h. dem heiligen Tempelbezirke 500 R. 
ins Gevierte, nämlich der 42, 15—20 gemessene Bezirk rings um den Tem- 
pel, zur Scheidung zwischen Heiligem und Gemeinem, und um diesen Be- 
zirk herum soll noch ein ö%2 d.i. Freiplatz von 50 Ellen auf jeder Seite 
sein, damit die Wohnungen der Priester nicht zu nahe an das heilige Qua- 
drat des Tempelgebäudes gebaut werden. V.3. nn man dieses Maß 
d.h. dieses gemessene Stück Land — weist auch auf v.1 zurück und 72 
darf nicht anders als in 77% v.2 genommen werden. Von dem v.1 gemes- 
senen Ganzen soll man ein Stück von 25000 R. Länge und 10000 R. 
Breite abmessen, worin das Heiligtum d.i. der Tempel mit seinen Vorhö- 
fen als ein Allerheiligstes liegen soll. Dieser Bezirk, in dessen Mitte der 
Tempel, soll als Geheiligtes vom Lande den Priestern gehören als Platz 
oder Raum für ihre Häuser, und soll ein Heiligtum für das Heiligtum d.h. 
für den Tempel sein. V.5. Ein gleich großes Stück soll den Leviten als 
den Tempeldienern zum Besitze abgemessen werden. Das Keri Mn ist 
nach dem 7°71 v. 4 gebildet und das Chet. 9%%° unzweifelhaft richtig. Sehr 
schwierig sind die lezten Worte dieses V. er ur „ihnen zum Besitze 
zwanzig Oellen‘“, wofür die LXX: avrorg eig xuro0yEoıv noA&ıg TOD KaT- 
oızeiv bieten, also na8> D°> gelesen oder vermutet haben. Dem pP» 
nbu> des nasor. Textes läßt sich in der Tat kein in den Zusammenhang 
passender Sinn abgewinnen, selbst wenn man die Worte mit Ros. gegen 
die Grammatik: cum viginti cubieulis fassen und unter N>Ö> umfängliche 
Gellengebäude verstehen wolte. Denn man erwartet in diesem Zusammen- 
hange weder eine Bestimmung über Zahl und Beschaffenheit der Wohn- 
gebäude der Leviten, noch läßt sich ein Grund denken, weshalb die Le- 
viten in dem ihnen zugewiesenen Landbezirke von 25000 R. Länge und 
10000 R. Breite in 20 Cellengebäuden zusammen wohnen solten. Noch 
weniger läßt sich bei den „zwanzig Cellen“ an die im äußern Vorhofe ne- 
ben den Thorgebäuden befindlichen 30 Cellen (40,17.18) denken, da 
diese Tempelcellen, auch wenn sie für die Leviten während ihres Dienstes 
im Tempel bestimt waren, in gar keinem Connex mit der heiligen Teruma, 
von der hier die Rede ist, stehen.. Die Bemerkung Häv.s: ‚der Prophet 
habe dabei die priesterlichen Cellen im Heiligtume im Auge; ihnen sollen 
die nur außerbalb des Tempels befindlichen Dienstwohnungen der Leviten 
entsprechen“, ist in den Worten nicht entfernt angedeutet, sondern blos 
gerathen. Es bleibt nichts übrig als eine Textcorruption anzuerkennen 
und raw bsy mit Zitz. in NW o°A9> zu ändern (vgl. Num.35,2f. Jos. 
21,2) oder oHd> für eine Verschreibung von 8°%2% zu halten: ihnen zum 
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Besitz als Thore zum Wohnen, nach dem im Deuter. häufigen Gebrauche 
von E79V Thore für EP Städte, z.B. in der fast stehenden Redeweise: 
der Levit der in deinen Thoren (= Städten) ist Deut. 12,18. 14,27. 16, 
11 vgl. Ex.20,10. Deut.5,14 u.a. In diesem Falle wäre die fehlerhafte 
Lesart durch Umstellung des ®» in 2® und Verwechslung des 2 mit > ent- 
standen. 

Außer der heiligen Teruma für Heiligtum, Priester und Leviten, sol- 
sen sie (v.6) noch als Eigentum der Stadt (d.h. Hauptstadt) geben einen 
'Landstrich von 25000 R. Länge und 5000 R. Breite; n22> gleichlaufend 
der heiligen Hebe d.h. an der Längenseite derselben sich hinziehend. 
Dieser für die Stadt ausgesonderte Landesteil soll dem ganzen Israel, 
nicht irgend einem einzelnen Stamme, gehören. Das Genauere hierüber 
und über die Lage der ganzen Teruma im Lande folgt erst in e.48,8—22. 
Hier in unserm Cap. ist diese Hebe nur erwähnt im Zusammenhange mit 
den Gerechtsamen, welche die Diener des Herrn und seines Heiligtums 
genießen sollen. Dazu gehört in gewisser Hinsicht auch das Eigentum, 
welches v.7 dem Fürsten angewiesen wird, als dem Haupte des Volkes, 
welchem die Beschaffung der Opfer für das Volk obliegt, und der, hievon 
abgesehen, auch für seine Stellung einen ihm eigentümlich gehörenden 
Anteil am Lande zu seiner Subsistenz bedarf. Ihm sollen sie als Eigen- 
tum geben (zu x%32 ist aus v.6 des verd. man zu suppliren):- das Land 
auf dieser und jener Seite der heiligen Teruma und des Stadtbesitzes, und 
zwar angesichts (23”5x) dieser beiden Landstriche d.h. an dieselben an- 
stoßend, an ihren Grenzen hinlaufend, % E7 nx22 von d.i. nach unse- 
rer Anschauung: auf der Westseite westwärts und auf der Ostseite ost- 
wärts, d.h. das Land welches an der östlichen und westlichen Grenze der 
heiligen Teruma und des Stadtgebietes übrig ist sowol nach Westen bis 
an das mittelländische Meer, als nach Osten bis an den Jordan hin, den 
beiden Grenzen des zukünftigen Canaan. Nicht ganz deutlich ist die wei- 
tere Bestimmung 731 ni22> 7781; der Sinn aber der Worte: die Länge der 
‚dem Fürsten zu gebenden Landesteile an der Ost- und Westseite der Te- 
ruma soll gleich sein der Länge eines der Stammteile, nicht der: daß die 
Landesteile des Fürsten vom Norden gen Süden so lang sein sollen, wie 
die Länge eines der zwölf Stammgebiete. Denn „Länge“ ist in diesem 
Abschnitte durchweg die Ausdehnung von Ost nach West; so bei allen 
Stammgebieten vgl. 48,8, und muß auch beim Landesteile des Fürsten so 
genommen werden. Hienach ist der Sinn dieser: In der Länge (von O. 
nach W.) sollen diese Teile gleichlaufen den Erbteilen eines der zwölf 
Stämme von der Westgrenze bis zur Ostgrenze hin. Damit ist ein Zwei- 
faches gesagt: 1. soll des Fürsten Teil auf der Ost- und Westseite der Te- 
ruma sich bis an die Grenze des den Stämmen zugeteilten Landes erstrek- 
ken d.h. im Osten bis an den Jordan, im Westen bis an das Mittelmeer 
reichen, vgl. 48,8; 2. soll dasselbe der Längenstreckung der einzelnen 
Stammgebiete parallel (NY) sich im Osten und Westen hinziehen, d.h. 
weder nach Norden noch nach Süden weiter als die mitten inne liegende 
Teruma reichen, sondern von den Langseiten der die Teruma nördlich 
und südlich begrenzenden Stammgebiete begrenzt sein. IS ist accus. der 
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Richtung; "18 irgend einer, vgl. Jud.16,7. Ps.82,7. — In v.8 ist yar2 
mit dem Artikel gegen Hitz’s Conjectur Y8>, beizubehalten: zum Lande 
d.h. zu dem ihm als Eigentum gehörigen Lande soll es (das v.7 abge- 
grenzte Teil) ihm sein. PX wie 1Kg.11,18 vom Eigentume an Land. 
In v.8" wird diese Vorschrift motivirt. Die früheren Könige Israels hat- _ 
ten kein eigenes Land, kein Domanium; dies hatte sie getrieben, sich 
durch Gewalttaten und Erpressungen Privatbesitz zu verschaffen. Damit 
dies nun in der Zukunft nicht mehr vorkomme und den Fürsten der An- 
laß zu solchen Bedrückungen des Volks genommen werde, so soll im 
neuen Gottesreiche dem Fürsten der v.7 näher bestimte Anteil am Lande 
als Hausgut gegeben werden. Der Plural „meine Fürsten“ bezieht sich 
weder auf mehrere gleichzeitige Fürsten, noch läßt er sich wegen 46,16 
von dem Könige und seinen Söhnen, von der königlichen Familie ver- 
stehen, sondern rührt einfach daher, daß ‚‚Ez. der gewesenen Könige mit 
gedenkt und daß ihm die ganze Reihe von Fürsten vorschwebt, die über 
Israel regiert haben und regieren werden“ (Klief.), ohne daB man daraus 
auf eine Mehrzahl von aufeinanderfolgenden Fürsten in der Zukunft 
schließen darf, in Widerspruch mit 37,25. — ‚Und das Land sollen sie 
(die Fürsten) dem Volke Israel lassen‘ (792 im Sinne von concedere und 
Yırr das Land außer dem v.1—7 davon abgesonderten Teile). — Die 
Warnung vor Gewalttat und Erpressung, welche in dieser Motivirung 
liegt, wird 

V.9—12 zu einer allgemeinen Ermahnung, Recht und &erechtig- 
keit in Bezug auf Hab und Gut zu pflegen, erweitert. V.9. So spricht 
der‘Herr Jehova: Es sei euch genug, ihr Fürsten Israels! Lasset ab von 
Frevel und Gemalttat und übet Recht und Gerechtigkeit, und höret auf 
mein Volk aus seinem Besitze zu verdrängen, ist der Spruch des Herrn, 
Jehova’s. V.10. Rechte Wage und rechtes Epha und rechtes Bath solt ihr 
haben. V.11. Das Epha und das Bath sollen von einem Maße sein, so 
daß das Bath den zehnten Teil des Chomer betrage, und das Epha den 
zehnten Teil des Chomer; nach dem Chomer soll seine Maßbestimmung 
sein. V.12. Und der Sekel soll zwanzig Gera haben; zwanzig Sekel, fünf- 
undzwanzig Sekel, funfzehn Sekel soll bei euch die Mine sein. — Die 
Mahnung v.9 ist der in 44,6 nach Inhalt und Form ähnlich. Wie die Le- 
viten und Priester dem Götzendienste, dem sie sich früher ergeben haben, 
entsagen und in Reinheit und Heiligkeit des Wandels vor dem Herrn die- 
nen sollen, so sollen die Fürsten von den Gewalttaten, die sie früher verübt 
haben, abstehen und Recht und Gerechtigkeit üben, namentlich das Volk 
des Herrn von den Ni®23 befreien. 78393 ist die ungerechte Vertreibung 
aus dem Besitz, von der Ahabs Verfahren gegen Nabot ein himmelschreien- 
des Beispiel lieferte (1Kg.21). Diese Gewalttaten lasteten schwer auf 
dem Volke und diese Last soll von ihm weggenommen werden (sr Bm). 
In v.10—12 wird die Forderung des Uebens von Recht und Gerechtig- 
keit ausgeführt und dem ganzen Volke zur Pflicht gemacht, richtiges Maß 
und Gewicht zu halten, und damit der Uebergang zu der von v.13 an fol- 
genden Festsetzung der Abgaben des Volks an den Fürsten zur Bestrei- 
tung des Aufwandes für den Opfercultus gebildet. — Zu v.10 vgl. Lev. 
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19,36 u. Deut.25,13#f. Als Maß für flüssige Dinge ist statt des Hin (Lev. 
19,36) hier das Bath genant, welches 6 Hin enthielt. Das na komt über- 
haupt zum ersten Male Jes.5,10 vor und scheint ein nach Mose aufge- 
kommenes Maß für Flüssigkeiten zu sein, welches dem Epha für trockene 
Dinge an Raumgehalt gleich kam, vgl.m.bibl. Archäol. II S.139 ff. Diese 
Gleichheit wird in v.11 ausdrücklich festgesezt. Beide — Epbha wie Bath 
— sollen ein Zehntel desChomer betragen (nxB5 tragen für var fassen, 
halten, vgl. Gen.36,7 mit Am.7,10) und sollen nach dem Chomer nor- 
mirt sein. V.12 handelt von den Geldgewichten. Der erste Satz wieder- 
holt die alte gesetzliche Bestimmung Ex. 30,13. Leyv.27,25. Num. 3,47, 
daß der Sekel als das maßgebende Geldgewicht, welches später zur Münze 
ausgeprägt wurde, 20 Gera halten soll. Sehr dunkel sind aber die folgen- 
den Bestimmungen: „20 Sekel, 25 Sekel, 15 Sekel soll euch die Mine 
sein“. Die Mine, Me, 7 uva, komt außer hier nur 1 Kg. 10,17. Esr.2,69 
u. Neh.7,71.72, also nur in exilischen und nachexilischen Büchern vor. 
Aus der Vergleichung von 1Kg.10,17, wonach zu einem Schilde 3 Mi- 
nen Gold verwandt wurden, mit 2Chr.9,16, wonach zu einem solchen 
Schilde 300 (Sekel) Gold verbraucht wurden, ergibt sich, daß eine Mine 
gleich 100 Sekeln war. Da nın das Talent (22) 3000 (heilige oder mo- 
saische) Sekel enthielt (s. zu Ex.38,25f.), so würde das Talent nur 30 
Minen enthalten haben, was nicht mit dem griechischen Gewichtsysteme 
zu stimmen scheint. Denn das attische Talent enthielt 60 Minen und die 
Mine 100 Drachmen, das Talent also 6000 Drachmen oder 3000 Di- 
drachmen. Da nun der hebr. Sekel einem didea@yuor gleich war, so ent- 
sprach das attische Talent mit 3000 Didrachmen dem hebräischen Talente 
mit 3000 Sekeln; und die Mine als der sechszigste Teil des Talentes mit 
100 Drachmen oder 50 Didrachmen, solte der hebr. Mine mit 50 Sekeln 
entsprechen, da der griech. Name uv@ unzweifelhaft von dem semitischen 

m?» herstamt. Damit läßt sich aber auch das aus der Vergleichung von 
1Kg.10,17 mit 2Chr.9,16 resnltirende Verhältnis der Mine zum Sekel 
unschwer durch die Annahme ausgleichen, daß in 2 Chr. 9,16 nicht mo- 
saische Sekel gemeint seien, sondern sogenante bürgerliche Sekel, in- 
dem nämlich der mosaische Halbsekel, die Beka »R2 im Laufe der Zeit 
als das verbreitetste größere Silberstück den Namen Seke/! erhalten hat. 
Hundert solcher Sekel oder Beka’s machten nur 50 mos. Sekel, die eine 
Mine betrugen, wonach auch 60 Minen ein Talent bildeten, vgl. m. bibl. 

Archäol. II S. 135 f. — Mit diesem Verhältnisse aber lassen sich die Wor- 

te unserer zweiten Vershälfte, wie man sie auch fasse, nicht in Einklang 

bringen. Addirt man nämlich die 3 Zahlen: 20+25-+-15 Sekel soll euch 

die Mine sein, so würde Ez. die Mine auf 60 Sekel festsetzen. Für eine 
solche Aenderung des Verhältnisses der Mine zum Talente und zum Sekel 

läßt sich gar kein Grund erkennen, wenn Sekel und Talent unverändert 

blieben. Und auch hievon abgesehen, bleibt immer die Zerlegung der 

60 in 20,25 u. 15 höchst auffällig und läßt sich schwerlich mit den 

Rabbinen genügend daraus erklären, daß Geldstücke im Gewichte von 

20, 25u.15 Sekeln in Umlauf waren, weil für das Vorhandensein sol- 

cher Stücke, von unserer Stelle abgesehen, jede geschichtliche Spur 
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E arke nacht worden, berigalbe ich ar die Erklä; 70 
"Cocc. u.J.D.Mich. (Supplem. ad lex. p.1521), daß von drei verschiedenen. 
- Minen die Rede sei, von einer kleineren zu 15, einer mittleren zu 20 und 
einer großen zu 25 mos. Sekeln, hat Berthein mit vollem Rechte einge- 
wandt, daß man in einer genauen Bestimmung des richtigen Gewichts 
‚nicht dreifache Größen erwartet und die rein willkürliche Annahme von 
3 verschiedenen Minen ein augenscheinlicher Notbehelf ist. Dies gilt 
auch von Hitz.’s Erklärung, daß die Dreiteilung: 20, 25 u. 15 Sekel auf 
‚die Dreiheit des Geldmetalles: Gold, Silber und Kupfer zurückgehe, also 
‚die Goldmine 20, die Silbermine 25 und die Kupfermine 15 Sekel be- 
tragen oder gewogen habe, die an der Angabe des Joseph., daß der von 
Simon geprägte Sekel 4Drachmen betrug, keine haltbare Stütze hat, viel- 
mehr schon an dem Mißverhältnisse, in welches dadurch das Gold zum 
Silber und diese beiden Metalle zum Kupfer gesezt wären, scheitert. — 





1) Zwar bemerkt Const. ’Empereur in dem, seiner Ausgabe der Paraphrasis 
Joseph. Jachiadae in Danielem vorausgesdhlekten, discursus ad lectorem: Quum 
Deus omnibus in rebus justitiam servari vellet, diversarum monetarum genera re- 
censuit, quae justum pondus habere praecepit. Moneta quaedam, Judaeis testibus, 
.erat 20 siclorum, alia 25. tertia denique quindecim siclorwn: quae simul cum 


examinari mandabat, ut an singulis suum inesset pondus per minam, quam simul 
conficere debebant, innotesceret. Aber die Judaei tesies sind keine andern als die 
 mittelaltrigen Rabbinen Sal. Jarchi (Raschi), Dav. Kimchi und Abrabanel, welche 
das Vorhandensein solcher Geldstücke nicht auf Grund geschichtlicher Ueberliefe- 
rung bezeugen, sondern nur aus unserm Verse erschlossen haben. Der viel ältere 
Targumist weiß davon nichts, sondern paraphrasirt die Worte also: n339 man 

jira3> 77330 no8 Wan 8922 mas2n 77350 Wan no» xnga "ya SEh jmox 
ih Se m nuüTpD RN = ya md Tertia pars minae viginti siclos habet ; mina 

Di, argentea viginti et quinque siclos, quarta pars minae quindecım siclos habe; om- 
nes sexaginta sunt mina, et mina magna (d.i. warscheinlich eine größere als die 
; gewöhnliche, bürgerliche) sancta erit vobis, woraus nur so viel klar zu ersehen, daß 
 erin den Worten des Propheten eine Mine zu 60 Sekeln gefunden hat. Anders die 
 LXX, deren Uebersetzung nach dem Cod. Vatic. bei Tischendorf so lautet: ntevtE 
oixhos, nevre zul oirhoı, dere zul nevrnxovra aizhor 1; uva Eoreı bulv, nach 
: dem Cod. Al. dagegen: od nevie oızkoı nevrs xat ol deze oıxloı dexa Kal TEv- 
TNKOVTa TA. Diesen lezteren Text halten Boeckh Metrol. Untersuch, 8.54 ff, u. Ber- 

2 theau, Zur Gesch. der Isr. 8.9. für ursprünglich, indem sie ihn so interpungiren; 
oe mEvTE oixAoı nevre, zai ol dexa sirdor deren nal nevınkovre oixdor I; nvä 
Eoraı üufv und den ganzem V. so erklären: „das einmal festgesezte Gewicht soll 
‚ unverändert und unverfälscht in, seinem ursprünglichen Werte bleiben, nämlich ein 
.  Sekel soll 10 Gera haben, fünf Sekel oder ein Fünfsekelstück soll gerade fünf, eben _ 

so ein Zehnsekelstück gerade zehn Sekel und die Mine soll auch fünfzig Sckel hal- 
ten.‘ Aber so ansprechend diese Deutung auch erscheint, und deshalb Häv. und der 
Verf. dieses Comm. in s, bibl. Archäol. ihr beigepflichtet haben, so kann ich doch 


nur der Ansicht von Hitz.u. Klief. mich anschließen, „daß diese Uebersetzung der - 
LXX die Warscheinlichkeit, auf bloßer Ausgleiehung unsers Textes mit der ge- 
wöhnlichen Geltung der Mine zu beruhen, an der Stirne trägt.“ Denn abgesehen da- 
von, daß von dem Vorhandensein von Fünf- und Zehnsekelstücken nichts ; bekant ist, 

läßt sich den Worten: daß fünf Sekel fünf und zehn Sekel zehn gelten sollen, kein 


rechter Sinn abgewinnen, weil es sich ja von selbst verstand, daß. fünf Sekel nicht 4 
oder 6 Sekel gelien konten. . re 





 minam Constituerent, Deus jubens, ut singulis sua constaret quantitas, ad minam 


nach wiederholter Prüfung der Sache sie nicht mehr für begründet halten, sondern 
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=Ie en Textworten liegt offenbar eine uralte Corruption vor, zu deren 


Beseitigung durch Emendation uns aber die erforderlichen Hülfsmittel 


fehlen. 
V.13—17. Die Hebopfer des Volks. V.13. Dies ist die Hebe, die 
ihr heben solt: den sechsten Teil des Epha vom Chomer Waizen, und solt 


den sechsten Teil des Epha geben vom Chomer Gerste. V.14. Und die 


Gebühr von Oel,vom Bath Oel, ein Zehntel des Bath vom Cor, welches 
zehn Bath oder ein Chomer beträgt, denn zehn Bath sind ein Chomer. 
V.15. Und ein Stück vom Kleinvieh von zmweihundert, von dem bewässer- 
ten Lande Israels, zum Speisopfer und zum Brandopfer und zu den Heils- 
opfern, um sie zu versöhnen, ist der Spruch des Herrn, Jehova’s. V.16. 
Das ganze Volk des Landes soll zu dieser Hehe gehalten sein für den 
Fürsten in Israel. V.17. Und dem Fürsten sollen obliegen die Brand- 
opfer und das Speisopfer und das Trankopfer an den Festen, den Neu- 
monden und den Sabbaten, an allen Festzeiten des Hauses Israel; er soll 
das Sündopfer und das Speisopfer und das Brandopfer und die Heils- 
opfer ausrichten, um für das Haus Israel zu versöhnen. — Eingeleitet 
durch die Vorschriften über richtiges Maß und Gewicht folgen nun die 
Bestimmungen über die Naturalleistungen der Israeliten an den Fürsten 
für die Bestreitung des Opfercultus, dessen Ausrichtung ihm obliegen soll. 
Hiefür sollen von Waizen, Gerste, Oel und Kleinvieh bestimte Abgaben 
erhoben werden, nämlich nach v.13—15 vom Getraide der sechszigste, 
vom Oel der hundertste Teil und von der Herde das zweihundertste Stück. 
Nicht ausdrücklich genant sind Wein für das Trankopfer und Rindvieh, 
- welches außer dem Kleinvieh auch für Brand- und Heilsopfer erforder- 
lich war. Die Aufzählung ist also nicht vollständig, sondern enthält nur 
die Norm, nach welcher bei Erhebung des Bedarfs für die Opfer verfah- _ 
ren werden solte. Das en"&@ v.13 ist nicht mit Fitz. anzutasten, denn 
m&ö obwol nur hier vorkommend ist dem %2r7 Gen.41,34 analog in Bil- 
dung und nach seiner Bed.: den sechsten Teil erheben. Ein Sechstel 
Epha ist der sechszigste Teil vom Chomer. P” das Festgesezte, d.i. die 
Gebühr. p&r'n27 ist Apposition zu aEr (wegen des Artikels s.zu 43, 
21): das Festgesezte des Oels, nämlich des Bath Oels d.h. das Maß des 
vom Oel und zwar vom Bath Oel Abzugebenden soll der zehnte Teil des. 
Bath vom Cor sein, d.i. der hundertste Teil der Jahresernte, da das Cor 
10 Bath enthielt. Das Cor ist weder im Vorhergehenden (v. 11) erwähnt, 
noch komt es im Mos. Gesetze vor, sondern ist ein erst in exilischen 
Schriften (1 Kg.5,2.25. 2Chr.2,9. 27,5) auftauchender Name für Cho- 
mer. Darum wird hier sein Gehalt durch den Zusatz zu "13% erläutert: 
ya Brnar naios vom Cor (nämlich) von 10 Bathen, einem Chomer, und 
diese leztere Bestimmung weiter durch: denn 10 Bathe sind ein Chomer, 
‚erklärt. V.15. naCran vom bewässerten Boden (vgl. Gen. 13,10), also 
kein mageres Stück, sohdern ein fettes, das gute Weide genossen hat. In 
era» "355 ist der allgemeine Zweck der Opfer angegeben, vgl. Lev.1,4. 


— V.16. Der Artikel bei 2» wie bei na7 v.14. >8 m zu etwassein, | 


gehören d.h. dazu gehalten, verpflichtet sein ‚ dagegen EN mn v.17 auf 
jem. sein d.h. ihm obliegen. In "120 "533 sind die vorher einzeln genan- 
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ten Feste und Feiertage zusammengefaßt. ı nxunn AN nos das Sünd- 
opfer u.s. w. ausrichten d.h. das Material dazu liefern. 

Die Sache anlangend so kent das Mos. Gesetz als Abgaben an das 
Heiligtum nur die Erstgeburten, Erstlinge und Zehnten, die aber in Geld 
abgelöst werden konten; außerdem wird nar bei außerordentlichen An- 
lässen z.B. für den Bau den Stiftshütte, das Volk zu freiwilligen Heb- 
opfern aufgefordert. Aus welchen Mitteln aber die Priester die Festopfer 
bestritten, darüber enthält das Mos. Gesetz keine Bestimmung; insofern 
ist die Bestimmung unserer Vv.neu. Was früher als Gabe freier Liebe 
für diesen Behuf gegeben wurde, soll in der Zukunft eine regelmäßige, 
festbestimte Leistung werden, um dem eigenwilligen Belieben, worunter 
der Gottesdienst Beeinträchtigungen erleiden konte, zu steuern. — An 
diese Bestimmungen schließen sich von v.18 an die Verordnungen über 
die an den verschiedenen Festen darzubringenden Opfer an. 


Cap. XLV,18—XLVIL,15. Die Vorschriften über die Fest- 
und täglichen Opfer. 


Die Reihe wird eröffnet mit den Sündopfern im ersten Monate (45, 
18—20); dann folgen die Opfer am Pascha und Laubhüttenfeste (v.21 
— 25), wobei dem Fürsten und dem Volk Weg und Standort im Tempel 
‘ bei Darbringung dieser Opfer angewiesen wird (46,1—3); darauf die 
Brandopfer an den Sabbaten und Neumonden (46, 4—-7) und wieder eine 
Vorschrift über den Eingang und Ausgang beim Erscheinen des Fürsten 
und des Volks im Tempel an den Jahresfesten (v.8—-10), ferner die Speis- 
opfer an den Festzeiten (v.11), hierauf eine Bestimmung hinsichtlich der 
freiwilligen Opfer des Fürsten (v.12) und schließlich die Bestimmung 
über das tägliche Brand- und Speisopfer (v.13—15). 

V.18—20. Die Sündopfer im ersten Monate. V.18. Also spricht 
der Herr Jehova: Im ersten (Monde), am ersten des Monden solst du 
einen Farren, ein junges Rind, fehllos nehmen und das Heiligtum ent- 
sündigen. V.19. Und der Priester soll nehmen von dem Blute des Sünd- 
opfers und es an die Thürpfosten des Hauses und an die vier Ecken der 
Ummandung des Altares und an die Thürpfosten am Thore des innern 
Vorhofs geben. \.20. Und so solst du tun am siebenten im Monate, um 
der irrenden Menschen und um der Thorheit willen, daß ihr so das Haus 
versöhnet. — Das Mos. Gesetz hatte für die Neumonden überhaupt das 
Sündopfer eines Ziegenbockes außer den Brand- und Speisopfern vorge- 
schrieben (Num.28, 15), außerdem aber noch den Neumondstag des sie- 
benten Monats durch ein zu den stehenden Neumondsopfern hinzukom- 
mendes besonderes, in einem Sündopfer eines Ziegenbockes und Brand- 
und Speisopfern bestehendes, Festopfer ausgezeichnet (Num.29,2—6). 
Diese Auszeichnung des siebenten Monats durch ein besonderes Neu- 
mondsopfer fält bei Ezech. weg; daftr aber wird der erste Monat durch 
ein am ersten und am siebenten Tage zu bringendes Sündopfer ausge- 
zeichnet. Von Brandopfern für diese Tage ist in v.18—20 nicht die 
Rede; da aber 46,6 f. das Brandopfer für den Neumondstag ohne jegliche 
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Beschränkung verordnet und die Bestimmung über das Verhältnis des 
ET Speisopfers zu den Brandopfern in 46,11 für die Feier- und Festtage 
. „(emsiar Dean) überhaupt wiederholt wird und der Neumondstag auch zu 
den ©2732 zählte, so erscheint die Annahme berechtigt, daß das 46,6f. 
vorgeschriebene Neumonds- Brand- und Speisopfer auch am Neumonde 
des ersten Monats zu bringen war. Dagegen für den siebenten Tag des‘ 
ersten Monats fehlt ein besonderes Brand- und Speisopfer, so daß an die- 
sem Tage wol nur das tägliche Brand- und Speisopfer (46, 13ff.) zudem 
für ihn festgesezten Sündopfer hinzukam. Ferner unterscheiden sich die 
für den ersten und siebenten Tag des ersten Monats vorgeschriebenen 
Sündopfer von den Sündopfern des Mos. Gesetzes teils durch die Wahl des 
Thieres (eines jungen Farren) teils durch das Verfahren mit dem Blute. 
Nach dem Mos. Gesetze soll das Sündopfer für die Neumonde wie für alle 
Festtage des Jahres, Pascha, Pfingsten, Posaunentag, Versöhnungstag, 
Laubhütten (alle 8 Tage) ein Ziegenbock sein (Num.28,15.22.30. 29,5. 
11.16.19.22.25.28.31.34.38). Selbst das Sündopfer für die Gemeinde 
Israels am großen Versöhnungstage bestand nur in einem Bocke (oder 
zwei Böcken) Lev. 16,5, und nur das Sündopfer für den Hohenpriester so- 

‘ wol an diesem Tage (Lev.16,3) als bei besonderer Versündigung zur Ver- 
schuldung des Volks (Lev.4,3) und bei Versündigung der ganzen Ge- 
meinde (Lev.4,14) in einem Farren; dagegen nach Ez. sollen das Sünd- 
opfer sowol am ersten und siebenten Tage des ersten Monats, als auch das 
welches der Fürst für sich und das ganze Volk am vierzehnten Tage die- 
ses Monats d.i.am Tage der Paschafeier (45,22) zu bringen hat, in einem 
Farren und nur das Sündopfer an den sieben Tagen des Pascha- und - 
Laubhüttenfestes in einem Ziegenbocke (45, 23.25) bestehen. Ueber die 
Sprengung des Sündopferblutes an den Neumonden und Festen (das große 
Sühnopfer am Versöhnungstage ausgenommen) enthält die Mos. Thora ’ 
keine ausdrückliche Bestimmung, weil sie warscheinlich gleich der bei 
den Sündopfern für den Hohenpriester und die ganze Gemeinde war, bei 
welchen von dem Blute erst siebenmal gegen den Vorhang vor der Cappo- 

reth gesprengt;dann an die Hörner des Rauchaltares getan und das übrige 

“ Blut am Boden des Brandopferaltares ausgegossen werden solte (Lev.4,6. 
7.17.18), während bei dem großen Sühnopfer am Versöhnungstage von 

“ dem Blute zuerst an oder auf die vordere Seite der Capporeth und sie- 
benmal auf den Boden gesprengt, sodann an die Hörner des Rauchopfer- 
und des Brandopferaltars gegeben wurde (Lev.16,15—17). Nach Ezech. 
aber soll von dem Blute der Sündopfer am ersten und siebenten Tage des 
ersten Monats und sicherlich auch der am Pascha- und Laubhüttenfeste an 
die Pfosten des Hauses, das sind die 41,21 erwähnten Pfosten wol nicht 
blos des 53° der Thür ins Heilige, sondern auch des &7P der insAllerhei- 
‚ligste führenden Thür, an die Hörner und die vierEcken der Umwandung 
des Brandopferaltares (43,20) und an die Pfosten des Thores des innern 
Vorhofs gestrichen werden. Streitig ist hiebei blos, ob "2177 "2% nur ein 
Thor, und dann wie "sw nıım 46,2 das Ostthor des innern Vorhofs 

_ (Bitz.u. A.) gemeint oder "2 mit Klief.u.A. collectiv zu fassen und von 
den drei Thoren des innern Vorhofs zu verstehen sei. Die leztere An- 
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nahme hat den collectiven Gebrauch des W. ni112 für sich, so wie den 
Umstand, daß falls nur eins von den drei Thoren gemeint wäre, die nähere 
Bestimmung desselben nach der Weltgegend nicht fehlen würde, vgl. 46,1. 
44,1 u.a.— Diese Sündopfer sollen nach v. 18 zur Entsündigung des Hei- 
ligtums und nach v.20 dazu dienen, daß der Tempel wegen der aus Ver- 
irrung und Thorheit begangenen Sünden versöhnt werde. Beide Bestim- 
mungen enthalten dasselbe. Die Versöhnung des Tempels geschieht durch 
Entsündigung oder Reinigung von den durch Verirrung und Einfalt des 
Volks an ihn gekommenen Sünden. Die Sünden 3383 sind Sünden, die 
aus der Schwachheit von Fleisch und Blut entspringen und durch Sünd- 
opfer gesühnt werden können, s. zu Lev. 4,2 u. Num.15,22fi. 3b vrn 
eig. von dem irrenden Manne hinweg d.h. von seiner Sünde ihn losma- 
chend. Dieser Ausdruck ist verstärkt durch "n»% von der Einfalt oder 
Thorheit weg — hier wie Prov.7,7 als Abstractum pro concreto: der Ein- 
fältige. — Demselbigen Zwecke, der Entsündigung des Heiligtums von 
den 73353 begangenen Sünden des Volks, diente das große Sühnopfer am 
Versöhnungstage, Lev. 16, 16ff. 

V.21— 25. Die Opfer am Pascha- und Laubhüttenfeste. V.21. Im 
ersten (Monde) am vierzehnten Tage des Monden solt ihr das Pascha hal- 
ten, ein Fest von einer vollen Woche; Ungesäuertes soll gegessen werden. 
V.22. Und der Fürst soll an selbigem Tage für sich und für das ganze 
Volk des Landes einen Farren als Sündopfer ausrichten. V.23. Und die 
sieben Tage des Festes hindurch soll er als Brandopfer für Jehova aus- 
richten sieben Farren und sieben Widder fehllos täglich, die sieben Tage, 
und als Sündopfer einen Ziegenbock täglich. V.24. Und als Speisopfer 
soll er ein Epha für den Farren und ein Epha für den Widder ausrich- 
ten, und Oels ein Hin zu dem Epha. V.25. Im siebenten (Monde) am 
funfzehnten Tage des Monden, am Feste, soll er ebenso tun sieben Tage 
lang, in Betreff des Sündopfers wie des Brandopfers und des Speisopfers 
mie des Oeles. — In den W. ,..soll euch das Pascha sein“, liegt der Ge- 
danke, daß das Pascha in der Ex. 12 verordneten Weise des Paschamah- 
les am Abende des 14. Abib gefeiert werden soll. — Sehr schwierig sind 
die folgenden W.: par nisad »n, welche sämtliche alte Uebersetzer 
durch: ein Fest von sieben Tagen übersezt haben. Ni92%W bed. Tagsie- 
bente oder Wochen. Ein Fest von Siebenheiten von Tagen oder von Wo- 
chen von Tagen kann unmöglich ein nur sieben Tage oder eine Woche 
dauerndes Fest bezeichnen. Mis2% A bed. sonst Fest der Wochen, Ex. 
34,22. Deut.16,10, weil man vom zweiten Tage des Pascha, dem Tage 
der Erstlingsgarbe an sieben Wochen zählen solte, um dann das Fest der 
Erstlingsbrote oder das Erntefest zu feiern (Deut.16,9). Diese gesicherte 
Bedeutung der Worte hält Xlief. auch hier fest und bemerkt zur Erklä- 
rung folgendes: „Ständen allein die W. Ni23% arı ohne das "2", so würde 
gesagt sein, daß künftig das Passah als das Fest der sieben Wochen, als 
das Fest der Erstlingsbrote gefeiert werden soll. Aber der Zusatz 2%, 
welches wie Dan. 10,2.3. Gen.29, 14 u.a. zu nehmen,gibt dem Gedanken 
die Wendung, daß man künftig das Pascha als ein Fest von sieben Wo- 
chen lang, als ein sieben Wochen dauerndes Fest halten soll.“ Hienach 
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sei dies der-Sinn dieser Bestimmung: „daß künftig nicht blos die sieben 
Tage der süßen Brote, sondern daß die ganzen zwischen dem Feste der 
Webegarbe und dem Feste der Webebrote liegenden sieben Wochen als 
Passah gehalten werden, daß die ganze Quinquagesima Ein österliches ar 
werden, das Fest der Wochen sich mit dem Passah einen solle.“ Daran 
schließe sich die weitere Bestimmung, daß ungesäuert Brot gegessen wer- 
den solle, nämlich nicht blos die sieben Tage lang, sondern die ganzen 
sieben Wochen bis zum Feste der Erstlingsbrote hin. Diese Auffassung 
ist scharfsinnig und der christlichen Anschauung von der Osterzeit ent- 
sprechend. Aber es treten ihr Schwierigkeiten entgegen, die sie unhalt- 
bar machen. Zunächst schon die, daß »"2% in der Bed. Tage dauernd, 
lang, nicht im stat.constr. mit dem vor. aufgehenden Nomen verbunden zu 
werden pflegt, sondern als adverbialer Accusativ angefügt ist, vgl. mubu 
gar Er22V Dan.10,2.3, oa: ern Gen.41,1. Jer.28,3.11 u.a. Wich- 
tiger aber ist der Umstand, daß die W. ann En r»20 v.23 unzweifelhaft 
auf aan misad an zurückweisen,, indem sich nur daraus der Artikel bei 
an erklärt, gleichwie das Ni a2 v.22 auf den v.21 als Zeit der Pe- : 
sachfeier genanten 14. Tag zurückweist. Daraus folgt aber, daß risaw an 
82" nur ein siebentägiges Fest bezeichnen kann. Damit scheint freilich 
der Plural nis2Y unvereinbar, denn die Meinung von Kimechi, daß nisao 
ein Singular sei, mit Cholem statt mit Patach geschrieben, ist ein reines 
Product der Verlegenheit, und die Erklärung von Gusset.,daß Ez. im Plu- 
ral von Wochen rede, weil es sich de institutione Daschaiis ut festi anni- 
versarüi multoties in serie temporum ac seculorum celebrandi handle, nicht 
besser. Man muß vielmehr den Plural n’s2% als Plural der Gattung fas- 
sen, wie in "72 Gen.13,12. Richt.12,7 u. j72 Gen.19,29 oder 2%3 Gen. 
21,7. Jes.37,3, so daß Ezech. unbestimt von Siebenheiten von Tagen re- 
det, weil er als bekant voraussezt, daß das Fest nur eine Siebenheit von 
Tagen gedauert habe, wie er auch v.23 ausdrücklich sagt. Will man sich 
zu dieser Erklärung des Plurals nicht entschließen, so müßte man nisa® 
für einen Schreibfehler von r#3V halten: Fest von einer Siebenheit von 
Tagen d.i. ein eine volle Woche dauerndes Fest, und die Entstehung die- 
ses Schreibfehlers daraus ableiten, daß bei ns2U “rn der Gedanke an das 
nisau arı Wochen- oder Pfingstfest sehr nahe lag, nicht blos weil im Pen- 
tat. das Pfingstfest immer neben dem Pascha- und Laubhüttenfeste ge- 
nant ist, sondern auch weil von Miv2Z sonst nur die Singularform SW 
Dan. 9, 27 u. im stat. constr. 320 Gen. 29, 27 (nicht N93% u. F92W) vor- 
komt.— Das W.no@n ist hier wie Deut. 16, 1:2 gebraucht, so daß es das 
siebentägige Fest der süßen Brote mit befaßt. Das niph. 538" ist in alter- 
tümlicher Weise mit dem accus. construirt: Mazzot soll man essen. — In 
v.22 u. 23 folgen die Bestimmungen über die Opfer dieses Festes, zuerst 
über das am 14. Tage,an dessen Abend das Paschalamm geschlachtet und 
das Paschamahl gehalten wurde, darzubringende Sündopfer (v.22). Die- 
ses kent die Mos. Gesetzgebung nicht, sondern nur Festopfer für die sie- 
ben Tage der Mazzot, den 15.— 21. Abib (Lev.23,5—8. Num. 28,16— 
25), worüber hier auch neue Bestimmungen gegeben werden. Das Mos. 
Gesetz schreibt für jeden dieser 7 Tage als Brandopfer vor zwei Farren, 
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nen Widder und sieben jährige. Lämmer, als Speisopfer drei Zehntel 2; 
Epha in Oel gemengtes Mehl für jeden Farren, zwei Zehntel für den Wid- Ei 
der und ein Zehntel für jedes Lamm, und zum Sündopfer einen Ziegen- PR 
bock (Num.28,19—22). Die neue Festthora dagegen fordert für die sie- 
ben Festtage zwar auch nur einen Ziegenbock täglich zum Sündopfer, 
aber zu den täglichen Brandopfern je 7 Farren und 7 Widder, und zum 
. Speisopfer ein Epha Mehl und ein Hin Oel sowol für jeden Farren als für 
jeden Widder. Die Brand- und Speisopfer sind also in der neuen Thora 
‚viel reicher, massenhafter, und zwar die lezteren in noch höherem Maße 
als die ersteren. — V.25. Die gleiche Zahl von Opfern soll an dem auf 
den 15.Tag des siebenten Monats fallenden Feste sieben Tage hindurch 
gebracht werden. Dieses Fest ist das Laubhüttenfest, dieser Name aber 
nicht genant, ohne Zweifel, weil das Wohnen in Laubhütten für die Zu- 
kunft wegfallen wird. Auch in Bezug auf die Opfer dieses Festes weicht 
- die neue Thora von der alten stark ab. Nach dem Mos. Gesetze waren 
außer dem täglichen Sündopfer eines Ziegenbockes als Brandopfer zu 
bringen für die 7 Tage im Ganzen 70 Farren, so verteilt, daß auf den 
ersten Tag 13, auf jeden folgenden einer weniger, somit auf den siebenten 
‚Tag nur 7 Farren kamen, ferner Tag für Tag 2 Widder und 14 jährige 
 Lämmer mit dem nach der Zahl der Thiere hiezu erforderlichen Betrage 
von Mehl und Oel zum Speisopfer (Num.29,12—34). Nach Ezech. hin- 
gegen bleibt die Quantität des Opfermaterials dem für das Paschafest fest- 
ee, ‚gesezten gleich, so daß der Gesamtaufwand der Brand- und Speisopfer 
nicht die Höhe des vom Mos. Gesetze geforderten erreicht. Hiezu kam bei 
. der Mos. Laubhüttenfeier noch ein achter Tag als Schlußfeier mit beson- 
deren Opfern, der bei Ezechiel auch fehlt. — Wichtiger noch als die so 
‚eben besprochenen Unterschiede ist aber Folgendes: Ezech. erwähnt nur 
die beiden siebentägigen Jahresfeste im ersten und im siebenten Monate, 
und läßt nicht blos das Pfingst- oder Wochenfest, sondern auch den Po- 
- saunentag am ersten und den Versöhnungstag am zehnten des siebenten 
- Monats weg, woraus man schließen muß, daß das Israel der Zukunft von 
- Jahresfesten überhaupt nur die beiden genanten feiern solle. Die Rich- 
- tigkeit dieses Schlusses wird dadurch außer Zweifel gesezt, daß er die das 
' Laubhüttenfest vorbereitende Feier des Posaunentages und des Versöh- 
nungstages der Sache nach in den ersten Monat verlegt durch die Anord- 
nung besonderer Sündopfer für den ersten und den siebenten Tag dieses 
Monats (v.18—20) und eines Sündopfers am Tage des Paschamahles 
(v.22). Dadurch wird die dem Mos. Festeyclus zu Grunde liegende Idee 
wesentlich umgestaltet, wie wir später bei Erörterung des Sinnes und der 
Bedeutung der ganzen Schilderung des in c..40—48 geschauten neuen 
 Gottesreiches zu zeigen gedenken. 


Cap. XLVI,1-—-15. Die Sabbats-, Neumonds-, freiwilligen und 
täglichen Opfer. 


V.1—7. Die Sabbats- und Neumondsopfer. Da nach 45, 17 En 
Fürsten obliegt, die Opfer für sich und für das Haus Israel zu beschaffen 








: Ezechiel XLVI, 1—3. 469 


und zu bringen, so wird nach Festsetzung der an den Jahresfesten darzu- 
bringenden Opfer (45,18—25) und vor der Normirung der Sabbat- und 
Neumondsopfer (46,4—7) in 46,1—3 das Verhalten des Fürsten bei 
Darbringung dieser Opfer bestimt. Denn obwol das Schlachten und Zu- 
richten der Opfer für den Altar Sache der Priester ist, so soll der Fürst 
doch bei der Darbringung der von ihm auszurichtenden Opfer gegenwär- 
tig sein, während das Volk nur verpflichtet war, an den Jahresfesten vor 
dem Herrn im Tempel zu erscheinen. 

V.1.So spricht der Herr Jehova: Das Thor des innern Vorhofs, das 
nach Osten blickt, soll verschlossen sein die sechs Werktage, und am Sab- 
bate soll es geöffnet werden, und am Tage des Neumonden soll es geöffnet 
werden. V.2. Und der Fürst soll kommen des Wegs zur Thorhalle von 
außen her und sich an die Pfosten des Thores stellen, und die Priester 
sollen sein Brandopfer und seine Heilsopfer herrichten, und er soll auf 
der Schwelle des Thores anbeten und dann hinausgehen; das Thor aber 
soll nicht geschlossen werden bis an den Abend. V.3. Und das Volk des 
Landes soll anbeten am Eingange selbigen Thores an den Sabbaten und 
an den Neumonden vor Jehova. V.4. Und das Brandopfer, welches der 
Fürst Jehova darbringen soll, soll am Sabbattage in sechs fehllosen Läm- 
mern und einem fehllosen Widder bestehen, V.5 und als Speisopfer ein 
Epha für den Widder, und für die Lämmer als Speisopfer was seine 
Hand geben mag, und an Oel ein Hin auf das Epha (Mehl). V.6. Und 
am Tage des Neumonden sollen es ein fehlloser Farren, junges Rind, und 
sechs Lämmer und ein Widder ohne Fehl sein; V.T und ein Epha soll er 
für den Farren und ein Epha für den Widder zum Speisopfer tun, und 
für die Lämmer soviel seine Hand erschwingt, und an Oel ein Hin auf 
das Epha. — Die Vv.1—3 ergänzen und erläutern die in 44,1—3 über 
das äußere Ostthor gegebenen Bestimmungen. Wie das Ostthor des äu- 
Bern (44,1), so soll auch das Ostthor des innern Vorhofs die sechs Werk- 
tage hindurch verschlossen sein und nur an den Sabbaten und Neumon- 
den geöffnet werden, dann aber bis zum Abende offen bleiben. In dieses 
innere Ostthor soll der Fürst eintreten und, während sein Opfer herge- 
richtet und dargebracht wird, darin stehen und auf der Schwelle anbeten. 
"yErn DR 777 win ist wie 44,3 zu fassen; das zugesezte Yır“ aber nicht 
auf den Eingang in das innere Thor zu beziehen, denn in Bezug auf die- 
ses wäre diese Bestimmung überflüssig, da jederman, der nicht schon im 
innern Vorhofe war, nur von außen oder vom äußern Vorhofe her in das 
Thorgebäude des innern Vorhofs eingehen konte. Yır% besagt vielmehr, 
daß der Fürst von außerhalb des Tempels her durch das äußere Ostthor 
zur Thorhalle des innern Vorhofs kommen oder eingehen soll. Daselbst 
soll er während der Opferhandlung an die Pfosten des Thores treten und 
auf der Schwelle des Thores anbeten, und nach Beendigung der Opfer- 
handlung hinausgehen, nämlich auf demselben Wege, auf dem er gekom- 
men ist (44,3). Das Volk aber, welches an den Sabbaten und Neumon- 
den zum Tempel komt, soll 7n8 d.i. am Eingange dieses Thores, außer- 
halb der Thorschwelle anbeten. Unrichtig faßt Klief. ne in der Bed. 
durch die Thüröffnung, in der Meinung, daß das Volk vor dem äußern 














































© Thor kann nur das egenhhte Thor des innern Vorhofs: sein. ‘Da 
_ Bedenken aber, welches Klief. bewogen bat, mit Uebersehung des Kinn 
an das äußere Thor zu denken: ‚es wäre unnatürlich anzunehmen, daß 


' thor verschlossen blieb [richtiger wol: für den Fürsten geöffnet war], in 
den äußern Vorhof gelangen und so vor den innern Vorhof treten solle“, 
ist ein ganz nichtiges, da nicht einzusehen, worin das Unnatürliche dieser 
Annahme liege. Unnatürlich ist dagegen die Annahme, daß das Volk, 
- welches nach v.9 an den 278% durch das Nord- und Südthor in den 
äußern Vorhof kommen solte um vor Jehova zu erscheinen, an den Sab- 
baten und Neumonden, wenn es an diesen Tagen gleichfalls vor Jehova 
_ anbeten wolte, nicht in den Vorhof hätte eintreten dürfen, sondern drau- 
Ben vor dem Thore des äußern Vorhofs stehen sollen. Der Unterschied 
zwischen dem Fürsten und dem Volke hinsichtlich des Tempelbesuches an 
den Sabbaten und Neumonden besteht blos darin, daß der Fürst durch 
das äußere Ostthor eintreten und bis zu den Pfosten des Binnenthores 
vorgehen und dort auf der Schwelle des Thores anbeten, das Volk dage- 
- gen nur durch das äußere Nord- und Südthor in den äußern Vorhof kom- 
men und nur bis vor das Binnenthor vorgehen darf. — V.4ff. Das Brand- 
 opfer für den Sabbat ist im Vergleich mit dem im Mos. Gesetze verord- 
 neten bedeutend gesteigert. Das Mos. Gesetz fordert zwei jährige Läm- 
mer mit dem entsprechenden Speisopfer (Num. 28,9), Ezech. sechs Läm- 
mer und einen Widder; dazu ein Speisopfer nach dem 45,24 schon für - 
. die Festopfer bestimten Verhältnisse für den Widder, und für die Läm- 
- mer ‘73 rmaleine Gabe, ein Geschenk seiner Hand, d.i. nicht etwa eine 
‚Hand voll Mehl, sondern nach der v.7 damit wechselnden Formel: so viel 
als seine Hand erschwingen kann. Vgl. wegen i7% »tem un» Lev.14,30. 
25,26. — Anders verhält es sich mit den Neumondsopfern v.6f. Das 
 Mos. Gesetz schrieb vor: 2 Farren, 1 Widder und 7 Lämmer mit dem ent- 
sprechenden Speisopfer, und einen Bock zum Sündopfer (Num. 28, 11— 
15), Ezechiels Thora hingegen läßt das Sündopfer weg und mindert das 
' Brandopfer ab auf 1 Farren, 1 Widder und 6 Lämmer, und dazu ein 
 Speisopfer nach dem bereits erwähnten ihr eigentümlichen Verhältnisse. 
Das erste 8°@on in v.6 ist Schreibfehler der Oscitanz für pen. 

4. V.8—12, Ueber die Oeffnung des Tempels für das Volk und für 
nr freiwillige Opfer des Fürsten. V.8. Und wenn der Fürst komt, soll 
er des Wegs zur Vorhalle des Thores eingehen und auf ihrem Wege 
hinausgehen. V.9. Und wenn das Volk des Landes vor Jehova komt an 

den Festtagen, soll wer durch das Nordthor eingeht um anzubeten, durch 
das Südthor hinausgehen, und wer durch das Südthor eingeht, soll durch 


_ durch welches man eingegangen ist, sondern straks vor sich hinausgehen. 
 V.10. Und der Fürst soll in ihrer Mitte eingehen, wenn sie eingehen, und 
wenn sie hinausgehen, sollen sie (zusammen) hinausgehen. V.11. Und an 
den Fest- und Feiertagen soll das Speisopfer sein ein Epha für den Far- 





das Volk durch das äußere Nord- und Südthor, während das äußere Ost- _ 


das Nordthor hinausgehen; man soll nicht zurückkehren durch das Thor, ; 
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ren, ein Epha für den Widder, und für die Lämmer was seine Hand her- 
geben mag, und an Oel ein Hin auf das Epha, V.12. Und wenn der Fürst 
ein freiwillig Brandopfer oder freiwillige Heilsopfer dem Jehova aus- 
richtet, so soll man das Thor das nach Osten blickt öffnen, und er soll 
sein Brandopfer und seine Heilsopfer ausrichten, wie er's am Sabbattage 
tut, und wenn er hinausgegangen ist, soll man das Thor nach seinem Aus- 
gange verschließen. — Von dem Erscheinen des Volks zur Anbetung vor 
Jehova ist zwar schon v.3 die Rede gewesen, aber dort nur gelegentlich 
in Bezug auf die Stellung, welche dasselbe hinter dem Fürsten einnehmen 
solle, falls Einzelne au den Sabbaten oder Neumonden kamen, an welchen 
sie zum Erscheinen nicht verpflichtet waren. An den hohen Festen dage- 
gen solte jederman erscheinen (Deut. 16,16); hiefür folgen v.9 u.10 die 
nötigen Bestimmungen, um dem Gedränge und der Unordnung vorzubeu- 
gen. Zur Anknüpfung dieser Bestimmungen an das Vorhergehende ist 
in v.8 das schon v.2 über das Ein- und Ausgehen des Fürsten Gesagte 
wiederholt. 27312 verstehen die Ausll. von den hohen Festen des ersten 
und siebenten Monats (45,21 u. 25); doch bezeichnet 2°79'2 nicht das- 
selbe was v.11 2°a71 genant wird, wie man schon aus der Verbindung von 
E9sr1 und 27210 ersieht. ©5377 heißen die größeren Jahresfeste im Unter- 
schiede von den Sabbaten, Neumonden und dem Versöhnungstage; 27731% 
dagegen sind alle dem Herrn geheiligten Zeiten und Tage, worunter auch 
der Sabbat mitbegriffen ist, s.zu Lev.23,2. In dieser Bed. steht 872% 
auch hier v.9, und nicht 2°377, weil das, was über das Ein- und Ausgehen 
des Volks beim Besuche des Tempels festgesezt wird, nicht blos für die 
hohen Feste gelten soll, an welchen das Volk zum Erscheinen vor Jehova 
verpflichtet war, sondern auch für die Festtage, wie Sabbate und Neu- 
monden, wenn an ihnen Leute des Volks aus freiem Antriebe vor dem 
Herrn anbeten wolten. Diese lezteren Fälle solten nicht ausgeschlossen 
werden, obgleich wie v.10 zeigt, die großen Feste hauptsächlich ins Auge 
gefaßt sind. Denn das Ein- und Ausgehen des Fürsten inmitten des Volks 
(v.10) gilt nur für die großen Jahresfeste. Das Chet. 383° v.9 ist dem 
erleichternden Xeri S$N vorzuziehen, und nicht nur die schwerere, son- 
dern auch die richtigere Lesart, da von zweierlei Leuten die Rede ist, von 
solchen die durch das Nordthor, und solchen die durch das Südthor ein- 
gegangen sind. Beide sollen, jeder straks vor sich hin hinausgehen, keiner 
im Vorhofe umkehren, um durch dasselbe Thor, durch das er eingegan- 
gen, wieder hinauszugehen. Auch in v.10 ist 182) nicht (mit Zitz.) zu 
ändern, sondern auf den Fürsten und das Volk zu beziehen. — In v.11 
wird was über die Beträge des Speisopfers in 45,24. 46,5.7 für die ein- 
zelnen Feste bestimt worden, als allgemeine, für alle Festzeiten gültige 
Regel wiederholt. eısia2 orarı2 hat Klief. richtig so erklärt: an den 
Festen und überhaupt an allen feststehenden [richtiger: festgesezten] Zei- 
ten, vgl. 45,17. Von dieser allgemeinen Regel sind nur die täglichen 
‘Opfer ausgenommen, für .welche in v.14 anders bestimt wird. — V.12. 
Das freiwillige Opfer konte an jedem Wochentage gebracht werden. Auf 
einen solchen Fall wird das v.1u.2 für dasSabbatsopfer des Fürsten Ver- 
ordnete ausgedehnt, mit der Modification, daß das für solchen Fall geöff- 
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nete Ostthor gleich nach beendigter Opferhandlung wieder geschlossen 
werden, nicht wie am Sabbate und Neumonde bis zum Abende offen 
stehen soll. 72% ist Substantiv: das freiwillige Opfer, welches ein Brand- 
oder ein Heilsopfer sein konte. 

V.13—15. Das tägliche Opfer. V.13. Und ein jähriges fehlloses 
Lamm solst du als Brandopfer täglich für Jehova ausrichten; an jedem 
Morgen solst du es ausrichten. V.14. Und ein Speisopfer solst du dazu 
tun an jedem Morgen, ein Sechstel Epha und ‘Oel ein Drittel Hin, um das 
. Wairzenmehl zu befeuchten, als Speisopfer für Jehova; das seien ewige 

Satzungen, beständig während. \.15. Und richtet‘ das Lamm und das 
Speisopfer und das Oel an jedem Morgen aus als beständiges Brandopfer. 
— Die Ausrichtung des täglichen Opfers wird — im Einklange mit 45, 
17 — nicht dem Fürsten auferlegt; sie ist Sache der Gemeinde, welche 
‚die Priester zu versehen haben. .An jedem Morgen soll ein jähriges 
Lamm als Brandopfer gebracht werden. Das Mos. Gesetz forderte ein 
solches Lamm Morgens und Abends (Num. 28,3.4). Die neue Thora läßt 
das Abendopfer weg, erhöht aber das Speisopfer zu einem Sechstel Epha 
Mehl und einem Drittel Hin Oel, gegen das Zehntel Epha Mehl und das 
Viertel Hin Oel des Mos. Gesetzes Num.28,5. ©" von 609 un.ey. be- 
feuchten, vgl. 200" Hohesl.5,2. Der Plural nipn bezieht sich auf das 
Brand- und Speisopfer. 72H ist zur Verstärkung hinzugesezt und scheint 
nach der richtigen Bemerkung von Aitz. das p3"n"47> Lev.23,14.21.31 
ersetzen zu sollen. Die wiederholte Betonung des "p22 "R22 zeigt, daß 
die Nichterwähnung des Abendopfers kein bloßes Uebergehen der Sache 
ist, sondern daß in der neuen Cultusordnung das Abendopfer wegfallen 
wird. Das Chet. N8>1 ist gegen das Keri 102" beizubehalten. 

Hiemit ist die neue Cultusordnung zu Ende. Die folgenden Vv. unsers 
Cap. bringen nur noch zwei Nachträge; nämlich eine auf 45,7—9 sich 
zurückbeziehende Bestimmung über das Recht des Fürsten, sein Land- 
eigentum zu vererben und zu verschenken (v.16—18) und eine kurze Be- 
schreibung der Opferküchen für Priester und Volk (v.19— 24). 

V.16—18. Ueber das Recht des Fürsten zur Verfügung über sein 
Landeigentum. V.16. So spricht der Herr Jehova: Wenn der Fürst ein 
Geschenk einem seiner Söhne gibt, so ist es Erbteil desselben, soll seinen 
Söhnen gehören, ihr Besitz ist es in erblicher Weise. V.17. Wenn er aber 
ein Geschenk von seinem Erbteile einem seiner Knechte gibt, so soll es 
demselben gehören bis zum Freijahre und dann wieder an den Fürsten 
kommen; nur seinen Söhnen soll sein Erbteil bleiben. V.18. Und nicht 
soll der Fürst nehmen von dem Erbteile des Volks, daß er sie verdrängte 
aus ihrem Besitze; von seinem Besitze soll er seinen Söhnen vererben, auf‘ 
daß nicht von meinem Volke jemand zerstreut werde aus seinem Besitze. 
— Nach 45,7 £. soll bei der künftigen Verteilung des Landes an die Stäm- 
me dem Fürsten ein Eigentum zu beiden Seiten der heiligen Hebe und des 
Stadtbesitzes gegeben werden, damit er nicht, wie die frühern Fürsten 
es getan, durch Gewalttaten sich einen Besitz verschaffe. Von diesem Do- 
minialbesitze darf der Fürst Teile verschenken, aber nur in solchen Gren- 
zen, daß dadurch die Absicht, in der ihm ein Dominialgut verliehen ist, 
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nicht vereitelt werde. Seinen Söhnen als seinen Erben kann er davon Ge- 
schenke machen, die denselben eigentümlich verbleiben; verschenkt er 
dagegen einem seiner Diener einen Teil von seinem Erbeigentume, so soll 
derselbe im Freijahre wieder an den Fürsten zurückfallen, wie nach dem 
Mos. Gesetze der Erbacker eines Israeliten, der veräußert worden war, 
an seinem Erbbesitzer zurückfallen solte Lev. 27,24 vgl. mit 25, 10—13. 
Das Suffix an {rar v. 16 ist nicht auf den Fürsten zu beziehen und gegen 
die Accente mit dem Vorhergehenden zu verbinden, sondern geht auf 


1920 Uns. Was der Fürst einem seiner Söhne von seinem Landbesitze 


schenkt, soll dessen a2 d.i. Erbeigentum sein. Dies wird im folgenden 
Satze verallgemeinert: Seinen (des Fürsten) Söhnen soll es (das Ge- 
schenkte) gehören als ihre 722 d.h. in der Weise eines Erbeigentums. 
Dagegen was der Fürst einem seiner Knechte schenkt, soll demselben 
nicht erbeigentümlich gehören, sondern im Frei- oder Jobeljahre an den 
Fürsten zurückfallen. Die zweite Hälfte von v.17 lautet wörtlich so: nur 
sein Erbteil ist es; seine Söhne anlangend, ibnen soll es gehören. — Wie 
aber der Fürst seinen Dominialbesitz durch Schenkungen au Knechte 
nicht zersplittern soll, so soll er (v.18) auch niemanden vom Volke aus 
seinem Besitze verdrängen, um etwa seinen Söhnen Eigentum zu verschaf- 
fen, sondern soll den Söhnen nur von seinem Eigentume Erbteile geben. 
Zu min vgl. 45,8 und Stellen wie 1Sam.8,14. 22,7. Auf die Frage, wie 
sich diese Verordnung zu der Ansicht, daß der Fürst der Messias ist, ver- 
halte, werden wir später zurückkommen. 

V.19—24. Die Opferküchen für die Priester und für das Volk, 
V.19. Und er brachte mich auf dem Zugange an der Schulter des Tho- 
res zu den heiligen Cellen für die Priester, die nach Norden blickten, und 
siehe daselbst war ein Ort an der äußersten Seite gegen Westen; v.20 
und er sprach zu mir: dies ist der Ort, woselbst die Priester das Schuld- 
opfer und das Sündopfer kochen, wo sie das Speisopfer backen, daß sie 
es nicht in den äußern Vorhof hinaus zu tragen brauchen, das Volk zu 
heiligen. — V.21, Und er führte mich hinaus in den äußern Vorhof und 
ließ mich vorübergehen an den vier Ecken des Vorhofs, und siehe in je- 
der Ecke des Vorhofs war wieder ein Hof. V.22. In den vier Ecken des 
Vorhofs waren geschlossene Höfe von vierzig Ellen Länge und dreißig 
Ellen Breite; ein Maß hatten alle vier Eckräume. V.23. Und eine Stän- 
dereihe war darin ringsum bei allen vieren, und Kochheerde waren unter 
den Reihen gemacht ringsum. V.24. Und er sprach zu mir: Diese sind 
das Küchenhaus, woselbst die Diener des Hauses das Schlachtopfer des 
Volks kochen. — In der Aufzählung und Beschreibung der Nebengebäude 
des Tempels sind die Opferküchen übergangen, und werden daher hier 
nachträglich noch aufgeführt. Zmald hat die Vv.19-—24 hinter c,42,14 
_ eingerückt, wo allerdings der schicklichste Ort für die Erwähnung der 
 Opferküchen für die Priester gewesen wäre. Allein daß sie ursprünglich 
nicht dort, sondern hier gestanden, erhellt nicht nur daraus, daß v.19* 
der Gang zu den heiligen Cellen (42, 1 ff.) umständlich beschrieben wird, 
was nicht nötig gewesen wäre, wenn die Beschreibung der Küchen ur- 
sprünglich hinter 42,14 gefolgt wäre, da dort Ezech. sich schon bei jenen 
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he, da Ezech. die en er 44, 46; es are 2 uses 
- empfangen hatte (44,4), nur dann begreiflich werden, wenn er zwischen + 
46,18 u. 47,1 seinen Standort verändert hatte, wie 46, 19 u. 21 berich- 
LEN Hätten die Vv.19—24 ursprünglich anderswo gestanden, so daß 
47,1 unmittelbar an 46,18 sich anreihte, so hätte die Uebergangsformel 
- 47,1? ganz anders lauten müssen. — Mit diesem Abschnitte ist aber zu- 
“L gleich dem vorhergehenden, v.16—18, welchen #». willkürlich in c. 45 
? zwischen v.8 und 9 eingeschoben hat, seine Stellung in unserm Cap. als 
5 Anhang vindicirt. —Die heiligen Oellen v.19 sind die 42, 1—14 beschrie- 
benen des nördlichen Cellengebäudes (42, 1—10), s. Ta£.I Z. 8222 ist. 
der 42,9 erwähnte Zugang oder Weg, welcher von dem nördlichen Bin- 
- .nenthore her zu diesen Cellen führte (Taf.1 2.), und nicht der Ort, wohin 
Ez. gebracht wird (Atief.), sondern der Gang auf dem er geführt wird. 
Der Ort wohin? folgt in nisö>rn b8 (der Artikel vor dem stat.constr. wie 
- 48,21u.ö.). Daran ist ne in Form einer Apposition angereiht, | 
wobei in Gedanken ni>8> zu wiederholen: zu denen für die Priester. 
‘3 nibr7 gehört zu nisubn, Daselbst d.i. bei den Öellen war ein Raum an 
n ‚den äußersten (hintersten) Seiten gegen Westen (Taf.I I) abgesondert 
für das Kochen des Schuld- und Sündopferfleisches und das Backen der 
Mincha, also der Opferteile, welche die Priester in amtlicher Weise essen 
 solten, s. zu 42,13. Ueber das 20° erwähnte Motiv für Einrichtung be- 
sonderer Küchen für diesen Zweck s. die Erkl. zu 44,19. — Außerdem 
waren Küchen erforderlich für die Zurichtung der Opfermahlzeiten, we- 
che mit der Darbringung der Schelamim verbunden waren und von den 
 Darbringern gehalten wurden. Von diesen Opferküchen für das Volk 
handeln die Vv.20—24. Sie lagen in den vier Ecken des äußern Vorhofs 
(Taf. IN). Um dieselben dem Propheten zu zeigen, führt der Engel ihn 
hinaus in den äußern Vorhof. Auch die heiligen Cellen (v.19) und die 
 Opferküchen für die Priester (v.20) lagen an der Außenmauer des innern 
. Vorhofs, daher Ez. schon in v.19 aus dem innern Vorhofe, wo er die 
 Opferthora empfangen hatte, durch das nördliche Thor desselben hinaus- 
geführt worden war auf den zu den heiligen Cellen führenden Weg,um 
ihm die Opferküchen zu zeigen. Wenn es also v.21 heißt: er führte mich‘ 
hinaus in den äußern Vorhof, so erklärt sich das 382%" nur daraus, daß 
‚der Raum von der Umgebungsmauer des innern Vorhofs an bis zudem 
von der Thorhalle desselben zu den heiligen Cellen führenden Wegeund 
dem diesen Weg vor den Cellen fortsetzenden Gange (Taf.IZu. m) als | 
' eine Pertinenz des innern Vorhofs angesehen wurde. In jeder der vier 
Ecken des äußern Vorhofs war ein (kleiner) Hof im Vorhofe. DieWieder- 
‚holung des ‘nn zspea S2r} hat distributive Bedeutung. Die kleinen Höfe 
in den vier Vorhofsecken waren nisnp d.h. nicht: unbedeckt, das‘ wäre 
nichtssagend, da alle Vorhöfe oder Höfe unbedeckt waren; auch nicht: 
verkürzt (Bött.), denn diese Bed. hat %%p nicht; auch nicht Fummm exha- 
lantia, wie die Talmudisten meinen, oder überbrückt (Hitz.), wofürebn- 
falls der sprachliche Beweis fehlt, sondern warscheinlich: atria clausai.e.. 
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muris cinota et januis clausa, nach Ges. Thes., von "OP im Aram. ligavit, 
im Aethiop. clausit, obseravit januam. Das W. ni2xp% ist von den Ma- 
soreten durch puneta extraord. als verdächtig markirt, fehlt auch in ZXX 
u. Yulg. und wird daher von Bött. u. Hitz. als Glosse gestrichen. Aber 
selbst Zitz. bekent, daß damit die Frage, wie es in den Text gekommen, 
nicht erklärt werde. Das Wort ist partie. hoph. von ?>XP in der Bed. ab- 
geeckt, in Ecken abgeschnitten, und Apposition zu dem Suffixe an 
ERSaNN>, wörtl.: ein Maß waren allen vieren, den in den Ecken abge- 
schnittenen Räumen oder Höfen. Für diesen appositionellen Gebrauch 
des Partieips vgl. 1Kg.14,6. Streitig ist auch die Bed. des W. "Do, wel- 
ches außer hier nur Ex. 28,17 ff. u. 39,10 vorkomt, in der Bed. Reihe, 
nicht: Einfassung (Äüef.). Das folgende Ni%"2 ist deutlich nur das foem. 
plur. von ®O, da 79°O auch von "DB in der Bed. einringen stamt,s. zu 
Ps.69,26. Hienach bed. “> nicht Verdeck oder Grenzwand, sondern 
eine Reihe oder Lage von Mauerwerk, welche mehrere Einzellagen hatte, 
unter denen die Kochheerde angebracht waren. n'>@3” nicht Küchen, 
sondern Kochheerde, eig. partie. pi. Dinge, die kochen machen. n"2 
pr&nen Küchenhaus. n’27 nö” die Tempeldiener, im Unterschiede 
von den Dienern Jehova’s 44, 15 f., sind die Leviten 44, 11f. 2» ist wie 
40,17 u. 41,18.19 construirt. 


Cap. XLVlIu. XLVIII. Die Segnung des Landes Canaan 
und seine Verteilung an die Stämme Israels. 


Nachdem Ezech. den Einzug der Herrlichkeit desHerrn in den neuen, 
vor seinen Augen aufgemessenen Tempel geschaut und die dem Volke zu 
verkündigende neue Thora über den Dienst, welchen Israel im neuen Hei- 
ligtume seinem Gotte leisten soll, empfangen hat, wird ihm ein Strom le- 
bendigen Wassers gezeigt, der von der Schwelle des Tempels ausgehend 
nach der Araba hinfließt und in das todte Meer sich ergießt, um das dürre 
Erdreich zu befruchten und das Salzwasser des todten Meeres mit Lebens- 
kräften zu erfüllen (47,1-—12), und schließlich noch die Verordnung des 
Herrn über die Grenzen des heiligen Landes, über seine Verteilung unter 
die zwölf Stämme Israels und über den Bau der heiligen Stadt mitgeteilt 
(47,13—48, 35). 


Cap.XLVII, 1—12. Der Strom des Lebenswassers. 


Wenn Jehova im Thale Josaphat alle Heiden gerichtet haben und als 
König seines Volkes auf Zion seinem heiligen Berge wohnen wird, alsdann 
werden die Berge träufeln von Most und die Hügel von Milch rinnen und 
alle Bäche Juda’s von Wasser fließen, und eine Quelle wird vom Hause 

.Jehova’s ausgehen und das Acacienthal tränken. In diesen Bildern hat 
schon Joel e.4,18 den Strom des Heils beschrieben, welchen der Herrin 
der Vollendungszeit des Gottesreiches seiner Gemeinde zufließen lassen 
werde, Diese Schilderung des messianischen Heiles gestaltet sich bei un- 














































ser op unter der Schwelle des Hasee) Nerven gegen Osten, dom die Vor- 
derseite des Hauses war gegen Osten, und das Wasser flog herab von 
unten, von der rechten Schulter des Hauses her südlich vom Altare. V.2. 
Und er führte mich hinaus auf dem Wege des Nordthores und ließ mich 
draußen herum gehen zu dem Außenthore des Wegs zu dem gegen Osten 
blickenden (Thore), und siehe Wasser rieselten von der rechten Thorschul- 
ter her. V.3. Als der Mann hinausging gegen Osten hatte er eine Meß- 

' schnur in seiner Hand, und er maß tausend Ellen und ließ mich durch 
das Wasser gehen — Wasser bis an die Knöchel. V.4. Und er maß tau- 
‘send und ließ mich durch das Wasser gehen — Wasser bis an die Kniee; 
und er maß tausend und ließ mich durchgehen — Wasser bis an die Hüf- 
ten. V.5. Und er maß tausend — ein Bach durch den ich nicht gehen 
‚konte, denn das Wasser war hoch, Wasser zum Schwimmen, ein Bach 
der nicht zu durchgehen war. \.6. Und er sprach zu mir: Hast dus ge- 
sehen, Menschensohn? und er führte mich wieder zurück am Ufer des 
Baches. V.T. Als ich zurückkehrte, siehe da standen am Ufer des Baches 
sehr viele Bäume von dieser und jener Seite. V.8. Und er sprach zu 
mir: dieses Wasser fließt hinaus in den östlichen Kreis und läuft hinab 
in das Blachfeld und gelangt zum Meere hin; in das Meer wird es hinaus- 
geführt, daß die Wasser gesund werden. V.9. Und geschehen wirds, jeg- 
‚liches lebende Wesen, davon: es wimmelt überall, mwohin der Doppelbach 
 komt, wird leben, und, der Fische werden sehr Es sein; denn komt die- - 
„ ses Wasser dorthin, so werden jene gesund werden und alles wird leben, 
wohin der Bach komt. V.10. Und es werden Fischer an ihm stehen, von 
> Engedi bis Eneglaim wird man Netze ausbreiten; nach ihrer Art werden 
‚Fische darin sein, wie die Fische des großen Meeres, sehr viele. V.11. 

Seine Sümpfe und seine Lachen, die werden nicht gesund werden, zu Salz 
sind sie. hingegehen. V.12. Und an dem Bache werden, an seinem Ufer 
von dieser und jener Seite, allerlei Bäume eßbarer Frucht wachsen; ihre 
Blätter werden nicht welken und ihre Früchte nicht ausgehen, alle Monde 
werden sie reife Frucht tragen, denn sein Wasser fließt aus dem Heilig- 
tume hervor. Und ihre Früchte werden zur Speise dienen und ihre Blät- 
ter zur Arzenei. 
‘Vom äußern Vorhofe, wo ihm die Opferküchen für das Volk gezeigt 
* worden (46,21ff.), wird Ez. zurück vor die Thür des Tempelhauses ge- 
führt, um ihm da eine unter der Tempelschwelle hervorfließende Wasser- 
. quelle zu zeigen, die in kurzem Lauf von vier tausend Ellen Entfernung 
=> von ihrem Ursprung schon zu einem tiefen schwimmbaren Bache ange- 
-  schwollen ist und nach der Jordanaue hinabfließt, um sich ins todte Meer 
‚zu ergießen. Inv.1u.2 wird der Ursprung und Lauf dieses Wassers be- 
schrieben, in v.3-—5 das gewaltige Anschwellen desselben, in v.6 der 
Baumwuchs an seinen Ufern, in v.7”—12 sein Ausfluß in die Araba und 
ins todte Meer mit der Leben bewirkenden Kraft seines Wassers. V.1. 
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1) Vgl. hiezu W. Neumann Die Wasser des Lebens. Ein En: Versuch 
über Ezech. 47,1—12. Berl. 1848. 
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Die Thür des Hauses ist der Eingang in das Heilige des Tempels und 
man jne% die Schwelle dieser Thür. 27% nicht: im Osten (Aitz.); der 
folgende Satz des Grundes fordert diese Bed. nicht, sondern: gegen Osten 
d.h. der Schwelle die gegen Osten zu lag, denn die Fronte des Tempels 
war im Osten. rrn® ist: nicht mit HR3% zu verbinden, sondern für sich 
zu nehmen, nur nicht in der Bed. abwärts (Aitz.), sondern: von unten her, 
nämlich von der rechten Schulter des Hauses herab. 72° herabfließen, 
weil der Tempel höher lag als der innere Vorhof. Die rechte Schulter ist 
der 5 Ellen breite Teil der östlichen Wand des Heiligen, zwischen der 
Thür und dem Randpfeiler (41,1). Das Wasser kam demnach aus der 
Ecke hervor, welche die Sädwand der Halle mit der Ostwand des Hei- 
ligen bildete (s. die Zeichnung Taf. 7), und floß südwärts vom Brandopfer- 
altar vorüber, in östlicher Richtung über den Vorhof unter seiner Umfas- 
sungsmauer durch, über den äußern Vorhof und unter dem Steingetäfel 
und der östlichen Mauer desselben hindurch ins Freie, wo es der Prophet 
draußen vor dem Thore von der rechten Schulter dieses Thores wieder 
hervorrieseln sieht. Zu dem Ende war er durch das Nordthor — weil das 
Ostthor verschlossen war (44,1), hinaus und an der Außenmauer herum 
zum östlichen Außenthore geführt. y? 77 ist näher bestimt durch 
yınz 2STDR und dieses wieder durch a7 m3ien 777 „des Wegs zum 
ostwärts blickenden (Thore). Das #r.Asy. 022% pi. von HB, verwandt 
mit 722 bed. wol: rieseln, nicht: tröpfeln. ©”% hat keinen Artikel, weil 
aus dem Zusammenhange klar ist, daß das Wasser dasselbe war, welches 
Ez.im innern Vorhofe aus der Tempelschwelle hatte heryorkommen 
sehen. Die rechte Schulter ist der an die Südseite des Thores anstoßende 
Teil der östlichen Mauer. — V.3—5. Die wunderbare Zunahme des Was- 
sers an Tiefe. Tausend Ellen von der Mauer reichte es beim Durchgehen 
bis an die Knöchel, tausend Ellen weiter bis an die Knie, tausend Ellen 
weiter bis an die Hüften, und nach weiteren tausend Ellen konte man den 
Bach nicht mehr durchwaten, sondern darin schwimmen. Die W. ”» 
DOER sind kurzer Ausdruck für: es war Wasser das bis an die Knöchel 
reichte. DER ist 5.v.a. 08 Knöchel, nicht: Fußsohle. Umgekehrt steht 
b%a3 08 1Chr.11,13 füp 8927 DEN. Das auffallende E22 0% für 9 
8°=n2 ist vielleicht gewählt, weil ©7242 ”= die Bed. von 27239 == Jes. 
36, 12 (Keri) hatte. Auf diese außerordentliche Zunahme des Wasserstro- 
mes macht der messende Mann v.6 den Propheten aufmerksam, weil sich 
darin die wunderbare Beschaffenheit desselben kundgab. Ein natürlicher 
Bach kann in so kurzen Distanzen nicht so gewaltig anwachsen, falls nicht 
etwa von allen Seiten Bäche in ihn einmünden, was hier nicht der Fall 
war. Dann hieß er ihn wieder zurückgehen rei 59 am Ufer, nicht: an das 
Ufer, da er dasselbe gar nicht verlassen hatte. Der Zweck, zu dem er am 
Ufer hingeführt worden, war nach 4000 Ellen ‘Wegs erreicht; aus der bis 
dahin gemessenen Zunahme des Wassers konte er schon schließen, welche 
Tiefe es in seinem weiteren Laufe gewinnen würde. Daher soll er nun 
umkehren am Ufer, um zu sehen, wie dasselbe mit Bäumen bewachsen 
war. »2nö3 läßt sich nicht anders erklären als für eine incorrecte Form 
für 72702, für welche freilich entsprechende Analogien fehlen. 
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ER sich das ae (Ghor) zu einem breiten Tiefbacken erwei- 
tert. 297 ist das Tiefthal des Jordan, jetzt @Aor genant,s.zu Deut. 
1,1, von welchem Robins. Paläst.II S.506 ff. sagt: „der größere Teil des 
_.Ghor bleibt eine wüste Einöde. So wird es im Altertume beschrieben 
(vgl. Joseph. bell. jud. III,10,7. IV, 8,2) und so finden wir es heut zu Ta- 
ge.“ Vgl.v. Raumer Paläst. S. 58. mann ist das todte Meer, in v.18 ben | 
ap und in Deut. 3,17. 4,49 Meer der Araba genant. DieW. mas“ ar 
‚DrRYgarl nehmen wir mit 7gsth. als nachdrucksvolleZusammenfassung der 
vorhergehenden Angabe über die Ausmündung des Wassers, woran die | 
. Aussage über die Wirkung desselben auf das todte Meer angeknüpft wird, iS 
und suppliren 'x2 aus dem leztvorhergehenden Satze: nach dem Meere 
- hin (kommen) die, hinausgeführten Wasser des Baches und geheilt werden 
die Wasser des todten Meeres. Hienach bedarf es nicht der Emendation 
DIRY12 Dri Er DR, welche Aitz, vorschlägt. So viel ist außer Zweifel,daßB 
masrı kein anderes als das vorhergenante todte Meer sein kann. Die Mei- 
 nung,daß es das mittelländische Meer sei (Chald. Ros. Em.u.A. ) läßtsich 
mit den Worten nicht vereinigen und ist nur aus Sach.14,8 in unsere _ 
Stelle hereingetragen. x3% wie 2Kg.2,22 bezeichnet das Gesundmachen 
schädlichen, dem Leben verderblichen Wassers. Die schon den Alten be- 
kante Beschaffenheit des todten Meeres, von der Taeit. hist. V c.6 schreibt: 
 lacus immenso ambitu, specie maris sapore corruptior, gravitate odoris 
aceolis pestifer, negue vento impellitur neque pisces aut suetas aquis vo- 
lueres patitur, welche alle neueren Reisenden bestätigen (vgl.v. Raumer- 
Paläst. S.61ff. u. Robinson, Phys. Geogr. des heil. Landes 8. 209#f.) wird. 
als Krankheit seines Wassers gedacht, welche durch das Wasser des aus 
dem Heiligtume hervorgehenden Baches geheilt, in gesundes Wasser, in 
. dem Fische leben können, umgewandelt wird. Die heilkräftige und Leben 
‚erzeugende Einwirkung dieses Baches auf das todte Meer wird v.9 u. 10. 
beschrieben. Ueberall wohin die Wasser dessBaches gelangen, werden 
alle lebenden Wesen zu Leben und Gedeihen kommen. In v.9 macht der 
‚Dual ©5272 Schwierigkeit. Daß der Dual blos um der Aehnlichkeit mit 
292 willen gesezt sei, wie Maur. meint, ist nicht warscheinlich; noch we- 
‚niger läßt er sich auf eine Vereinigung des aus dem Tempel hervorkom- 
menden Baches in seinem weiteren Laufe mit dem gleichfalls ins todte _ 
Meer abfließenden Kidron beziehen (Häv.), da der Kidron weder vorher _ 
noch nachher erwähnt ist. Nach lief. soll durch den Dual eine Teilung „ 
angedeutet sein, die den bis dahin zusammengehaltenen Wassern des ES 
- Bachs widerfahre, sobald sie in das Meerwasser eintreten. Auch dies hätte 
deutlicher gesagt werden müssen. Agstb. nimt mit Verweisung auf Jer. 
50,21 Doppelfluß im Sinne von starker Fluß. Diese Annahme möchte 
die beste sein; denn durch Textänderung: &ar2 (Zw.) oder Brom (Hitz.) z 
wird nichts gebessert, da br weder einer Bestimmung durch ein Suflx 
bedarf, noch der Plural dem Contexte entspricht. 121 TüR>2 DR ist Bit, 3 





ET Vo 


ORG 


ie Bar a1 raue aa a AS a ad, 


rn he reiche 


ER 











Frechiel XLVIT,9- 11. 479 


MEI TER zu verbinden: wovon es wimmelt überall wohin der Bach komt; 
aber x nicht für 5» gesezt nach Gen. 7,21 (Hitz.), sondern wie Gen. 20. 
13 aus einer Art Attraction zu erklären. Mn? ist prägnant: aufleben, zu 
Leben kommen. Uebrigens sind die Worte nicht so zu verstehen, daß, sie 
das Vorhandensein von lebenden Wesen im todten Meere vor dem Hinein- 
fließen des gesundmachenden Wassers in dasselbe voraussezten, sondern 
der Gedanke ist nur der: überall wohin die Wasser des Baches kommen, 
entstehen im todten Meere lebende Wesen, daß es von ihnen wimmelt. 
Außer dem 77% wird noch die Menge von Fischen besonders erwähnt, 
und im zweiten Hemistiche die zahlreiche Entstehung von lebenden We- 
sen durch nochmalige Hinweisung auf die gesundmachende Kraft des 
Bachwassers begründet. Das Subject zu 1X27"1 die Wasser des todten 
Meeres ist aus dem Zusammenhange zu ergänzen. Der durch den Bach 
erzeugte große Reichtum an Fischen im todten Meere wird in v.10 weiter 
ausgemalt. Fischer werden an seinem Ufer von Engedi bis Eneglaim ihre 
Netze ausspannen, und der Art nach werden dort der Fische so viele 
Arten sein, wie man sie im großen d.h. mittelländischen Meere findet. 
"73 72 d.h. Bocksquell, jezt Ain-Dschidi, eine Quelle auf der Mitte des 
Westufers des todten Meeres mit Ruinen verschiedener alter Gebäude, 
s. zu Jos.15,62 u. v. Raumer, Paläst. S.188. 87539 72 ist noch nicht auf- 
gefunden, wird aber auf Grund der Angabe des Binde Engallim in 
prineipio est maris mortui, ubi Jordanes ingreditur, in Ain el Feshkhah 
vermutet, einer Quelle am nördlichen Ende der Westküste, wo sich auch 
Ruinen eines kleinen viereckigen Turmes und anderer Gebäude finden 
(vgl. Robins. Pal. II S.491f.), da von den wenigen Quellen der Westküste 
keine so gut als diese paßt. 2”»> ist ohne Mappik punktirt, warschein- 
lich weil die Masoreten das 7 nicht für Suffix hielten, da das Nomen für 
die Beziehung erst nachfolgt.— V.11 bringt eine Exception, nämlich daß 
bei alle dem das todte Meer Sümpfe oder Pfützen und Lachen behalten 
werde, die nicht gesund gemacht werden. (nX22 für niz2 Pfützen). Den 
Worten liegt eine Beziehung auf die natürliche Beschaffenheit des todten 
Meeres zu Grunde. ‚In der Regenzeit, wenn der See voll ist, breiten sich 
seine Gewässer über mehrere niedrige Striche Marschlandes ans, die, 
wenn das Wasser wieder zurücktritt, als seichte Pfützen oder Becken zu- 
rückbleiben, und da nun das Wasser in diesen Pfützen schleunig verdun- 
stet, so wird der Boden mit einer dieken Salzkruste überzogen. DerHaupt- 
ort hiefür ist zu Birket el-Khulil,eine Stunde oder weiter südlich von Ain- 
Jidy“ (Rob. phys.Geogr. S.215). "m mbnb zu Salz sind sie hingegeben 
d.h. salzig zu bleiben bestimt, weil die Bachwasser dahin nicht kommen. 
Das Salz komt hiebei nicht nach seiner würzenden Kraft in Betracht, son- 
dern „als Feind aller Fruchtbarkeit, alles Lebens und Gedeihens, wie 
Plinius h.nat. XXX1, e.7 sagt: omnis locus, in quo reperitur sal, sterilis 
est nihilgue gignit, vgl. Deut.29,22. Jer.17,6. Zeph.2,9. Ps. 107,34“ 
(Hgstb.).— In v.12 wird der schon v.7 erwähnte Einfluß des Bachwas- 
sers auf die Vegetation des Erdreichs weiter ausgeführt. An seinem Ufer 
wachsen allerlei Bäume mit eßbaren Früchten (533% 7» wie Lev.19,23), 
deren Blätter nicht welken und deren Früchte nicht ausgehen, sondern 
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= man distributiv wie Jes.47, 13), weil die Wasser, die den Boden be- 





ssnallich reifen. (23 Frstlings- d.h. neue "Früchte in 


fruchten,, aus dem Heiligtume hervorkommen d.h. dt und unmittel 
. bar von dem Wohnsitze dessen, der der Urheber aller Lebenskraft und 
Fruchtbarkeit ist‘ (Aitz.). Die Blätter und Früchte dieser Bäume be- 


- ‚sitzen daher übernatürliche Kräfte. Die Blätter dienen zur Speise d.h. 
zur Erhaltung des von dem Wasserstrome bewirkten Lebens; die Blätter - 


dienen zur Arzenei (ma44n von AI N Heilung) d.h. zur "Heilen 
- Kranken und: Verdorbenen, &?s Feoonelan Apok. 22,2. 


In der v.8—-12 beschriebenen Wirkung des vom Heiligtume au- 


gehenden Wassers auf das todte Meer und das Land an seinen Ufern liegt 


die Bedeutung dieses Wasserstromes für das neue Gottesreich. Fragen 


wir nun, was wir uns unter diesem Wasser denken, ob wir die Tempel- 
- quelle (mit Volck in d. Dorpat. Ztschr. f. Theol. IX, 1) eigentlich verstehen 
oder ob geistlich symbolisch fassen sollen, so läßt sich diese Frage zwar 
gründlich nur im Zusammenhange mit der Auffassung des ganzen Tempel- 
gesichtes c..40—48 beantworten. Setzen wir aber vorläufig selbst den 
Fall, daß die Beschreibung des neuen Tempels mit dem für denselben an- 
geordneten Cultus und der neuen Verteilung Canaans eigentlich zu ver- 


' stehen, also der Bau eines irdischen Tempels auf einem hohen Berge in 
‚der für Jehova ausgesonderten hochheiligen Teruma des Landes und eine 


Erneuerung des blutigen Opferdienstes in diesem Tempel durch die aus 


- den Heidenländern nach Palästina zurückgebrachten zwölf Stämme Israels 
anzunehmen wäre, so läßt sich doch damit die eigentliche Auffassung des- 
‚sen, was von der Wirkung der Tempelquelle gesagt ist, schwer vereinigen. 


Zwar meint Volck, daß ‚an eine Naturverklärung zu denken sei‘, aber 
auch damit werden die Schwierigkeiten nicht gehoben, welche der eigent- 
lichen Auffassung der Tempelquelle entgegen stehen. Ihre Wasser haben 
‚die ihnen zugeschriebene wunderbare Lebens- und Heilkraft nach v.12, 
weil sie vom Heiligtume ausgehen. Wie reimt sich aber eine die Natur 
verklärende Kraft des Wassers mit seinem Hervorgehen aus einem Tem- 
pel, in welchem Farren, Widder, Kälber und Böcke geschlachtet und ge- 
opfert werden? — Ferner meint Volek: bei der geistlichen Deutung der 
- Tempelquelle ‚dürfte sich mit den Fischern schlechterdings nichts anfan- 
gen lassen‘, weil er sich nämlich die geistliche Deutung nicht anders als 


‚ allegorische Umdeutung aller einzelnen Züge des prophetischen Gemäl- 
des in geistliche Dinge vorzustellen weiß. Dabei hat er aber nicht be- 


dacht, daß gerade die Fischer mit ihren Netzen am Ufer des einst todten, | 


‚dann aber von Fischen wimmelnden Meeres in unvereinbarem Wider- 
 spruche mit der Annahme einer Naturverklärung des heiligen Landes 


stehen, weil die Bewohner des paradiesisch verklärten Erdbodens oder 


‚heiligen Landes nach. der Lehre der Schrift eben so wenig Fische oder 


anderes Fleisch essen werden, wie die ersten Menschen im Paradiese. 
Wenn dereinst unter dem Scepter des Sprosses aus dem Stamme Isai’s 
der Wolf mit dem Lamme, der Pardel mit dem Böckchen, die Kuh mit 
der Bärin zusammen de und der Löwe Stroh wie das‘ Rind fressen 
wird, dann werden auch die Menschen nicht mehr Fischfang treiben 



















1 Rinder und Böcke schlachten und essen. Hievon werden auch die 
= veliten in ihrem verklärten Lande Canaan keine Ausnahme machen. — 
‚Sprechen aber schon diese Züge unserer Vision entschieden für die bild- 
liche oder geistige Auffassung der Tempelquelle, so wird die Notwen- 
digkeit dieser Auffassung durch die Vergleichung unserer Schilderungmit 
den Parallelen außer Zweifel gesezt. Nach Joel 4,18 werden zu derZeit, 
da eine Quelle vom Hause Jehova’s ausgeht und das Thal Sittim bewäs-. — 
.. sert, die Berge von Most träufeln und die Hügel von Milch rinnen. Will - Be 
man hier das von der Tempelquelle Ausgesagte eigentlich verstehen, so \z 
muB man auch das Triefen der Berge von Most und das Fließen der Hügel 
von Milch eigentlich fassen. Wir können uns aber nicht zu dem Glauben 
erheben, daß in dem verklärten Lande Israels die Berge in Mostquellen 
und die Hügel in Milchbrunnen verwandelt sein werden, und können in 
- den Worten des gauzen Verses nur eine bildliche Schilderung der reichen 
Segensströme, die sich alsdann über das ganze Land ergießen werden, er- 
blicken. Wie aber bei Joel der Context unzweideutig auf uneigentliche 
oder bildliche Auffassung hinweist, so zeigt die Freiheit, mit welcher Sa- 
charja diese Weissagung seiner Vorgänger benuzt, indem er nur von le- 
bendigen Wassern redet, die von Jerusalem ausgehen und zur Hälfte in 
das östliche (d.i. todte), zur Hälfte in das westliche (d.i. mittelländische) 
Meer fließen (Sach.14,8), daß er nicht an eine wirkliche Quelle mit irdi- 
schem Wasser gedacht hat — und sehen vorläufig noch ab von der Ver- 
wendung dieses Zuges in den prophetischen Schilderungen der Herrlich- 
keit des neuen Gottesreiches in dem Gemälde des himmlischen Jerusa- ei 
lems Apok.22,1 u. 2. va: 
Die bildliche Auffassung oder geistige Deutung hat außerdem die 
Analogie der Schrift für sich. „Das Wasser, welches das unfruchtbare 
Land fruchtbar macht und dem Durstigen erfrischenden Trank gewährt, 
ist in der Schrift Bild des Segens und des Heiles, die sich schon im Para- 
diese in der Form der Bewässerung dargestelt hatten, vgl. Gen.13,10. 
In Jes.12,3: „und ihr schöpfet Wasser in Freuden aus den Quellen des R 
Heiles“ wird das Bild ausdrücklich erklärt. Ebenso auch in Jes.44,3: pr 
- „Ich will Wasser gießen auf den Durstigen und Ströme auf das Dürre, ich $ 
' will gießen meinen Geist auf deinen Samen und meinen Segen auf deine 
Nachkommen“, wo dem Wasser der Segen entspricht, der Geist genant 
wird als die Hauptäußerungsform des Segens, die Grundlage alles andern 
Heils für das Volk Gottes“ (Aygstb.). Dieses Heil, welches schon Joel als 
eine vom Hause Jehova’s ausgehende und das dürre Acacienthal bewäs- 2 
sernde Quelle dargestelt hat, schaut Ezech. in visionärer Verkörperung 
als Wasser, die unter der Schwelle des Tempels, in welchen die Herrlich 
keit des Herrn eingezogen ist, hervorquellen und in kurzem Laufe zuei- 
nem so mächtigen Bache anschwellen, den man nicht mehr durchwaten 
kann. Dadurch ist der Gedanke versinnlicht, daß das Heil, welches der = 
Herr von seinem Throne herab seinem Volk zufließen läßt, von geringen a 
- Anfängen aus sich in wunderbar wachsender Fülle ergießen werde. Der 25 
Bach fließt weiter in die unfruchtbare, öde Wüste des Ghor und endlich ER 
in das todte Meer und macht das Wasser desselben gesund, daß es von! Ze 
2: Keil, Esechiel. 3 













































































ae und Belebung der alles Leben eriodtenden er dieses Meeres 
. zeigt die den Tod überwindende Kraft des göttlichen Heiles und die Neu 
- belebung der in geistlichen Tod versunkenen Welt. Aus ihm ersteht Le- 
- ben in schöpferischer Fülle und Mannigfaltigkeit, dies zu zeigen dient so- 
wol das Bild der Fischer, die am Ufer entlang Netze ausgespant haben, 
-als. der Hinweis auf die nein Arten von Fischen, wie man sieim - 
en Meere findet. Doch verbreitet sich das Leben nur so weit, als die 
Wasser des Heils sich ergießen. Wohin dasselbe nicht fließen kann, da 
.. bleibt die Welt im Tode liegen. Die Pfützen und Lachen des tödten Mee- 
res bleiben dem Salze hingegeben. Endlich aber besizt das Wasser des 
_ Heils auch die Kraft, Bäume mit Blättern und Früchten hervorzubringen, 

‚durch welche das aus dem Tode geweckte Leben genährt und von allen 
Krankheiten geheilt werden kann. Diese Bedeutung haben nach der aus- 
-drücklichen Angabe des Textes die Bäume mit nie welkenden Blättern 
und allmonatlich reifenden Früchten an den Ufern des Baches. N 
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Cap.XLVIL,13— XLVIII,35. Grenzen und Verteilung des 
heiligen Landes. Beschreibung der Stadt Gottes. 


\. Cap.XLVIL, 13 — 23. Die Grenzen des an die Stämme Israels zu 
verteilenden Landes. Vgl. hiezu die Karte Taf. IV. V.13. Also spricht 
der Herr Jehova: dies ist die Grenze, nach welcher ihr euch das Land - 
zum Erbe verteilen solt nach den ni Stämmen Israels; für Joseph Erb- 
teile. V.14. Und ihr solt es zum Erbe empfangen einer wie der andere, 

weil ich meine Hand erhoben habe, es euren Vätern zu geben; und so sol 2 

dieses Land euch als Erbteil zufallen. V.15. Und dies ist die Grenze des 
Landes: nach der Nordseite vom großen Meere an des Wegs nach Chetlon - 
in der Richtung gen Zedad; V.16 Hamath, Berota, Sibraim, welches zwi- 
schen der Grenze von Damaskus und zwischen der Grenze von Hamath 
liegt, das mittlere Hazer,, welches an der Grenze von Hauran liegt. V.17. 
Und die Grenze vom Meere her soll sein Hazar-Enon, der Grenzort von 
Damaskus, und den Norden betreffend nordwärts so ist Hamath Grenze. 
. Dies die Nordseite. V.18. Und die Ostseite soll zwischen Hauran und Da- 
 maskus und Gilead und zwischen dem Lande Israel der Jordan sein; von 
der Grenze nach dem östlichen Meere hin solt ihr messen. Dies die Ost- 
seite. V.19. Und die Mittagseite nach Süden hin: von Thamar bis zum 
 Haderwasser Kades, dem Bache nach bis ans große Meer. Dies die Süd- 

“ ‚seite nach Mittag hin. V.20. Und die Westseite: das große Meer von der 

"Grenze bis gegen Hamath hin. Dies die Westseite. V.21. Dieses Land 

solt ihr euch austeilen nach den Stämmen Israels. V.22. Und geschehen _ E 

‚solls ‚durch das Los solt ihr es zum Erbe verteilen euch und den Fremd- 

lingen die sich unter euch aufhalten, die Söhme gezeugt haben in eurer 

Mitte; sie sollen euch sein wie eingeborene unter den Söhnen Israels; mit 

euch sollen sie losen zum Erbteile unter den Stämmen Israels. I: 23. Und 24 
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Ezechiel XLYIL 13.16. 483 


soll geschehen, in dem Stamme, bei welchem der Fremdling sich aufhält, 
da solt ihr ihm sein Erbteil geben, lautet der Spruch des Herrn, Jehovas. 
Die Festsetzung der Grenze des Landes, welches Israel in der Zukunft 
unter sich nach seinen zwölf Stämmen verteilen soll, wird mit einigen all- 
gemeinen Bestimmungen über die Verteilung eingeleitet (v.13 u. 14) und 
beschlossen (v.22 u. 23). Die einleitenden Bestimmungen sind an die Ue- 
berschrift: „dies ist die Grenze“ angeknüpft, weshalb diese in v.15 wie- =: 
derholt wird. 3 ist offenbarer Schreibfehler für 1, welches alle alten #3 
Uebersetzer ausdrücken, einige Codd. haben und welches auch durch 1} 
v.15 gefordert wird. 323 ist hier die Gesamtgrenze des zu verteilenden 
Landes und das folgende Ö8 aceus.: nach welcher. „An die zwölf Stäm- 
me‘ — denn das ganze Israel soll heimkehren und als ein Gottesvolk un- 
ter Einem Fürsten in seinem Lande wohnen 36,24ff. 37,21ff. Die Ver- 
teilung an die 12 Stämme wird aber gleich näher bestimt durch den ab- 
rupt angereihten Zusatz: „Joseph Teile“ d.h. für Joseph zwei Teile. Daß 
nämlich dies der Sinn der Worte, darüber kann nach Gen. 48,22 u. Jos. 
17,14. 17 kein Zweifel sein. Daher die notizenhafte Form des Ausdrucks, : 
die man nicht durch Punktirung des a”5arı als Dual o"5an verwischen & 
darf. Solte das Land nach zwölf Stämmen verlost werden und der Stamm a 
Levi seinen Teil von der vorweg ausgesonderten Teruma erhalten, so 
mußte Joseph gemäß der Bestimmung des Patriarchen Gen. 48,22 zwei > 
Erbteile, für seine Söhne Ephraim und Manasse, empfangen. Damit steht m - 
auch der Anfang des 14. Verses nicht, wie /itz. meint, in Widerspruch; 2 
denn die W.: ihr solt es zum Erbteil empfangen einer wie der andere, be- a 
sagen nur, daß von den zwölf Stämmen, welche Israel in Bezug auf die 2 
mem zählt, jeder gleichen Teil, der eine so viel als der andere erhalten 
soll. Der Befehl zur Verteilung wird motivirt durch den Hinweis auf den sE 
Eidschwur, mit dem Gott dieses Land den Vätern zu geben verheißen hat, Tr 
vgl. 20,28.— Mit v.15 hebt die Bestimmung der Grenzen an, die zwar = 
formell von Num.34,1—15 mannigfach abweicht, in der Sache aber mit Be 
der Mos. Bestimmung harmonirt. In Num.34 begint die Aufzählung mit SG 
der Südgrenze, geht dann zur West- und Nordgrenze fort und schließt mit ä 
der Ostgrenze, bei Ez. begint sie mit der Nordgrenze und schreitet nach 
Osten, Süden und Westen fort. Dieser Unterschied erklärt sich einfach ä 
daraus, daß die Israeliten unter Mose von Aegypten d.i.von Süden her 2 
gezogen kamen und an der Südostgrenze des Landes standen, jezt aber in 1 
die Nordländer, Assur und Babel, weggeführt waren und von da heim- 
kehrend gedacht werden. Ferner sind bei Ezech. die Grenzen viel kürzer 
als in Num.34 beschrieben, nur die Nordgrenze etwas umständlicher, 2 
Der Lauf derselben wird v.15 im Allgemeinen als vom großen d.i. mittel- 2 
ländischen Meere an des Wegs nach Chetlon in der Richtung nach Zedad ER 
hin laufend bezeichnet; in v.16 u. 17 folgen die Orte, welche die Grenze a 
bilden. Der Ausgangspunkt am mittelländischen Meere läßt sich nur un- - ei 
gefähr bestimmen, weil die Orte: Chetlon und Zedad uns noch unbekant ER 
sind. Nicht blos Chetlon, auch Zedad ist noch nicht aufgefunden. Die von BI 
-Robins. und Wetzstein dafür gehaltene Stadt Sadad (Sudud) östlich von i 
der von Damaskus nach Hums (Emesa) führenden Straße liegt viel zu weit 
31” E 








nach Osten, als daß hier wie Num. 34,8 nach ihr die Grenze Canaans b 

- stimt sein könte, s. zu Num.34,8. Unter den v.16 aufgezählten Namen _ 
ist Mar nicht die Stadt Hamah am Orontes, die viel zu nördlich lag, son- 
dern das Reich Hamath, dessen Suderenze die 'Nordgrenze Canaans bil- 
det, sich aber auch nicht genau angeben läßt. N'92 ist wol identisch mit 
nina 2Sam.8,8, einer Stadt des Königs von Zoba; ihre Lage aber noch 
unbekant. 2930 vielleicht mit 79T Num. 34,9 identisch, auch noch nicht 
aufgefunden, und nicht in dem Ruinenorte Zifeon, nordöstlich von Da 
 mäskus in der Nähe der Straße nach Palmyra zu suchen, weil dieser Ort 
- nicht die Grenze von Damaskus und von Hamath bilden konte. Auch die 
Lage des „mittleren Mazer‘‘ ist noch nicht nachgewiesen. 217 Hauran, 
an dessen Grenze eslag, steht hier in umfassenderer Bedeutung als 4v- i 
owvitıg bei Joseph. u.a. griech. Autoren, das spätere Auranitis mit Gaula- | 
.nitis (Golan) und Zatanaea (Basan) und wol auch /turöa in sich schlie- 
ßend,da nach v.18 auf der Ostseite des Jordan außer Hauran nur Damas- 
kus und Gilead genant sind, also unter Hauran der ganze Landstrich zwi- 
schen dem Gebiete von Damaskus und der Landschaft Gilead begriffen 















































‚ist. Der Name 717, arab. ul wird von der Menge der Höhlen (Hin, 
17) in jener Gegend abgeleitet, wogegen Wetzst., Reiseber. 8.92 zwar das 
. Bedenken äußert, daß mit Ausnahme des östlichen und südöstlichen Hau- 
‚rän, wo allerdings die meisten vulcanischen Erhebungen von Troglodyten i 
durchwühlt sind, die Höhlenwohnungen sonst in diesem Lande nicht ge- 
' wöhnlich seien. Aber der Name kann ja wol auch von jenem östlichen 
Distrikte ausgegangen sein und vielleicht sogar den nördlich vom Jabbok 
gelegenen Teil Gileads, nämlich Zrded und Suet, das wahre Höhlenland 
mit umfaßt haben. Näheres über diese Landschaften s. zu Deut.3,4u.10. 
— Die Bestimmung v. 17%: „die Grenze vom Meere her soll Hazar-Enon, 
die Grenze von Damaskus sein“, kann nur den Sinn haben: die vom mit- 
tell. Meere ausgehende Nordgrenze erstreckt sich bis Hazar-Enon dem 
Grenzorte von Damaskus, oder Haz.- En. bildet für die vom Meere her 
kommende Nordgrenze den östlichen Endpunkt nach der Grenze von Da- 
mask. hin. 7%°2 "271 oder j3"9 "21 Num.34,9 d.i. Quellenhof haben wir 
zu Num.34, 3 in der Quelle Zebweh, die in der Bekäa auf der Wasser- 
 scheide zwischen dem Orontes und Leontes liegt, nachzuweisen versucht, 
zu welcher Lage die Bezeichnung: Grenze von Damaskus gut paßt. V. 17? 
hat Hitz. passend wörtlich so gefaßt: „und den Norden betreffend nord- 
wärts, so ist Hamath Grenze‘‘, und durch die Bemerkung erläutert, daß 
mDX die Ergänzung zu der vorher angegebenen Grenzlinie von Westen 
‚nach Osten bilden solle. 7122 nXe NN ist Schlußformel: dies die Nord- 
- seite, aber M&* (hier u.v.18 u. 19) nicht mit Aitz. nach dem MXt v.20 und 
. nach der Syr. Version in MX zu ändern; sondern wie v.18 zeigt daraus 
zu erklären, daß dem Ezech. in Gedanken 17» ihr solt abmessen vor- 
schwebte, woran sich ‘@ nX* „und zwar die Nordgrenze‘ logisch richtig 
anschließen würde. — Die Ostgrenze ist v.18 eben so wie Num. 34, 10— 
12 bestimt, dort nur oberhalb des See’s Genezaret nach mehrern Orten 
genauer beschrieben, während Ez. nur den Jordan als Grenze nent. IRB 

















Ezechiel XLVIT, 18—20, 485 


6°7R nebst Ergänzung ist nach der richtigen Bemerkung von Aitz. nicht 
als Prädicat zum Subjecte j7%:7 aufzufassen, da die Bed. von MRB dies 
nicht gestattet; man muß vielmehr erklären: was die Ostseite betrift, ist 
zwischen Hauran u.s.w. und dem Lande Israel der Jordan. Hauran, Da- 
maskus und Gilead liegen an der Ost-, das Land Israel an der Westseite 
des Jordan. Der auffallende Umstand, daß Ez. von dem in der Mitte zwi- 
schen Damaskus und Gilead liegenden Hauran ausgeht — Hauran, Da- 
maskus und Gilead statt Damaskus, Hauran und Gilead schreibt — er- 
klärt sich wol daraus, daß der Jordan, den er der Kürze halber allein als 
Grenze nent, sich nicht bis zum Gebiete von Damaskus hinauf erstreckte, 
sondern nur zwischen Hauran und Gilead die Grenze für das Land Israel 
bildete. 3252 geht auf die früher genante Nordgrenze zurück. Von die- 
ser Grenze, deren östlicher Endpunkt Hazar - Enon war, sollen sie nach 
dem östlichen Meere d.h. bis zum todten Meere hin messen. — V.19. Die 
Südgrenze, nach dem Süden hin, soll von Thamar bis zu dem Haderwasser 
Kades (und von da) an dem Bache hin ans große (d.h. mittelländische) _ 
Meer ausgehen. “=n verschieden von Hazazon-Thamar, welches v.10 En- 
gedi heißt (vgl. 2Chr.20,2), wird für das Thamara (Ouuoga)! gehalten, 
welches nach Zuseb. im Onomast. ed. Lars. p.68 eine Tagereise weit auf 
dem Wege von Hebron nach Ailam (Aelath Deut.2,8. 1 Kg.9,26) lag und 
eine römische Besatzung hatte, wonach Robins. (Pal.1II S.178 u. 186 ff.) 
es in der 6 Stunden südlich von Milh nach dem Passe es-Sufah hin lie- 
genden Ruinenstelle Xurnub vermutet. Aber diese Vermutung hängt mit 
verschiedenen, sehr fraglichen Voraussetzungen zusammen, und die Lage 
von Kurnub paßt schwerlich für das T’rRamar unserer Stelle, welches nicht 
westlich von der Südspitze des todten Meeres, sondern nach der Num. 34, 
3—5 gezogenen Südgrenze Canaans südlich vom todten Meere zu suchen 
sein möchte. Die Haderwasser von Kades (Num.20, 1—13) in der Wüste 
Zin waren bei Kades-Barnea, welches in der Nähe der von Rowland auf- 
gefundenen Quelle Ain Kades südlich von Bir-Seba und Khalasa an den 
Vorhöfen des Dschebel Helal d.i. an der Nordwestecke des Berglandes 
der Azazimeh lag, s.zu Num. 10,12. 12,16 u. 20,16. Statt ni3°%2 steht 
48,28 der Sing. n2°%2 wie Num. 27,14. Deut.32,51. 2 ist Mama zu 
punktiren, von 5r72 mit #7 loc., und gemeint ist der Bach Aegyptens, der 
große Wady el Arish ( Pıvoxogoüge), in welchem die Südgrenze Canaans 
von Kades an nach dem mittelländ. Meere hinlief, s. zu Num. 34,5. — 
V.20. Die Westgrenze bildet das Mittelländische‘ Meer. >23» d.i. von 
der v.19 genanten Südgrenze an bis gegenüber (n2> 2) dem Kommen 
nach Hamath d.h. bis gegenüber von da, wo man das Gebiet von Hamath 
betritt (Hitz.) d.i.von der v.20 als Anfang der Nordgrenze genanten Stelle 


1) Die Angabe lautet so: Aeyeraı de us Ouuaga zum dısorwoa Mayıs 
inegas ödov, dnıövıwv ano Xepgwv eis Alkau, us vov pgovguov Earı tv 
oroarıwra@v. Bei Hieron.: est et aliud castellum, unius diei ilinere a Mampsis 
oppido separatum, pergentibus Atliam de Chebron, ubi nunc romanum praesidium 

ositum est, ist aber infolge des offenbar corrumpirten Maryıs (Mampsis) dunkel, 

obinson’s Vermutung über Thamara gründet sich auf die Annahme, daß statt des- 
sen MdAıs zu lesen und daß dieser Name Malatha sei, das von späteren Schriftstel- 
lern als Station einer römischen Cohorte erwähnt wird. 
















































"Tripolis. V.22. Dieses Land sollen sie Er en ihren Stämme | verte 
: ‘len. Mit dieser auf v.13 zurückweisenden Bemerkung schließt die Be- 
stimmung der Grenzen ab. In v.22 u. 23 wird nur noch eine Bestimmung - 
_ wegen der in Israel lebenden Fremdlinge hinzugefügt. Liebevolle Be- 
handlung derselben hatte schon dasMos. Gesetz den Israeliten wiederholt 
eingeschärft und Lev. 19,34 befohlen, sie in dieser Beziehung gleich den. 2 
‚ Einheimischen zu behandeln und zu leben. Damit war ihnen doch nicht 4 
volles Bürgerrecht eingeräumt, daß sie hätten auch Landeigentum erwer- 
ben können. Das Land war nur den Israeliten zu erblichem Besitz ge- 
 geben;“Fremdlinge konten nur unter den Deut. 23,2-—9 gegebenen Be- 
. schränkungen durch Annahme der Beschneidung der Gemeinde Israels 
-  einverleibt werden. Dagegen bei der künftigen Verlosung des Landes sol- 
 . len die 6°" gleich den eingeborenen Israeliten erbliches Eigentum erhal- 
‘ten und in dieser Hinsicht kein Unterschied zwischen den aus Abrahams 
Samen und den aus den Heiden geborenen Gliedern des Volkes Gottes 
‚stattfinden. Doch soll dieses Recht nicht jedem, nur zeitweilig oder vor- 
übergehend in Israel weilenden Fremdlinge eingeräumt werden, sondern 
‚nur denen, die unter Israel Söhne zeugen d.h. bleibend im heiligen Lande. 
sich niederlassen. Dal Kal 5°@* ist nicht mit Hitz. in das hiph. ben zu 
ändern, sondern steht in der aus der Hiphilbedeutung: durch’s Los zutei- 
len, abgeleiteten Bed.: durch’s Los empfangen. 
 —— Qap.XLVIN,1—29. Die Verteilung Canaans unter die Stämme und E 
Begrenzung der Teruma. Wie die Bestimmung der Grenzen (47,15) so 4 
. hebtauch die Verteilung des Landes im Norden anund zählt dieStämme in 4 
: 
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. der Reihenfolge auf, wie sie vom Norden nach Süden hin ihre Erbteileer- 
. halten sollen; zuerst sieben Stämme von der Nordgrenze an bis zur Mitte 
des Landes herab (v. 1—7), wo die Hebe für das Heiligtum mit dem Prie- 

on Levitenlande und dem Stadtbesitze samtdemFürstenlandezubei- 

- den Seiten ausgesondert werden soll (8&—22), sodann dieübrigen fünf yon 

.da bis zur Südgrenze hinab (v.23— 29). Vgl. hiezu die Karte Taf. IV. 3 E 

_V.1. Und dies sind die Namen der Stämme: vom Nordende an zur‘ 
Re des Wegs nach Chetlon gen Hamath zu (und) Hazar - Enon die 
Grenze von Damaskus — gegen Norden zur Seite von Hamath da sollen 
ihm Ostseite, Westseite gehören: Dan ein (Stammlos). V.2. Und an der 
Grenze Dans von der Ostseite bis zur Westseite: Aser eins. V.3. Und an der 
‚Grenze Asers von der Ostseite bis zur Westseite: Naphtali eins. V. 4. Und 
an der Grenze Naphtalv’s von der Ostseite bis zur Westseite: Manasse eins. 

V.5. Und an der Grenze Manasse’s von der Ostseite bis zur Westseite: 

* Ephraim eins. V.6. Und an der Grenze Ephraims von der Ostseite bis zur 

. Westseite: Ruben eins. V.T. Und an der Grenze Rubens von der Ostseite 

bis zur Westseite: Juda eins. V.8. Und an der Grenze Juda’s von der 

Ostseite bis zur Westseite soll die Hebe sein, die ihr abheben solt, fünf- 

; ee en Breite und die "Länge wie Kr Stammteil 
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» die Südseite viertausend fünfhundert, die Ostseite viertausend fünfhun- 
dert und die Westseite viertausend fünfhundert. V.17. Und Freiplatz der 


hundert und funfzig, gegen Osten zweihundert und funfzig und gegen We- 


nd ee "soll die heilige Hebe yehdesh, A Eon Beh: gegen 
 fünfundzwanzigtausend, gegen Westen Breite zehntausend, gegen 
R sten Breite zehntausend und gegen Süden Länge fünfundzwanzigtausend, 
und das Heiligtum Jehova’s soll in der Mitte derselben sein. V.11. Den 
Priestern, wer geheiligt ist von den Söhnen Zadoks, die meine Hut ge-- 
hütet haben, welche nicht abgeirrt bei der Verirrung der Söhne Israels, 
sowie die Leviten abgeirret sind — V.12 ihnen soll ein Abgehobenesge- 
hören von der Hebe des Landes; ein Hochheiliges neben dem Gebieteder 
Leviten. V.13. Und die Leviten (sollen) gleichlaufend dem Gebiete dr 
._ Priester (erhalten) fünfundzwanzigtausend in die Länge und-in die Breite 
zehntausend; alle Länge fünfundzwanzigtausend und (alle) Breite zehn- 
tausend. V.14..Und sie sollen nicht davon verkaufen und nicht vertau- 
‚schen, noch soll an andere übergehen der Erstling des Landes; denn hei- 
lig ist er Jehoven. V.15. Und die fünftausend, die an der Breite übrig 
sind längs der fünfundzwanzigtausend, sind gemeines Land für die Stadt 
zu Wohn- und Freiplatz; und die Stadt soll in der Mitte derselben sein. 
V.16. Und dies sind ihre Maße: die Nordseite viertausend fünfhundert, 


Stadt soll sein gegen Norden zweihundert und funfzig, gegen Süden zwei- 


sten zweihundert und funfzig. V.18. Und das Uebrige an der Länge 
gleichlaufend der heiligen Hebe, zehntausend gegen Osten und zehntau- 
send gegen Westen, das soll neben der heiligen Hebe sein und sein Ertrag 
den Arbeitern der "Stadt zur Nahrung dienen. V.19. Und die Arbeiter _ 
der Stadt anlangend, so werden aus allen Stämmen dasselbe bearbeiten. 
V.20. Die ganze Hebe ist fünfundzwanzigtausend bei fünfundzwanzigtau- _ 
send; zu einem Vierteil die heilige Hebe solt ihr nehmen zu Eigentum der 
Stadt. V.21. Und das Uebrige soll dem Fürsten gehören auf dieser und 
ir auf jener Seite der heiligen Hebe und des Stadtbesitzes; längs der fünf- 
undzwanzigtausend der Hebe bis zur Ostgrenze und gegen Westen längs 
der fünfundıwanzigtausend nach der Westgrenze hin gleichlaufend den 
Stammteilen solls dem Fürsten gehören; und die heilige Hebe und das Hei- 
_ligtum des Hauses sollen mitten inne sein. V.22. So soll was vom Besitze 
der Leviten (wie) vom Besitze der Stadt in der Mitte dessen was dm 
Fürsten gehört ab zwischen dem Gebiete Juda's und dem Gebiete Benja- 
‚mins liegt, dem Fürsten gehören. V.23. Und die übrigen Stämme sind 
von der Ostseite bis zur Westseite: Benjamin eins. V.24. Und an der 
‚Grenze Benjamins von der Ostseite bis zur Westseite: Simeon eins. Vv.25. 
"Und an der Grenze Simeons von der Ostseite bis zur Westseite: Isaschar 
eins. V.26. Und an der Grenze Isaschars von der Ostseite bis zur West- 
‚seite: Sebulon eins. V.27. Und an der Grenze Sebulons von der Ostseite 
bis zur Westseite: Gad eins. V.28. Und an der Grenze Gads nach der 
Mittagseite gen Süden, da soll die Grenze sein von Thamar zum Hader- 
wasser von Kades hin dem Bache nach ans große Meer. V.29. Dies is ; 
"das Land, das ihr verlosen solt von Erbteils wegen den Stämmen Israels; a 
‚dies sind Tone Stammteile, lautet der u: des Herrn, Jhwas. 












































= ebeogenen a darin ab, daß alle ee sich‘ eich äßig. 
über die ganze Breite des Landes von der Ostgrenze bis ans mittellän- 
- dische Meer im Westen erstrecken, also parallel laufende Landstriche bil- 
den sollen, während bei der Verteilung unter Josua mehrere Stammge- 
. biete nur die halbe Breite des Landes einnahmen, namentlich Dan sein 
Erbteil im Westen von Benjamin erhielt, und die Gebiete von Halb-Ma- 
nasse und Aser sich von der Nordgrenze Ephraims bis zur Nordgrenze 
Canaans hinaufzogen und östlich von ihnen Isaschar, Naphtali und Se 
bulon ihre Teile erhielten, endlich Simeon seinen Besitz innerhalb der 
Grenzen des Stammes Juda empfing. Ferner weicht sie darin von der 
- frühern ab, daß nicht nur alle zwölf Stämme im eigentlichen Canaan zwi- 
schen dem Jordan und dem Mittelmeere untergebracht werden, während 
früher drithalb Stämme auf ihre Bitte von Mose das auf der Ostseite des 
Jordan eroberte Land Basan und Gilead empfangen hatten, wonach das 
Land Canaan unter die übrigen 9% Stämme verteilt werden konte, so- 
dann daß außerdem auch der mittlere Strich des Landes, etwa der fünfte 
Teil des Ganzen für die heilige Hebe, das Stadtgebiet und das Fürsten- 
land abgehoben wird, also nur der nördliche und der südliche Teil, etwa 
vier Fünftel des Ganzen zur Verteilung unter die zwölf Stämme übrig 
bleiben, undnördlich von der Hebe sieben, südlich von derselben fünfStäm- 
me ihre’ Erbteile erhalten, weil die Hebe so ausgesondert wird, daß die 
Stadt mit ihrem Gebiete in die Nähe des alten Jerusalem zu liegen komt. 
— In v.1—7 sind die sieben Stämme aufgezählt, die nördlich von der 
Hebe wohnen sollen. Hiebei sind in v.1 dieHauptpunkte der Nordgrenze: 
der Weg nach Chetlon und Hazar-Enon die Grenze von Damaskus, als 
Anfangs- und Endpunkt der von Westen nach Osten laufenden Nordgrenze 
aus 47,15.17 wiederholt. Mit den W.: na, 72” PX wird die Nordgrenze 
nach. dem angrenzenden Gebiete noch genauer fixirt, und mit ‘p > an 
 begint die Aufzählung der Stammlose mit dem des Stammes Dan, der sein 
Gebiet an der Nordgrenze empfangen soll. > bezieht sich auf den folgen- 
den Namen 77, den Ez. schon im Sinne hat. Era 0°4p NXB ist asyndetös- 
-zusammengestelt und MX» vor 2:2 in Gedanken zu wiederholen: die Ost- 
seite (und) die West (-Seite) sollen ihm gehören d.h. der Landstrich nach 
seiner Ost- und Westseite. Die folgenden W. n& 77 sind anakoluthistisch 
angereiht: Dan (soll) ein Erbteil (erhalten) statt: dem Dan soll eins ge- 
hören. Zu ns ist nach 47,13 das Substantiv >27-Stammlos hinzuzuden- 
ken. „Die Voraussetzung, daß ein Stamm so viel alsder andere erhalten 
soll (vgl. 47,14) führt dazu, das einzelne Stammlos als Monas zu begrei- 
fen“ (Klief.). Eben so sind in v.2—7 die Namen mit dem beständig wie- 
derholten 8 zu fassen. Dieselbe Darstellung wiederholt sich in v. 23— 
28 bei den fünf südlich von der Hebe placirten Stämmen. — In der 
Reihenfolge der einzelnen Stammgebiete läßt sich ein durchgreifendes 
Princip der Anordnung nicht erkennen. Klar ist nur soviel, daß bei Dan, 
Aser, Naphtali, Manasse und Ephraim die frühere Lage dieser Stammge- 
biete so weit berücksichtigt worden, als es die veränderten Verhältnisse 
3 ‚gestatteten. Ein Teil der Daniten war in der Richterzeit nach Norden 


























































so daß von dieser Zeit an Dan gewöhnlich als die Nordgrenze des Landes 
‚Israel genant wird, z.B. schon 2Sam.3,10 u.ö. Demzufolge erhält Dan 
den Landstrich an der Nordgrenze; an ihn sind Aser und Naphtali ange- 
reiht, die ehedem die nördlichsten Landstriche inne hatten. Dann folgt E 
Manasse, da Halb-Manasse ehedem östlich von Naphtali gewohnt hatte; ‘ 
und an Manasse reiht sich Ephraim an, wie ehedem an das westliche Halb- 
Manasse. Für die Unterbringung Rubens zwischen Ephraim und Juda 

. scheint der Grund darin zu liegen, daß Ruben der Erstgeborene unter Ja- 
kobs Söhnen war. Die Verlegung der Teruma zwischen Juda und Bnj- 
min hängt wol damit zusammen, daß Jerusalem ehedem auf der Grenze 
dieser beiden Stämme lag und auch in der Zukunft mit seinem Gebiete 
an Beujamin angrenzen solte. Südlich von Benjamin mußten dann die 
übrigen Stämme untergebracht werden: Simeon, dessen Gebiet schon ehe- 
dem im Süden gelegen, Isaschar und Sebulon, für welcheim Nordenkein 
Raum geblieben war, und Gad, der von Gilead nach Canaan herüber u 
versetzen war. 

In v.8—22 wird die schon e. 45, 1—7 zu anderem Zwecke beschrie- 

- * bene Teruma genauer bestimt, zuerst v.8 nach ihrem Gesamtumfange: 
25000 Ruthen Breite (von N. nach S.) und die Länge gleich irgend einem 
(= jedem einzelnen) der Stammlose d.h. vom Jordan bis an das mittel- 
ländische Meer reichend, vgl. 45,7. In der Mitte dieses ausgesonderten 
Gebietes soll das Heiligtum (der Tempel) stehen. ’>in2 dessen Suffix ad 
sensum auf pP? statt auf masan bezogen ist, hat nicht die unbestimte Bed. 
darinnen, sondern heißt: in der Mitte; denn der Priesterteil, in dessen 
Mitte der Tempel liegen soll, nimt die Mitte zwischen dem Levitenteile 
und dem Stadtbesitze ein, wie aus v.22 erhellt. Der Umstand, daß hier 
wie in 45,1 ff. bei der Einteilung der Teruma zuerst der Priesterteil ,s0- 
dann der Levitenteil und dann der Stadtbesitz aufgeführt wird, beweist 
nichts für die örtliche Aufeinanderfolge dieser drei Teile; sondern die 

. Aufzählung richtet sich nach der geistlichen Bedeutung derselben,so daß 
zuerst das allerheiligste Gebiet für Tempel und Priester, dann das heilige 

-- Gebiet der Leviten, endlich das gemeine Land für die Stadt bestimt wird. 
‚Die Vorschrift: daß das Heiligtum die Mitte der gesamten Teruma ein- 

“ nehmen soll, führt darauf, in erster Reihe v.9—12 den Priesterteil, in 

welchem das Heiligtum seine Stelle hat, näher zu bestimmen, als die für 

Jehova abzuhebende Hebe. In v. 10 ist das voraufgestelte MDx> durch das 

nachfolgende 2372: erklärt, sodann der Umfang dieser heiligen Teruma 

nach allen vier Seiten angegeben, endlich die Bestimmung, daß das Heilig- 
tum Jehova’s in der Mitte derselben sein soll, wiederholt. nv.i1iwrd 

Upon von ZXX, Chald. Syr. durch den Plural wiedergegeben und von 

Kimchi u.A. distributiv gefaßt: den Priestern wer geheiligt ist von dn 

Söhnen Zadoks. Dies fordert die Stellung des Particips zwischen eunDb #7 

und pi7x 3%, vgl. 2Chr.26,18 und für den Singul.des Partic.nch 

voraufgegangenem Plurale Ps.8,9. Gegen die andere Auffassung: den Rs 

Priestern ist es geheiligt, denen von den Söhnen Z., spricht außer der en 

Wortstellung auch die Sache, nämlich daß die Uebergabe einer für Jehova 


gewandert, hatte die Stadt Lais erobert und ihr den Namen Dan gegeben, 









yashobenen Hebe au die Basta kan durch un bezeickiien; wird 
und der Natur der Sache nach nicht so bezeichnet werden konte. Der 
- Nachsatz zu v.11? folgt in v. 12, wo e»nbb durch or5 wieder aufgenom- 
men ist. Man ist eine von nenn abgeleitete Adjectivbildung in der Be- 

deutung eines Abstractums: das Abgehobene (der Abhub) von der Hebe, 
gleichsam „eine Teruma in zweiter Potenz‘; vgl. über diese Bildungen A 
 Ew.%.164 u. 165. Diese Terumija wird hochheilig oder allerheiligst ger 






 nant im Vergleich mit dem Levitenteile der Teruma, welcher B4P ist & 


(v.14). Das Priesterteil soll liegen an dem Gebiete der Leviten; ob an 
- der Süd- oder Nordseite läßt sich aus diesen Worten nicht erkennen, 
‘eben so wenig aus der Bestimmung v.13: und die Leviten neben (gleich- 
laufend) dem Gebiete der Priester. Beide Bestimmungen sagen nur, daß 
Priester- und Levitenteil neben einander liegen, nicht etwa durch den 


n ‚Stadtbesitz getrent sein sollen. — V.13 u. 14 handeln von dem Leviten- 


teile, und zwar v.13 von der Lage und dem Umfange, v.14 von dem Be- 
sitzrechte desselben. Die scheinbar tautologische Wiederholung des _ 
Längen- und Breitenmaßes als „alle Länge und Breite“ ist dadurch ver- 
anlaßt, „daß Ez. hier sich kürzer ausdrücken und nicht wie v. 10 die Welt- _ 
- gegenden einzeln durchgehen will; er faßt mit „alle Länge“ die beiden 
. Langseiten und mit „(alle) Breite‘‘ die beiden Breitseiten des Oblongum 


{ zusammen, und sagt „alle Länge d.h. sowol die Nordseite als die Südseite 


soll 25000 R. und alle Breite d.h. sowol die Ostseite wie die Westseite ; | 


soll 10000 R. breit sein‘ (Klief.). Dagegen hat Hitz. den Sinn verfehlt 


‚und will deshalb am Texte ändern. Hinsichtlich des Besitzes der Leviten 
wird (v.14) die in Lev.25,34 für das Feld der Levitenstädte gegebene 
Vorschrift, nichts davon zu verkaufen, auf das ganze Gebiet der Leviten 
ausgedehnt, daß man davon nichts durch Verkauf oder Tausch veräußern 
dürfe, und diese Vorschrift durch Hinweisung auf den Charakter dieses 
Besitzes motivirt: der Erstling des Landes d.h. das als Erstling abgeho- 
bene Land soll, weil es als solches dem Herrn heilig ist, nicht in anderen - 
‚Besitz übergehen.- Das Chet. 21394 ist die richtige Lesart: übergehen se. 
_ an andere, an Nichtleviten. 3 
- Die Vv.15—-18 handeln von dem Stadtbesitze. Da die Teruma 
25000 Ruthen breit ist (v:8), so bleiben nach Abmessung von 10000R. 
Breite für die Priester und 10000 R. Breite für die Leviten von der gan- 
.zen Breite noch 5000R. übrig 3 5» an der Fronte d.h.längs der 25000. 
 R. haltenden Langseite. Dieser Rest soll ?7d.i. gemeines (nicht heiliges) 


E . Land sein für die Stadt (Jerusalem). 2&'%5 zu Wohnstätten d.h. zur Be- 





bauung mit Wohnhäusern und U23R> zu Freiplatz, zum Weichbilde um 
die Stadt herum; und die Stadt Soll inmitten dieses Oblongums liegen. 
'V.16 gibt den Umfang der Stadt an: auf jeder der vier Seiten 4500 
'Ruthen (das von den Masoreten als "pP: xb1 5°P5 bezeichnete War ist 
durch einen Schreibfehler in den Text gekommen), und v.17 den Umfang 
. des sie umgebenden Freiplatzes: aufjeder Seite 250 Ruthen. Dies ergibt 
für die Stadt samt dem Freiplatze ein Quadrat von 5000 Ruthen auf je- 
- ‚der Seite, so daß die Stadt mit ihrem Weichbilde die ganze Breite des für 
‚sie übrig gebliebenen Raumes fült und nur im Westen und Osten einRaum 
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von-je 10000 R. Länge mit 5000 R. Breite längs der heiligen Teruma 
frei bleibt. Von diesem ist v.18 die Rede; sein Ertrag soll zu Brot d.h. 
zum Lebensunterhalte für die Arbeiter der Stadt dienen (das Masculin- 
suffix an mhssan geht grammatisch auf nn). Unter 371 "735 will Hitz. 
die Bewohner der Stadt verstehen, weil man einen Landstrich ja auch 
durch Bewohnen cultivire. Dieser Gebrauch von "23 ist unerweislich. 
Auch sind "277 738 nicht die an der Erbauung der Stadt arbeitenden 
Leute, wie Ges. Häv. u.A. meinen, denn die Stadt wurde ja doch nicht 
fortwährend erbaut, so daß für die Bauleute ein eigenes Stück Land hätte 
bestimt werden müssen, sondern es sind die Arbeitenden der Stadt, der in 
der Stadt wohnhafte Arbeiterstand. Dieser soll in dem künftigen Jeru- 
salem nicht besitzlos sein, sondern Landbesitz zu seinem Lebensunter- 
halte empfangen. Wer diese Arbeiter sind, besagt v.19. Hier ist 739 
eollectiv gebraucht: was den Arbeiterstand der Stadt betrift, so sollen 
Leute aus allen Stämmen Israels das zur Stadt gehörige Land bearbeiten. 
Das Suffix an 73722 geht auch auf "nm" zurück. Sprachlich nicht zu 
erhärten ist die transitivische Erklärung: jemand zur Arbeit verwenden. 
Die Sache steht im Einklang mit der Bestimmung 45,6 daß die Stadt 
dem gauzen Israel gehören solle. In v. 20 ist schließlich der Umfang der 
ganzen Teruma und das Verhältnis des Stadtbesitzes zur heiligen Teruma 
angegeben. "mı“nn52 ist die ganze Hebe, so weit sie bis jezt beschrie- 
ben worden, das Eigentum der Priester, der Leviten und der Stadt um- 
fassend. In diesem Umfange ist sie 25000 R. lang und eben so breit. 
Rechnet man aber das Eigentum des Fürsten, von dem erst v.21—23 
handeln, hinzu, so ist sie beträchtlich länger und reicht, wie v.8 gesagt 
worden, im Osten und Westen bis an die Landesgrenzen, den Jordan und 
das Mittelmeer, wie die einzelnen Stammgebiete. Sieht man aber von 
dem Fürstenlande ab, so beträgt der für den Stadtbesitz abgeteilte Raum 
den vierten Teil der heiligen Teruma d.h. des Leviten- und Priesteran- 
teils. Dies ist der Sinn der zweiten Hälfte von v.20, welcher wörtlich 
also lautet: zu einem Vierteil solt ihr die heilige Teruma abheben für den 
Stadtbesitz. Dies ist nicht so zu verstehen, daß von der heil. Teruma ein 
Vierteil für den Stadtbesitz abgehoben werden soll; denn das würde ein 
unrichtiges Verhältnis ergeben, die 20000 R. Breite würden durch Ab- 
nahme des vierten Teils auf 15000 R. vermindert werden, im Wider- 
spruch mit v.9u.15. Der Sinn ist vielmehr folgender: Von der ganzen 
Teruma soll der vierte Teil des Flächenraumes der heiligen Teruma d.h. 
-5000 von 20000 R. für den Stadtbesitz abgehohen werden. So groß ist 
nach v.15 der für die Stadt abgesezte Bezirk. 

In v.21—23 wird die Lage und der Umfang des Fürstenbesitzes be- 
schrieben. Zu v.21 vgl. 45,7. "mitr das Uebrige von der Teruma, wie 
sie v.8 bestimt worden, der Länge nach vom Jordan bis zum Mittelmeere 
reichend. Da die heilige Teruma sowie der Stadtbesitz nur 25000 R. 
lang waren, weder im Osten bis an den Jordan, noch im Westen bis an _ 
das Meer reichten, so blieb aufdieser und jener Seite noch ein Areal übrig, 
dessen Länge oder Ausdehnung nach Osten wie nach Westen nicht nach 
Ruthen angegeben ist, sondern sich aus dem Verhältnisse der zwischen 
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inne liegenden Teruma zur Länge des Landes Fond, nach W.) ergibt, > 
+ Das "eb und »B”b9 angesichts oder an der Fronte der 25000R.be- 
zieht sich auf den Ost- und Westrand der 25000 R. langen Teruma. In 
v.21’ wird wiederholt, daß die heilige Teruma und das Heiligtum in sei- 
ner Mitte d.h. Erischen dem für den Fürsten zu beiden Seiten bestimten 
4 Lande liegen soll; und in v.22 endlich ist noch über das Fürstenland zu 
beiden Seiden der Teruma bemerkt, daß dasselbe zwischen den angren- 
zenden Stammgebieten von Juda (im Norden) und Benjamin (im Süden) 
liegen, also von beiden begrenzt sein soll. Dies ist aber schwerfällig und 
dadurch dunkel ausgedrückt. Die W. nın% aniayb Sux zir2 „in der Mitte 
dessen was dem Fürsten gehört‘, gehören zu In — — nin87aN und bil- 
- den mit ihm zusammen das absolut hingestelte Subject, wobei j2 nicht 
partitiv, sondern in örtlicher Bedeutung: von — ab gebraucht und das 
Ganze so zu fassen ist: Und das vom Besitze der Leviten und vom Be- 
sitze der Stadt in der Mitte des dem Fürsten Gehörenden abseiten Lie- 
gende anlangend, (was) zwischen dem Gebiete Juda’s und dem Gebiete 
-  Benjamins (liegt) soll dem Fürsten gehören. Hitz.’sErklärung: was übrig 
_ . istzwischen Juda und Benjamin vom Stadtgebiete an bis zum Priesterbe- 
 zirke, beides inclus. soll dem Fürsten gehören, ist willkürlich und sinnver- 
_ wirrend. Beachtung verdient die Umschreibung der zwischen dem Für- 
‚+ stenlande abgegrenzten Teruma durch die ohne Copula neben einander 
 genanten Teile: Besitz der Leviten und Besitz der Stadt. Diese Um- 
schreibung des Ganzen durch zwei Teile lehrt, daß die genanten Teile das 
- Ganze begrenzten, mit andern Worten, daß der nicht genante dritte Teil 
von beiden eingeschlossen war, also das Priesterteil mit dem Heiligtum 
zwischen beiden lag. — In v.23—27 werden die übrigen, südlich von der 
. Teruma untergebrachten Stämme der Reihe nach genant, und in v.28 u. 
29 mit wiederholter Angabe der Südgrenze (vgl. 47,19) und einer zusam- 
menfassenden Schlußformel der Bericht über die Verteilung des Landes 
geschlossen. 
Versuchen wir nun noch, um uns eine klare Vorstellung von dem Ver- 
‚hältnisse dieser prophetischen Landesverteilung zu der wirklichen Größe 
Oanaans nach den 47, 15ff. verzeichneten Grenzen zu bilden, die angege- 
bene Länge und Breite der Teruma nach ihrem geogr aphischen Umfange 
zu bestimmen, so würden 25000 Ruthen nach den metrologischen Unter- 
suchungen von Boeckh und Bertheau 10,10 geogr. Meilen, nach der Be- 
rechnung der hebr. Elle durch 7’henius dagegen nur 9,75 geogr. M. betra- 
gen.! Die Ausdehnung Canaans von Beerseba oder Kades bis hinauf zu 
einer von Räs esh-Shukah nach der Quelle el Lebweh hinüberlaufenden 
Linie beträgt 3”; Grad d.i. 50 geogr. Meilen, von welchen 10 von der Te- 
ruma eingenommen werden und 40 für die 12 Stammgebiete übrig blei- 


1) Nach Boeckh ist 1 heil. Elle — 234, Par. Linien —= 528,62 Millimeter; 
_ naeh Then. — 214Y, P. L. — 481,62 Millim. Da nun 1 geogr. Meile, als der 5400ste 
Teil des 40,000,000 Meter betragenden Erdumfangs — 7407,398 Meter — 22803,290 
alte Pariser Fuß ist, so enthält die geogr.Meile nach Boeckh 14012°/,, Ellen = 
. 23354, Ruthe heil. Maß, nach T'hen. 15380, Elle = 2563, Ruthe h.M., woraus 
> Ber die im Texte angegebenen Zahlen leicht berechnen Be, 
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- Binss so Er a Skkmunles eine Breite von 3"; geogr. Meile gehabt 6, 
. ben würde. Setzen wir nun, da das Land nach Süden hin breiter wird, für 
jedes der 5 südlich von der Teruma fallenden Stammlose eine Breite von 
. 3geogr.M., für die nördlichen 7 aber je 3%, g.M. Breite an,so würde sich 
‚die in der Mitte des Landes ausgesonderte Teruma etwa von der Stätte Je- 

rusalems bis nach Dothan oder Dschenin hinauf erstreckt haben. Ziehen 


wir aber die Breite des Landes von O.nach W.in Betracht, so hat Canaan Sr 


in der Gegend von Jerusalem oder bei der Einmündung des Jordan in das 
todte Meer eine Breite von 11, dagegen bei Dschenin nur eine Breite 
von kaum 10 geogr. Meilen. Hätte also die Länge der Terama (von O. 
nach W.) 10 volle geogr. Meilen betragen, so bliebe an der Südgrenze 
derselben nur eine Strecke von '; Meile im Osten und im Westen, an der 
Nordgrenze aber gar nichts für Fürstenland übrig. Daher haben wir auf 
der Karte (Taf.IV) die Länge wie die Breite der Teruma zu 8 geogr.M. 


heiligen Teruma betragen haben würde, während der Stadtbesitz ein Vier- 


teil desselben ausmachte. Dadurch wird freilich auch die Breiteder Te- 
ruma von S. nach N. verringert, so daß sie nicht ganz bis Jerusalem herab 


und nicht ganz bis Dschenin hinauf gereicht haben kann. — Erwägen wir 
nun, daß die Ortsentfernungen und damit auch die Breiten- wie die Län- 
genstrecken eines Landes teils infolge der Berge und Thäler, teils wegen 
der Krümmungen der Wege in der Wirklichkeit größer sind, als die Mes- 


sung nach den Karten sie ergibt, ferner daß unsere Berechnungen der 


hebr. Elle nicht ganz sicher sind, und selbst die kleineren Annahmen von 
Thenius vielleicht noch zu hoch gegriffen sind, so entsprechen die von. 


Ezech. angegebene Maße der Teruma der wirklichen Größe des Landes 


Canaan so genau, als man bei einer nicht durch trigonometrische Vermes- 
sung, sondern nur aus Berechnung nach der Länge der Wege gewonnenen 
Kentnis seines Umfangs nur erwarten kann. -— Hierin liegt aber eine 
nicht unbedeutende Bestätigung dafür, daß die angegebenen Längen und 
Breiten nach Ruthen, nicht Aach Ellen bestimt sind. Nach Ellen berech- 
net würde die Teruma nur 1% oder 1% Meile lang und breit, der Stadt- 
besitz nur '; Meile breit, dagegen das Fürstenland über 6 mal so groß als 
die ganze Teruma d.h. Leviten- Priester und Stadtgebiet, 13 mal so groß 
als das Priesterland und 30—32 mal so groß als der Stadtbesitz gewesen 
sein — Verhältnisse deren Unwarscheinlichkeit in die Augen springt. 
V.30—35. Umfang, Thore und Name der Stadt. Zur Vollendung 
des ganzen Bildes von dem zukünftigen Lande Israels wird das v.15 u.16 


über den Umfang der heiligen Stadt Bemerkte hier weiter ausgeführt. _ 


V.30. Und dies sind die Ausgänge der Stadt: Von der Nordseite viertau- 


send und fünfhundert (Ruthen) Maß; V.31 und die Thore der Stadtnach 
den Namen der Stämme Israels, drei Thore gegen Norden: das Thor Ru- 


bens eins, das Thor Juda’s eins, das Thor Levis eins; V.32 und an der 
Ostseite viertausend fünfhundert (R.) und drei Thore: nämlich das Thor 


Josephs eins, das Thor Benjamins eins, das Thor Dans eins; V.33 und ee 
nach der Südseite viertausend fünfhundert Maß und drei Thore: das. ) 


-angesezt, wodurch eine Strecke von durchschnittlich 2 Meilen für das = 
Fürstenland erübrigt worden, welches hienach ein Fünftel des Arealsder 












































"or Simeons eins, das Thor Isaschars 





das Thor Gads eins, ie Thor Asers eins, das Thor r Naphtalos eins. V. 
' Ringsum achtzehntausend (Ruthen). Und der Name. der Stadt: von. nun 
an Jehova dorten. — Die Lage der Stadt Gottes innerhalb der Teruma- 
° und ihr äußerer: Umfang ist schon v. 15 f. im Allgemeinen angegeben. 3 
‘Hier wird nun noch der Umfang der einzelnen Seiten mit Angabe ihrer 
- Thore verzeichnet und dies Verzeichnis unter die Ueberschrift: die Aus 
 gänge der Stadt gestelt. nXzim Ausgänge — nicht Ausdehnungen, denn 
' diese Bed. hat das Wort nicht — sind die äußersten Enden, in welche eine 
Stadt, ein Landstrich ausläuft; nicht Ausgangsorte oder Thore, die da- 
von ausdrücklich unterschieden werden, sondern Ausgangsseiten; daher 
schließt sich die Bestimmung der Ausdehnung oder der Länge der einzel- 
nen Seiten sofort an. Die Aufzählung begint, wie oben beim Lande, mit. © 
der Nordseite. Jede Seite hat 3 Thore, die ganze Stadt also 12, welche 
die Namen der 12 Stämme tragen, wie die Thore des himmlischen Jeru- 
 salem Apok.21,12, denn sie wird die Stadt des wahren Volkes Gottes. 
- sein. Hiebei zählt Levi mit, daher sind Ephraim und Manasse in den 
einen Stamm Josephs zusammengefaßt. Die Reihe der Namen eröffnen 
mit den Nordthoren die drei Söhne der Lea, die auch im Segen Mose’s 
 Deut.33,6—8 an der Spitze stehen: der Erstgeborene dem Alter nach, 
©. -.der Erstgebor ene kraft des patriarchalischen Segens, und der von J ahasa 
E statt der Erstgeborenen Israels zu seinem Dienste Erwählte. Hierauf fol- 2; 
= gen für die östlichen Thore die beiden Söhne der Rahel nach ihrem Alter 
(abweichend von Deut. 33,12 u. 13) und neben ihnen der ältere Sohn von. u 
‚Rahels Magd, weiter für die stidlichen Thore die drei übrigen Söhne der 
Lea, endlich für die westlichen Thore die noch übrigen drei Söhne dr 
Mägde. Durch die Namen ihrer Thore als die Stadt des ganzen Israelge- 
. kennzeichnet, erhält die Stadt selbst einen Namen, der sie zur Stadt Got- 
tes (Jehova’s) erhebt. Die Worte v.35 aber, die von diesem Namen han- 
- deln, werden verschieden gedeutet. Streitig ist sowol die Beziehungdes 
». Bin als die Auffassung des ma%. Lezteres bed. zwar eigentlich: dorthin, 
. aber Ez. braucht es auch gleichbedeutend mit oW daselbst 23,3. 32,29, 
30, so daß die Behauptung 72% bedente niemals „‚daselbst“, unrichtig ist. 
Di°9 von Tag an s.v.a. von jezt an, aber nicht: künftig immerdar, wiewol® 
‚dies im Contexte liegen kann. Ob man nun Dir2 zum Vorhergehenden 
‚zieht: der Name der Stadt wird von nun an sein, oder zum Folgenden; 
der N.derSt. wird sein: von’ nun anJehova daselbst, macht für denGedan- 
_ ken keinen erheblichen Unterschied, da die Stadt den Namen erst vonder 
Zeit an,daJehova 12 ist, führen kann, und auch nur so lange führenwird 
als Jehova 72% ist. Was aber die Frage anlangt, ob 72% hier dorthin 
.oder daselbst bedeute, so meint zwar Zäv., daß der Bed. daselbst die ganze 
Anschauung des Ez. nicht entspreche, sofern er Tempel und Stadt von 
einander trent, Jehova also nicht eigentlich in Jerusalem, sondern im 
eigentlichsten und höchsten Sinne in seinem Heiligtume wohne und von 
dort aus nach Jerusalem hin mit der Fülle seiner Gnade und Liebe ge x 
wandt sei. Allein wenn Jehoya nicht blos aus der "Ferne seine Liebenach Sr 
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; der Stadt En de, sondern wie Häv. wel kat sie ihr vollständig ” 
 zukehrt, sein Wohlgefallen auf ihr ruhen läßt, dann waltet und ist er 
_ auch mit seiner Liebe in der Stadt, daß sie den Namen Jehova dort (da 
selbst) führen kann. Unstatthaft ist jedenfalls die Deutung; Jehovawird 
sich von jezt an dahin aufmachen, um sie wiederherzustellen, zu einerhei- ° 
ligen Gottesstadt zu machen { Klief.), denn der Name wird nicht dem ver- 
ödeten Jerusalem gegeben, sondern der bereits wiederhergestelten,im 
Bau vollendeten Stadt, die Ez. im Geiste schaut. Also hat er dem ver- 
ödeten Jerusalem seine Gnade bereits vorher wieder zugewandt, und der 
Name ma nim" den das neue Jerusalem erhält, kann nur besagen, daß 
dasselbe von jezt an eine Stadt Jehova’s sein soll d.h. daß Jehova fortan 
‚, mit seiner Gnade in ihr sein und walten werde. Dem entspricht nicht die 
Uebersetzung: Jehova dorthin, sondern nur die: Jehova wird dort sein. 
Vgl. Jes.60,14 wo Jerusalem die Stadt Jehova’s, Zion des Heiligen in 
Israel genant wird, weil die Herrlichkeit Jehova’s als ein helles Licht 
über ihr nifeeranken ist. 

















































Ueberblicken wir, nach Erklärung des Einzelnen, nun den Inhalt dr 
ganzen Vision c. 40—48, so ergibt sich bei Vergleichung der vorauf-. = 
gehenden Weissagungen von der Wiederherstellung Israels (c. 34—37) Be: 
folgendes Bild von der Neugestaltung des Gottesreiches: WennderHerr 
die Söhne Israels aus ihrer Verbannung unter die Heiden sammeln und 
nach Canaan zurückführen wird, daß sie als ein einiges Volk unter der 
Herschaft seines Knechtes David darin wohnen sollen, dann sollen sie bei & 
der neuen Verteilung des Landes in dem Umfange, wie Gott dasselbe den 
Erzvätern verheißen und durch Mose die Grenzen desselben vorgezeich- Be 
net hat (47,15—20), den mittleren Teil desselben als Hebe für dasHe- 
ligtum und seine Diener, die Priester und Leviten, so wie für die Haupt- 
stadt und deren Arbeiter absondern und zu Seiten dieser Hebe 
auch dem Fürsten ein eigenes Besiztum geben. Im Mittelpunkte der ei- 
nen Quadratraum von 25000 Ruthen Länge und Breite einnehmenden 
Hebe soll der Tempel auf einem hohen Berge stehen und mit seinen Vorr- 
höfen einen Raum von 500 Ellen ins Gevierte einnehmen, und um iin 
"herum ein Raum von 500 Ruthen auf jeder Seite eine Scheidegrenze zwi- 
schen dem Heiligen und Gemeinen bilden. In den Tempel wird die Herr- 
lichkeit Jehova’s einziehen und darin ewiglich wohnen, und der Tempel 
nach seinem ganzen Umfange allerheiligst sein (43,1—12). Um ihn 
herum erhalten die Priester einen Landstrich von 25000 R. Länge und # 
10000 R. Breite zum Wohnen als ein Heiligtum für das Heiligtum, und 
ihnen zur Seite gegen Norden die Leviten ein gleich großes Areal u 
Wohnstätten, gegen Süden aber wird ein Strich Landes von 25000R. 
Länge und 5000 R. Breite Eigentum der Stadt werden, und in der Mitte 
dieses Areals die Stadt mit ihrem Freiplatze ein Quadrat von 5000R. 
Länge und Breite ausfüllen und das übrigbleibende Land zu beiden Sei- I: 
‚ten den Arbeitern der Stadt aus dem ganzen Israel zum Lebensunterhalte 
_ verliehen werden. Das Land aber, welches an der Ost- und Westseite der 
‚Hebe bis zum Jordan und bis zum Mittelmeere liegt, soll Eigentum des 












































Frsten sein und seinen Sala: erblich verbleiben‘ (48, ER 46, 16 
‚18. '48,8--22). Nach Ausscheidung dieser Hebe, die mit Einschluß des: 
; Fürstenbesitzes etwa den fünften Teil des ganzen Urmfanges von Canaan 
"beträgt, soll das übrige Land im Norden und Süden der Hebe zu glei- 
chen Teilen unter die zwölf Stämme so verteilt werden, daß jedes Stamm- 
gebiet vom Jordan bis zum Mittelmeere sich erstreckt, und sieben Stäm- 
me im Norden der Hebe, fünf im Süden derselben ihre Erbteile empfan- 
gen, wobei auch die in den einzelnen Stämmen dauernd wohnenden 
Fremdlinge Erbeigentum gleich den einheimischen Israeliten erhalten 
sollen (47, 21—48,7 u. 48,23—29). 
Das in solcher Weise wieder i in den Besitz des verheißenen Tünas 
gesezte Israel soll an den Jahresfesten mit seinem Fürsten vor dem Herrn » 
im Tempel erscheinen, um anzubeten und Opfer darzubringen, deren Aus- 
richtung an allen Festzeiten dem Fürsten obliegt, wozu das Volk ihm 
‘+ den 60sten Teil vom Korn, den hundertsten Teil vom Oel und das 200ste 
Stück von der Herde jährlich als Hebopfer entrichten soll. Den Opfer- 
dienst am Altare und im Heiligen sollen nur Priester vom Geschlechte Za- 
- doks, die bei der Verirrung des Volks im Götzendienst der Hut desHerrn 
treu gewartet haben, verwalten, alle andern Nachkommen Levi’s aber nur 
die niederen Dienste beim Tempel verrichten, und unbeschnittene Heiden 
gar nicht mehr in den Tempel gelassen werden, um denselben nicht zu 
„verunreinigen (43,13 —44, 31. 45,8—46,15 u. 19— 24). ‘Wenn Israel 
‚so dem Herrn seinem Gotte dient und in seinen Geboten und Satzungen 
wandelt, so wird es sich des reichsten göttlichen Segens erfreuen. Von 
der Schwelle des Tempelhauses wird eine Quelle lebendigen Wassers aus- 
gehen und nach kurzem Laufe zu einem mächtigen Bache anschwellend 
nach dem Jordanthale hinabfließen und in das todte Meer sich ergießen 
- und das Wasser dieses Meeres gesund machen, daß es darin von lebenden 
Wesen und Fischen jeglicher Art wimmeln wird; an den Ufern des Baches 
- aber werden Fruchtbäume wachsen mit nie welkenden Blättern, die all- 
monatlich reife Früchte zur Speise tragen, während die Blätter zur Arze- 
SER nei dienen werden (47, 1— 12). 
Ueber den messianischen Charakter des Inhaltes aaa ganzen Vision 
sind die jüdischen und christlichen Ausll. im Allgemeinen einverstanden, 
und die Meinung, welche nach Hieron.manche Juden hegten und nach 
dem Vorgange von Grotius die rationalistischen Erklärer (Dathe, Eichh, 
Herder, Böttcher u.A.) vertreten, daß nämlich Ezech. den von Nebucad- 
 nezar zerstörten Tempel Salomo’s als ein Musterbild für den Wiederauf- 
bau desselben nach der Rückkehr der Juden aus dem Exile darstelle, hat 
wenig Beifall gefunden, da sie — von allen andern gegen sie sprechenden 
Gründen abgesehen — schon daran scheitert, daß ihre Anhänger nicht 
nur mit der Beschreibung der von der Tempelschwelle hervorkommenden, 
das Land durchströmenden und die Wasser des todten Meeres gesund 
 machenden Quelle nichts anzufangen wissen, sondern auch die Trennung 
des Tempels von der Stadt Jerusalem nicht zu erklären vermögen, da 
ohne göttliche Offenbarung es keinem jüdischen Patrioten, noch weniger 
einem Priester wie Ezechiel, welcher dem Fürsten vom Geschlechte Da- 
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 vids so bedeutende Vorrechte in Bezug auf den Tempel vindicirt, je in den Fr 
. Sinn gekommen sein würde, das Haus Jehova’s vom Berge Zion,dem Sitze 
des Davidischen Königshauses hinweg und aus dem Umfange und Gebiete _ 
der Stadt Jerusalem hinaus zu verlegen. Sehen wir nun auch von dieser 
Ansicht und von der ihr verwandten, daß die ganze Vision nichts weiter = 
- als ideale Hoffnungen und Wünsche der Besseren jener Zeit in Bezug auf 
die künftige Wiederherstellung des zerstörten Tempels und Reiches ent- 
‚halte, wie Zw.u.A. die Sache sich vorstellen, als mit der biblischen An- % 
schauung von der Prophetie unvereinbar ab, so gehen die Ausll., welche 
den göttlichen Ursprung der Prophetie und die Messianität der Vision un- 
serer Capp. anerkennen, bei der Frage, wie diese Vision zü verstehen sei, R 
weit aus einander, indem die Einen sich eben so entschieden für die eigent- = 
‚ liche oder buchstäbliche Auffassung der ganzen Schilderung erklären, als R 
die Andern die bildliche oder symbolisch-typische Auffassung für einzig ur 
richtig und schriftgemäß halten. — Die leztere Ansicht gewann inder 
christlichen Kirche schon frühzeitig die Oberhand ‚sodaßwir sieschn” 
bei Ephraem Syr., Theodoret und Hieron. finden!, und wurde so alge- 
mein herschend, daß z.B. Zud. Cappellus in s. Trisagion s. templi Hierosol. i 
tripl. delin., in dem apparat. bibl. von Walton im 1. Teile der Londner Po- 
lygl. p.3 urteilt: Zoe proprie Deus vult eo loco per prophetam, se ninirum 
non delectari carnali illo et legali cultu, quo hactenus illi apud eum de- 
funeti erant, sed alium ab illo longeque diversum magisque sibi gratum 
cultum (spiritualem nempe, cujus in templi istius imagine ejusque ritibus 
omnibus, non parum a Mosaieis diversi, typum habebant) postulare ab 
ipsis et se inter eos constituturum, quum per Messiam eos ad se vocaturus 
esset. Spiritualem nempe eultum umbris et figuris illis significari, nemo n 
est Christianus qui neget, nemo Judaeus nisi praefractus et plane obdura- 
tus, qui negare audeat, quum in illa Ezechielis descriptione tot multa 
sunt, quae ne impudentissimus quidem Judaeus ausit contendere ad literam 
- esse intelligenda ete. — Die eigentliche Auffassung blieb lange Zeit Ei- 
gentum der Juden, welche von dem Messias nicht nur ihre Zurückführung 


" 1) Ephr. Syr. deutet zu c.41 nicht nur die Tempelfenster und sogar die Meß- 
ruthe allegorisch, sondern sagt ausdrücklich: Religua in novi templi aedificio pro- 
Pphetae ostensa ad ecelesiam Christi pertinere planum est, quocirca sacerdotes illius 
domus Apostolorum typum fuisse, mactatosque in la vitulos Christi Immolationem 

raefigurasse tenendum est. — Theod. beschränkt sich zwar durchgängig auf eine 
Ds Paraphrase der Worte, ohne das Einzelne geistlich zu deuten, bemerkt aber 
doch zu e.43 ausdrücklich, daß mon vom Typus zur Warheit aufsteigen müsse, da - 
Gott nicht für immer im Typus wobnen werde, und bestreitet daher wiederholt die 
jüdisch-buchstäbliche Deutung des Apollinaris, obwol er selber c.48 nur auf der Rück- ' 
kehr der Juden aus dem babyl. Exile und den Wiederaufbau Jerusalems* und des 
Tempels unter Serubabel zu beziehen scheint, — Diese Deutung bestreitet Zieron. 
ausdrücklich, als Meinung einiger imperiti Judaeorum , und bemerkt dagegen: hoc 
enim templum, quod nunc describitur, et ordo sacerdotü terraeque divisio et ferti 
litas, multo augustius est, quam fuit quod Salomon exstruxerat. Illud autem, quod 
aedificatum est sub Zorobabel, in tantum parvum erat ct prioris COnpERGEEGEN h 
‚ nihili ut qui prius templum viderant et postea hoc aspiciebant, ejularent etc, u Br 
dem Typus der Restauration der von den Babyloniern zerstörten Stadt sei futurae 

‚ aedificationis verüas geweissagt, EA ER 
Keil, Ezechiel. 82 








warten; während die Christen die Erertan eines Indischen Reichasider. 
_ Herrlichkeit in der Form des Chiliasmus mehr auf die Apokalypse als auf _ 
die Weissagung Ezechiels gründeten. Erst in neuester Zeit haben ein- 
-. zelne wissenschaftliche Verteidiger des Chiliasmus die Consequenz nicht 
- geschent, nach buchstäblicher Auffassung unserer Weissagung nicht allein 


lästina sondern auch den Wiederaufbau des Tempels in Jerusalem und 


nen, schon oben 8.348 angeführten Worten: „wenn einmal Priestertum - 
und "Königtum wieder erstehen, dann wird unbeschadet des Hebräerbriefs. 
auch das ceremoniale und bürgerliche Gesetz Mosis seine geistlichen Tie- 
fen entfalten im Cultus und in der Verfassung des tausendjährigen Rei- 
- ches‘‘, nicht ersehen kann, wie weit er eine wörtliche Erfüllung der Eze- 
chielschen Weissagung annimt. Deutlicher sagt M. Baumgarten (Ezechiel 
‘in Herz.'s Realeneykl.IV S.303): ‚die Wiederherstellung der gesamten 
‚Aeußerlichkeit, welche Ez. in Aussicht stelt, wird nicht sowol eine Wie- 
‚derholung des Früheren, sondern eine Verklärung der untergegangenen 
und gerichteten Aeußerlichkeit sein‘; da diese „Verklärung“ eben nur in 
„Erweiterungen und Verschärfungen“ der frühern gesetzlichen Bestim- 

. - mungen bestehen wird. Denn — fügt er zur Begründung dieser Meinung 
- hinzu — „wenn Israel als Volk sich zu Gott bekehrt, wie kann, wie darf 
es dann seinen Glauben und seinen Gehorsam anders darstellen als in den 
. Formen und Ordnungen, welche Jehova diesem Volke gegeben hat? Und. 


‚ganze Gesetz in allen seinen Teilen und Stücken diejenige Erfüllung em- 


Und wie solte denn Tempel, Priestertum, Opferdienst, Sabbat und Neu- 
mond an sich in Widerspruch stehen mit dem Glauben an die vollkom- 
mene und ewige Offenbarung Gottes in dem Leben, Sterben und Aufer- 


lich selbst die Heidengemeinde wieder in die Gemeinde Israels eingehen 
-  undin dem Gesetze Israels ihre nationale Ordnung nach dem Willen Got- 

_ tes finden werde. — Dagegen Hofmann (Schriftbew. II,2 8.577 ff.) findet 
in der Offenbarung Ezechiels nur so viel sicher verbürgt, daß Israel wie- 
. der in seinem Lande Gotte dienen und Jehova wieder in seiner Mitte 


erfaßt wissen, 56 daß was Hgstb. die ideale Auffassung dieser Weissagung 
nenne bestehen bleibe, spricht sich aber nicht näher darüber aus, wie er 
über den Tempel und den darin zu pflegenden levitischen Opfereultus 
denkt, sondern zieht nur daraus, daß ein vom Tempelberge ausströmen- 
des Wasser das todte Meer gesund und das untere Kidronthal fruchtbar 
E= macht, den Eeand; daß das Land ein anderes Ber > es en 


“liegt es nicht auf der Hand (!?), daß erst nach dieser Bekehrung das 


stehen Jesu Christi?“ Consequent meint daher Baumg.auch, daß schließ- 


ER wohnen, werde; er will daher das Einzelne im Verhältnisse zum Ganzen 














































die Zurückführung der Juden bei ihrer Bekehrung zu Christo nach Pa- 


. die Wiederherstellung des levitischen Cultus im tausendjährigen Reiche ® 
zu lehren. Nur andeutend spricht dies Auberl. aus, so daß man aus sei- 


. pfangen werde, die es bis dahin zu allen Zeiten vergeblich gesucht hat: 





' rung Israels nach Canaan (8.346 ff.) gegen die wörtliche Auffassung un- 
_ serer Weissagung erklärt und die allgemeinen Gründe dargelegt, welche 
die symbolisch-typische Auffassung fordern, weil die Annahme einer Wie- 
derherstellung des Tempels und des levitischen d.h. blutigen Opfercultus 
mit der Lehre Christi und der Apostel in Widerspruch stehe (8.357). 
Dies weiter zu begründen liegt uns hier ob. Fassen wir nun zunächstun- 
sere Vision Ez.40—48 ins Auge, so können wir weder darin,daß EZ. 


gar keinen Bauplan für den Tempel, sondern nur Grundrichtungen und 
Grundmaße gibt, nicht sagt, daß jemals ein Tempel nach seinem Plane ge- 


baut werden soll, auch keine Anweisung zur Wiederherstellung des israe- 
litischen Cultus erteilt, noch darin, daß die in den lezten Capp. beschrie- 
bene Verteilung des Landes, Abgrenzung der Teruma und Einrichtung 
der Stadt sich nicht verwirklichen lasse, haltbare Gründe gegen die ei- 
gentliche und für die bildliche Erklärung der fraglichen Vision finden. 


Das Fehlen einer Aufforderung zum Bau des Tempels könte man einfach 


aus der Absicht erklären, eben nur die Wiederaufrichtung des zerstörten 
Tempels m vollendeterer Gestalt den Propheten schauen und durch ihn 
dem Volke verkündigen zu lassen, ohne den Bau jezt schon zu befehlen, 


da derselbe erst in ferner Zukunft ausgeführt werden solte. DasFehlen 


von Höhenmaßen und genaueren Bestimmungen über die Construction der 
einzelnen Gebäude ließe sich daraus erklären, daß der Bau in diesen Din- 
gen dem früheren Tempel gleichen solte. Von der Verteilung des Landes 
unter die Stämme und der Ausscheidung der Teruma aber kann man nicht 


sagen, daß sie „ihre Zweckwidrigkeit und Undurchführbarkeit an der 
Stirne trägt‘. Die Bestimmung eines Landteiles von abgemessener Größe 


für Priester, Leviten, Stadt und Fürsten, welcher von der Ost- bis zur 


Westgrenze Canaans reichen und gegen Norden und Süden geradlinigge- 


gen die zunächstliegenden Stammgebiete abgegrenzt sein solte, enthält 
nichts Unausführbares, sobald man sich nnr die Grenzlinie nicht wie eine 
gerade Linie auf dem Schachbrette vorstelt. Daß aber die Textworte zu 
einer solchen Vorstellung nicht berechtigen, das kann man aus der Mos. 
Vorschrift über die Distriete, welche den Leviten rings um die ihnen zum 
Wohnen angewiesenen Städte zu Weidefluren für ihr Vieh eingeräumt 
werden sollen. Diese sind auch als vollkommene Quadrate von 1000 Ellen 
auf jeder Seite bezeichnet (Num. 35, 2—5). War nun diese Mos. Bestim- 
mung ausführbar, so wird das Nämliche von der Ez.’schen Bestimmung 
der Teruma gelten müssen, da ihr Umfang mit der wirklichen Größe des 
Landes im Einklange steht. Auch die Trennung der Stadt vom Tempel 
und die quadratische Form der Stadt mit drei Thoren auf jeder Seite 


x 





wird man im Allgemeinen weder für zweckwidrig noch für unausführbar ; 


halten können. Endlich in den Angaben über die an die 12 Stämme zu 


verteilenden Gebiete, daß dieselben neben einander liegen, alle vom Mit- Be Br: 
telmeere bis zum Jordan sich erstrecken und an Größe gleich seinsollen, 


liegt gar kein Grund zu der Vorstellung, daß man dabei das Land unter 


völligem Absehen von allen realen Bedingungen habe mit der Meßruthe 


in gleichmäßige abstracte Oblonga zerschneiden sollen. Befremdlich 
s2* 








































dere kalten soll, zu Grunde Beenden. ie daß alie Stamm. \ 
- Israels an Zahl der Familien gleich sein werden. Diese Voraussetzung. BER. 
läßt sich allerdings mit der Annahme, daß es auf eine wirkliche Vertei- 3 
_ lung Palästina’s unter die aus dem Exile zurückkehrenden 12 Stämme 
Israels abgesehen sei, kaum vereinigen. Auch die Abmessung eines Rau- 
mes um den Tempel herum, zu dem Zwecke, eine Scheidegrenze zwischen 
dem Heiligen und Gemeinen zu bilden, der 5 mal so groß als der Umfang 
des Tempels mit seinen Vorhöfen wäre, enthält einen deutlichen Wink für 
symbolische Auffassung des Tempelbaues, da bei einem wirklichen Tem- 

-  pelbau dieser Zweck sich durch einfachere Mittel hätte erreichen lassen. 
 Hiezu komt der aus der Schwelle des östlichen Tempelthores hervorquel- 
“Jende Bach mit seinem wunderbar anwachsenden und übernatürliche 
Kräfte des Lebens enthaltenden Wasser, der sich, wie schon 8.480. ge- 
zeigt, nicht als ein irdischer, das Land bewässernder Bach denken läßt, 
sondern nur bildlich d.h. symbolisch-typisch erklärt werden kann. Ist 
aber der aus dem Tempel fließende Wasserstrom nicht als natürlicher 
Wasserbach zu denken, so kann auch der Tempel kein irdischer Tempel 

_ sein und der für diesen Tempel verordnete Opferdienst nicht als ein im 
Schlachten und Opfern von Farren, Böcken und Kälbern bestehender 
Gottesdienst gefaßt, und, da die ganze Schilderung ein einheitliches pro- 

_  _phetisches Gemälde bildet, auch die Verteilung des Landes unter die 
Söhne Israels nicht buchstäblich verstanden werden. 

Da jedoch verschiedene Anhänger des Chiliasmus die wörtliche Auf- 
fassung auch der Schilderung der Tempelquelle mittelst der Annahme ei- 

' ner Naturverklärung d.h. einer Verklärung Palästina’s vor der Neuschö- 
pfung Himmels und der Erde verteidigen, und diese Annahme für die - 
Frage nach der Erfüllung unserer Weissagung Ez.40—48 von großer 
“Wichtigkeit ist, so müssen wir die Gründe für dieselbe etwas näher unter- 
en und fragen daher: 

1. Lehrt die alttestamentliche Prophetie eine Verklärung Canaans 

- vordem jüngsten Gerichte? Die Vorstellung einer solchen soll nach Volck 
(Zur Eschatologie, in der Dorpater Ztschr. VII S. 158ff.) der alttestl. Pro- 

-  phetie sehr geläufig scin. „Wenn — so urteilt er — Jesaias (2, 2—4) den 

© Berg des Hauses Jehova’s erhaben über alle Berge und die Völker zu ihm 

. strömen sieht, um in Jehova’s Wegen zu wandeln; wenn er von einer Zeit 
rent, da der Herr das gerettete und in allen seinen Gliedern heilige 

_ Israel schirmen und sein Land mit Herrlichkeit erfüllen, da unter dem 
 Walten des rechten Friedefürsten Canaan, dessen in alle Welt zerstreute 
Einwohner wiedergekehrt sind, dem paradiesischen Friedensstande des 
Anfangs zurückgegeben sein wird, während die Welt dem Gericht verfält 
(4,2—6. 9,1—6.11—12); wenn Toremias verkündet, daß Jerusalem wie- - 
der gebaut "und ein Sproß aus Davids Haus sein Volk wol verwalten wer- 
de, dem Jehovya sein Gesetz ins Herz geschrieben (31,31—44. 33,15); 
wenn Hosea (2,16—25) das Haus Jakobs nach schwerer Drangsalszeit in 

. die Heimat zurückgekehrt schaut als ein begnadigtes Volk, dem sein Gott 
sich aufs neue verlobt; wenn Joel (4, 16—21) hinter dem Gericht EI 
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das Heer der Völkerwelt eine Zeit anbrechen sieht, da das heilige Land 
in wunderbarer Fruchtbarkeit aufblüht; wenn Amos (9,8. —15) die Wie- 
deraufrichtung der eingestürzten Hütte Davids und die Wiederherstellung 


des Davidischen Reiches weissagt; wenn nach Sacharja (14,8ff.) Jerusa- 
lem der Welt Mittelpunkt werden soll, zu dem die Völker strömen, um 
. mit Israel das Laubhüttenfest zu feiern —, so kann man sich, will man 


anders nicht maßlose Willkürlichkeit in der Auslegung begehen, der An- 
nahme nicht verschließen, daß an allen diesen und ähnlichen Stellen eine 
Zeit geschildert sei, da nach dem göttlichen Gericht über die Weltmacht 


Israel in seinem zu paradiesischer Herrlichkeit verklärten Lande in se- _ 


ligem Frieden wohnen und über die Völker ringsum herschen werde.“ 
Allein daß nicht alle diese Stellen klare Schriftaussagen „über eine par- 
tielle Verklärung der Erde“ während jenes Herrlichkeitsreiches enthal- 
ten, ersieht man schon daraus, daß Volck selbst erst hinterdrein (S. 160) 
die Frage: „gibt es nun wirklich klare Schriftaussagen hierüber?“ auf- 
wirft und zur Bejahung dieser Frage nur auf zwei Stellen — Joel 4,18 ft. 
u. Mich.7,9—13 verweist, denen er in einer Note noch Jes.24,1—23 


vgl. Jes.13,9. Sach. 14,8—11 beifügt. Aber wenn Joel verkündigt, daB 


nach dem Gerichte Jehova’s über das Völkerheer im Thale Josaphat die 
Berge Most träufeln, die Hügel Milch strömen und alle Quellen Juda’s Was- 
ser strömen werden... Aegypten aber zur Oede und Edom zur wüsten 
.Oede werden, so verkündigt er nichts anders, als was Jesaja in c.34 u.35 
wiederholt und weiter ausführt, wo aber selbst Hofmann (Schriftbew.II,2 


S.563) anerkent, daß Edom sinnbildliche Bezeichnung der gottentfrem- 


deten Menschenwelt ist. Joel nent nur neben Edom noch Aegypten als 
Repräsentanten der gottfeindlichen Welt. Sind aber Aegypten und Edom 
Typen der gottentfremdeten oder gottfeindlichen Welt, so ist Juda Typus. 
des Reiches Gottes, und diese Stelle lehrt nur, daß durch das Gericht die 
Macht und Herrlichkeit der widergöttlichen Weltreiche verwüstet und 
vernichtet und die Herrlichkeit des Reiches Gottes aufgerichtet wird, aber, 
in keiner Weise eine Verklärung Palästina’s und die Verödung Idumäa’s 
und des Nillandes, zumal wenn man noch ins Auge faßt, daß wie wir schon 
S.481 bemerkt haben, das Triefen und Strömen der Berge und Hügel von 
Most und Oel unmöglich eigentlich verstanden werden kann. Dieserselbe 
Gegensatz tritt uns in Mich.7,9—13 entgegen, wo der unter dem Bilde 
eines Weinbergs gedachten Tochter Zion der Bau ihrer Mauern und das 
Herzuströmen zahlreicher Völkerscharen von Aegypten, Assur und den 
Weltenden verheißen und die Verödung der Welt verkündigt wird. Von 


einer partiellen Verklärung der Erde sagt Micha kein Wort, wenn man 


nicht etwa das Bauen der Mauern Zions allegorisirend in eine Verklärung 
Palästina’s verwandelt. Verbält es sich aber mit diesen als besonders 
klar hervorgehobenen Stellen also, so werden die übrigen den Beweis für 


die vermeintliche Verklärung des Landes Israel noch weniger liefern. In ER 


Jes. 24, 1—23 finden zwar auch wir „den Gegensatz Zions, der verherr- 


lichten Stätte Jehova’s und der durch das Gericht verödeten Erde“ (vgl. 


Jes.13,3), und in Sach.14,8ff. eine Erhöhung Jerusalems über das um- 
liegende Land geweissagt, aber wenn auch in diesen Stellen und in noch 
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vielen andern eine künftige Verherrlichung der Stätte Gottes ars seinem 


Volke und selbst eine Verklärung des irdischen Bodens des Reiches Got-- 
tes in Aussicht gestelt ist, so ist damit noch gar nicht die chiliastische 


Vorstellung von einer X oridirung Palästina’s vor dem Weltgerichte und 


- der Neuschöpfung Himmels und der Erde erwiesen, so lange nicht mit kla- 


. ren Schriftaussagen erhärtet wird, daß die von den Propheten geweissagte 
- künftige Verherrlichung Zions, Jerusalems; Canaans vor dem Weltgerichte 
- erfolgen werde. Daß die bisher besprochenen Stellen einen bündigen Be- 
weis hiefür nicht liefern, scheint auch Volck gefühlt zw haben, da er erst 

nach Besprechung derselben 8.162 die Frage: „redet das A. Test. wirk- 
' lich von einer Verklärung Canaans im eigentlichen Sinne des Worts?“ 
zu stellen für nötig erachtet. Um dieselbe zu beantworten, geht er von 


x der Beurteilung der Auberlen’schen Ansicht vom Millennium aus, welcher 


in den Aussagen des A.T. nichts weiter als dies findet, daß „auch die Na- 
tur in den Segen des allgemeinen Heils hiningezoden, der Boden mit un- 
erschöpflicher Fruchtbarkeit begabt, alle Feindseligkeit und Mordgier 
‚von der Thierwelt genommen, ja der Himmel mit der Erde in entsprechen- 


der Harmonie verbunden sein werde‘, so daß wir an die Zeiten der noch 


naturkräftigern vorsindflutlichen Welt erinnert würden. Eben dahin weise 
auch die Andeutung bei Jes. 65,20—22, wo hundertjährige Leute Kna- 
ben heißen u.s.f. (der Proph. Daniel S.402f.). Aber gegen die wörtliche 


Fassung von Stellen wie Jes.65,20 wendet Volck ein: „die Consequenz 


dieser Annahme führt zu Absurditäten, soferne dann Stellen wie Jes. 11, 


6. 60,17.19. 66,25 ebenfalls buchstäblich zu. fassen wären, wozu sich 


- doch gewiß niemand so leicht verstehen wird‘, vgl. auch Zuthardt, die 
Lehre von d. lezten Dingen 8.78, und macht dagegen den von Hofm. 


S.566 aufgestellten Kanon geltend, „daß man in der prophetischen Be- 


_  schreibung jener Herrlichkeitszeit, wol unterscheiden müsse zwischen den 


Gedanken der Weissagung und den Mitteln, sie auszusprechen; jene ge- _ 
wiune man, wenn man verallgemeinere, wäs beispielsweise geredet sei,und 


den bildlichen Ausdruck auf den eigentlichen zurückführe“. Der diesen 
prophetischen Schilderungen zu Grunde liegende Gedanke sei kein an- 
derer als der einer seligen, freudevollen Gottesgemeinschaft und eines die 
menschliche und außermenschliche Schöpfung umfassenden Friedensstan- 
des. „Zur Veranschaulichung dieses Gedankens greifen die Propheten 
- zu den mannigfaltigsten Bildern und Farben, die ihnen die Erde bietet.“ 


So sei in Jes.65,20—23 nur bildlich geschildert, was Jes.25,8 mit ei- - 


gentlichen Worten gesagt werde: Er verschlingt den Tod für immer und 


 Jehova wischt ab die Thränen von jeglichem Angesichte. So wollen auch 
die bildlichen Ausdrucksweisen in Jes. 11,6—8. 65,25 nichts weiter be- 


. sagen, „als daß der Acker dem Fluche entnommen sein werde, der auf 


ihm liegt. um des Menschen willen, und die außermenschliche Schöpfung _ 


mitbegriffen in den Friedensstand an Gottes heiliger Stätte. Wo aber kein 
Tod und kein Uebel und also auch keine Sünde mehr ist, wo die Herrlich- 
keit des Herrn unwandelbar leuchtet (Jes.60,19f.), da ist nicht etwa nur 
die noch naturkräftigere, vorsindflutliche Welt wiedergekehrt, sondern da 


a ‚ist die Welt der Verklärung‘. Wir stimmen dieser Ausführung im Allge- 
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meinen bei, setzen aber hinzu, daß damit ein Beweis für die Verklärung 
Canaans vor dem jüngsten Gerichte nicht geliefert ist. Dazu müßte erst 
bündig dargetan werden, daß diese proph. Stellen von dem sogen. tausend- 
jährigen Reiche handeln, und nicht, wie Jes.65,17 ff. u. Apok.21 u. 22 
lehren, die Herrlichkeit des himmlischen Jerusalems auf der neuen Erde 
schildern. 

Dies erkent auch Voick insofern an, als er noch nach Beleuchtung 
dieser Stellen S.164 die Frage stelt: „gilt es wirklich klare Stellen in der 
alttestl. Weissagung, welche uns berechtigen, eine Zwischenzeit zwischen 
dem Gerichte, durch welches Jehova sich und sein Volk vor den Augen 
der Welt verherrlicht, und zwischen einem lezten Ende aller Dinge anzu- 
nehmen?“ Eine Bejahung dieser Frage soll der Schluß von Jes. 24 lie- 
fern, wo der Prophet bei der Schilderung des Gerichts über die Erde 
v.21#. verkündigt: „Und es geschieht an jenem Tage, heimsuchen wird 
Jehova das Heer der Höhe in degHöhe und die Könige des Erdbodens 
auf dem Erdboden, und sie werden versammelt zu Hauf gefangen in der 
Grube und eingeschlossen in den Kerker und nach Ablauf vieler Tage 
werden sie heimgesucht. Und es erröthet die Sonne und erblaßt der 
Mond, denn königlich herscht Jehova auf dem Berge Zion und in Jerusa- 
lem und angesichts seiner Aeltesten ist Herrlichkeit.“ Hier findet schon 
Hofm.a.2.0.8.566f. „die Vorstellung einer Zeit zwischen dem Gericht, 
durch welches Jehova sich und sein Volk vor aller Welt verherrlicht, und 
zwischen einem lezten Ende der Dinge, wie man es sich denken muß, wenn 
man von einem Aufrollen des Himmels liest, bei welchem all sein Heer 
abfält, wie dürres Weinlaub (Jes. 34,4), und von einem Tage der Vergel- 
tung auf Erden, wo die Erde fält um nicht wieder aufzustehen, und ein 
Feuer ihre Bewohner frißt, welches ewiglich brent (Jes.34,8.9. 24,20)“, 
deutlich ausgesprochen. Allein beachten wir, daß die Verkündigung des 
Gerichts über die Erde v.20 mit den Worten schließt: „die Erde wird 
fallen und nicht wieder aufstehen, und dann v.21ff. fortgefahren wird: 
„und es geschieht an jenem Tage, wird Jehova heimsuchen u.s.f., so wird 
damit ganz offenbar das Gericht über das Heer des Himmels u.s. w. in die 
Zeit des Untergangs der Erde gesezt, so daß man unter dem Berge Zion 
und Jerusalem, wo alsdann Jehova in Herrlichkeit königlich herschen 
wird, nur das himmlische Jerusalem verstehen kann. Eine Zwischenzeit 
zwischen dem Gerichte über die Welt und einem lezten Ende der Dinge 
d.h. dem Untergange Himmels und der Erde ist hier nicht gelehrt. Eben 
so wenig geschieht dies in Jes. 65, 17—19, wo nach Hofm. 8.568 auch 
eine Herrlichkeit Jerusalems vor der Neuschaffung Himmels und der Erde 
geweissagt sein soll, denn hier erkent selbst Volck eine Schilderung der 
neuen Welt nach dem Untergange Himmels und Erde und nach dem Welt- 
gerichte an, und schließt die Erörterung über diesen Punkt 8.166 mit 
dem Zugeständnisse: „‚daß freilich in der alttestl. Weissagung jene beiden 
Phasen des Endes sich nicht scharf von einander sondern, und nament- 
lich die Art und Weise des Uebergangs von der ersteren (der Verherr- 
lichung Jehova’s und seiner Gemeinde vor der Welt im sogen. tausend- 
jährigen Reiche) zu dem lezten Ende aller Dinge, zu dem Leben derEwig- 






keit nicht recht klar heraustritt, ‚obwol anche Kzler bi Beziehung ı eine 
* - Andeutung in Ezech. 38 sich finde. Sehen wis fürs erste von dieser An- 
deutung ab, da die Frage über Ezech. 38 sich nur im Zusammenhange mit 
 Apok.20 behandeln läßt, so hat uns die Beleuchtung aller von den Chi- 
_ liasten für die Verklärung Palästina’s vor der Neuschaffung Himmels und 
- der Erde angeführten Stellen vielmehr das Resultat geliefert, daß die an- 

_ genommenen beiden Phasen des Endes in der alttestl. Weissagung über- 
- haupt nicht unterschieden sind, und daß die Aussprüche der verschiede- 
nen Propheten über den endlichen Ausgang des Kampfes der Weltmächte 










































‚Gericht alle Feinde seines Reichs vernichten, die Weltreiche zerstören 
und sein Reich in Herrlichkeit aufrichten wird. Jesaja allein erhebt sich 
bis zur Verkündigung des Untergangs der ganzen Welt und der Neuschaf- 
fung Himmels und der Erde. — Aber was das A.T. nach dieser Seite hin 
noch im Unklaren lasse, meint man, darüber gebe das Neue unzweideu- 
tige Aufschlüsse. Wir fragen daher: 
2. Lehrt das N. Test. eine Verklärung Palästina’s und ein Herr- 
lichkeitsreich im irdischen Jerusalem vor dem jüngsten Gerichte und 
dem Untergange Himmels und der Erde? Beides erscheint den meisten 
. Vertretern des Chiliasmus gar nicht zweifelhaft. „Denn an den Sturz der 
Weltmacht und die Vernichtung des Antichrist schließt sich laut Apok. 20 
die Aufrichtung des Herrlichkeitsreiches der verklärten Gemeinde Jesu 
Christi für einen Zeitraum von 1000 Jahren, nach deren Verfluß der 
Kriegszug Gogs und Magogs gegen die geliebte Stadt erfolgt, der mit des 
feindlichen Heeres Untergang und der Erschaffung des neuen Himmels, 
und der neuen Erde endigt“ (Volck 8.167). Allein so zweifellos ist diese 
Annahme keineswegs. Geben wir auch vorläufig zu, daß nach der chilia- 
stischen Auffassung der Apokalypse die in c.20 geschilderten Ereignisse 
chronologisch zu verstehen seien, so ist damit die Annahme, daß Palästina 
während des Millenniums verklärt sein werde, noch nicht erwiesen. Au- 
berlen 2. B., welcher die Lehre vom tausendjährigen Reiche für einen 
Hauptartikel der christlichen Hoffnung hält, urteilt doch a.a.0. 8.454. 
über die Zofmann’sche Anschauung vom tausendjährigen Reiche, nach 
, welcher die verklärte Gemeinde nicht im Himmel, sondern auf Erden, 
und zwar mit dem ebenfalls verklärten Israel vereinigt in dem ebenfalls 
 verklärten. Canaan zu denken sei: „daß mit dieser Anschauung die ge- 
samte Prophetie des A.T. unvereinbar ist, scheint mir einleuchtend, ab- 
gesehen von der innern ne sn der Sache.‘‘ Dieses Urtheil 
halten wir nach unserer obigen Erörterung für vollkommen begründet. 
. Die Propheten des A. T. wissen nichts von einem tausendjährigen Reiche; 
und aus der Schilderung der Tempelquelle Ez.47 läßt sich eine Verklä, 
rung des irdischen Canaan vor dem Weltende schon deshalb nicht folgern, 
weil die Wiederaufnahme dieses prophetischen Bildes in Apok.22,1u.2 
. lehrt, daß diese Quelle dem himmlischen Jerusalem der neuen Erde ange- 


. salems nichts zu lesen. Man folgert dieselbe nur daraus, daß nach der 
buchstäblichen Auffassung dieses Cap. in der „geliebten Stadt‘‘ d.i. Jeru- 










gegen das Gottesreich nur so viel klar enthalten, daß Jehova durch ein 


hört. Auch in Apok.20 ist von einer Verklärung Palästina’s oder Jeru- 
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- und eine solche Annahme nicht vielmehr „zu Absurdidäten führe“. Eben 
‚so wenig läßt die Lehre von einer Verklärung Palästina’s vor dem Ende x 


aleı die‘ bei. er Parusie Christi Auferstandenen nie? Christo regieren 
werden, hat dabei aber unterlassen zu erwägen, ob ein Kriegszug derHei- 
den von den vier Ecken der unverklärten Welt gegen mit geistigen Leibern 
bekleidete Bewohner einer verklärten Stadt möglich und denkbar sei, 


der gegenwärtigen Welt sich in den übrigen Capp. der Apokal. und in 
den andern Schriften des N.T. nachweisen. Aus den Worten des Ap. Pau- 
lus Röm. 11,15, daß die Wiederannahme des zur Zeit verworfenen Volkes 
Israel nach dem Eingange des Pleroma der Heiden in das Reich Gottes 
Son &x vexg@v sein oder bewirken werde, läßt sich dieselbe nicht folgern, 
da [wor &x vexg@v weder sprachlich: das mit der Todtenerstehung begin- 
nende neue leibliche Leben der Verklärung (Meyer) oder: die Verklärung 
der Welt (Yolck) bedeutet, noch diese Bedeutung sich daraus deduciren 
läßt, daß nach der mgöghnuıg Israels die naAıyyeveola (Matth.19, 28): 
und die zg5v0ı anoxuraoraoewg Act.3,19—21 folgen werden. 

Aber auch für die Lehre von einem Herrlichkeitsreiche im irdischen 
Jerusalem vor dem jüngsten Gerichte fehlen beweiskräftige Schriftzeug- 
nisse. Die Annahme, daß unter der „geliebten Stadt“ Apok.20,9 das 
irdische Jerusalem zu verstehen sei, ruht auf der Voraussetzung, daß das 
Volk Israel bei oder nach seiner Bekehrung zu Christo nach Palästina 
zurückkehren, Jerusalem und den Tempel wieder aufbauen und dort bis 
zur Parusie Christi wohnen werde. Diese Voraussetzung findet aber, wie 
wir schon S.354ff. gezeigt haben, weder in Röm.11,25 noch in andern 
unzweideutigen Lehrstellen des N. Test. eine Begründung, und es können 
hiefür nur noch die Stellen Apok.7,1—8. 14,1—5 u. c.11 u. 12, worin 
diese Lehre enthalten sein soll, in Betracht kommen. In Apok.7,1ff. 
schaut Johannes, wie vor dem Anbruch des Gerichts über die gottfeind- 
liche Weltmacht ein Engel die dovA0: z0ö Seo0 7uwv an ihren Stirnen 
versiegelt, und hört, daß die Zahl der Versiegelten 144000 !x ndong gv- 
Ins viov Iooun). und zwar 12000 aus jedem der 12 namentlich aufge- 
zählten Stämme betrage. In 14,1ff. sieht er auf dem Berge Zion das 
Lamm stehen und mit ihm 144000, die den Namen seines Vaters an ihrer‘ 
Stirn geschrieben haben. Und in 11,1 ff. wird ihm ein Rohr gegeben und 
befohlen, den Tempel Gottes und den Altar zu messen, den äußern Vorhof 
des Tempels aber hinauszuwerfen und nicht zu messen, weil er den Hei- 
den gegeben sei, welche die heilige Stadt, die ein geistlich Sodom und Ae- 
gypten geworden, 42 Monden zertreten werden. Aus diesen Stellen schlie- 
Ben Hofm.11,2 8.703, Zuth., Volck u. A., daß die bekehrte israelitische 
Gemeinde nicht blos vor der. Parusie Christi in Palästina, namentlich in 
Jerusalem wohnen, sondern auch allein die Parusie Christi erleben werde, 
die übrige Christenheit aber, wenigstens die Gesamtzahl der Gläubigen _ u 
aus den Heidenchristen in der der Parusie voraufgehenden großen Trüb- 
sal das Leben verlieren und durch den Tod zu Gott kommen werde. Die- ee 
ser Schluß wäre bündig, wenn die Prämisse, daß die fraglichen Stellen nur zer wor 
von Judenchristen und dem irdischen Jerusalem handeln ‚begründet wäre. 2 
Denn erstlich ist offenbar, daß die 144000, welche Johannes in e.14,1 
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welche dem Thiere und seinem Propheten untertan werden, findet sich auf 
Zion eine verhältnismäßig beschränkte Schaar von 144000“ (Volck). 
. Eben so offenbar ist aber zweitens auch, daß in den 144000 Versiegelten 

 »(e.7) die Gesamtzahl aller Gläubigen begriffen ist, die in der großen Trüb- 
' sal erhalten, vor dem Untergange in derselben bewahrt werden, und die- 


und Sprachen, die vor dem Throne Gottes stehen, angetan mit weißen 


# Kleidern und Palmen in den Händen tragend, und aus der großen Trübsal 


gekommen sind, die Gesamtzahl der Gläubigen aus allen Völkern gegen- 
übergestelt ist,welche in der großen Trübsal das zeitliche Leben verlieren 
‚und in das ewige Leben eingehen. Die Auskunft, daß die einzelnen Vi- 
sionen nirgends eine vollständige Endgeschichte, sondern nur vereinzelte 
Einblicke in dieselbe geben und sich gegenseitig zu ergänzen haben, durch 
‚welche Christiani (übersichtl. Darstellung des Inhalts der Apokal., in d. 


nicht. Gegen den Einwand, daß die Vision 7, 9—17 nicht das Eingehen 
aller gläubigen Heidenchristen der Leztzeit durch den Tod in den Him- 
. mel darstelt, hat Volck richtig bemerkt, daß, obwol wir 7,9 nur von einer 


weisenden Ardkels vor Exarov os 14,1 | erklärt ch we daß a Ge- | 
 gensatz hervorgehoben werden soll, in welchen ihre Erwähnung zumVor- 
hergehenden steht. ‚Der ganzen Menge der übrigen Welt gegenüber, 


„großen Menge‘ lesen, doch dieser Ausdruck nicht auf einen Rest von 
























sen in 7,9—17 in der unzählbaren Schaar aus allen Heiden und Völkern ' 


Dorpater Ztschr. III S.53) dieser Consequenz sich entziehen will, genügt 


k: ‚Heidenchristen zu schließen erlaube, weil der Gegensatz, auf den es hier 














-  ankomt, der ist: „auf der einen Seite jene geschlossene Zahl von 144000. 

aus Israel bestimt, die lezte Drangsal zu überleben, auf der andern eine 
zahllose Menge aus allerlei Volk, durch den Tod zu Gott gekommen.“ 
- Dennoch müssen mir Christiani in seinem Widerspruche gegen die An- 
sicht, daß bei der Parusie Christi nur noch Judenchristen auf Erden in Je- 
rusalem oder auf dem Berge Zion leben, die gläubigen Heidenchristen 
aber alle vom Erdboden vertilgt sein werden, Recht geben, weil diese An- 


N.Test., namentlich mit den Aussprüchen unsers Herrn über seine Wie- 


' sicht nicht nur mit Apok.3,12 sondern auch mit der Gesamtlehre des 


. - derkunft in unvereinbarem Widerspruche steht. Wenn der Apostel Pau- 










lus der aus Heiden- und Judenchristen bestehenden Gemeinde zu Thessa- 
_lonich &v Aöyw xvolov schreibt: wir die leben und auf die Parusie des 
Herrn überbleiben, werden denen nicht vorkommen, die da schlafen 
(1 Thess.4,15 ff.), und wenn er der gleichfalls gemischten, doch der Mehr- 
'zahl nach aus Heidenchristen bestehenden Gemeinde zu Corinth als uv- 
0cng:0v verkündigt: alle werden wir nicht entschlafen, werden alle aber 


& verwandelt werden (1Cor.15,51), so hat er die auf ein Wort desHerrn : 


sich gründende Ueberzeugung gehegt, daß zur Zeit der Parusie Christi 
auch gläubige Heidenchristen noch auf Erden leben werden. Und wenn 


kommen in den Wolken des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit, 





der Herr selbst seinen Jüngern verkündigt: des Menschen Sohn wird 


. under wird senden seine Engel mit hellen Posaunen und sie werden sam- 
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meln seine Auserwählten von den vier Winden von einem Ende des Him- 
mels bis zum andern (Matth. 24, 30f.), so sezt er als zweifellos voraus, daß 
in allen Ländern der Erde &xAexro/, gläubige Christen vorhanden sein 
werden, und daß die seine Zukunft erlebende Gemeinde nicht auf das 
gläubig gewordene Israel in Jerusalem und Palästina beschränkt sein wird. 

Soll demnach die Apokalypse nicht in einem Hauptartikel der Heils- 
warheit mit der Lehre Christi und des Apostels Paulus in directem Wider- 
spruch stehen, so kann die in Rede stehende Auslegung von Apok.7 u.14 
nicht richtig sein. Vielmehr sind wir fest davon überzeugt, daß in den 
144000 Versiegelten die Gesamtheit der die Parusie unsers Herrn erle- 
benden gläubigen Christen dargestelt ist, und können trozdem daß die- 
selben als die Knechte unsers Gottes &+ muons guAng viwr ’Ioganı be- 
zeichnet und zu 12000 auf die 12 Stämme Israels verteilt sind, und daß 
sie in 14,1 auf dem Berge Zion bei dem Lamme stehen, darunter nicht 
Judenchristen, sondern nur das Israel Gottes (Gal.6,16) d.h. die aus den 
Heiden und den Juden gesammelte Gemeinde der Gläubigen in der End- 
zeit verstehen. Solte die Bezeichnung der Versiegelten als Söhne Israels 
aus allen zwölf Stämmen und die namentliche Aufzählung dieser Stämme 
beweisen, daß nur Judenchristen gemeint seien, und die Beziehung der 
Worte auf die Gläubigen aus den Heiden und den Juden ausschließen, so 
müßte man auch das himmlische Jerusalem der neuen Erde für eine ju- 
denchristliche Stadt halten, weil sie auf ihren Thoren die Namen der 12 
Stämme der Kinder Israel geschrieben trägt (Apok.21,12), wie das Jeru- 
salem Ezechiels (48,31), und müßte, da diese heilige Stadt die Braut des 
Lammes heißt(Apok.21,9f.),annehmen, daß nur Juadenchristen zurHoch- 
zeit des Lammes eingehen werden. Auch unter dem Berge Zion, auf wel- 
chem Johannes das Lamm und die 144000 stehen sieht (14,1), kann, wie 
Bengel, Hgstb.u. A. richtig eingesehen haben, nicht der irdische Berg Zion 
verstanden werden, weil die daselbst Stehenden das vom Himmel ertö- 
nende Lied, welches vor dem Throne und den vier Wesen und den Aelte- 
sten gesungen wird, vernehmen und lernen (Apok. 14,3). Der Berg Zion 
gehört hier wie Hebr.12,22 dem himmlischen Jerusalem an. Die Be- 
hauptung, daß diese Auffassung dem Zusammenhange dieser Gruppe wi- 
derspreche und auch gegen den Context sei (Christ. 5.194, Zuth. u.A.), 
ist unbegründet. Zur Widerlegung der ersten ohne allen Beweis hinge- 
stelten Behauptung reicht aus, was Düsterd. über den Zusammenhang 
treffend bemerkt: „Aehnlicherweise, wie c.7,9ff. ein ermutigender Hin- 
blick auf die himmlische Herrlichkeit den in der noch bevorstehenden 
großen Trübsal treu bleibenden Gläubigen gewährt wurde, bevor diese 
Trübsal selbst zur Darstellung kam, so stelt sich auch in dem ersten Teile 
von e.14 (v.1—-5) ein Schauspiel dar, welches an einer gewissen Schaar 
von beseligten Gläubigen (v.1. 144000 v.4 anagyn),die bei dem Lamme 
auf dem Berge Zion erscheinen und als solche beschrieben werden, welche 
in ihrem irdischen Leben von aller Befleckung der Welt sich rein erhal- 
ten haben, den herrlichen Lohn der Sieger (vgl. 2,11. 3,12.21) erkennen 
läßt.“ Gegen den Context aber würde diese Annahme nur dann streiten, 
wenn v.2—-5 einen Gegensatz zu v.1 bildeten, wenn die Himmlischen 





x S die ne neue Lied N, auch wirklich. von ash 144000 rei “= 
und „engelische Chöre‘ sein solten, was noch fraglich ist, so folgt daraus 


in keiner Weise, daß die 144000 sich auf dem irdischen Berge Zion be- 
finden, sondern nur, daß sie auf dem Zion des himmlischen Jerusalem an- 


gelangt sind und bei dem Lamme am Throne Gottes stehen als seine _ 


 Knechte ihm dienend, sein Angesicht schauend und seinen Namen an ih- 


rer Stirne tragend (Apok. 22,1.3.4), und das vor dem Throne gesungene 


neue Lied lernen. | 
- Noch weniger läßt sich unter der heiligen Stadt Apok. 11 das irdische 
Jerusalem und unter dem mit der Sonne bekleideten Weibe e.12 die isra- 


elitische Gottesgemeinde d.h. das zu Christo bekehrte Israel der Endzeit 


' verstehen. Das Jerusalem in c.11 ist ein geistlich Sodom und Aegypten; 


der Herr muß die zwei mit seinem Geiste gesalbten Zeugen, die er dort 


auftreten läßt, mit der Wundermacht des Elia und Mose ausrüsten, um 


sie gegen ihre Widersacher zu schützen, und als sie endlich von dem 
. Thiere aus dem Abgrunde getödtet werden und alle Welt, die ihre Leich- 


name auf der Gasse des geistlichen Sodoms und Aegyptens liegen sieht, 


sich über ihre Tödtung freut, macht er sie nach 3' Tagen wieder leben- 
dig, läßt sie sichtbar in den Himmel aufsteigen, zerstört aber in derselben 


- Stunde den zehnten Teil der Stadt durch ein Erdbeben, wobei 7000 Men- 
schen getödtet werden, damit die übrigen erschrecken und dem Gotte des 


Himmels die Ehre geben. Jerusalem erscheint hier ganz so ausgeartet, . 
. wie in den lezten Zeiten vor der römischen Zerstörung. Dennoch kann 


man nicht an dieses alte Jerusalem denken, weil, wenn Johannes dieses 
meinte, seine Weissagung in Widerspruch mit der Weissagung Christi 
von der Zerstörung Jerusalems stände. „Denn ihm zufolge steht weder 


x . eine Zerstörung des Tempels in Aussicht, noch flieht die Gemeinde Jesu 
. aus der dem Untergange geweihten Stadt“ (Zofm. S.684). Der Tempel 


mit dem Brandopferaltar wird gemessen und geschüzt und nur der äußere 


Vorhof mit der Stadt den Völkern zur Zertretung preisgegeben, endlich 


auch nur der zehnte Teil der Stadt zertrümmert. Aus diesem Grunde soll 
nach Hofm.u. Zuth. das von dem zu Christo bekehrten Israel bewohnte 
Jerusalem der Endzeit gemeint sein. Die Schwierigkeit aber, welche diese 
Deutung erdrückt, besteht weniger darin, daß Jerusalem in der Zeit zwi- 
schen der Bekehrung Israels als Volk zu Christo und der Aufrichtung des 


tausendjährigen Reiches hergestelt ist und einen jüdischen Tempel hat, 


| als hauptsächlich darin, daß das zu Christo bekehrte Israel, dessen Wie- 


derannahme nach der Lehre des Apostels Paulus Röm.11,25 für die ganze 


Christenheit [w &x vexgw@v sein werde, wieder zu einem geistlichen So- 


dom und Aegypten wird, daB der Herr seinen Tempel mit den Gläubigen, 


die dort anbeten, durch mit Wundermacht ausgerüstete Zeugen vor dem 


Zertretenwerden schützen und die gottlose Stadt durch ein Erdbeben 


teilweise zerstören muß, um die übrigen Einwohner zu schrecken, daß sie 


ihm die Ehre geben. Ein solcher Abfall des Volkes Israel nach seiner 
schlüßlichen Bekehrung zu Christo steht mit der vom Ap. Paulus ausge- 
‚sprochenen Hoffnung von dem Erfolge der Wiederannahme Israels nach 
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Widerspruch. Hofm. u.Zuth. meinen deshalb, das israelitisch-christliche 
Jerusalem der Endzeit heiße geistlich Sodom und Aegypten, weil das alte 
Jüdische Jerusalem ehemals zu einem Sodom und Aegypten herabgesun- 


ken war, und die christliche Stadt werde mit der Zerstörung ihres zehnten 


_ Teils und der Tödtung von 7000 Menschen gestraft „dem feindlichen 





Völkertume zum Gerichte“, als ob Gott in der Regierung Jerusalems so 


ungerecht verfahren könte, daß er die ihm treue Stadt den Heiden zum 


Zertreten preisgeben und den zehnten Teil derselben zerstören würde. 
Vollends unmöglich wird diese realistisch- jüdische Deutung, wenn wir 


B MAR, Ba A. i 
dem Eingange des Heidenpleroma’s in das Reich Gottes in schneidendem 
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c.12 hinzunehmen. Das Sonnenweib ist nach Hofm. jenes Israel, vondem 


Paulus sagt: 00% damoaro 6 Heög Tor Aadv adroö 0v neo&yrw Röm. 
11,2, die israelitische Heilsgemeinde; diese werde vor der Geburt des 
Knäblein, das die Völker mit eisernem Scepter weiden soll, vom Drachen 
angefeindet, und nachdem das Kind, das sie geboren, in den Himmel ent- 


rückt worden, vor der Verfolgung des Drachen an einem Orteinder Wü- 


ste geborgen 1260 Tage oder 3'% Zeiten d.i. während der 42 Monate, in 
welchen Jerusalem als geistliches Sodom von den Heiden zertreten und 
nur der Tempel mit denen, die dort anbeten, von Gott geschüzt wird. 


Sehen wir auch von dem Widerspruche ab, welcher darin liegt, daß das 


christgläubige Israel in c.11 so tief gesunken ist, daß Jerusalem von den 
Heiden zertreten werden muß und nur ein geringer Teil von Anbetern 


Gottes im Tempel geschüzt wird, so müssen wir doch fragen, wie es mög- 


lich sei, daß die christgläubige Gemeinde Israels gleichzeitig im Tem- 


pel zu Jerusalem geschüzt und aus Canaan hinaus in die Wüste geflüchtet, 


„an einem Orte der Noth und Drangsal‘ geborgen wird. Das Jerusalem 
der Endzeit liegt doch nicht in der Wüste, und der von Gott geschüzte 


Tempel ist kein Ort der Noth und Drangsal. Und wie kann die israeli- 
tische Gottesgemeinde, die Christum geboren hat, nach Christi Entrük- 


kung in den Himmel oder Himmelfahrt in der Wüste geborgen werden, 
da der.gläubige Teil Israels in die christliche Kirche einging, die ungläu- 
bige Masse aber bei der Zerstörung Jerusalems teils durch Schwert, 
Hunger und Pest aufgerieben, teils in alle Welt unter die Heiden versto- 


' Ben wurde? Von der Zerstörung Jerusalems an gibt es keine israelitische 


Gottesgemeinde mehr außerhalb der christlichen Kirche. Die wegen ihres 
Unglaubens aus dem Oelbaum ausgebrochenen Zweige, sind keine Got- 
tesgemeinde. Auch der Einwand Auberlens gegen diese Deutung, daß sie 


von der Geburt Christi v.6 auf einmal einen gewaltigen Sprung in die an- 


tichristliche Zeit hinein mache, bleibt in Kraft, da dieser Sprung nicht 
nur durch nichts im Texte angedeutet, sondern auch mit v.5 u. 6, wonach 
die Flucht des Weibes in die Wüste gleich nach der Entrückung des Kin- 


des erfolgt, unvereinbar ist. Auberlen und Christ, haben daher die Un- 
durchführbarkeit der realistisch-jüdischen Deutung dieser Capp. einge- 
sehen. Lezterer will zwar in c.11.die heilige Stadt eigentlich d.h.von 
dem materiellen Jerusalem verstehen, aber den Tempel hat er „allegori- 
sirend“ von der christlichen Gemeinde gedeutet, ohne die Schwierigkeit 
zu merken, in die er sich dadurch verwickelt, da, wenn die heilige Stadt 
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versteht, dieselbe aber nachher in die gläubige Christengemeinde über- h 
- gehen läßt, welche auf dem Grunde der israelitischen und als ihre Fort- 


‚setzung sich erhebt, indem an die Stelle der ausgebrochenen Zweige des 


edlen Oelbaumes andere vom wilden eingepfropft sind (Röm. 11,17#.).— _ | 
- InApok. 13u.15—19 ist von Israel und Jerusalem nicht weiter die Rede. 


' Ziehen wir nun das Resultat der bisherigen Erörterung, so hat sich 
uns ergeben, daß auch Apok. 1—19 für die Annahme, daß das zum Glau- 


- » ben an Christum gekommene Volk Israel im irdischen Jerusalem wohnen 


‚und einen Tempel mit blutigem Opferdienst haben werde, keine Bestäti- 
gung liefert. Damit ist aber auch der Annahme, daß unter der geliebten 
Stadt Apok.20,9, gegen welche der Satan den Gog und Magog mit den 


. Heiden von den vier Ecken der Erde zum Kriege verführt, nur das irdi- 


. sche Jerusalem der Endzeit verstanden werden könne, dis historische 
- Unterlage entzogen. Gehen wir aber auf Apok.20 näher ein, so sindin 
‚v.1—10 drei, Ereignisse berichtet: a) die Bindung des Satans und seine 
_Verschließung i in den Abgrund auf 1000 Jahre (v.1—3), db) die Aufer- 
stehung der Gläubigen und ihr Herschen mit Christo 1000 Jahre lang, die 
„erste Auferstehung“ genant (v.4—6) c) nach Vollendung der 1000 Jahre 


das Loskommen des Satans aus seinem Gefängnisse, sein Ausgehen umdie 


‚Heiden mit Gog und Magog gegen zyv nugeußoAnv Twv aylovy zal nv 


nokıv mv nyannutvnv zum Kriege zu führen, die Vernichtung dieses 


Heeres durch Feuer vom Himmel und der Sturz des Satans in den Freuer- 
see, wo das Thier und der Pseudoprophet schon sind (v.7—10). Nach 
‚der chiliastischen Deutung der Apokalypse werden diese drei Ereignisse 


" alle erst nach dem Falle Babels und dem Sturze desThieres in den Feuer- 


see eintreten, nicht blos der endliche Sturz Satans in den Feuersee, son- 


dern auch schon seine Bindung und Verschließung in den Abgrund. Dies 


leztere steht aber nicht im Texte, sondern wird blos daraus gefolgert, daß 
. alle drei Ereignisse erst nach dem Falle Babels u.s.w. von Johannes ge- 
- schaut und in seiner Apokalypse erzählt sind — mit demselben Rechte, 
wie z. B. die jüdisch-traditionelle Auslegung des A.T. daraus, daß der Tod 
Therahs in Gen.i1, und die Berufung und Wanderung Abrams nach Ca- 
.naan in Gen.12 erzählt ist, geschlossen hat, daß Therah schon vor 
Abrams Wanderung gestorben war, im Widerspruche mit den chronolo- 
gischen Daten der Genesis. Im Texte der Apok. ist nur so viel gesagt, 
' daß der Satan in den Feuersee geworfen wird, wo das Thier und der Pseu- 
doprophet sind (v.10), also der endliche Sturz des Satans erst nach dem 


Falle Babels und dem Sturze des Thieres und des Pseudopropheten er- 





folgen wird. Daß dies erst 1000 Jahre später geschehen solle, läßtsich 
aus der Stellung von c.20,10 hinter c.19,20 u. 21 nicht entnehmen, son- 
dern muß anderweitig ermittelt werden, wenn es sich überhaupt bestim- 
men lassen solte. Die Annahme, daß der Inhalt von Apok.20 zeitlich hin- 
ter e.18 u. 19 liege, weiche die chiliastisch- ‚reichsgeschichtliche Be, 3 
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\pokalypse von der älteren kirchengeschichtlichen Auslegung dieses 


_ Buches adoptirt hat, steht mit der Anlage der ganzen Apokalypse in Wi- 


derspruch. Gegenwärtig wird von allen wissenschaftlichen Auslegern der 


' Ap. anerkant, daß die Visionen derselben keine in der Weise fortlaufende 


Reihe bilden, daß sie die Momente des Kampfes der gottfeindlichen 
Mächte gegen das Reich Gottes chronologisch darstellen, sondern viel- 


mehr in sich abgerundete Gruppen bilden, von welchen jede bis ans Ende 


reicht oder mit dem Endgerichte schließt, und die folgenden wiederholt 
zurückgreifen und die einzelnen Momente, welche das Endgericht anbah- 


nen und herbeiführen, weiter entfalten, so daß z.B. nachdem in c.11,15#. Br: 


mit der siebenten Posaune schon das Endgericht über dieLebendigen und 
die Todten verkündigt worden, im folgenden 12.Cap. erst der Kampf Sa- 
tans gegen die Gemeinde Gottes bei der Geburt und Himmelfahrt Christi 
dem heiligen Seher gezeigt wird. Dem analog ist auch das in der lezten 
mit c.19 anhebenden Gruppe Dargestellte zu beurteilen. Den Inhalt die- 


ser Gruppe hat Hofm.II,2 S.720 im Allgemeinen ganz richtig so angege- 


ben, „daß es sich in dieser ganzen Reihe von Gesichten seit 19,11 nur 


darum handelt, den Sieg Christi über seine Feinde darzustellen. Derselbe - R g 


ist erstlich ein Sieg über Satan, durch welchen das ihm dienstbare Heer 
der Feinde seines Volks vernichtet wird; zweitens ein Sieg über Satan, 
durch welchen ihm die Möglichkeit genommen wird, die Völker ferner 


. zum Streite wider seine Gemeinde zu verführen, drittens ein Sieg über : 
Satan, durch welchen ihm die Macht genommen wird, dieim Glaubenan 


ihren Heiland Verstorbenen ferner im Tode zu halten; und viertens ein 
Sieg über Satan, durch welchen sein lezter Versuch wieder die Heiligen 
Gottes zu seinem schlüßlichen Verderben ausschlägt“. Daß aber der 
zweite und dritte Sieg nicht zeitlich von einander zu trennen sind, son- 
dern gleichzeitig neben einander hergehen ‚wird durch das für beide ge- 

nante gleiche Zeitmaß yil.ıa Frn v.2 u. 4 angedeutet. Die Zeit hingegen, 
wann diese 1000 Jahre beginnen , läßt sich aus der Apokalypse nicht be- 


' stimmen, sondern nur aus dem, was die übrige Schrift des N.T. über die 


erste Auferstehung lehrt. Nach den Aufschlüssen, welche der Ap. Paulus 
1Cor.15 hierüber gibt, wird jeder &v ro ldtıw raynarı auferweckt wer- 
der: der Erstling Christus, hierauf oi 700 yororoö &v 17) nagovala av- 
tod , hernach das Ende d.i. Auferstehung aller Todten, Weltgericht, Welt- 
untergang und Neuschaffung Himmels und der Erde. Die erste Aufer- 
stehung tritt demnach mit der Parusie Christi ein. Die Parusie Christi 
aber erfolgt nach der Lehre des N. Test. nicht erst am lezten Tage der 
gegenwärtigen Welt, sondern begint, wie der Herr selber sagt, nicht lange 
nach seiner Himmelfahrt, so daß etliche seiner Zeitgenossen den Tod nicht 
schmecken werden, bis daß sie sehen des Menschen Sohn kommen in sei- 


nem Reiche (Matth.16,28). Dasselbe wiederholt der Herr in der aus- € 


führlichen Rede über seine Parusie zum Gerichte Matth. 24,34 mit der 


feierlichen Betheuerung: warlich ich sage euch, dieses Geschlecht (7ye- % 
ve& adrn) wird nicht vergehen, bis daß dieses alles geschehe. „DaßBaber 


— bemerkt Hofm. 8.640 ganz richtig — mit 7) yeves avrn die Gemeinde 


Christi bezeichnet sei, ist keiner Widerlegung werth. Wir verstehen also, 














aß ieh die Zei Christi das Selber. wird, wovon erg sagt. 


- hat, daß es das ankündigende Vorzeichen seiner Wiederoffenbarung sein 


| werde“, und weiter 8.641: „Wir haben schon Matth. 16,28 gelesen, daß R. 


der Herr feierlich versichert hat, noch seine Zeitgenossenschaft werde 
sein königliches Kommen erleben“. ! Von diesem königlichen Kommen 
„des Monschensohnes in der Herrlichkeit seines Vaters mit seinen Engeln, 








welches noch etliche seiner Zeitgenossen erleben (Matth.16,27 u.28), 
‚schreibt Paulus 1 Thess. 4,15 f.: wir die wir leben und überbleiben aufdie 3 


" Parusie unsers Herrn, werden denen nicht vorkommen, die da schlafen, 
denn er selbst der Herr wird &v zeAsvouarı xrA. hernieder kommen vom 
Himmel, und die Todten in Christo werden auferstehen zuerst u.s. w. Hie- 


nach lehrt das N. Test. ganz deutlich, daß mit der Parusie Christi,welcke 


mit dem durch die Römer an dem alten Jerusalem vollzogenen Gerichte 
- angebrochen ist, die erste Auferstehung begint. Ihr voraufgegangen ist 
nur die Auferweckung Christi als dnuoyn und die Auferstehung ‚der 
zolAa OWwuura Tav zexouumnuevov Oylav, welche nach Christi Aufer- 
weckung aus den Gräbern hervorgingen und in der heiligen Stadt Vielen 
erschienen (Matth. 27,52f.) —- zum tatsächlichen Zeugnisse, daß durch 
‚die Auferweckung Christi dem Tode die Macht genommen und allen Gläu- 
. bigen die Auferweckung aus den Gräbern erwirkt sei. — Nach dieser kla- 


ren Lehre Christi und der Apostel ist die populäre Vorstellung, daß die- 


Auferstehung der Todten überhaupt erst am lezten Tage dieser Welt er- 


‚folgen werde, zu rectificiren. Das N.T. lehrt nirgends, daß alle Verstor- 


> 


benen, auch die in Christo Entschlafenen bis zum Endgerichte unmittel- 


. bar vor dem Untergange Himmels und der Erde in den Gräbern oder im 
'Hades bleiben, und die beim Tode in den Himmel eingegangenen Seelen 
bis dann des Leibes entkleidet und entbehrend bei Christo sein werden. 


Diese hergebrachte Ansicht ruht blos auf der nicht schriftgemäßen Vor- 


stellung von der Parusie Christi, als ob diese ein erst am Ende der Welt- 
zeit eintretender, auf einen 24stündigen Tag beschränkter Act wäre. Nach 
der Schrift erfolgt die Parusie am Tage des Herrn, ni" 69, 7 yudoa rod 


»volov; dieser Tag aber ist kein Erdentag von 12 oder 24 Stunden, son- °- 


. dern nach 2Petr.3,8 ist ein Tag bei dem Herrn wie tausend Jahre und 
‘tausend Jahre sind wie ein Tag, vgl. Ps.90,4. Der Tag, an welchem des 
Menschen Sohn in seiner Herrlichkeit komt, bricht an mit der Erscheinung 
des Herrn zum Gericht über das verstockte Israel bei der Zerstörung Je- 


® rusalems durch die Römer, dauert bis zu seiner noch zukünftigen, für alle 


Völker sichtbar werdenden Erscheinung zum Endgerichte und schließt 


- > mit dem Gottestage, an welchem der Himmel vom Feuer zergehen und die 


. Elemente vor Hitze zerschmelzen werden, und der neue Himmel und die 
neue Erde erschaffen werden, deren wir nach seiner Verheißung warten 
. (2Petr.3,12.13). Gegen die Richtigkeit der populären Vorstellung von 


1) Eben so sagt Zuthardt 8.94f.: „Allerdings ist das Geschlecht, von dem der 2 


Herr redet, weder die ganze gegenwärtige Weltzeit, noch das Volk Israel, sondern 

die damalige Generation. Und doch geht die Weissagung des Herrn auf das Einde 

' und greift weit über die Zerstörung ‘Jerusalems hinaus, — — Das rer Sur 
Be: solte den Anbruch des Endes erleben, und hat ihn erlebt,“ 





dt aufer hang ER nicht nur die Tatsache. der Auferstehung 
® eler Heiligen gleich‘ nach der Auferweckung Christi (Matth.27,52£.), 
ig sondern auch.die feierliche Erklärung des Herrn: warlich, warlich ‚ich 
. sage euch, es komt die Stunde und ist schon Jezt, daß die Todten ‚werden 
. die Stimme des Sohnes Gottes hören, und die sie hören leben werden,, die 
- Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern sind, werden seine Stimme 
. hören End werden hervorgehen die da Gutes getan haben zur Aufer-. 
stehung des Lebens u.s.f. (Joh.5,25.28), ferner auch das wiederholt aus- 
gesprochene Wort Christi, daß wer an ihn glaubt, das ewige Leben hat 
und nicht in das Gericht komt, sondern vom Tode zum Fiebeh hindurch- - 
gedrungen ist (Joh.5,24. 6, 40. 47. 3,16.18.36), endlich das vondem 
heiligen Seher bei Eröffnung des fünften Siegels Apok.6,9—11 Geschu- 
te, daß den wegen des Wortes Gottes und des Zeugnisses, das sie hatten, r 
“ erwürgten Seelen, die um Rächung ihres Blutes schreien , weiße Kleider 
gegeben werden, indem das Anlegen der oroAn Azvxn die Bekleidung der 
‚ Seele mit dem neuen Leibe involvirt oder voraussezt, wonach diese Vision 
lehrt, daß die gestorbenen Märtyrer vor dem Gerichte über Babel schon 
in den Zustand der Auferstandenen verklärt werden. Das von denselben 
gebrauehte Wort Yoyal beweist nicht, daß von leiblosen Seelen die Rede 
sei, vgl. dagegen öxT® wryai 1 Petr. g, 20. bir 
Wie aber Apok.20, 1—10 keine Bestimmung über die Zeit der erste Be: 
“ Auferstehung bietet, so lehrt diese Stelle auch nicht, daß diejenigen, we- 
che durch die erste Auferstehung zum Herschen mit Christo erhoben wer- 
den, in dem irdischen, unverklärten oder verklärten Jerusalem mit Chri- 
sto leben und regieren werden. Ein Ort, wo die Stühle stehen, auf welche 
sich die setzen, denen das Gericht gegeben wird, ist wederinv.d4—6ncch 
in v.1—3 genant. Die Meinung, daß dies in Jerusalem sein werde, stüt 
“ sich blos auf die zwiefache unerweisliche Voraussetzung, daß 1)nachden 
prophetischen Aussprüchen des A.T. Jerusalem oder das heilige Land 
die Stätte der Offenbarung des Herrn zum Gericht über die Völkerwet 
sei (Hofm. 8.637 f.), 2) daß die geliebte Stadt, welche nach Apok.20,8 
- u. 9 die Heiden unter Gog und Magog belagern werden, das irdische Je- 
rusalem sei, woraus man weiter schließt, daß die in der geliebten Stadt 
belagerten Heiligen keine andern als die durch die erste Auferstehung auf 
Throne Gesezten sein könten. Aber schon die Undenkbarkeit, um nicht Be: 
zu sagen Absurdität der Annahme eines Kriegs von irdischen Menschen a 
gegen vom Tode auferweckte und mit geistigen Leibern Verklärte verbie- ,. 
tet die im Texte nicht ausgesprochene Identificirung der in Jerusalem be- 
findlichen Heiligen mit den auf Stühlen Sitzenden und mit Christo Regie- 
renden, welche durch die Auferstehung das ewige Leben erlangt haben. 
Und da dieselben mit Christo regieren, so würde ja mit ihnen auch der 
zur Herrlichkeit seines himmlischen Vaters zurückgekehrte Sohn Gottes 
von den Heerscharen Gogs und Magogs mit belagert werden. Wo aber 


e 
= 





lehrt die Schrift dergleichen? Daß der Herr nach der Prophetie des A. T.. 
‘von Zion komt, um die Völker zu richten, beweist hiefür gar nichts, da > 
dieses Zion der Propheten nicht das irdisch- materielle, sondern das. himm- ar „ 
- lische Jerusalem ist. Die Engel, welche bei der Himmelfahrt Christi s seine ar 


En Keil, Esschiel. Ä 33. 










ne Eu welcher: von ac ist en ‚gen hand 1, C 
_ kommen, wie ihr ihn gesehen habt gen Himmel fahren (Act. di; in), aber 






Jus sagt zwar 1 Thess. 4,16: 6 zugıng zurußnoerne an’ oloaron, aber er 
sagt auch: die dann noch Lebenden werden zugleich mit den Auferweck- 
ten hingerückt werden in den Wolken, dem Herrn entgegen in die Luft 
und also alle Zeit bei dem Herrn sein. Wie hier das Entrücktwerden in 
den "Wolken in die Luft nicht buchstäblich zu verstehen ist, sondern nur 
‚den Gedanken ausdrückt, daß die Verklärten samt den Aufradcker dem 
Herrn entgegeneilen, um in zu empfangen und mit ihm vereinigt zu wer- 
‚den, und kein Bleiben in der Luft voraussezt, eben so folgt aus dem zu- 
j ubrokanı ün ovoaror: nicht ein Kommen naclı Jerusalem und ein Blei- 


- reißen des Himmels und das Herabfahren Jes. 64,1. rn 2 Thess. I 
braucht daher Paulus von derselben Sache «#rozuIuwıs an’ oVourod, 
Schon zum Gerichte über das alte Jerusalem ist der Herr vom Himmel 

 herabgekommen, um mit Feuerflammen Rache zu geben über die so Gott 


Jede in realer Weise auf die Erde einwirkende Manifestation Gottes ist 
_ ein Herabkommen vom Himmel, welches kein locales Bleiben des Herrn 
. auf der Erde involvirt. Da die Parusie Christi zum Gerichte über Jeru- 
 salem sein Sitzen zur Rechten des Vaters nicht aufhebt, so dürfen wir uns 
‚auch die mit dieser Parusie beginnende Auferweckung der im Herrn Ent- 


‚mel aufgenommen werden, und als Gemeinde der Erstgeborenen, die im 
Himmel angeschrieben Sind d.h. Bürger des Himmels geworden sind 
(Hebr. 12,23), um den Thron Gottes auf Stühlen sitzen und mit Christo 
. herschen werden. — Auch ist die erste Auferstehung nicht als einmaliger 
und damit beendigter Act zu denken; sondern wie die mit dem Gerichte 
_ der Zerstörung Jerusalems anbrechende Parusie des Herrn sich fortsezt 
in der langen Reihe von Gerichten, durch welche eine feindliche Macht 
nach der andern gestürzt wird bis zur Ueberwindung des lezten Feindes, 
so dürfen wir dem analog auch annehmen, daß die mit jener Parusie an- 
-  hebende Auferweckung der in Christo Entschlafenen sich im Laufe der 
Jahrhunderte fortsezt, so daß die in lebendigem Glauben an ihren Hei- 
land Sterbenden zu der von Gott nach seiner Weisheit bestimten Stunde 
;  auferweckt und die beim Tode in den Himmel aufgenommenen Seelen mit. 
den als Samenkorn in die Erde gesäeten und aus der Verwesung zur Un- 
_ verweslichkeit herangereiften, geistigen Leibern überkleidet werden, um 
mit Christo zu herschen. Die tausend Jahre sind nicht chronologisch zu 
berechnen, sondern beginnen mit der Parusie Christi zum Gerichte über 
£3- Jerusalem nd reichen bis zum schließlichen Sturze des Thieres und des 


= sie zu Ende gehen, wissen wir nicht; denn es gebühret uns nicht yoorovg 


ut 1 a 








"nicht: an welchem Orte er wieder Kommen werde. Und der Apostel Pau- 


ben auf Erden. Die Worte wollen geistig verstanden sein, wie das Zer- 


nicht kennen und dem Evangelio nicht gehorchen wolten (2 Thess. 1,8).. 


r schlafenen nicht anders vorstellen, als daß die Auferweckten in den Him- 


Pseudopropheten i in den Feuersee, vielleicht noch weiter. Die Zeit, wenn 


5 N x019005 zu wissen, welche der Water seiner Macht week ur 
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Mit dieser Auffassung des Millenniums läßt sich auch die Fesselung 
und Haft des Satans im Abgrunde während der 1000 Jahre in Einklang 
bringen, falls man nur die Worte nicht grob materialistisch faßt und be- 
denkt, daß fast alle Bilder der Apokalypse sehr drastisch gezeichnet sind. 
Den Schlüssel für das Verständnis von Apok.20,1—3 u. 7—10 bietet 
uns der Ausspruch Christi Joh. 12,31, als er unmittelbar vor seinem To- 
desleiden seine Reden an das Volk schließen wolte, um durch Tod und 
Auferstehung das Werk der Erlösung der Welt zu vollenden. Wenn der 
Herr in diesem Momente spricht: „jezt geht das Gericht über die Welt; 
J6zt wird der Fürst dieser Welt ausgestoßen werden‘ nämlich aus dem 
Gebiete seiner Herschaft, so bezeichnet er die Vollendung des Erlösungs- 
werkes durch sein Todesleiden als ein Gericht über die Welt, durch wel- 
ches die Herschaft des Satans in der Welt vernichtet, das Reich des Teu- 
fels zerstört wird. Diese Ausstoßung des Fürsten dieser Welt, welche 
sich in der Gründung und Ausbreitung des Reiches Christi auf Erden voll- 
zieht, wird dem heil.Seher auf Patmos gezeigt in den Visionen von dem 
Streite Michaels mit dem Drachen, welcher damit endigt, daß der Satan 
auf die Erde geworfen wird (Apok. 12,7 ff.), und von der Fesselung und 
der Einschließung des Satans im Abgrunde auf 1000 Jahre (Apok.20, 
1ff.). Der Streit Michaels mit dem Drachen, welcher heißt der Teufel 
und Satanas, erhebt sich, als der Drache das mit der Sonne bekleidete 
Weib nach der Geburt und Entrückung ihres Kindes in den Himmel zu 
verfolgen begint, d.i. nach der Vollendung des Werkes Christi auf Erden 
mit seiner Himmelfahrt. Wie der Sieg Michaels, durch den der Satan aus 
dem Himmel auf die Erde herab geworfen wird, zu verstehen, darüber er- 
hält Johannes Aufschluß durch die Stimme, die im Himmel spricht: nun 
ist das Heil und die Kraft und das Reich unsers Gottes und die Macht 
seines Christus geworden, weil der Verkläger unserer Brüder verworfen 
ist, der uns vor Gott verklagt Tag und Nacht (v. 10). Mit der Ausstoßung 
aus dem Himmel wird die faoıela too Feov und die 2Eovola Tod Koı- 
otoö das Reich Gottes und seines Gesalbten aufgerichtet, und damit dem 
Satan die Macht genommen, als Fürst der Welt hinfort zu herschen. 
Zwar verfolgt er, als er sich vom Himmel auf die Erde geworfen d.h. von 
seinem Throne gestürzt sah, das Weib, aber das Weib erhält Adlersflügel, 
daß sie in die Wüste fliegt an den Ort, der ihr von Gott bereitet war, und 
wird dort 3% Zeiten ernährt weg von dem Angesichte der Schlange (Apok. 
12,8.13.14). Nach der Ausstoßung des Satans aus dem Himmel folgt seine 
Bindung und Verschließung im Abgrunde oder in der Hölle, daß er wäh- 
rend dieser Zeit nicht noch die Heiden verführen solte zum Kriege gegen 
das Heerlager der Heiligen (Apok.20,1—3 u. 8). Damit wird ihm nicht 
jede Einwirkung auf die Erde abgeschnitten, sondern nur die Macht ent- 
zogen, auf der Erde unter den Heiden als #oxwv zu schalten und die ihm 
entrissene 2£ovoie wieder herzustellen.! Wir können also sagen, daß mit 


1) Auch Hofm. (Schriftbew. II, 2 $. 722) faßt die Bindung Satans ähnlich, in- 
dem er darüber sich so ausspricht: „Was dem Satan durch seine Gebundenheit und 
Haft in der Unterwelt, also durch seine Ausschließung von der Oberwelt, wo sich 


33” 








































stentum Selalerehson der die Welt hehersehenden Reiche a 
"Ein Herrlichkeitsreich im irdischen Jerusalem vor dem Endgerichte 3 
Jäßt sich demnach auch aus Apok. 20 nicht erweisen; und das N. Test. 
lehrt überhaupt weder die Rückkehr des Volkes Israel bei seiner nach 
öm.11, ‚25ff. bevorstehenden Bekehrung zu Christo nach Palästina (s. 
- 8.349 f.), noch viel weniger den Wiederaufbau des Tempels und die Wie- 
derherstellung eines levitischen Opferdienstes. Steht dies aber fest, so 
® kann auch Baechiels Vision von dem neuen Tempel und Opfercultus‘ und 
der neuen Verteilung des Landes Canaan nicht eigentlich, sondern nur 
Er symbolisch- -typisch zu verstehen sein. Es übrigt daher nur noch dieBe- 
antwortung der Frage: 

. Wie ist das Gesicht von dem neuen Gottesreiche Ez.40—48 zu ver- 
"stehen? mit andern Worten: wie haben wir über die Erfüllung dieses pro- 
 phetischen Gemäldes zu urteilen? Hierauf ist zuvörderst zu antworten, 
‘daß diese Vision nicht das Werden oder die successive Entstehung und 
‘ Entwicklung des neuen Gottesreiches darstelt. Denn Ez. schaut den. 2 
Tempel als einen fertigen Bau, dessen Bestandteile vor seinen Augen so 
‚ ‚aufgemessen werden, daß er in dem Gebäude herumgeführt wird; ersieht 

‚die Herrlichkeit J ehova’ sin den Tempel einziehen, und vernimt die Stim- 
me des Herrn, welcher dieses Haus für die Stätte seines Thrones unter 
seinem Volke erklärt, und dem Propheten befiehlt, die Gestalt des Hauses 
=, und seine Einrichtung und Ordnungen dem Volke kundzuthun, damit das- 
’ ‚selbe den Bau erwäge und sich seiner Missetaten schäme (43, 4—12. 

Auch die neue Cultusordnung (43, 13—46, 15) bezieht sich nicht auf die © 

' Erbauung des Tempels, sondern auf den Dienst, welchen Israel dem in 
-diesem Tempel thronenden Gotte leisten soll. Nur die Bestimmungen 
En die Grenzen und die Verteilung des Landes setzen voraus, daß Israel 





5 ergibt sich, daß dieses pr ln Gemälde nicht eine typische Darstel- 
ax lung. der Kirche Christi nach ihrer zeitlichen Entwicklung liefert, sondern 
das durch Christum aufgerichtete Gottesreich in seiner vollen Ausgestal- 
5 tung veranschaulicht und teilweise als der alttestamentliche Entwurf zu 

; ‚dem neutestamentlichen Bilde des himmlischen Jerusalem Apok.21 u. 22 


m 


ie > Geschichte‘ ‚der Menschheit brgibt, unmöglich gemacht ist, das ist lediglich die- - 
‚jenige Wirksamkeit, welche auf den Gang der Geschichte einen bestimmenden Ein- 
Aluß übt.“ Und schon Flacius in der Glossa zum Nov. Test. erklärt: Non estautem 
-ita tunc colligatus Satan aut penitus in inferno inclusus, ut nihil plane ageret. 
 aul damni daret, praesertim in suis filüs inobedientiae: sed solum ne amplius tam 

= ‚potenter tantoque successu grassaretur sicut antea und zählt die 1000 Jahre a re- Er 
surrectione.et ascensione Domini, cum potentissime coepit Christus de diabolis ee ® 
Ve per orbem terrarum triumphare ete. Ban 
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. zu betrachten ist. Denn beiden Visionen ist der Strom des Lebenswassers 
gemeinsam; nach Ezech. quilt derselbe von der Schwelle des Tempels 
hervor, in welchem der Herr seinen Thron eingenommen hat, durchströmt 
das Land nach der Araba hin und ergießt sich in das todte Meer, um des- 
sen Wasser gesund zu machen; nach Apok.22,1ff. geht er vom Throne 
Gottes und des Lammes aus und fließt mitten auf der Gasse des neuen 
Jerusalems. An seinen Ufern wachsen nach Ez.47,7.12 wie nach Apok. 
22,2 Bäume, die allmonatlich, also zwölfmal im Jahre eßbare Früchte 
tragen und deren Blätter zur Gesundung der Völker dienen. Nur bleibt 
das Ez.'sche Bild des neuen Gottesreiches darin hinter dem Bilde des 
neuen Jerusalem zurück, daß bei Ez. Stadt und Tempel getrent sind, ob- 
wol der Tempel auf hohem Berge in der Mitte der heiligen Teruma inmit- 
ten des Laudes Canaan steht und die Stadt Jerusalem mit der nördlichen 
Seite ihres Gebietes bis an die heilige Teruma reicht; wogegen das neue, 
himmlische Jerusalem keinen Tempel hat und in seiner vollendeten Cu- 
busgestalt — von gleicher Länge, Breite und Höhe — selbst zum Aller- 
heiligsten des Tempels geworden ist, worin der Thron Gottes und des 
Lamtmes steht (Apok.21,16 u. 22,4). Zu dieser Höhe der Anschauung 
hat sich Ezech. nicht erheben können. Das von ihm geschaute Goettes- 
reich hat ein überwiegend alttestamentliches Gepräge, ist ein der Idee 
des A. Bundes entsprechend vollendetes israelitisches Canaan, in dessen 
Mitte Jehova in seinem Tempel wohnt, und von der Schwelle seines Thro- 
nes herab das Wasser des Lebens über das Land zur Beglückung seines 
Volkes ergießt. Der Tempel Ez.’s ist ein nur der Heiligkeit des Hauses 
Gottes ganz entsprechend ausgebauter neuer Tempel Salomo’s, in dessen 
Vorhöfen Israel vor Jehova erscheint, Brand- und Schlachtopfer dar- 
bringt und anbetet; und die Stadt Jerusalem bildet zwar ein vollkomme- 
nes Quadrat, mit drei Thoren auf jeder Seite, welche die Namen der 12 
Stämme Israels tragen wie die Thore des himmlischen Jerusalem, aber sie 
hat noch nicht die Cubusform als die Signatur des Allerheiligsten, in wel- 
chem Jehova, der allmächtige Gott thront, obwol ihr Name: von nun an 
Jehova dorten heißt. Noch weniger paßt zu dem himmlischen Jerusalem 
der Angriff Gogs mit seinen von den Enden der Erde gesammelten Völ- 
kerscharen, welcher zwar nach der formellen Anordnung des Buches un- 
sers Propheten vor der Vision von dem neuen Gottesreiche steht, aber der 
Zeit nach in dasselbe hineingehört, und nicht einmal in den Anfang des- 
selben fält, sondern in das Ende der Jahre, nachdem Israel aus den Völ- 
kern gesammelt und in sein Land zurückgebracht ist und lange Zeit 
schon darin in Sicherheit wohnt (38,8.16). Dieser Angriff von Heiden- 
völkern ist nur denkbar gegen das noch im irdischen Canaan wohnende 
Volk Gottes. 

Wie gleicht sich nun der Widerspruch aus, daß einerseits der vom 
Tempel ausgehende Strom des Lebenswassers auf eine Verklärung Oa- 
naans hindeutet, andrerseits Land und Volk noch unverklärt erscheinen, 
und lezteres in Verhältnissen lebt, die den frühern Zuständen Israels con- 
form sind? Führt diese Schilderung nicht doch auf einen Zustand irdi- 
scher Herrlichkeit des Volkes Israels in seinem paradiesisch verklärten 






Tod die Menschen nicht mehr frühzeitig Ken in welcher nicht nur der: 
"Krieg unter den Menschen, sondern auch die gegenseitige Vernichtung in 
. der Thierwelt aufhört. Wann soll dies geschehen? fragt Del. Jes. 8.633. 
und antwortet: doch nicht im seligen Jenseits, auf welches die Verheißun- 
gen zu beziehen absurd ist und schlechthin unmöglich, da sie eine fortbe- 
stehende Mischung von Gerechten und Sündern und eine noch nicht 
schließlich gebrochene, nur beschränkte Macht des Todes voraussetzen ? 
- Hieraus folgert er dann, daß diese Schilderung nur auf den Zustand des 
 Millenniums passe. Aber dieser Schilderung geht ja die Schöpfung eines 
. neuen Himmels und einer neuen Erde voraus (65,17 u. 18). Weist das 
nicht auf das himmlische Jerusalem der neuen Erde hin? Hierauf ent- 
 gegnet Del.: „der alttestamentliche Prophet vermag dasjenige noch nicht 
‚aus einander zu halten, was der Apokalyptiker periodisch sondert. Von 


 mentlichen Weissagung fließt die Idee des neuen Kosmos mit dem Millen- 
 nium zusammen. Erst im N.T. tritt die Neuschöpfung als Scheidewand- 

zwischen Diesseits und Jenseits, während die alttestamentliche Prophetie 

diese Neuschöpfung selbst in das Diesseits hereinzieht und kein von dem 


. Jenseits kent.‘“ “Allein wenn auch die chiliastische Vorstellung von dem 
- Millennium Apok. 20 besser begründet wäre, als sie nach unserer obigen 
Erörterung ist, so würde das Angeführte doch zur Lösung der vorliegen-- 
den Schwierigkeit nicht ausreichen. Denn schildert Jesaja in 65, 19— 23 
. das Jerusalem des Millenniums, so hat er nicht blos die Neuschöpfung 
Himmels und der Erde in das Diesseits hineingezogen, sondern er hat 


wo er über Jes.66,22—24 bemerkt: das Object der Weissagung, daß von 
’ - Neumond zu Nenmond und von Sabbat zu Sabbat alles Fleisch kommen * 
; = werde, vor Jehova anzubeten, und sie hinausgehen werden zu schauen die 
 Leichname der Abtrünnigen, deren Wurm nicht sterben und deren Feuer 
nicht verlöschen wird, „ist kein anderes als das jenseitige neue Jerusalem 
En die ewige Pein der Verdamten“; Jes. „redet vom Jenseits, aber er 
- redet davon diesseitig“. Wenn aber Jes. in c.66 vom Jenseits diesseltige 
redet, so hat er dies auch in 65, 19— 23 getan; und das c. 65 geschilderte 
> I erusalemn kann nicht das Jiesseitige J erusalem des Millenniums sein, 
sondern nur das vom Himmel herabfahrende neue Jerusalem des J enseits, 
da die Schilderung in beiden Capp. gleich ist, also nur auf ein und das- 















1000 jährigen irdischen Herrlichkeitsreiches bedarf. Es ist ganz richtig, 
- daß das A.T. von einem seligen Jenseits überhaupt nichts weiß oder viel- 
‚ mehr nur davon nichts lehrt, und daß die alttestl. Prophetie das Jenzeita” 


. einem seligen Jenseits weiß überhaupt das A.T. nichts; in der alttesta- 


neuen Jerusalem des Millenniums verschiedenes Jerusalem des seligen _ 


auch das sogen. Millennium auf die neue Erde d.h. jenseits der Neuschaf- 
fung Himmels und der Erde verlegt. Dies erkent Del. selbst 8.650 an, _ 


2 selbe Object sich beziehen kann. Wie die Schilderung in Jes.66, so läßt 
sich auch die in c.65 daraus, daß der Prophet vom Jenseits diesseitig re- 
det, vollständig begreifen, Ohhna daß man dazu der Hypothese eines 
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.  verdiesseitigt, d.h. das ewige Leben nach dem Endgerichte mit Farben 
- schildert, die von der Glückseligkeit des israelitischen Lebens in Canaan 
entnommen sind. Auch das ist richtig, „daß das A.T. das Diesseits und 
Jenseits als ein diesseitiges endloses Continuum, das N.T. aber als ein 
halbirtes Continuum faßt,in welchem der Endpunkt des endlichen Dies- 
seits der Anfangspunkt des unendlichen Jenseits ist; daß das A.T.die 
Continuität des Diesseits dadurch festhält, daß es die Außenseite, die 
Form, die Erscheinungsweise des Diesseits auf das Jenseits überträgt,das 
N.T. dadurch daß es die Innenseite, das Wesen, den Inhalt des Jenseits, 
die duvrdgeug uehkovrog alwvog, dem Diesseits immanent macht“. Aber 
dies gilt doch unbedingt nur von den Lehrschriften des N. Test., dagegen . 
von den prophetischen Schilderungen desselben, besonders der Apoka- 
lypse nur mit bedeutenden Einschränkungen. Nicht nur bei Jesaja ist das 
neue Jerusalem, welches über sich einen neuen Himmel und unter sich 
eine neue Erde hat, nur das zu höchster Ehre und Glückseligkeit ge- A 
langte alte irdische, sondern auch in der Apok. ist das vom Himmel her- ° 
niedergefahrene Jerusalem eine irdische Städt mit großen Mauern von 
Jaspis und lauterem Golde, auf zwölf Edelsteinen gegründet mit zwölf aus, 
Perlen bestehenden Thoren, die des Tages nicht verschlossen werden, da- 
mit die Könige der Erde ihre Herrlichkeit in die Stadt bringen, inwelche 
nichts Gemeines und kein Greuel eingeht. Die ganze Schilderung ruht sc 
auf denSchilderungen des Jesaja und Ezechiel, und erhebt sich über dse 
alttestamentlichen Vorbilder nur dadurch, daß die kostbarsten Mineralien 
der Erde aufgeboten sind, um die überschwengliche Herrlichkeit der 'e. 
himmlischen Natur dieser Gottesstadt anzudeuten. Und wasistdenndass 
himmlische Jerusalem der neuen Erde? Ist es eine wirkliche Stadt der 
neuen Welt oder die Hauptstadt des Himmelreiches? Ist es nicht viel- 
mehr ein Bild der vielen Wohnungen in des Vaters Hause, im Himmel, 
“wohin Jesus bei seiner Himmelfahrt eingegangen ist, uns die Stättezube 
_ reiten (Joh.14,2)? nicht ein Bild des himmlischen Reiches (2Tim.4,18, “ 
in welches alle Seligen in jener Welt eingehen, die im Buche des Lebens 
‘geschrieben sind? Und seine leuchtende Herrlichkeit, ist sie nicht ein 
Bild der unaussprechlichen Herrlichkeit des ewigen Lebens, die kein Auge 
gesehen und kein Ohr gehört hat, und die in keines Menschen Herz ge- 
kommen ist (1Cor.2,9)? N 
Wenn aber nicht blos in der alttestamentlichen, sondern auchinder 
neutestamentlichen Prophetie das Jenseits verdiesseitigt d.h. mit Farben 
und Bildern des Diesseits geschildert wird, so darf man auch den Grund 
für diese Weise der prophetischen Darstellung der Verhältnisse des ewi- 
gen Lebens oder der zukünftigen Welt nicht darin suchen, daß dasA.T. 
von einem seligen Jenseits nichts weiß, einen Himmel mit seligen Men- 
schen nicht kent; vielmehr liegt der Grund hievon darin, daß die himm- 
lischen Dinge und Verhältnisse über unser Vorstellen und Begreifen _ 
hinausliegen, so daß wir sie uns nur nach Analogie der irdischen Verhält- 
nisse und Zustände des Reiches Gottes vorstellig machen können; wie 
wir denn überhaupt die ewige Seligkeit uns nicht anders als ein vonallen Der 
” Unvollkommenheiten und Uebeln der irdischen Welt befreites nie aufbö- 




















en So 0 lange wir Meninden im Glauben al a hichei im: ch: 
_ müssen wir uns genügen lassen an den Bildern der zukünftigen Güter des 





Schrift von der gottgeordneten Gestalt der israelitischen Theokratie .ent- 
lehnt, indem sie Jerusalem mit seinem Tempel und Canaan das Wohnland 
des alttestamentlichen Bundesvolks als Typen des Himmelreichs darstelt 


schildert. — Hiezu kam freilich bei den Propheten des A.T.noch der 
Umstand, daß ihnen die Teilung des messianischen Reiches in eine dies- 


"worden ist, so daß Jesaja der einzige Prophet ist, welcher von dem Un- 
 tergange- der jetzigen Welt und der Schöpfung eines neuen Himmels und 


_testl. Weissagung ab, so schildern alle Propheten die Verberrlichung und 


seines Volks und als Verherrlichung Jerusalems, wohin alle Völker zum 
Hause des Herrn auf Zion wallfahrten werden, um den Herrn anzubeten 
-  undihre Schätze ihm als Opfer darzubringen. So bildet auch bei Ezech. 


Rückkehr des Volkes aus Babel und die noch zukünftige Rettung und Be- 
seligung desselben unentfaltet in einander liegen und Diesseits und Jen- 
-seits zusammenfließen. Demzufolge schildert er die Herrlichkeit und Voll- 
-endung des wiederhergestellten und erneuerten Gottesreiches unter dem 


N für immer zu einem einheitlichen Volke geeinigten ganzen Israel, und 


in seinen Vorhöfen erscheint. Diese Glückseligkeit Israels wird auch 
durch den Einfall Gogs und seiner Scharen in das wiederhergestellte Land 
nicht andauernd gestört, sondern dadurch daß Gott der Herr diesen lez- 
ten Feind vernichtet, durch Selbstzerfleischung sich aufreiben läßt, nur 





‚ewigen Lebens bei dem Herrn in seinem himmlischen Reiche, welche die 


und die Herrlichkeit der zukünftigen Welt als eine vom Himmel auf die 
neue Erde herabkommende, aus Gold, Edelsteinen und Perlen erbaute 
und von dem Lichte der Herriehkeit dr Herrn erleuchtete Gottesstadt 


 seitige Entwickelungsperiode und eine jenseitige Vollendung noch nicht z 
so ‚klar enthült war, wie uns dies durch Christum im N. T. geoffenbart 


einer neuen Erde weissagt. Sehen wir von diesem Höhepunkte der alt- 


Vollendung des in Israel gegründeten Reiches Gottes durch den Messias 
nur einerseits als eine continuirliche Ausbreitung seiner Herschaft auf 
Zion von Jerusalem aus über die Erde durch Vollziehung des Gerichtsan 
den heidnischen Weltvölkern, andrerseits als ein Erblühen des Landes 
Canaan in wunderbarer Fruchtbarkeit zur Mehrung der Glückseligkeit 


“eines neuen in der Mitte Canaans auf sehr hohem Berge erbauten Hoilip- 
. tums, in welchem das durch den Geist Gottes umgewandelte, in den Gebo- 
ten und Rechten seines Gottes wandelnde Volk Opfer darbringt und an 
‚den Sabbaten, Neumonden und Jahresfesten zur Anbetung vor dem Herrn 
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die Zurückführung des wegen seines Abfalles vom Herrn unter die Heiden 

'zerstreuten Volkes Israel in das gelobete Land, die Wiederherstellung des 
zerstörten Jerusalems und Tempels und die künftige Segnung Israels mit 
der reichsten Fülle irdischer Güter des zu paradiesischer Fruchtbarkeit 
 verklärten Landes ein Continuum, in welchem die geringen Anfänge der 


Bilde einer neuen, alle Mißstände der frühern Zeit beseitigenden Vertei- R 
lung Canaans unter die 12 Stämme des unter dem Scepter des andern Da- 


für ewige Zeit befestigt und vollendet. So stark aber auch bei En. das 3 
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alttestamentliche Gewand der messianischen Weissagung hervortritt, so 
finden sich doch auch in dieser Form Züge, an welchen man erkent, daß 
die israelitisch-theokratische Form nur das Kleid bildet, in welches die 
neutestamentliche Gestalt des Reiches Gottes gehült ist.! Zu diesen Zü- 
gen rechnen wir nicht allein die S. 500 erwähnten Momente in c.40—48, 
die nur typisch sich begreifen lassen, sondern auch das Gesicht von der 
Wiederbelebung der todten Gebeine e.37,1—14, dessen schließliche Er- 
füllung erst bei der allgemeinen Todtenauferstehung erfolgen wird (8. 
8.339), und ganz besonders die Weissagung von der Wiederherstellung 
nicht nur Jerusalems, sondern auch Samaria’s und Sodoms in ihren an- 
fänglichen Bestand c.16,53ff., welche, wie wir S.144f. gezeigt haben, 
erst bei der nakıyyevsoia d.i. der allgemeinen Welterneuerung nach dem 
Endgerichte sich ganz erfüllen wird. Aus dieser leztgenanten Weissa- 
gung, zu welcher die auf die Erneuerung der Erde nach dem Untergange 
der jetzigen Welt hindeutende Gesundmachung der Wasser des todten 
Meeres 47,9ff. eine Parallele liefert, ergibt sich klar, daß die Stämme 
Israels, welche Canaan zu ewigem Besitze empfangen, nicht das zu Christo 
bekehrte jüdische Volk sind, sondern das Israel Gottes d.h. das aus Juden 
und Heiden gesammelte Gottesvolk des neuen Bundes, und daß Canaan, 
worin dasselbe wohnen wird, nicht das irdische Canaan oder Palästina 
zwischen dem Jordan und dem mittelländischen Meere ist, sondern das 
neutestamentliche Canaan d.h. das Territorium des Reiches Gottes, des- 
sen Grenzen von Meer zu Meer und von dem Strome bis zu den Enden der 
Erde reichen. Der Tempel aber auf einem sehr hohen Berge inmitten 
dieses Canaan, in welchem der Herr thront und von seinem Throne herab 
den Strom des Lebenswassers über sein Reich strömen läßt, daß der Erd- 
boden Holz des Lebens mit Blättern zur Arzenei der Menschen trägt und 
das todte Meer mit Fischen und lebenden Wesen gefült wird, ist ein Bild 


“i1) Von solchen Schilderungen mag man immerhin sagen, daß man „nicht ab- 
zusehen vermöge, wie ein alttestamentlicher Prophet, wenn er von Canaan, Jerusa- 
lem, Zion und deren zukünftiger Verherrlichung spricht, an etwas anders gedacht 
haben solte, als an die irdischen Stätten des alttestamentlichen Gottesreiches“ ( Volck, 
in d. Dorp. Ztschr, IX 8.148), aber beweisen kann dieser Einwand gegen die typi- 
sche Auffassung derselben gar nichts, da wir wissen, daß die Propheten des A.B,, 
die von der zukünftigen Gnade auf uns weissagten, selbst gesucht und geforscht ha- 
ben, auf welche und welcherlei Zeit der Geist Christi deutete, der in ihnen war 
(1 Petr.1,10f.). Mögen also auch die Propheten in ihrem nicht inspirirten Nach- 
denken über das, was sie getrieben vom heiligen Geiste geweissagt, die typische Be- 
deutung ihrer Aussprüche nicht erkant haben, so haben wir, die wir in den Zeiten 
der Erfüllung leben und in der Erscheinung unsers Herrn, in seinem Leben, Leiden 
und Sterben und seiner Auferstehung und Himmelfahrt, wie in seinen Aussprüchen 
über seine Wiederkunft nicht nur den Anfang, sondern in der 1800jährigen Aus- 
breitung des von ihm gegründeten Himmelreiches auf Erden, auch schon einen län- 
gern Verlauf der Erfüllung kennen, nicht sowol danach zu fragen, was die alttestl, 
Propheten bei ihrem Forschen über die vom Geiste Christi ihnen eingegebenen 
Weissagungen sich gedacht haben, wenn sich überhaupt diese ihre Gedanken ermit- 
teln ließen, sondern wir haben im Lichte der bis jezt eingetretenen Erfüllung da- 
nach zu forschen, was der Geist Christi, welcher den Propheten die Zukunft seines 
Reiches in Bildern des alttestamentlichen Gottesreiches zu schauen und zu weissa- 
gen gab, mit diesen Bildern uns verkündigt und geofienbaret hat, 
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en in der Einwohnung des Vaters und des Sohnes durch den heiligen. Geist 
in den Herzen der Gläubigen und in dem geistig unsichtbaren Waltenin 
der Kirche verwirklicht, dereinst aber, wenn’ unser Herr in der Herrlich- 
keit. des Vaters erscheinen wird, um seine Kirche in das Reich der Herr- 
. lichkeit zu verklären, sich also manifestiren wird, daß wir mit den Augen 
- unsers verklärten Leibes den allmächtigen Gott en das Lamm von An-_ 
5 en zu Angesicht sehen und vor seinem Throne anbeten werden. 
Diese Anbetung wird in unserer Vision c.43,13— 46,24 nach der 
8: BE cnenilichäsraslitischen Form der Gottesverehrung als Opferdienst 
beschrieben, wobei nach der dem Ezech. eigenen Weise, alle Bilder bis 
ins Detail auszumalen, die Hauptbestimmungen über den levitischen Opfer- 
dienst wiederholt und den neuen Verhältnissen entsprechend modificirt 
sind. Wie der mosaische Gottesdienst nach Erbauung der Stiftshütte mit 
- der Einweihung des Altares begann, so begint auch Ez.’s Beschreibung 
des neuen Gottesdienstes mit der Einweihung des Brandopferaltares und 
verbreitet sich dann über den Ein- und Ausgang im Tempel, über dieEr- 
fordernisse für den Altardienst, über die Pflichten und Rechte der Altar- 
diener und über die Quantität und Qualität der an den Sabbaten, Neu- 
'monden und Jahresfesten sowie täglich zu bringenden Opfer. Aus der. 
- Vergleichung der neuen Opferthora mit der mosaischen bei der Einzel- ' 
erklärung dieser Capp. haben sich uns als den Charakter des ganzen Got- 
tesdienstes wesentlich modificirende Unterschiede ergeben: eine durch- 
_ greifende Veränderung der Festordnung und Festfeiern, und eine durc- 
- gehende Aenderung des Verhältnisses des Speisopfermaterials zu den 4 
Schlachtopfern. Den ersten Unterschied anlangend, so ist das täglicke 
Opfer auf ein Morgen- Brand- und Speisopfer redueirt und das Abend- 
‚opfer des mos. Gesetzes aufgehoben (s. S.472), dagegen das Sabbatopfer 
hinsichtlich der Quantität mehr als verdreifacht (s. S.470), ferner beiden 
Neumondsopfern ist das Sündopfer weggefallen und das Brandopfer ab- 
‚gemindert (s. S.470), sodann bei den Jahresfesten sind die für die sieben 
- Tage des Mazzot- und Laubhüttenfestes vorgeschriebenen Opfer an Quan- 
 tität und Qualität gleichgemacht, und die täglichen Brand- und Speisopfer 
_ des Mazzotfestes bedeutend erhöht (s. 8.467f.), dagegen die täglichen 
Opfer des Laubhüttenfestes gegen die mosaische Vorschrift abgemindert. _ 
Außerdem sind in Wegfall gekommen das Wochen- oder Erntefest und 
im siebenten Monate der Posaunentag und das Versöhnungsfest mit sei- 
nem großen Sühnopfer (s. 8.468). Statt dessen sind große Sündopfer für 
den ersten, siebenten und vierzehnten Tag des ersten Monats angeordnet 
(8; 8. 464). "Um die Bedeutung dieser Aenderungen würdigen zu können, 
müssen wir die Idee des mosaischen Festeyclus ins Auge fassen. Vgl.über r 
denselben m. bibl. Archäol.I $.76ff. Die gottesdienstlichen Feiern,welche 
das mos. Gesetz außer dem täglichen Opferdienste vorschreibt, bilden > 
nen nach der Siebenzahl geregelten Cyclus von Festtagen und Festzeiten, 
' welcher im Sabbate seine Wurzel hat und nach der durch die SEDDIGRER 
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geordneten Einteilung der Zeit in Wochen, Monate und Jahre geglidert 
ist. Wie Gott der Herr die Welt in sechs Tagen geschaffen und die Schö- 
pfung am siebenten Tage dadurch vollendete, daß er diesen Tag durch 
Ruhen von seinen Werken segnete und heiligte, so solte auch sein Volk 
jeden siebenten Wochentag durch Ruhe von aller Arbeit und durch ein 
besonderes Brand- und Speisopfer ihm heiligen; und wie der siebente Tag 
der Woche, so solte auch der siebente Monat des Jahres durch Feier des 
Neumondes mit Sabbatruhe und besonderen Opfern geheiligt werden, und 
jedes siebente Jahr ein Sabbatjahr sein. In diesen nach der Siebenzahl 
geordneten Oyclus heiliger Tage waren die dem Gedächtnisse der Groß- 
taten des Herrn zur Gründung, Erhaltung und Beseligung seines Volks 
geweihten Jahresieste so eingeglidert, daß die Zahl dieser Jahresfeste sie- 
ben betrug: Pascha, Mazzot, Wochenfest, Posaunentag, Versöhnungstag, 
Laubhütten und Schluß dieses Festes, von welchen Mazzot und Laubhüt- 
ten je sieben Tage gefeiert wurden. Diese sieben Feste bildeten zwei Fest- 
kreise, von welchen der erste mit drei Festen sich auf die Erhebung Isra- 
els zum Volke Gottes und seine irdische Subsistenz bezog, der zweite in 
den siebenten Monat fallende und durch den Posaunentag vorbereitete die 
Erhaltung Israels im Gnadenstande und seine Beseligung im Vollgenusse 
der Heilsgüter zum Objecte hatte, und mit dem Versöhnungstage begann, 
im Laubhüttenfeste culminirte und mit der Octave dieses Festes schloß. 
In. der Ezechielschen Festthora hingegen bildet zwar auch der Wochen- 
sabbat die Grundlage aller Festzeiten und ihm correspondirt die Neu- 
mondsfeier als Monatssabbat, aber die Zahl der Jahresfeste ist auf das 
- Pascha, die siebentägige Mazzotfeier und das siebentägige Fest des sie- 
benten Monats (Laubhüttenfest) reducirt. Weggefallen ist das Wochen- 
fest und die Darbringung der Erstlingsgarbe am andern Tage der Mazzot, 
womit die Beziehung dieser beiden Feste auf die Ernte oder den irdischen 
Lebensunterhalt aufgehoben ist. Wichtiger noch ist die Aufhebung sowol 
des Posaunentages als des Versöhnungstages und der Octave der Laub- , 
hüttenfeier, und die Einsetzung von drei großen Sündopfern im ersten 
Monate, wodurch der siebente Monat des sabbatlichen Charakters, den 
er in der mos. Thora hat, entkleidet wird. Nach der mos. Festordnung 
solte Israel sein Leben dem Herrn und seinem Dienste dergestalt weihen, 
daß es alljährlich in dem Monate seiner Ausführung aus Aegypten, als 
dem ersten Monate des Jahres, das Gedächtnis dieser göttlichen Gnaden- 
tat durch die Feier des Pascha und der siebentägigen Mazzot beging, in 
dem Opfer des Paschalammes und dem Paschamahle die ihm zuteil ge- 
wordene Verschonung seiner Erstgeburt und seine Aufnahme in den Bund 
mit dem Herrn sich neu zueignete und in der Mazzotfeier seine Ver- 
setzung aus dem alten Wesen Aegyptens in das neue Leben der göttlichen 
Gnade erneuerte, hierauf allmonatlich durch ein Sündopfer am Neumon- 
de Sühnung für die in dem verflossenen Monate begangenen Schwach- 
heitssünden empfing, und den siebenten Monat des Jahres sabbatlich be- 
ging durch Feier des Neumondes mit Sabbatruhe und des zehnten Tages 
als Versöhnungstag, an welchem ihm durch das Blut des großen Sünd- 
opfers Vergebung aller im Laufe des Jahres ungesühnt gebliebenen Sün- 








: en ee so > daß es an ae folgen 
enfesie nicht nur dem Herrn seinem Gotte für die Bewahı 








































| chi mit seinem Gotte sohmeckon konte. E mit der 
Feier des Gedächtnisses der Aufnahme in den Gnadenbund des Herrn er 
- gipfelte die jährliche Festfeier Israels in den beiden hohen Festen des = 
siebenten Monats, dem großen Versöhnungstage und der freudenreichen ä 
- Laubhüttenfeier, anzudeuten, daß das unter dem Gesetze stehende Volk Re 
ae außer der von Monat zu Monat erforderlichen Sühnung noch einer gro- _ 
Ben allumfassenden Sühne im siebenten Monate des Jahres bedarf, um‘ & 
des Segens seiner Einführung in Canaan sich erfreuen, die Seligkeir sale" 
ner Gotteskindschaft genießen zu können. Nach der Fest- und Opfer-- 
ordnung Ezechiels dagegen soll Israel jedes neue Jahr seines Lebens mit 
> einem großen Sündopfer am ersten, siebenten und vierzehnten Tage. des 
ersten Monats beginnen und durch das Blut dieser Sündopfer sich Ver- 
gebung aller Sünden und Tilgung aller Verunreinigungen seines Heilig« 
tums erwirken, bevor esim Paschamahle den Gnadenbund mit dem Herrn 
' und in den Mazzottagen seine Versetzung in das neue Leben der Gnade 
‚erneuert und das Jahr hindurch im täglichen Brandopfer, durch erhöhte 
- Sabbatopfer und die regelmäßigen Neumondsopfer, endlich durch die Ge- : 
_  dächtnisfeier seiner Einführung in Canaan seinen Lebensgang dem Herrn 
‚ weiht, um unsträflich, gerecht und glückselig vor ihm zu leben, In der 
mos. Fest- und Opferordnung liegt der umfassendste Sühnact und die voll- Be 
'kommenste Versöhnung des Volkes mit Gott, welche der A. Bund gewäh- 
ren konte, im siebenten Monate, dem Sabbatmonate des Jahres, wodurch 
angedeutet wird, daß der sinaitische Bund das Volk Israel der Versöh- 
nung entgegenführt und dieselbe ihm erst in des Jahres Mitte darbietet; 
die neue Cultusordnung Ezechiels hingegen bietet dem zu seinem Gotte 
 zurückkehrenden Israel die Versöhnung durch Vergebung seiner Sünden 
. und Reinigung von seinen Unreinheiten zu Anfang des Jahres, so daß es 
. in der Kraft des sühnenden Opferblutes das Jahr hindurch in Gerechtig- 
keit vor Gott wandeln und seiner Gnadengüter sich erfreuen kann. Inso- 
-  fern.nun das große Sühnopfer des Versöhnungstages typisch auf das ewig 
‚gültige Sühnopfer, welches Christus in der Mitte der Weltjahre durch sei- 
nen Kreuzestod auf Golgatha bringen solte, hindeutet, so weist die Ver- 
 legung.der Hauptsühnopfer in den Anfang des Jahres bei Ezechiel darauf 
hin, daß für das Israel des N. Bundes dieses ewig gültige Sühnopfer die 
Grundlage für alle seine Gottesdienste und Festfeiern wie für seinen gan- 
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zen Lebenswandel bilden werde. Hierin liegt das messianische Moment 







_ der Ezechielschen Opfer- und Festordnung, wodurch dieselbe einen der 
‚ neutestamentlichen Vollendung des a ie mehr entsprechende 





tionen der mosaischen Opferthora durch Ezechiel entgegentritt; sowo ; 
darin, daß das tägliche Opfer auf ein Morgenopfer reducirt ist, als darin 
‚daß die Beträge der Sabbat- und der Mazzotopfer im Vergleich mit, ‚den 
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mosaischen Sätzen verdreifacht sind (s. S.470 u.467 f.), und besonders in 
der Aenderung des Verhältnisses der Quantität des Speisopfers zu dem 
Betrage des Brandopfers. Da nämlich das Brandopfer die Versöhnung 
und Hingabe des Opfernden an den Herrn, das Speisopfer aber die Frucht 
dieser Hingabe, die Heiligung des Lebens in guten Werken abschattet, so 
weist die Erhöhung des Betrags des Speisopfers beim Brandopfer darauf 
hin, daß das Volk, welches diese Opfer bringt, auf Grund der ihm zuteil 
gewordenen Versöhnung mehr Frucht der Heiligung in guten Werken 
schaffen werde. Weiter wagen-wir die Unterschiede zwischen der Mosai- 
schen und der Ezechielschen Opferthora nicht auszudeuten und weder in 
den Zahlen der für die einzelnen Festtage vorgeschriebenen Opferthiere, 
noch darin, daß der Betrag des Speisopfers für das tägliche Brandopfer 
anders als für die Festopfer bestimt ist, und in andern dem ähnlichen Din- 
gen messianische Beziehungen nachzuweisen. Diese Detailbestimmungen 
scheinen nur zur Individualisirung der Sache zu gehören. Auch darin, 
daß die Ausrichtung der Sabbat- Neumond- und Festopfer des Volkes 
dem Fürsten obliegen soll, sowie in der Bestimmung des Platzes, auf dem 
der Fürst im Tempel anbeten und das Opfermahl halten soll, vermögen 
wir keine messianischen Momente zu erkennen, da in Bezug auf diese Be- 
stimmungen die Stellung, welche David und Salomo zum Tempel und Cul- 
tus eingenommen haben, für Ezechiel maßgebend waren. Gleicherweise 
ist die Vorschrift über das Erbeigentum des Fürsten und die Vererbung 
desselben auf seine Söhne (46, 16ff.) daraus zu erklären, daß der zukünf- 
tige David gleich dem Sohne Isai’s als König gedacht ist, der nicht per- 
sönlich, sondern nur in seinem Geschlechte ewig Fürst Israels sein werde, 
Beachtenswert erscheint nur noch der Umstand, daß in der ganzen Eze- 
chielschen Cultusordnung des Hohenpriesters nicht Erwähnung geschieht, 
sondern von allen Priestern die Heiligkeit gefordert wird, welche das mos. 
Gesetz von dem Hohenpriester verlangte. Dies weist darauf hin, daß das 
Israel der Zukunft seinem Berufe, ein heiliges Volk des Herrn zu sein, in 
vollkommnerer Weise entsprechen werde, als in der vergangenen Zeit. 
In dieser Hinsicht wird sich auch der neue Tempel von dem alten, Salo- 
monischen, unterscheiden. Die sehr detailirte Beschreibung der Thore 
und Vorhöfe mit ihren Gebäuden im neuen Tempel hat keinen andern 
Zweck als den zu zeigen, wie das zukünftige Heiligtum in allen Stücken 
der Heiligkeit des Hauses des Herrn entsprechen und so eingerichtet sein 
werde, daß kein am Herzen und Fleische Unbeschnittener in dasselbe 
kommen könne, es zu entweihen. -— Alle diese Dinge aber gehören zur 
021% zov ueA)ovıwv, welche vergehen solte, als das owum rud Agıorod 
erschien (Col.2,17. Hebr.10,1). Wenn daher M. Baumg., Aub. u. andere 
Chiliasten meinen, daß nach Israels dereinstiger Bekehrung zu Christo 
dieses Schattenwerk werde wieder aufgerichtet werden, wofür Baumg. 
sich sogar'auf die Autorität des Heidenapostels beruft, so haben sie die 
Warnung diesesselben Apostels: AAdnere, um Tı5 duäs koror 6 ovAaym- 
yar dıd tng pıAooogplag zul zerng dndıng, xata ıyv naoadooıv av 
Ev3omnwy, zutk t% oroıyela Tod r0ouov zul od zara Xgıorov Üol,2, 


8.16.20f. gänzlich außer Acht gelassen. 
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Was endlich die Weissagung‘’ von Gog dem Fürsten von Magog und 
seinem Kriegszuge gegen das wiederhergestellte Land und Volk Israel 
(Ez.38 u. 39) und ihr Verhältnis zu der in e.40—48 geschilderten neuen 
Gestaltung des Gottesreiches anlangt, so entspricht die Annahme, ‚daß 
Gog und Magog überhaupt alle zukünftigen Feinde des Reiches Gottes 
repräsentiren und hier in ein großes Gemälde zusammengefaßt sei, was 
sich in einer langen Reihe von Tatsachen entwickelte, so daß die Deutun- 
gen von den Syrischen Königen, von den Gothen und Vandalen, von den 
Türken, alle zugleich wahr und nur in ihrer Ausschließlichkeit falsch ° 
seien“ (AHgstb. zu Apok.20,7), weder dem Inhalte dieser Weissagung, 
noch läßt sie sich mit der Stellung, welche dieselbe bei Ezech. und in der 
Apok. einnimt, vereinigen. Denn die Weissagung von Gog ist zwar we- 
- sentlich verschieden von denen, die sich mit den Assyrern, Chaldäern, 
Aegyptern und anderen kleineren oder größern Weltvölkern beschäf- 
tigen, hat aber trozdem nichts „Utopisches‘“, das auf einen „durchaus 
idealen, zusammenfassenden Charakter‘ hinwiese. Mag immerhin der 
Name Gog von Ezech. frei aus Magog gebildet sein, und mögen auch die 
Völker, welche Gog von den Enden der Erde gegen das wiederhergestellte 
und in tiefem Frieden lebende Israel zum Kriege herbeiführt, noch so ent- 


legen sein, so sind doch Magog, Meschech, Thubal, Pharas, Cusch, Phut 


nicht utopische Völker, sondern Namen geschichtlicher Völkerstämme, 
“ deren Existenz keinem Zweifel unterliegt, obgleich ihre Wohnsitze außer- 
halb der bekanten, civilisirten Welt liegen. Ob die altjüdische Deutung 
des Namens Magog von dem großen Skythischen Volksstamme begründet 
sei, oder nicht, lassen wir dahingestelt sein, aber so viel steht fest, daß 
Magog ein im äußersten Norden der den Alten bekanten Welt seßhaftes 
Volk war. Auch darüber wollen wir nicht entscheiden, ob der von He- 
rod.1,103 ff. erzählte Einfall der Skythen in Vorderasien den historischen 
Ausgangs- oder Anknüpfungspunkt für Ezechiels Weissagung von Gog 
bilde, aber darüber kann kein Zweifel bestehen, daß diese Weissagung 
nicht von jenem Einfalle der Skythen handelt, sondern einen lezten gro- 
Ben Kampf in Aussicht stelt, welchen die an den Säumen des Erdkreises 
wohnenden Heiden gegen das Reich Gottes unternehmen werden, nach- 
dem das Weltreich in seinen geordneten Staatsformen von Assur, Babel, 
Javan untergegangen sein und das Reich Christi sich über die ganze civi- 
lisirte Welt ausgebreitet haben wird. Gog von Magog ist die lezte feind- 
liche Phase der gottfeindlichen Weltmacht, die auf Erden gegen das Reich 
Gottes Krieg führen wird, und zwar die rohe Macht der uncivilisirten Hei- 
denwelt, die erst nach dem Sturze der in der Apokalypse den Namen Ba- 
bel führenden Weltmacht d.i. erst gegen Ende des gegenwärtigen Welt- 
laufes wider die Kirche Christi auftreten und anstürmen wird, um sie zu 
verwüsten und zu zerstören, aber von dem Herrn selber durch Wunder 
seiner Allmacht vernichtet werden wird. In dem „Völkerconglomerate‘, 
welches Gog am Ende der Jahre wider das Volk Israel heranführt, ist 
alles Widergöttliche der Heidenwelt vereinigt, das reif geworden, um in 
die große Kelter des Zornes Gottes geworfen, um von den Wettern des 
göttlichen Gerichts vertilgt zu werden (38,21.22. 39,6). „Insofern nun 






= 

hie ae Feng in Ber = s Reelineyhl IV.8.303 — die 
loße und lezte Bosheit der Völkerwelt gegen das Reich Gottes vorge- ke 
stelt wird, kann Ezech. sagen, daß schon die Propheten der vorigenZei- 
ten von een Feinde geweissagt haben (38,17) und daß der Tag der 
Rache über Gog und Magog der ist, von dem Jehova früher geredet hat 
=(aB, 8): Alles nämlich was von Feindschaft; der Heiden wider Jehovas 
' Reich und von dem Gericht über diese Feindschaft gesagt ist, findet n 
diesem allerlezten und alleräußersten Gegensatze seine schließliche Er- > 
- füllung.‘“ Damit steht nicht nur die Wiederaufnahme dieser Weissagung 
“ in Apok.20 im Einklange, sondern auch die Aussage der Apok., daß der 
- aus seinem Gefängnisse losgelassene Satan es ist, der die Heiden zum 
3 Streit wider das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt verführt, 
und daß Fener von Gott aus dem Himmel diese Feinde verzehrt, und dan A 

E - Teufel der sie verführt hat in den Feuerpfuhl zu ewiger Qual geworfen 
_wird.— Nach dem Allem steht das Auftreten Gogs erst noch in der Zu- 
- kunft bevor, und wie sich dasselbe gestalten werde, das wird erst der Tag 
‚klar machen. 
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Bei Dörffling u. Franke in Leipzi g sind erschienen: - 


Biblischer Commentar über das Alte Testament 
von Carl Friedr. Keil und Franz Delitzsch. 
Bis jetzt sind erschienen : 


Theil I Band 1: Commentar über Genesis und Exodus von Prof. 
Dr. ©. F. Keil. Zweite verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. Preis 2 Thlr. 24 Ngr. 

„I ,„ 2: Commentar über Leviticus, Numeri und Deu- 
teronomium von Demselben. Preis 2 Thlr, 
24 Ngr. 

„ UI ,„ 1: Commentar über Josua, Richter, Ruth von 
Demselben. Preis 2 Thlr. 

„. II „ 2: Commentar über die Bücher Samuels von Dem- 
selben. Preis 1 Thlr. 26 Ngr. 

„ U ,„ 3: Commentar über die Bücher der Könige von 
Demselben. Preis 2 Thlr. 

„IH , 1: Commentar über den Propheten Jesaia von Prof. 
Dr. Franz Delitzsch. Preis 3 Thlr. 10 Ngr. 

„UI ,„ 3: Commentar über den Propheten Ezechiel von 
Prof. Dr. ©. F. Keil. 

„UI ,„ 4: Commentar über die zwölf kleinen Propheten von 
Prof. Dr. C.F. Keil. Preis 3 Tblr. 10 Ngr. 

„» IV ,„' 1: Commentar über den Psalter von Prof. Dr. Franz 
Delitzsch. Neue Ausarbeitung. Preis 
4 Thlr. 20 Ngr. 

„IV ,„ 2: Commentar über das Buch Iob von Prof. Dr. 
Franz Delitzsch. Preis 2 Thlr. 24 Ngr. 


Delitzsch, F., Dr. u. Prof. d. Th., System der biblischen Psy- 
chologie. Zweite durchaus umgearbeitete und erweiterte 
Auflage. 1861. gr.8. 2 Thlr. 24 Ngr. 


Kahnis, Dr. R.F.U., Prof. d. Theof. an der Univerfität Leipzig u. Domh, 
des Hedfifts Meißen, Die Qutheriihe Dogmatik. Erfter Band. 
gr. 8. 1861. 3% Thlr. 

= Snhalt: 1. Die Gefihichte der luth. Dogmatik. — 2. Die Religion (dad Wefen der Religion; 

SA 5 die Wahrheit der Religion; die Apologetit), — 3. Das Wort Gottes (der alte Bund; das 

Bundesoolf; die Propheten; Seins Chriftus ; das apoftol. Wort; dad Wefen und. die Wahr« 
heit deö Chriftenthumß). 


2 Deffelben Werkes zweiter Band: Der Kirdhenglanbe hiftorife- 

B: genetifch dargeftellt. gr. 8. 1864. 3 Thlr. 

4 Inhalt: 1) Der alttatholifhe Kirhenglaube. 2) Der mittelalterliche Kirhyenglaube. - 3) Die 
Neformation. 4) Die lutherifchen Glaubendlehren. 


Der dritte Band (Syitem der Dpgmatit) befindet fig unter der Preffe 
und wird Anfang Mai erfheinen, 
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